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.Ruf meine wart, will Ich treten und auf den Turm mich 
«teilen, und will «pähen, um zu «ehen, war er mit mir reden 
wird, und was Idi erwidern ioti meinen Anklägern — Da 
antwortete mir jehooa und sprach : Schreibe da« desldit auf 
und grabe e« In Tafeln «In, damit man es gelduRg lesen 
tränn«.- (Habakuk 2. 1.1



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Wachtturm* verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Vecsvbnung durch da- teure Blut de- .Menschen Christus Jesu«, der sich 

selbst gab zu« Lbsegeld sals eutsprecheudev Kaufpreis, al» Ersatz) sûr alle*. (1. Petr. I, 19; 1. Tim. 2, S.) Lus diese feste Grundlage rail dem Golde, dem Silber 
und den Edelsteinen (1. Lor. 3, 11 — 15; 2. Petî. 1, d—11) de» göttlichen Worte» aufbäueub. ist H frine weitere Ausgabe, .alle zu erleuchten, welche- die Verwaltung de- 
Geheimnisses sell, das . . . verborgen war in Gott, ... auf daß jetzt. . . durch die Versammlung tHerauswahs) lundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Gottes" — .welches in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht lundgetcnr worden, wie es jetzt geoffenbart ist.* (Eph. 3. L—S. 10.) .Der Wachtturm" sicht 
frel von leder Sekte und jedem menschlichen Glaubensdckenntnl- und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mir allen seinen Äußerungen gSnzltch dem ls der Heiligen Schrift 
geoffenbarten Willen Gottes in Lhrlsro zu unterziehen. Gr hat deshalb aber auch die Freihetit, alle-, was irgend der Herr gesprochen, tühn und rückhaltlos zu verlllndtgen 
— soweit uns die göttliche Weisheit das bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschränkte« Glauben auf die sichern Verheißungen Gone« stützen. Es wird de-holb nichts in den Spalten de-»Wachtturms" erscheinen, 
das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — das nicht Seinem Don entspricht und zu. Seiner Linder Förderung in Gnade und Erlenntnts taugt. Dir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhal? dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, aus dem wlr reichliche Zitate

WaS die Heilige Schrift u»ö deutlich lehrt.
Die .Kirche* („Versammlung*, .Hcrauswahl") ist der .Temvcl dcs lebendigen Gottes" — ein besonderes .Werl seiner Hände*. Der «ukbau diele« Tempels 

hat während de« ganzen Loongeliumzeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Tdrtstus zum Erlöser der Welt und zugleich zum Eckstein diese« Tempels 
geworben ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf .olles Doll* kommen sollen. (>. Kor. 3, 16. 17 ; Eph. 2, 20—22 ; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.) 

Mittlerweile werden die an das Versöhnung-opfer Christi Glaubenden und Boil-Geweihten als .Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
»lebendigest auserwühlten und köstlichen Steine* zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben tn der ersten Auferstehung olle vereinigen und zusarnmenfügen; und 
der dann vollendete Tempri wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während des ganzen Tausendjährige- al- Aersammkungs- und Vermirtlung-ort zwischen Gon 
und den Menschen dienen. lOffenb. 15, 6—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, als auch für die Welt, liegt In der Tatsache, daß „Christus Jesus durch Gottes Gnade den Tod schmeckte 
für jedermann lals Losegeld fürallej*, und daß er .das wahrhaftige Licht" sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchte»' 

— .zu seiner Zelt". tHebr. 2, v; Joh. l, 9; k.Tim. 2,2. 8.1
Der Kirche, der Herauswahi, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden foQ und ihn sehen wird, wie er ist, als „Tellhaberin der göttlichen Natur" 

und »Miterkin feiner Herrlichkeis* kl. Joh. 3, 2; Joh. >7, 2-1; Rom. 8, 17; 2. Petr. I, 4.)
Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung dcr Heiligen für ihren zukünftigen Dienst *- als Könige und Priester de? 

kommenden .Zeitalters*; sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein tn Gnade, in Erlennini- und Tugend heranzuwachfen. (Eph. -, iS-, 
Matt. 24, 14 ; OffeNb. I, 6; 20, 8.)

Die Hoffnung der Welt liegt in den ihr verbctßencn Segnungen der Erlenntni« der Heil-gelegenheiten, welche allen Menschen widerfahren fallen — während 
brt lOOOjrt&rtflcn Königreichs Christl, wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und' dessen verherrlichte Kirche lHerauSwähl) alle- wiedergedracht 
werden soll, waS durch Adam verloren ging, wo aber auch alle harrnückig Böswilligen ver til gt werden sollen. (Aog. 3, 19—23; Jes. 35.)

«. T. Russell, Redatteur des englischen Original« The Wasch Tower, Brooklyn, X. 7., U. S. 2.

Diese monatlich 10 Seiten stark erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Verlag zu beziehen und kostet jährlich unter Vorausbezahlung 2 Ml. 

(Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50.)
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an dle 

Wachtturm Bibcl- und Traktat-GeskUschafl, 
UntertlBrnentt. 70, Barmen, Deuutbland.

3a Amerika, WATCH TOWER BIBLE ARD TRACT SOCIETY, 
IS—17 Hick» Su, ,B»«N»n radernaclr', vroollon, 3. U.

Zweige tn Conbon, Onglanb; Crebro. Schweden: Bens, Schweiz, 
ftrlklwnln, Norwegen! ttoxen-agea, Dänemark! Meldourne, LuiiraUcn,

Uezug-d-dtng,urgea kur arme Jünger de» Herrn.
Ds-I-nIgen ökdelsoilch-r, welche au. »runden »le Unglück, ckliier.schwckche oder 

einem Leiden nlchi Imstande find, den «donnemenltprel« zu dezadien, eehniicn den 
v°chlliirm omlonll zugesonkt, wenn stc un« j « d e » I a h r »er Poiilarle Ihre Lage 
miiieilcn and ihn oerlnngcn. S» Ist un« nichi nur recht, sondern sehe tied, dog oste 
solche Ibn beständig erbnilcn und mir dcu Schrlsiftudlen In Serützrung bleiben.

„Der VolkSbotc" mit Bruder RussellS Predigt;,i.
Wir möchten bcsonvcrs di.» nrucrcu Leier des „WachlliiriiiS' 

aus Bruder RusfcllS Predigten in der in Strehlen (Schlesien) er, 
scheinenden Zeituiig «Der Vdlkàbote" Hinweisen, die jede Woche 
ersch inen. DaS Ldoiincmeiil ans die Zeitung kostet vicrleljahrlich 
nur 62 Psg. Bestellungen nimm, jede Pvstanstali entgegen. Auger 
den Predigten bringt die Zeitung fast eine gange Seite von Fragen 
und Antivorien, die auch au» dem Englischen überseht sind. Sollte 
jemand nicht in der Lage sein, den Adoimemeni-belrag zu bezahlen, 
so möge er sich an un« wenden. Andere mögen nicht vergesien, sür 
Freunde und Bekannte zu abonnieren, um ihnen auf diese Weife 
behilslich zu sein, ein klares Verständnis für den ErlSsuugSpIaii 
Gottes zu erlangen.

„Wachtturm"-Abouncmcnt.
Da wir nicht wissen, wie lange dcr „Wachtturm" noch er­

scheinen kann, stellen wir eS den lieben Lesern anheim, den Betrag 
für -in Vierteljahr einz>,senden. Sollte jemand den JohrcSbetrag 
bezahlen, so niöge dies mit der Bemerkung geschehen, daß dcr coll, 
zuviel bezahle Betrag sür Abonnenten verivendet werden soll, die in 
dieser Zeit nicht in der Lagt sind, zu bezahlen.

Schrift-Ltudien.
Band 1 — Der Plan der Zeitalter — gibt einen Umriß von den» 

!n der Bibel geoffenbarten Göttlichen Pian tn bezug aus die Erlösung un.d Wieder­
herstellung des Menschen. — 360 Sellen.

Band 2 — Die Zeit ist herbeigekommen — betrachtet die Art und 
Weise uvd die Zeit des zweiten Kommens des Herrn und die die-bezüglichen 
Schristzeugnisfe. — 360 Seiten.

Band L — Dein Königreich komme — betrachtet die Prophezeiungen, 
dle aus die ^Zeìt des Endes" und auf die Verherrlichung der Kirche und dl« Auf- 
richtung des MillennLum-Königreiches bezug nehmen; er enthält auch rin Kavitel 
über die Große Pyramide und ihre Übereinstimmung mir den Daten und anderen 
Mehren der Bibel. — 360 Seiten.

Band 4 — Der Krieg von Haruiügödtttt—zeigt, daß die Auflösung der 
gegenwärtigen Ordnung der drnge angefangen hat, und datz alle vorgeschlagcnen Heil- 
und Hilfsmittel wertlivs sind, nicht imstande, das vorhergesaqle schreckliche Ende ab­
zuwenden. Er betrachtet ln den Ereignissen der Zett die Erfüllung von Prophezei­
ungen — insbesondere unjeres Herrn große Prophezeiung, von Matt. 24 und 
Sacharja» Proph-ezetung, Kap. 14> 1—9. — 360 Seiten.

Band 5 — Die Versöhnung des Menschen rnit Gott — behandelt 
eknen höchst wichtigen Gegenstand — das Zentrum, gletchsam die Nabe am Rade, um 
die sich alle Teile des Planes göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorssälrigsten 
und gebetvollste» Betrachtung wert. — -83 Seiten.

Baud 6 — Die Neue Schöpfung — behandelt die Schöpfung-woche, 
1. Mose l u. 2, und die Kirche lHeraitswahl»-, Gottes ^Neue Schöpfung". Er betrachtet 
Organisation, Gebrauche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen bcerejjcnd die Beru­
fenen und als Glieder desLeibes unter dem Haupte Angenommenen. — 67^ Seiten. 

k vrels pro Band Mt. 1,50 lDollar 0,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). «rm« 
erhalten sie, einen nach dem andern, leihweise. Erschienen find: ln Englisch 
6 Bünde, tn Deutsch 6 8., in Schwedisch 6 B., tn Dänisch-Norwegisch 5 B-, tn 
Französisch 2 B-, in Griechisch V. 1, 2, 3 und 5, in Finnisch 3 B., und B. l in 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnisch, Arabisch, Rumänisch, Ehlne- 
stfch und Japanisch. (Zehn Esemplare von irsrndeiNttN Band Ri. 10,—.)

LVaS sagt die Heilige Schrift über die Hölle-
Eine sorgfältige Betrachtung sämtlicher Ächrlststellen, die mit „Hölle*, „Pein*. 

^Qual" oder ähnlich aus dem Grundtext übersetzt sind. — V0 Seiten stark. — 
Preis Ml. 6.-0 (Doll. 6.16) franko.
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das geistliche Israel. — Für ernste Christen ganz besonvers wichtig. — 150 Seiler, 
start. — Preis Mart 0.40 (Doll. 0.10) franko,

WaS sagt die Heillg« Schrift über den Spiriti-muS-
Lint sehr lehrreiche biblische Darstellung des Wesens des Sptritiümu« in 

seinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, besonders aber für aufrichtige 
Lyristrn von grübler Wichtigkeit, da die gefährlichen Äerfüheungen des Spiritismus 
einen immer größeren Umfang annehmen, und viele nach Wahrheit Suchende ge­
fangen nehmen. — I0O Seiten stark. — Preis Ml. 0.40 (Doll. 0.10) franko.

» Die Bibel gegen die EvolntidN-theprie.
Ein Beweis, daß die Entwickelungstheorie eine vollständige Derwersung der 

einzigen Grundlage des christlichen Glauben- ist, — -2 Seite» siarß. — Preis 
Rt. 0.20 «Doll. 0.05) franto.

Da- allgemeine uud ewige Gesetz Gotte-.
Seine Beziehungen zu den zehn Geboten Israels und ihrem Sabbattag. Für 

jeden wahren« hrtsten nützlich u. wichtig. - «2 S. stark. — Pr. Ml. 0.30 (Doll. 0.10) jrk.
Leitfaden und UnterrtchtSarittel.

Dieses Hilfsmittel besteht aus verschiedenen übersichtlich und alphabettsch 
geordneten Zusammenstellungen von SchrtsrsteUen und Gegenständen, welche für jeden 
Schriftsorscher In besonderer Wetse bedeutungsvoll sein ltönnen. Ml.V.-0 (Doll. V.lV. )
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DER

Bäume der Gerechtigkeit.
„Mie ihr 11:111 bru Christus Jesus, ben Herr», einpfang.cn habt, so wandelt in ihni, gewurzelt und anservnm in ihn> unì* befestigt 

iti bein Glauben, so. wie ihr gelehrt worden seid, überströmend in demselben mit Danksagung!" (Aal. 2, 6—7.) .

fier Zusammenhang aus dein unser Text genommen ist, 
schernt zu zeigen, daß der Apostel der Hoffnung des 

Evangeliums die verschiedenen Hoffnungen gegenübcrstelll, die 
dazu oicncn, uns auf unsern Pfaden des Glaubens zu stärken. 
Aber er redet besonders zu denjenigen, die bereits Jesum 
Christum als von Golt gesandt angenomnien haben — zu den­
jenigen. welche glauben, daß Gott seinen Sohn in die Welt 
gesandt hat, damit er der Erlöser des Geschlechts Adams sei 
n.ld dereinst die Menschheit von der Macht der Sünde und 
des Todes befreie. Alle diejenigen, die in Christo Jesu sind, 
Haben Christum Jesum in dieser Vorausscpung angenommen. 
Dies ist die einzige Bolschaft, die Gott gesandt hat; dies ist 
„der einmal den Heiligen überlieferte Glaube".

Die göttliche Botschaft im Gegensatz zu einer menschlichen 
Botschaft. '

Der Apostel Paulus ermahnte die Gläubigen, an die 
er schrieb, im Glauben zu verharren und nicht zu versuchen, 
irdische Philosophien mit der himmlischen Botschaft zu ver­
mischen. So wie sie Christum als den Gesalbten Golteê, als 
ihr volles Genüge in jeder Weise und als denjenigen, in 
welchem „verborgen sind alle Schätze der Weisheit und der 
Erkenntnis- und in welchem „die ganze Fülle der Gottheit 
leibhaftig wohnt", empfangen halten, so sollten sie in ihni 
wandeln. So wie sie den Herrn als den himmlischen Lehrer 
anerkannt hatten, so sollten sie aus demselben Wege, auf 
dem Pfade, der zu Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit 
führt, weitere Fortschritte machen. Sie sollten keinen Augen­
blick denken, daß irgend eine menschliche Lehre mit der 
göttlichen Botschaft vermischt werden könne; vielmehr sollten 
sie dessen eingedenk fein, daß jede menschliche Lehre dazu an­
getan ist, die Gemüter hinsichtlich der himmlischen Botschaft 
zu verwirren.

Damit sollte indes nicht gesagt sein, daß die Lehren 
der Apostel außer acht gelassen werden sollten; denn der 
Meister hat der Herauswahl ausdrücklich kundgetan, daß seine 
zwölf Apostel seine Mundstücke fein würden. Wir werden 
jedoch vor der Annahme gewarnt, daß irgend eine andere 
Lehre der Kirche an die Scelle der Lehre Jesu und feiner 
Apostel treten könnte. In bezug auf die Apostel erklärte der 
Herr., daß alles, was sie aus Erden binden würden, im 
Himmel gebunden sein würde, und umgekehrt alles, was sie 
aus Erden lösen würden, im Himmel gelöst sein würde.

Entwickelung der geistlichen Pflanze.
Nachdem der Apostel in dieser Weile geredet hat, bedient 

er sich einer sehr deutlichen Illustration, um zu zeigen, wie 
wir in Christo vorwärtsschreiten sollen. Ec wendet sich von 
dem Bilde eines Menschen, der in Christo, als ein Glied

seines Leibes, wandelt, ab und zeigt uns daS Bild eines 
Bautnes. dessen Wuizeln sich in die Erde senken und dessen 
Stamm nach oben geht, um die Nahrung zu befördern, die 
dem Baume Kraft und Widerstandssähigkeit gibt. So wie 
bei einem Bauiuc die Wurzeln in die Erde drinnen und die 
Nahrung auS dem Boden sangen, während gleichzeitig der 
Stamm und die Ziveige sich in der Atmosphäre ausdchncu. 
um durch die Blätter die notwendigen Elemente zum Woche- 
tum zu erhallen, so erfaßt der Christ mit seinem Gemüte die 
großen und kostbaren Verheißungen des Wortes Gottes, 
während er gleichzeitig dadurch, daß er im Herzen dieie Ver­
heißungen in Verbindung mik den Erfahrungen des Lebens 
wertschätzt, einen Charakter ausbaut. Tie Wurzeln des Glaubens 
dringen in die Erlenntnis des göttlichen Planes tief hinein, 
währenddem der Baum des Charakters höher und höher 
ivöchst und reiche Früchte des Heiligen Geistes Gottes enl- 
wickelt und zur streife bringt. Denn wahre Belehrung ist 
gleichbedculend mit Auferbaunng.

Mährend der Christ auf diese Weise zu dem Choraltcr- 
bilde unsers Erlösers heranwächst, und während seine Wurzeln 
des Glaubens sich in die Tiesen des Wortes Gottes hinein­
versenken, wird er gegründet und befestigt. Ein Baun,, der 
in der Erde gut gewurzelt ist, kann nicht leicht aüsgerissen 
werden. Er klammert sich mit wundeibarer Kraft in der 
Erde fest, und es .vergehen viele Jahre, ehe er abstirbt. So 
ist es auch mit denr Christen, dessen Glaube in rechter Weile 
{egründct ist. Er ist in den Verheißungen des Wortes GollcS

0 befestigt, daß kein Wind der Lehre seinen Glauben um­
zustoßen vermag.

Jenrand, der beständig noch ettvas Neuem Ausschau 
hält, tut damit dar, daß er im Glauben nicht gegründet ist. 
Nachdem wir uns einmal davon überzeugt haben, daß der 
göttliche Vorsatz dem Herzen Gottes entsprungen ist, sollten 
wir uns von unserer Stellung nicht abbewegen lassen. Aus 
alle Christen, die so in der Schrift gewurzelt und gegründet 
sind, haben die Theorien unsers Tages — die Evolutions­
theorie, die Christliche Wissenschaft, die Neuen Gedanken usw. — 
keinerlei Einfluß. Foltfchreitendes Wachstum im geistlichen 
Leben ist unmöglich, wofern die Seele nicht in der Wahrheit, 
wie sie in dem Christus ist, befestigt und gegründet wird.

Eine Ursache von geistlichem Verfall.
Wenn wir einnial den Vorsatz Gottes, wie er in Jesu 

geoffenbart worden ist, erkannt und uns Gott und dem Studium 
seines Wortes hingcgeben haben, so können wir unser geist­
liches Leben nur dadurch aufrecht erhalten, daß wir in der 
erkannten Lehre verharren, daß wir unsere Wurzeln in den 
Boden eingraben und daselbst verbleiben. Wir sollen keine 
andere Weide suchen in dem Gedanken, daß wir anderswo

einpfang.cn
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noch mehr Nahrung finden könnten und daß eine Mischung von 
andern Elementen und dem, was wir Haden, von Nutzen fein 
könnte. Menschliche Meorien lassen sich mit dem Borsah Gottes 
nicht vermischens Denn ber Boriah Goilcs ist in sich voll- 
kommen und bedarf keiner Ergänzung durch andere Glaubêns- 
systemes Irgend ein Versuch, ihm Theorien und Ideen von 
Meirichen ernzuverleibcn, kann nur seinen Wert beeinirächtigen. 
Würden wir einen solchen Weg verfolgen, so könnten wir 
nienials in Christo gewurzelt und auferbaui werden. Wir würden 
immer weiter zurückweichen, und das Resultat ivürde unser 
geistlicher Verfall und zuletzt unser'geistlicher Tod sein.

Uein Kind Gotles kann es auf die Dauer ertragen, 
Von jedem Winde der Lehre hin und her bewegt zu werden. 
Ebensowenig kann sich ein Kind Gottes ohne Schaden einer 
krankhaften Neugierde darüber hingeben, was diese oder jene 
Theorie lehren mag. Ein solches Unterfangen ist dem geist­
lichen Leben eines Christen sehr gefährlich. Jemand, der nie 
die Wahrheit erkannt hat, konnte in einem gewissen Sinne 
Grund zu einer sollen Neugierde haben. Derjenige aber, 
der die Wahrheit, wie sie in dem Christus ist, gründlich 
erkannt Hot, ist unentschuldbar, wenn er auf andern Weiden 
Nahrung zu finden sucht. Er ist entweder niemals in Christo 
gegründet gewesen, oder aber von dem geraden Wege ab­
gewichen und dahin gekommen, daß ein geistlicher Verfall bei 
ihm eingetrelen ist. Der Vorsatz Gottes in allen seinen ver­
schiedenen Zügen bietet ein unerschöpfliches Feld für unser 
Nachsinnen und für die Anregung unsers Geistes.

Wir glauben, daß der Vorsal) Gottes dahin geht, einen 
Samen Abrahams zu haben, durch den allen Geschlechtern der 
Erde eine Segnung zuteil werden soll. Diejenigen, die nach 
der Erfüllung dieser Verheißung ousschauen, sind sich dessen 
bewußt, daß Christus der Same Abrahams ist und daß das 
Werk Christi die Erfüllung dieser Verheißung zum Ziele hat. 
Gerade zu diesem Zwecke kam Christus in die Welt. Aber 
die wahren Kinder Gottes erkennen außerdem, daß nicht nur 
Christus Jesus, das Haupt, sondern auch die Herauswahl, 
sein Leib, an dem Glauben Abrahams und an der Verheißung, 
die Gott Abraham gab, einen Anteil hat. Ein jeder, der 
berufen worden ist, hat die Gelegenheit, herauszutreten, 
Glauben zu üben und als ein Glied des Leibes Christi auf­
erbaut zu werden. Der Leib Christi ist, wie wir glauben, 
jetzt bald vollendet. Die Slunde ist gekommen, da dieser 
glorreiche Same Abrahanis die Angelegenheiten der Erve in die 
Hand nehmen und die »Zeilen der Wiederherstellung aller Dinge, 
von welchen Golt durch den Mund seiner heiligen Propheten 
von jeher geredet Hot" (Apg. 8, 19—21), einfübren wird.

So wie ein Baum nicht zu allen Zeiten die gleiche 
Atmosphäre atmet und nicht immer Sonnenfchem genießt, 
sondern zu seiner Entwickelung auch des Regens und der 
Stürme bedarf, so bedarf daS Kind Gottes verschiedener Er- 
sahrungcn und zuweilen auch einer Veränderung in seiner 
Umgebung, um alle Früchte deS Heiligen Geistes in reichen! 
Mape entwickeln zu können. Der große Weingärtner weiß 
genau, welche Erfahrungen und welche Umgebung jeder ein­
zelne von seinen Pfleglingen bedarf, wie viel Sonnenschein, 
wie viel Kälte und wie viel Wärme jeder einzelne vertragen 
kann, wie jede einzelne Rebe beschnilten werden muß usw., 
und er wird in jedem Falle genau das anwenden, was den 
Verhällnissen angepaßt ist. Er weiß, welcher Wechsel in den 
Verhältnissen und welche Umgebung in jedem einzelnen Falle 
notwendig ist, um die Entwickelung der Wurzel und das 
Wachstum des Baumes zu fördern. .Wir wissen nicht, was 
uns zuträglich ist; und wenn wir selbst bestimmen sollten, 
so würde unser geistliches Leben mißraten. Daher ist es 
«ölig, daß wir uns beständig der Obhut des geschickten Wein­
gärtners anvertrauen und sorgfältig mit ihin Hand in Hand 
wirken, damit wir wachsen und fest und unbeweglich werden. 

Die Stärke der Wurzel gibt sich durch die Kraft und
.; die Früchte deS Baumes kund.

In dem Maße, als die Wurzeln sich entwickeln, erstarkt 
der Baum und trägt Frucht. Ein Baum, der nicht tief und 
fest gegründet ist, kann iveder viele und gute Frucht hervor-
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bringen, noch kühlen und erfrischenden Schatten spenden. Eine 
tiefgehende Wurzel ist von höchster Bedeutung. So muß auch 
der Glaube des Christen tief in Christo gewurzelt sein, und 
so müssen auch wir in Christum hincinwachscn, indem wir 
mehr und mehr erkennen, was der göttliche Wille ist. Der 
Vorgang der Wurzelbildung wird nicht gesehen; man kann 
ihn nur nach seinen äußeren Wirkungen beurieilen. Wenn 
die Bläiter normal und gesund sind, so ist auch die Wurzel 
gut. Aber mit dem Wachstuin allein ist noch nicht alles 
erfüllt; der Baum muß auch Frucht tzagen. So muß sich 
auch das geistliche Leben des Kindes Gottes mehr und mehr 
durch die Ebenbildlichkeit Christi offenbaren. Der Christ 
wird — um- das Bild weiter auszuführen — nicht nur eine 
Rebe am Weinstocke sein, sondern auch reiche Frucht tragen, 
die an Güte und Größe von Jahr zu Jahr zunimmt.

Wir sehen zuweilen Christen, die in weltlichen Dingen 
nur wenig unterrichtet, in dem geistlichen Leben in Christo 
aber ties gewurzelt und gegründet sind und eine reiche christ­
liche Erfahrung, sowie einen klaren Blick für die Tiefen 
Golles haben. Die feineren Umgangssormcn, die andern 
ihrer Brüder eigen sind, mögen ihnen zwar abgehen, weil 
sie vielleicht weniger Gelegenbeilen hatten, sich dieselben anzu­
eignen. Aber das Maß dessen, was sie in Christo erreicht 
haben, mag manche beschämen,-die sich nach außen hin. soweit 
der soziale Maßstab der. Welt in Frage kommt, korrekt zu 
benehmen wissen. Wie sorgfältig sollten wir doch daraus 
acht hoben, daß unser Maßstab des Urteils und der Ein­
schätzung eines Charakters sich nach dem Bilde deS Meisters 
gestaltet, daß wir unter die Oberfläche blicken, daß wir mehr 
die wahren, wesentlichen Züge wertichätzen, als irgendwelche 
äußere Eigentümlichke>ien des Fleisches, die in den Augen 
Gottes kein Gemichi haben, wenn es sich darum handelt, di« 
Eigenschaften des Charakters oder die Stellung in dem König­
reiche zu bestimmen!

Zum Nachdenken empfohlen.
Wir sollen im nächsten Zeitalter die Richter der Welt 

sein. Wenn wir ober jetzt nicht lernen, im Einschätzen unserer 
Brüder den richtigen Gesichtspunkt, nämlich den Gesichts­
punkt des Herrn einzunchmcn, wie können wir dann für 
eine solche Stellung geeignet sein? Wenn unsere Liebe und 
Wertschätzung für unsere Brüder durch Kleinigkeiten oder 
durch solche Dinge beeinflußt wird, die in den Augen des 
Herrn nicht einmal der Beachtung wert sind, entwickeln wir 
dann die Charaktereigenschaften, die uns zu Richtern des 
hereinbrechenden Zeitalters befähigen? Wie wachsen wir dann 
in allem in Christum hinein? Laßt uns, uns selbst einer 
strengen Musterung nach dieser Richtung hin unterwerfen, 
dami, wir in Wahrheit dem Meister gleichgestaltet werben und 
scine schließliche Anerkennung finden!

Der Apostel ermahnt uns, im Glauben gegründet 
dazustehen. Er bezieht sich dabei auf „den einmal den 
Heiligen überlieferten Glauben", den einen Glauben. An 
dieser Talfache müssen wir um jeden Preis festhalten. Satan 
wird suchen, unsere Gemüter noch andern Kanälen hinzulenkcn 
und unsere Ausmerkiamleit aus etwas Neues zu lenken. Aber 
es gibt nur einen Vorsatz Gottes, nur eine Wahrheit Gotles, 
wie sie in Christo Jesu, unserm Herrn, geoffenbart ist. Die 
Wahrheit ist uns zu unserer Unterweisung in der Gerechtigkeit 
gegeben worden, „auf daß der Mensch Gottes vollkommen 
sei, zu jedem guten Werke völlig geschickt". (2. Tim. 8, 17.) 
Es ist nicht die Wahrheit der Geometrie, der Algebra, der 
Geologie, der Astronomie oder sonst einer Wisfenschalt, die 
wir eifrig zu studieren haben und in der wir gegründet und 
auferbaut werden müssen, sondern die Wahrheit deS Wortes 
Gotles. (Joh. 17, 17.) Die andern Wahrheiten sind an 
ihrem Platze sehr gut; aber wir haben wenig Zeit, sie jetzt 
K"’ ibieren. Die ganze Ewigkeit wird uns zur Verfügung 

, um alle Wunder der Schöpfung kennen zu lernen. 
Aber jetzt haben wir uns in besonderer Weise der Erforschung 
der geistlichen Wahrheit, der Tiefen des Geheimnisses GotieS, 
die seinen Geheiligten zu einem bestimmten Zwecke geoffenbart 
worden sind, zu widmen.
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Ein im Glauben gegründeter Christ ist kein Fanatiker.

Die Wahrheit schließt alle Lehren der Schrift ein. 
welche aus Christum und sein Werk, sowie auf unsere Be­
ziehungen zu ihm als Glieder seines Leibes und zu den 
Brüdern als Milgenossen Bezug Haden. Wir haben in dieser 
Wahrheit zu verharren mit. Danksagung. Wir sollten uns 
mit den verschiedenen Zügen der Wahrheit mehr und mehr 
bekannt machen. Wir sollten uns darüber klar sein, was 
unser Herr lehrt« und warum er es lehrte; und wir sollten 
wissen, wie wir die verschiedenen Teile der Wahrheit zu einem 
harmonischen Ganzen zu verbinden haben. Wir sollen völlig 
geschickt jein. Wir sollen die Barmherzigkeit unsers Gottes, 
durch die uns die herrlichen Dinge geoffenbart worden sind, 
wertschätzen und uns dessen bewußt sein, daß diese Dinge 
nicht von uns selbst oder von irgend einem Menschen stanimen, 
sondern von Gott selbst. Sie sind die Gabe Gioite» sür uns, 
für die wir überaus dankbar sein sollten und die wir als 
einen unvergleichlichen Schatz mit großer Sorgfalt behüten 
sollten, während wir gleichzeitig unser Licht leuchten lassen 
zur Verherrlichung des Namens Gottes.

Die Vertreter falscher Lehren, sowie die Kinder dieser 
Welt im allgemeinen, die nicht erkennen, daß das Gegründetsein 
im Glauben für den Christen eine Notwendigkeit ist halten 
diejenigen, die im Glauben gegründet sind, sür bigott. Jemand, 
der die unschöne Eigenschaft bat, leichthin etwas anzunehmcn 
und mit Zähigkeit sestzuhallen, das er jemals weder an Hand 
dcS Wortes Gottes, noch mit einem gesunden Verstände geprüft 
Hal, kann mit Recht als bigott oder als ein Fanatiker bezeichnet 
werden. Aber derjenige, der in einfältigem, kindlichem Glauben 
das annimml und fciihäll, was von Gott inspiriert ist, was 
Golt in seinem Buche .pal zu unserer Belehrung nicder- 
schreiben lassen, ist kein Fanatiker, sondern ein starker, gegrün­
deter Charakter. Er wird stehen bleiben, wenn alle dicienigen, 
die ihre Gebäude aus den zahlreichen.Theorien und Ein­
bildungen von Menschen ausgedaut haben, sallen werden. 
Der große Tag, der jetzt über uns gekommen ist, prust 
eines jeden Menschen Charakter-Gebäude; und es wird selbst 
unter den bekennenden Christen nur sehr wenige geben, die 
die Prüfung bestehen iverden.

Die Wenigen, die durch die peinlichePrütung ohne Schaden 
hindurchgelangen werden, werden solche sein, die in der Wahrheit 
Gottes gegründet sind, sowie .gewurzelt und auferbä und 
befestigt in Christo". Der Unterschied zwischen einem starken und 
gegtündelen Christen und einem Fanatiker ist der, daß der 
eine in der Wahrheit gegründet ist, der andere dagegen im 
Irrtum. Das .Feuer" des gegenwärtigen Tages wird sein 
Werk sortietzen und den großen Unterschied zwischen den 
beiden genannten 'Klassen völlig offenbaren, bis alle, die jetzt 
im Gericht stehen, geprüft und erprobt und entweder würdig 
oder untvürdig erfunden sein werden.

Die Wichtigkeit der Selbstprüfung.

Die Worte des Apostels in unserm Texte führen jedes 
Kind Gottes zurück zu dem Zeitpunkte seiner Weihung. Unter 
welchen Bedingungen gelangten wir in Christum ? Wir cnl- 
stnnen uns, daß es viel Demut unserseits erforderte, uin 
anzuerkennen, daß wir Sünder und völlig unfähig waren, 
uns selbst zu reiten. Einige scheinen den Weg zu vergessen, 
den sic am Anfänge betraten. Sie fingen an mit Glauben, 
Deniut und Sanftmut, sowie mit dein Verlangen, durch die 
Wahrheit aufgevaut zu werden und die Cyarakrer-Eben- 
brldlichkeit des Meisters zu erlangen. Aber nach ,und nach 
scheinen sie ihre ursprünglichen Vorsätze, sowie den betretenen 
Weg aus den Äugen zu verlieren, indem sie begehren, nach 
einer andern Richtung hin zu wachsen als der, die geraden­
wegs zur Fülle des Christus führt. Sie sind bemüht, in 
den Augen der Welt etwas zu gelten. Sie gelangen dahin, 
wo sie die ersten Grundsätze der christlichen Entwickelung 
verleugnen, dabei aber doch noch über ihre Lehre reden, oder 
sich eigene Lehren zurecht stellen.

Aus diese Weise wenden sie sich allmählich von den 
Lehren und dem Geiste Cdristi ab. Der Apostel warnt uns 
vor solchen Gefahren und legt uns gewissermaßen die Frage 
nahe: Bist du dir dessen gewiß, daß du jemals wahrlich 
Chlistum cnipfangen hast? Bist du dir dessen gewiß, daß 
du dich jemals völlig Gott geweiht hast und eine Neue 
Schöpfung geworden bist? Du solltest dies wissen! Wenn 
du es getan hast, so vergewissere dich, ob du fortschreilest 
und die Ebaraktcrebcnbildlichkeil Christi niehr und mehr ent­
wickelst ! Ohne eine sorgfältige Selbstprüfung könntest du 
wähnen, auf dem rechten Wege sortzuschreiten, wahrend du 
vielleicht nicht fori schreitest. Der schmale Weg bleibt schmal 
bis ziini Eitbe deiner Reise. Ein bloßes Bekenntnis des 
Glaubens und ein Beobachten gewisser Gebote allein genügt 
nicht. Gedenke daran, baß wir den Herrn so bekennen sollen, 
wie es der Dichter in den Worlcn zum Ausdruck bringt:

„In, Wort, im Werk, in allem Wesen 
sei Jesus und sonst nichts zu lcsenl"

Nur durch eine beständige Selbslprüsiwg im Lichte 
des Wortes Gottes können wir aus deut schmalen Wege, den 
unser 'Meister wandeite, wahre Forlschritte machen. Die 
Wahrheit muß uns immer Heller, voller und- klarer scheinen, 
während wir vorwärts schreiten. Zu diesem Zwecke müssen 
wir uns an das Wort Goilcs anklammern und immer nut 
dem göttlichen Vorsatz in Füvlung bleiben. Gott kann sür 
sein Königreich keine kleinen, unentwickelten Sprößlinge 
annehmen; er sucht vielniehr solche Charaktere, die gereist 
und emporgewachsen sind als starke, kräftige „Bäuine der 
Gercchligleit". (Jes. 61, 3.)

iSotkes Wort allein vermag anfznerbaueu.

Groben wir uns in die Verheißungen Gottes nrchr 
und mehr hinein ! Wenn wir dies tun, so werden die Wurzeln 
des Glaubens Nahrung an sich ziehen, die wir dann unserm 
Leben zufließcn lassen können, so daß lvir ivachscn wie ein 
Baum, der reichlich Nahrung Hal. Nur aus diese Weise 
allein werden wir im Glauben — nicht in unsern eigenen 
Einbildungen ober den Einbildungen anderer — gegründet. 
Unser Glaube sollte mit jedem Tage stärker und lebendiger 
werden. Aber er sollte nichl ein Glaube an uns selbst oder 
an irgend etwas außer Golt und unserm Herrn sein. Wir 
bedurften des Glaubens am Anfang unserer Lairsbahn; und 
wir werden em vermehrtes Maß des Glaubens — des 
Glaubens an Gott und sein zuverläisiges Wort — notig 
haben, wenn wir auf dem Wege des Lebens Forlschrille 
machen wollen. Alles, was wir als Kinder Gottes wissen, 
ist uns durch die Vermittlung Jesu, seiner heiligen Apostel 
und der Propheten zuteil geworden; und wir sollten sort- 
fahrcn, uns immer mit Danksagung von deniselben Tische 
zu nähren.

Wir soliteti keinen Geist der Knechtschaft in uns auf- 
koinmc» lasfeit, der in uns vielleicht die Gedanken auf steigen 
ließe: „Ich möchte draußen herunistreisen, denn ich habe 
Gefallen daran : und ich möchte niich nicht lediglich aus das 
beschränken, was die Bibel lehrt. Ich mochte mehr Freiheit 
genießen!" Eine solche Gesinnung zeugt nicht von dem Geiste 
eines wahren Kindes Gottes. Wenn wir solche Wünsche 
beiücksichiigen und fördern, so werden wir in geistiger Hinsicht 
völlig Schiffbruch leiden. Wer müssen allen Versuchungen 
nach dieser Richtung hin, die an uns heranircten, sofort und 
entschieden enlgegentretcn. Wir sollten rin Gefühl tiefster 
Dantbalkcit dafür haben, daß uns die glorreiche Offenbarung 
des'göttlichen Vorfatzes zuteil geworden ist. Wenn tvir so 
auf dein Wege des Herrn wandeln, so werden wir die einzig 
wahre Freude finden und den einzig wahren Fortschritt 
machen. „Wenn ihr diese Dinge tut, Io werdet ihr niemals 
straucheln. Denn also wird euch reichlich dargereicht werden 
der Eingang in das swige Reich unsers Herrn und Heilandes 
Jesu Christi." (2. Pet. 1, 10-1 l.) .
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Das königliche (befelj der §reve.
„IDir aber, die Slacken, sind schnlsig, die Schmact»KcUen der Swmachen zu. Iraqen und nicht uns selbst zu gcsallen. Ein jeder nen 
uns gefalle dein Nächsten zuin Gute», zur Erbauung. Denn auch der Ehristus hat nicht sich selbst gefallen." (Köan. 15, >—3.)

^ì ls Kindcr Golles solile ein jeder von uns mit Sorgfalt 
daraus bedacht sein, daß andere duich unsere Freiheit in 

Christo keinen Schaden nehmen: denn daS Gesetz der Liebe 
würde eine Handlung, die andern zum Schaden gereicht, vcr« 
urteilen, Der Apostel legi in seiner Evinci an die Verfamm- 
lung zu Nom besonderen Nachdruck aus diesen Gedanken. Er 
weist daraus hin, daß nicht alle Kinder Gottes gleich „start 
ini Glauben" sind. Einige, die schtvach i»> Glauben sind, 
vermögen zwar zu ertenncn, daß Jesus unser (Erlöser ist: 
aber sie sind sich der Frriheit noch Nicht beivnßi, die wir 
als Söhne Gottes in Christo haben. Der eine ist sich dessen 
bewußt, daß er die Freiheit hat, alles zu essen. waS ihm be­
kömmlich ist: ein anderer dagegen, der schwach ist, ißt nur 
Gemüse, um nicht etwa ein Gesetz zu übertreten, unter dem 
er zu stehen wähnt. Es gibt Christen, die ihre Milbrüder 
verurteilen, weil sie Fleisch essen, während sie zu vergessen 
scheinen, dass auch unser Herr selbst Fleisch aß. Wir sollten 
lernen, einander volle Freiheit des Gewissens zuzugcstehcn. 
Der Stärkere sollte den Schioächeren nicht verachten, und der 
Schwächere sollte andere nicht nach seinem eigenen Maßstabe 
messen. Es sollte jedem von uns genügen, zu wissen, daß 
Gott die andern ebensowohl angenomnten Hal, wie uns, und daß 
er ihre Annahme kundtut, indem er sic in seinem Dienste segnet.

Ebenso verhält cs sich mit der Beobachtung von Togen. 
Der eine hält, wie der Aposiel sagt, einen Tag vor dem andern, 
der andere dagegen hält alle Tage gleich. Ein jeder lebe ge­
treulich der Überzeugung, die er,für sich gewonnen hat, d. h. 
«in jeder handle genau nach dem, was er als den Willen 
Gottes erkennt! Wenn der Apostel Paulus sagt: „Ein jeder 
aber sei in seinem eigenen Sinne völlig überzeugll" so sollte 
man ibn nicht so verstehen, als Hölle er sagen wollen, daß ein 
jeder sich in seinem Sinne eine Überzeugung hinsichtlich dessen, 
was der Wille Gottes in bezug auf alle seine Kindcr sei, zurccht- 
machen und dann seine Meinung verfechten solle, ohne 9fürf= 
sicht darauf, ob dieselbe richtig oder falsch ist und ohne willens 
zu sein, die Gedanken anderer Brüder über den Gegenstand 
zu hören und zu erwägen. Jin Gegenteil, der Apostel ermahnt 
uns, in die volle Freiheit, die wir in Christo haben, hinein­
zuwachsen und viel Geduld und Nachsicht mit den Schtvächeren 
zu üben. Er erkennt den Stärkeren an und sagt deutlich, 
daß der Bruder, der sich in bezug auf den, Genuß von Speisen 
oder die Beobachtung des Sabbats unter Zwang dünlt, der 
schwache Bruder sei.

Liebe und Nachsicht gegen die Schwächeren.
Ter Apostel ermahnt die Stärkeren, in Fällen, wo der 

schwache Bruder sich eine Beschränkung auserlegt — nicht in 
der Absicht, das Gesetz zu halten und dadurch vor Gott unter 
Nichtachtung des Loskaussopsers Christi gerechtfertigt zu iverden, 
sondern in dem Dafürhalten, daß unser Erlöser es wünsche, 
daß er unter solchen Verordnungen und Beobachtungen stehe 
-, dessen Schwachheit in Gewissenslragen nicht wegwerfend 
oder gar schmähend zu behandeln, sondern vielmehr den 
Schwachen au'zunchmen als einen Bruder, im Vertrauen 
daraus, daß Schulung. Erfahrung und Wachstum in Gnade 
und Erkenntnis ihn allmählich zu der Freiheit bringen weiden, 
die andere Brüder auf schnellerem Wege erreicht haben.

Die Starken, die völlig in den Geist der Worte des 
Apostels eindringen: „Es i» gut, kern Fleisch zu essen, noch 
Wein zu trinken, noch etwas zu tun, worin dein Bruder sich 
stößt oder sich ärgert oder schwach ist", und sich selbst daS 
versagen, was das Gewissen gulheißen würde, erlangen einen 
großen Segen. Sie werden sich in höherem Maße dessen 
bewußt, daß sie in den Fußstapsen des Meisters wandeln, 
„denn auch der Christus hat nicht sich selbst gefallen". Wenn 
aber die stärkeren Brüder durch spöttelnde Äußerungen und 
durch ihren Einfluß die Schwächeren zu zwingen versuchen, 
sich einer Freiheit zu bedienen, die sic nicht als berechtigt 
anerkennen, so nöligen sie sie damit zum Sündigen. Daher 
sollten die schwächeren Brüder der Freiheit ihrer eigenen 
Gewissen überlassen bleiben. Man sollte sie lediglich den

Einflüssen der Liebe und der Wahrheit aussetzen, in der 
Hoffnung, daß sie allmählich zu einer Wertschätzung ihrer 
vollen Vorrechte als Freie in Christo aclongen werden.

Auf diese Weise kann der Leib Christi von dem Geiste 
der Liebe und der Einheit erfüllt fein, indem jedes Glied 
nach der Überzeugung leincs eigenen Sinnes hinsichtlich des 
Willens des Herrn handelt und dabei trachtet, in Gnade und 
Erkenntnis zu wachsen, aus der Schwachheit des Kindcsalters 
hcrauszukommen und die Kraft des Mannesallers zu erlangen, 
und zwar so schnell wie möglich. Jedes Glied wird sich in 
dem Maße entwickeln, als es sich von dem Worte Gottes nährt.

Der Apostel weist besonders darauf hin, daß das Be­
obachten von Tagen ein Zeichen von Mangel an Entwicklung 
ist, indem er sagt: „Ihr beobachtet Tage und Monate und 
Zeilen und Jahre. Ich sürchte um euch, ob id) nicht etwa 
vergeblich an euch gearbeitet habe." (Gal. 4, 10—11.) Er 
wendet sich hier an solche, die einst die Freiheit von Söhnen 
Gottes getonnt haben, dann aber durch falsche Belehrungen 
wieder der Kn.'chtichafi anheimgelallen sind. Die Galater 
boten ibm 'einen Beweis dasür, daß sie nicht in die Freiheit 
von Söhnen Gones hincinwuchsen, sondern vielmehr in die 
Stellung von Knechten zurückgingen; und er fürchtete, daß 
ihre Schwachheit oder ihr Mangel an der rechten Erkenntnis 
für die Freiheit der Söhne Gattes sie dahin führen könnte, 
wo sic das Evangelium von Christo, d. h. die Bolschast, daß 
Christus sich selbst sür unsere Sünden gab, völlig verwerfen 
und dafür einen hoffnungslosen Ersatz annehmen würden, 
nämlich eine Theorie, nach der Christus sic erretten werde, 
wenn sie das Gesetz batten.

Aber die wahre Freiheit der Söhne Gottes ist sürwahr 
herrlich. Laßt uns in derselben sesistcben, so weit der Herr 
uns befähigt, sie in ihrer Fülle zu ersassen, während wir 
gleichzeitig denen Teilnahme und Liebe entgegenbringen, die 
noch nicht den hohen Stand erreicht haben, von dem aus sic 
einen weiten, umfassenden Blick unserer gesegneten Stellung 
in Christo haben tonnten! Aus diese Weise werden wir die 
Schwachheiten der schwachen Bcüder, unserer Genossen auf 
dem Wege, -tragen und mit den Gesetzen der Liebe in Über­
einstimmung bleiben.

Die Lieblichkeit der Sclbstcntsagung.
Es scheint, daß der Apostel unsere Aufmerksamkeit auf 

den Gedanken lenken will, daß Selbstsucht der vorherrschende 
Grundsatz der'Wcli ist. Tie Leu!« suchen im allgemeinen, sich 
selbst zu gefallen, zuweilen ungcrcchterweise. zuweilen gekechter- 
wcife, indem sie andere einfach ignorieicu. Der Apostel betont, 
daß der Christ anders handeln follie. Wir haben uns unter 
das Banner Christi, das Banner der Liebe gefchart. Wir 
haben die Sieget zu beachten, die der neuen Ordnung der 
Dinge, der wir angchören, unterliegt. Die Nachfolger Christi 
sollen, statt ihrcn eigenen, selbstischen Interessen nachzugehcn, 
dic Interessen anderer im Auge haben. Sie sollen nicht sich 
selbst Wohlgefallen, sondern vielmehr suchen, andern wohl- 
zugefallen, soweit sie damit nicht mit ihrem Wcihegelübde in 
Widerspruch geraten.

Damit soll nicht gesagt sein, daß die Jünger Christi sich 
selbst einen Lcidenspfad schaffen sollen, sondern, daß sie Zeil 
und Mühe darauf verwenden sollen, andern zum Guten zu 
gefallen, nicht sich selbst. Der Apostel sagt uns, daß unser 
Führer, unser Vorbild uns nach dieser Richtung hin ein 
Beispiel gegeben habe, mit den Worten: „Denn auch der 
Christus hat nicht sich selbst gefallen." Jesus kam nicht in 
die Welt, um zu trachten, die Dinge zu tun, die seinem eigenen 
Fleische wohlgefirlen. Er entsagte im Gegenteil seinen eigenen 
fleischlichen Interessen und der Befriedigung derselben zu 
Gunlten der Menschheit. Und wir gehen die Verpflichtung 
ein, dasselbe zu tun, wenn wir uns entschließen, in seinen 
Fußstapsen zu wandeln. Die Selbstverleugnung, die Aussich- 
nahme des Kreuzes bedeutet das Aufgebcn des Eigenwillens 
und bedingt einen selbstlosen Lcdenswandel in Harmonie mit 
dem göttlichen Vorbilde und dem göttlichen Plane.

w>
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Unsere Brüder sind unsere Nächsten im höchsten Sinne 
des Wortes.

Wenn wir die Worte des Apostels in diesem Lichte sehen, 
so erkennen wir, daß die Grundbedeutung des Wortes Nächster, 
dos der Apostel Paulus in unserm Texte gebraucht, auf 
solche hiuiveist, die uns am nächsten stehen. Tas heißt, daß, 
ivenn wir zu der Herauswahl gehören, unsere Brüder visiere 
Nächsten sind, nämlich diejenigen. die unsern Herzen am nächsten 
stehen. Alle Binder Gottes sind unsercBriider ; und sie sind 
in besonderem Sinne unsere Nächsten, tvcil sie auf unserer 
«Stufe sichen. Taher sollten wir in besonderer Weise danach 
trachten, ihnen zu ihrer Erbauung wohlzugesallen. Das be­
deutet nicht, daß wir ihnen unter allen Umständen nach dem 
Fleische Wohlgefallen sollten : denn dann müßten wir in vielen 
Fällen gerade das Gegenteil von dcni tun, was zu ihrer Er­
bauung dient. Wenn wir den Brüdern in der rechten Weise 
zu dienen bemüht sind, so weiden wir vor allein ihre lautere 
Gcsinnltng zur Liebe, zuni Glauben, zunr Eiser und zu guten 
Werken anzuregcn suchen. Daraus ei gibt sich, daß das Wort 
„gefallen- hier in einem beschränkten Sinne gebraucht wird.

Es ist uns nicht niöglich, allen Leuten zu gefallen. Unsere 
Bemühungen sollten nach dem Maße unserer Gelegenheiten 
ihrer Wohlfahrt gcividmet sein. Auch wenn sie leine Ge­
heiligten sind, sollten wir sie, soweit cs uns möglich ist, 
„anreizen zur Liebe und zu guten Werten", und nicht zum 
Zorn, zur Bosheit, zur Sünde oder zu irgend etwas Unwür­
digem. Es inag uns nicht immer gelingen, den Leuten zu 
ihrer Erbauung wohlzugesallen. Es mag Zeilen geben, in 
denen selbst die Brüder durch unsere Bemühungen, ihnen zu 
dienen, unangenehm berührt werden. Wir glauben iiides, daß 
in jedem Falle, wo wir bemüht sind, ankern zur Erbauung zu 
gefallen und den Geist eines gesunden Sinnes zu betätigen, 
unser Tun vom Herrn anerkannt und gesegnet werden wird, 
cineitei, ob unsere Bemühung von denen, denen sie gilt, 
anerkannt und wmtgeschäht wird, oder nicht.

Möchte sich daher ein jeder von uns bemühen, „dem 
Nächsten zu gefallen zum Guten, zur Erbauung" l Nächst der 
Herauswahl kommen als unsere Nächsten unsere eigenen Fa­
milien in Betracht. Natürlich haben unsere Familien Hinsicht« 
lich irdischer Bcrpstichtungeu und zeitlicher Bedürfnisse den 
eisten Anspruch auf uns; sie sind im vollsten Sinne des 
Wortes unsere Nächsten nach dem Fleische. Wir sollten 
trachten, ihnen zur Erbauung zu gefallen und in der ge­
schilderten Weise Gutes zu tun. Nach demselben Grundsätze 
sollten wir auch allen denen gegenüber handeln, mit denen 
wir im tagtäglichen Leben in Berührung kommen. Wir 
sollten niemand zum Schaden gesallen, sondern sollten unserm 
Nächsten ausschließlich in einer Weise gesallen, die ihm zur 
Erbauung dient. Aber wir dürfen dabei nicht gewissermaßen 
hcrabstcigen "und uns der Methoden der Welt bedienen. Wen» 
jemand uns etwas erzählen will, was nicht gut, nicht rein 
ist, so dürfen wir ihm nicht unser Ohr leihen. Wenn wir 
jemand nicht mit dem, was gut ist, zll gefallen vermögen, so 
haben wir unnötige Anknüpfungen zu vermeiden. Wir sollen 
Gutes tun, und alles, was wir tun, soll aus Erbauung 
hinziclen.

Die Welt erkennt das Gute an.
Wir sollten bestrebt sein, unserm Nächsten so viel wie 

möglich zu gefallen. Wenn wir jemand auf eine unhöfliche 
Weise zurechtwciscn, so werden wir ihm damit nicht gesallen 
und auch nicht zur Erbauung dienen. Es gibt eine geeignete 
Weise, auf die wir selbst ganz weltliche Menschen angemessen 
zurcchiweiscn können. Die Welt hat einen höheren moralischen 
und religiösen Maßstab, als sic willens ist onzucrlennen. Dis 
Menschen erkennen, selbst wenn sie nach außen hin eine ver­
ächtliche Miene zur Schau tragen, in ihrem Herzen doch das, 
was gut ist, an. Wir finden ost Leute, die, obschon sie in 
ihrem eigenen Wandel unrein sind, dennoch den Verkehr mit 
Reinen gern haben. Cie haben eine gewisse Wertschätzung 
für daS Gute, obgleich sie, da sie selbst befleckt sind, die 
Neigung hoben, olles zu beflecken, was sie berühren.

Wir würden uns falschen Hoffnungen hingcbcn, »neun 
wir erwarten wurden, weltlich gesinnten Leuten viel Gutes 
tun zu können. Unsere Bemühungen lvürdcn in der gegen­
wärtigen Zeil nur wenig Frucht zutage fördern. Unser 
Streben sollte stets darauf gerichtet fein, allen so weit wie 
möglich wohlzugesallen — so weit, wie Gott und die Wahr­
heit es zulasjen. Wir sollten nicht nörgelnd und allenthalben 
Händel treibend durch die Welt gehen. Wir sollicn vielmehr 
unser Licht leuchten lassen, daniit die Moniche» unsere guien 
Werle sehen und „Gott verherrlichen am Tage ihrer Heim­
suchung". Ein liebevoller, ircundlicher Geist ist die allerbeste 
Empfehlung, die wir jetzt der Well von der Kraft der Wahr­
heit zu geben vermögen. Eoiics Kinder sollten sich zu allen 
Menlchc» freundlich hchneigcn — besonders zu den Gliedern 
der HerauSivahl. dann aber auch zu allen, mit denen sie in 
Berührung kommen. .

Ein Wort der Warnung.
Wir mochten hier unserer Befürchtung Ausdruck geben, 

daß einige Kinder Gottes, die Ehegalten haben, welche gar 
nicht oder nur teilweise mit der Wahrheit in Harmonie sieben 
ulld dem Herrn nichi völlig geweiht sind, einen Fehler machen 
und vielleicht durch ihr Beuchel der Emwicklmng weiteren 
Interesses auf feiten des andern Teiles bcininend in, Wege 
stellen. Wenn bcispielsweise der Mann völlig gewcihl ist und 
scine Frau nicht, so sollte der Monn mit großer Sorgfalt 
darauf achten, daß sein Eiser für die Wahrheit ihn nicht 
etwa dahin führt, daß er seinen Anteil an den Bürden und 
Sorgen des Haushaltes zu tragen versäumt und die ganze 
Last aus den Schultern der Frau liegen läßt. Das Verleiten 
von Traktaten, der Besuch von Versammlungen und seine 
sonstige Betätigung in dem Werke dcS Herrn sollte seine freie 
Zeil nicht in einem solchen Grade ausfüllen, daß er die Tat­
sache übersieht, daß er seiner Frau gegenüber eine ganz be­
sondere Pflicht zu erfüllen hat, die darin besteht, daß er ihren 
Bedürfnissen und ihrer Wohlfahrt gebührend Rechnung trägt.

Wir fürchten, daß einige durch Mangel an liebevoller 
und aufmerksamer Rücksichtnahme von feilen des andern Teiles, 
der völlig dem Herrn geweiht zu sein bekennt, verbittert und 
dadurch gehindert worden sind, die ganze Wahrheit anzunehmen, 
oder gar zur Opposition getrieben worden sind. Wenn wir 
deni Herrn wirklich und völlig angehören, so ist unser Heim 
der erste Ort, an dem wir dies beweisen sollen. Kein noch so 
großes Maß des Eifers für den Dienst an der Wahrheit außer­
halb unserer Heimstäite enlbiiidet uns von den Pflichten, die 
wir unsern Familien gegenüber haben. Ein wahrer Dienst an 
der Wahrheit, der oft auch der wirksamste ist, besteht darin, 
daß wir getreulich unsern Verpflichtungen nachkommen. Wo 
in einem Haushalte eine Hilfeleistung des Mannes erforderlich 
ist, zumal wenn der körperliche Zustand der Frau zur Schonung 
mahnt, da sollte keine Gelegenheit zum Dienste an der Familie 
im Interesse eines andern Dienstes versäumt werden. Wenn 
die Gatlin, die sonst die Versammlung nicht besucht, eine Be- 
reitivilliglcit zeigt, einer Versammlung beizuwohnen, so sollte 
der Gatic ihre Bereitwilligkeit wertschätzen und sich sreuen, 
ivenn sie die Versammlung besucht.

Dieselben Regeln gellen auch für die geweihte Gattin. 
Ihr Galke hat gerechterwcisc Anspruch auf einen gewissen Teil 
ihrer Zeit und auf ihren persönlichen Dienst. Cie soll:? den 
Geist der Gerechtigkeit, den Geist der Liede und den Geist 
eines gesunden Sinnes nach dieser Richtung hin pflegen und 
ihrem Gatten keine gerechte Ursache zu dem Empfinden geben, 
daß er vergessen sei und daß seine Frau ihn infolge ihrer 
neuen Interessensphäre weniger liebe, als früher, und nicht 
mehr in der rechten Weise um ihn besorg! sei. Der Mann 
ist das rechlmäßige Haupt der Familie. Es gibt Pflichten, 
die für jedes Kind Golles direkt bindend sind und deren 
Versäumnis oder Außerachtlassung unendlichen Schaden anzu- 
richlen vermag. Tie wahren Pflichten eines Galten, einer 
Gatlin, eines Vaters, einer Mutter oder eines Kindes er­
fahren bei einer Weihung für den Herrn keinerlei Ver­
kürzung. Als geweihte Heilige sollten wir suchen, durch Gebet 
und Forschen in der Schrift und unter Beachtung der
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göttlichen Vorsehung im Leben den Willen Gottes in bezug 
auf uns zu erkennen, damit wir „lebendige Briete" seien, die 
unsern Gott verherrlichen, und damit keinerlei Schmach auf 
seine Sache oder auf unser christliches Bekenntnis falle.

Unsere besondere Obliegenheit ist die des Opferns.
Jedes Glied des Königlichen Priestertums hat daran zu 

Bedenken, daß die besondere Obliegenheit unsers Amtes, unsere 
lerusung in der gegenwärtigen Zeit, dahin geht, das wir 

opfern. Eine Art des Dienstes, die häufig von den Kindern 
Golt-s nicht erkannt wird, besteht darin, daß wir unsern 
eigenen Wünschen, Plänen und Methoden entsagen und rm 
Interesse de§ Friedens die Wünsche, Pläne und Methoden anderer 
annehmen, wofern es sich dabei lediglich um die Frage handelt, 
was man persönlich vorziehen möchte. Da, wo wir annehmen 
können, daß dem Herrn der eine Weg ebenso wohlgelalle, wie. 
der andere, wird es oft zum Segen ausschlagen, wenn wir 
unsere Wünsche aufgeben, und zwar nicht nur zum Segen 
für uns, sondern auch zum Segen für denjenigen, in dessen 
Interesse wir handeln, vierin offenbart sich der Geist der 
Liebe, der Geist des Meisters.

Tie verschiedenen Glieder am Leibe Christi haben ihre 
verschiedenen Schwachheiten, wider die sie zeitlebens zu kämpfen 
haben; und bei einigen sind diese Schwachheiten dergestalt, 
daß die Betrefiendcn mehr oder weniger die Neigung haben, 
sich in die Rechte anderer einzumischen. Der Apostel Paulus 
sagt daher: „Wir aber, die Starken, sind schuldig, die Schwach­
heiten der Schtvachen zu tragen." Damit ist n chl gesagt, daß 
wir uns mit einem Bruder, der nach dieser Richtung hin 
schwach ist, nicht auseinandersetzen dürfen in dem Bestreben, 
ihn von seiner Schwachheit zu befreien. Wir sollten den 
Bruder im Geiste der Sanftmut und der Freundlichkeit aus 
seinen Fehler ausmeiktam machen und dabei demütig unsere 
Geduld auf die Probe stellen lassen. Wir sollten sein Gutes 
suchen, und nicht hauptsächlich die Erreichung der uns vor- 
schwebenhcn Ziele. Wir sollen dem Bruder zu seiner Auf­
erbauung gefallen, nicht, indem wir einfach seinen Fehler 
ignorieren und uns stellen, als sei alles in Ordnung, sondern, 
indem wir ihn, wenn sich eine geeignete Gelegenheit bietet, 
freundlich bitten, gegen den Fehler anzukämpfen, und indem 
wir iigend welche Unannehmlichkeiten, die uns durch seinen 
Fehler entstehen, demütig und geduldig tragen.

Wenn die Glieder der Versammlung in einem solchen

Geiste miteinander verkehren, so werden, wie der Avostel zeigt, 
Spaltungen in dem Leibe vermieden. (1. Kor. 12,24-26.) Denn 
dann haben alle Glieder eine auf Gegenseitigkeit beruhende Sorg­
falt und Liebe für einander, die bestrebt ist, alles Gute zu er­
mutigen und zu kräftigen und durch Beispiel, zuweilen auch 
durch ein freundliches Wort alle» Ungeziemende zu entmutigen. 
Die wahren Glieder des Leibes Christi hoben eine Liebe, die 
das Gebrechen des Bruders mit ihrem Mantel zudecki und die 
bestrebt ist, einen Fehltritt lieber zuzudecken oder zu erwüi gen, 
als den Bruder, der gefehlt hat, der Schmach preiszugeben. 
Wenn also in der wahren Kirche Christi, die in Liede mit­
einander verbunden ist, ein Glied leidet, so leiden alle Glieder 
mit; oder wenn ein Glied geehrt wird, so freuen sich alle 
Glieder mit. Denn in einem geivlsien Grade nehmen alle 
Glieder an dem Leiden oder der Freude des einen Anteil, 
wie z. B. auch in einer, irdischen Familie alle Glieder an der 
Ehre und der Freude teiliiehmcn, wenn einem Gliede eine 
ehrenvolle Auszeichnung zuteil wird-

Lasset euer Licht leuchten!
Wie unerläßlich ist der Geilt der Demut, der Sanftmut, 

der Langmut und des Glaubens zur Entwickelung einer solchen 
selbstausopfernden Liebe! Bon diesem Gesichtspunkte aus be­
trachtet sind die Worte unsers Meisters überaus inhalts­
schwer: „Wahrlich, ich sage euch, wenn ihr nicht umkehrei soon 
dem Geiste der Welt zu dem Geiste Christis und iverdet wie 
die Kindlein sin bezug auf Sanfttnui und Lernbeflissenheiij, 
so werdet ihr ntcht in das Reich der Himmel eingehcn." 
(Malt. 18. 3) Das gelegnete Gesetz Christi, nämlich das 
Gesetz der Liebe, sollte in den Herzen aller, die durch die 
Weihung den Namen Christi angenommen haben, regieren. 
Der heilige Einfluß des Herrn sollte von uns allen ausstrahlen, 
und zwar nicht nur in unserm Verkehr mit unsern Brüdern, 
sondern auch in unierm Verkehr mir der Wclc, so daß die 
Menschen ein mächtiges Zeugnis für die Wirksamkeit der 
Gnade Golles in unsern Herzen empfangen. Aus diese Weise 
werden wir der Welt zeigen, daß die in das Leben ausge- 
nommenc Liebe Goites Flieden, Harmonie und Glückseligkeit 
bringt, edle, hingebende, treue Gatten, freundliche, treue, zart­
fühlende Gattinnen, gehorsame, liebevolle flinder und freund­
liche, gute Nachbarn hervorbringt und auf das wogende Meer 
aller unserer Lebenserfahrungen Öl ausgießt, das in seinem 
ganzen Bereiche Segen bringt. w4tcb-To«r »,m ». vn. iom.

Gerechtigkeit, die Grundlage des christlichen Charakters.
Gerechtigkeit und Recht üben ist Jehova angenehmer a!s Dxfcr. 

als das ctt der U>iddcr."

9rese Worte waren an Gottes erwähltes Volk, die Juden, 
gerichtet. Das Volk Israel war mit Gott in besondere 

Beziehungen getreten. Am Berge Sinai war es einen Bund 
mit ihm eingegangen, und es halte sich verpflichtet, Recht und 
Gerechligkcit zu üben, Run sordelte auch Golt von dem Bolte, 
daß cs gemäß seinen, Bunde Recht und Gerechtigkeit übe. 
Aber das Volk halle die Neigung, zu denken, daß Opfer 
Gott in besonderer Weise wohlgefällig feien. Einige schienen 
den Gedanken zu haben, daß es nicht sehr daraus ankomme, 
wie ungerecht sie gewesen sind, und daß sie durch die Dar­
bringung eines Opleis alles in Ordnung bringen könmen. 
Aber Jehova lvics daraus bin, daß dem nicht so sei. Sein 
Geletz war eine notwendige Forderung, und es mußte 
an erster Stelle flehen. Die Opler indes, einerlei, ob es be­
sondere Opfer für Siege, oder Dankopfcr usw. waren, bildeten 
für das Volk ein Vorrecht und wurden freiwillig dargebracht. 
Das Gesetz gebot völligen Gehorsam gegen Gott.

Die Beziehungen Israels zu Gott als sein Volk beruhten 
auf dem Gc>etze. Der Gipfelpunkt des Gesetzes war Ge­
rechtigkeit und Recht. Die Israeliten hauen die Gebote 
zu erfüllen, und zwar vor allem gegenüber Golt, und sodann 
auch gegenüber den Menschen, sie sollten nicht stehlen, nicht 
töten, sich nicht gelüsten lassen, usw. In dem Gesetz war 
glcich'am die Ounuessenz und das Wort der Goldenen Regel 
verkörpert.

„Siehe, Gehorchen ist besser als Schtachtopfcr, Uufmerken besser 
(Spr. 2 l, 3; t- Sain, rö, 22.)

Recht üben bedeutet: das tun, was recht und billig ist 
Gerechtigkeit üben bedeutet: rechte Entschlüsse fassen und rechte 
Entscheidungen treffen. Es kann jemand in seinen, geschäft­
lichen Verkehr mit seinen Nächsten sehr gerecht und überaus 
sorgfältig lein und den Grundsatz haben, niemand auch nur 
um einen Psennig zu betrügen, zugleich aber in seiner Gesinnung 
unfreundliche, niit der Liebe im Widerspruch stehende Gedanken 
hegen und über andere etwas sagen, das sehr ungerecht ist. 
Die Worte des wnsiir Königs Salomo, die den ersten Teil 
unsers Textes bilden, scheinen eine Warnung nicht nur vor 
der Ungerechtigkeit in Taten, sondern auch vor der Unge- 
rechligkeit in tscdanken zu sein. Sowohl unsere Gesinnung 
und unsere Entschlusse, als auch unsere Handlungen sollen mit 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit in Übereinslinimung stehen.

Unsere Unfähigkeit, andere zu richten.
Wir haben kein Recht, über je,»and, mit dem wir es 

zu tun haben, in ungünstigem Sinne zu urteilen oder zu ent­
scheiden, es sei denn aus Gründ unzwcifethafier Beweise. 
Wenn jemand behauptet, das Rechte zu tun, so sollten wir 
ihm so weit wie möglich glauben, daß dem also sei. Wir 
dürfen nicht jemand einen Heuchler nennen, denn wrr können 
das Herz eines andern nicht beurteilen. Unser Herr nannle 
zu seiner Zeit einige Heuchler; aber er besaß eine Fähigkeit, 
die Gedanken des Herzens zu erkennen, die wir nicht besitzen.
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Wir dürfen uns kein Urteil über die Beweggründe anderer 
anmaßen. Wir sollen uns hüten, die Beweggründe anderer 
beurteilen zu wollen; denn dazu sind wir nicht fähig.

Wir können uns je nach den vorliegenden Tatsachen ein 
Urteil über das Recht oder das Unrecht einer äußeren Handlung 
bilden; aber wenn die Möglichkeit einer fatschen Beurteilung 
vorhanden ist. dürfen wir es nicht versuchen, das Herz zu 
richten. Wir haben uns verpflichtet, die Einhaltung der Goldenen 
Regel in jeder Handlung, jedem Gedanken und jedem Worte 
anzuttreben, und wir sollen daran gedenken, daß Gott mit uns 
zufriedener sein würde, wenn wir nicht opfern und lediglich 
der Goldenen Regel zu entsprechen trachlen würden, olS wenn 
wir großen Eiser im Opfern an den Tag legen und dabei 
doch den Maßstab der Gerechtigkeit übertreten würden. 
Die Goldene Regel setzt voraus, daß wir unsern Nächsten eben­
so lieben, wie uns selbst. Ter Apostel Paulus sagt uns in 
der unvergleichlichen Abhandlung über die Liebe in 1. Kor. 13: 
„Wenn ich alle meine Habe zur Speisung der Armen ausleilen 
werde, und wenn ich meinen Leib hingebe, aus daß ich ver­
brannt werde, aber nicht Liebe habe, so ist es mir nichts nütze."

Der rechte Weg für uns als Jünger Chnsti besteht 
darin, daß >vir in unserm Betragen stets die Goldene Regel 
beobachten, indem wir über unsere Gedanken und unsere Lippen 
wachen, und daß wir ferner auch alles, was wir haben und 
sind, beständig Gott zum Opfer darrcichen. Aber zuerst müssen 
wir Gehorlam und Gerechtigkeit üben; denn dies, erfordert 
das Gesetz Gottes, Ehr wir nennenswerte Fortschritte in der 
Entwicklung opferwilliger Liebe machen können, müssen wir 
lernen, Recht und Gerechtigkeit zu lieben. Ein landläufiges, 
wahres Sprichwort sagt, das man gerecht sein müsse, um 
großmütig sein zu können. Es geziemt sich für Gottes Kinder 
als Glieder der Neuen Schöpfung, den Gegenstand der strengen 
Gerechtigkeit gegen alle mit Fleiß zu studieren und bestrebt zu 
sein, sich tagtäglich in der Tugend der Gerechtigkeit zu be­
tätigen. Denn Re Gerechtigkeit ist die Grundlage des christlichen 
Chaiaklers, und wir können nur dann vor Golt annehmlich 
sein, wenn wir diese Charaklertugend besitzen.

Es ist uns unmöglich, so lange wir noch in bent ge­
fallenen Fleische sind, das Gesetz strikter Gerechtigkeit in Wort 
und Gedanken zu halten. Aber cs sollte unser gebetvolles 
Bemühen sein, dies so weit wie möglich zu tun. Wenn 
dem so ist, so wird das Verdienst Christi alle unsere unbeab­
sichtigten, unvcrnieidbaren Mängel zudecken. Nur diejenigen, 
die eine solche Charaktergrunvlage gelegt haben, können richtige 
Fortschritte machen. Eine Liebe, die aus einer Grundlage von 
Ungerechtigkeit oder falschen Ideen von Gerechtigkeit ausgebaut 
ist, ist trügerisch und ist nicht die Liebe, die das Wort Gottes 
uns ancmpsiehlt und die den Prüfstein wahrer Jüngerschaft 
bildet. Wenn wir Gehorsani gegen Gott üben wollen, so 
müssen wir bemüht sein, gerecht zu sein in Taten, Worten und 
Gedanken.

Gehorsam ist ein Prüfstein für Treue.

Die Lektion, die in dem Tadel Gottes für Saul durch 
den Mund des Propheten Samuel, der unsern zweiten Text 
bildet, enthalten ist, hat in besonderer Weise auf das Geistliche 
Israel Anwendung. Wie ost sehen wir, daß dieser Rat für die 
bekennenden Nachfolger Christi sehr notwendig ist! Biele von 
diesen sind christliche Arbeiter in den verschiedenen Benennungen 
der Christenheit und opfern viel an Zeit, Kraft und Geld. 
Aber in dem Maße, alö sic dem Herrn ungehorsam sind, er­
mangeln sie des Segens, den sie haben könnten; unv sie 
schneiden sich sogar von größeren Vorrechten und Gelegenheiten 
ab. Wir fürchten, daß viele von ihnen sich sogar von dem 
Königreiche abschneiden — von Herrlichkeit und Unsterblichkeit 
und von der Miterbschaft mit dem Meister an seinem König­
reiche. Wir sollten aus dieser Lektion, die in den Ersahrungen 
Sauls für uns enthalten ist, lernen, daß unser Himmlischer 
Vater wünscht, daß wir sehr aufmerksam auf sein Wort sind 
und keinen Augenblick denken, sein Wort verbessern zu können. 
Auch sollten wir nicht denken, daß ein Mangel an Gehorsam 
Gott gegenüber durch irgendwelche Umstände entschuldbar wäre.

Wenn Saul Gott gehorcht hätte, die Resultate aber 
trotzdem in große Widerwärtigkeiten für ihn ausgeschlagen 
wären, so würde er doch ein reines Gewissen gehabt haben. 
Er würde gehorsam gewesen sein und hätte daber die 
Resultate Gott überlassen können. Gott wäre für die Resultate 
verantwortlich gewesen. Wie viele Kinder Gottes in „Babylon- 
würden Segen erlangen, wenn sic die in dieser Lektion ent­
haltenen Bekehrungen befolgen wollten! Gehorsam ist besser 
denn Ovicr; und lein Opser, das >vir zu bringen vermögen, 
wir) Gott angenehm sein, wofern wir nicht zuerst seinem 
Worte gehorsam sind. Er ruft jetzt den sich noch in „Babylon­
befindenden Nachfolgern Christi zu: „Gehet aus ihr hinaus, 
mein Volk, auf daß ihr nicht ihrer Sünden miticilhafiia werdet, 
und auf das ihr nicht empfanget von ihren Plagen; denn 
ihre Sünden sind ausgehäuft bis zum Hinimel, und Gott hat 
ihrer Ungerechtigleiiew gedacht." (Off. 18, 4—VI

Die Früchte des Ungehorsams.

Sauls Fehler lag darin, daß er verfehlte, das Gebot 
Jehovas in allen seinen Einzelheiten auszuführen. Er tötete 
alle Amalekitcr, alt und jung, mit A àahme des Königs, den 
er leben ließ, weil er möglicheriveise die Absicht haue, sich 
seiner gewissermaßen als eines Triumphschauslückes zu bedienen. 
Und was die Herden anging, so ließ er cs zu, daß das Volk 
alles Gute heraussuchte uno veischonte, während alles Geringe 
und Schwächliche vertilgt wurde.

Wenn wir den Bericht lesen und den Univillen Samuels, 
sowie die deutliche Kundgebung des Mißfallens Jehovas und 
die Strafe, die Saul trai, gewahren, so sehen ivir klar, daß 
der König die erhaltene Weisung nicht mißverstanden, sondern 
Vielmehr mit Vorsatz und Überlegung übertreten haue. Wir 
müssen daher annehmen, daß das, was er zu Samuel sagte, 
IN einem hohen Grade Heuchelei war. Saul grüßte zuerst 
den Propheten und sagte: „Gesegnet seist du von Jehova! 
Ich habc das Wort Jehovas erfüllt." Aber Samuel erwiderte: 
„Was ist denn das für ein Blöken von Kleinvieh in meinen 
Ohren, und ein Brüllen von Rindern, das ich höre?" Er 
sagte sich sofort, daß die Vernichtung keine vollständige ge­
wesen sei und daß Saul Goit nur teilweise gehorcht habe.

Saul, das Mißfallen des Propheten getvahrend, fing an, 
ihn, heuchlerisch zu versichern, daß die so schönen Schafe und 
Ochsen verschont worden seien, um Jehova geopfert zu werden. 
Wie doch die menschliche Natur stets danach trachtet, ihre ver. 
dtehlen und verkehrten Wege und ihren Ungehorsam gegen­
über den Geboten Golles zu rechtfertigen! Wie viel tveiser 
und besser würde es sein, unter ollen Umständen zu gehorchen! 
Saul erntete das Resultat seines Ungehorsants; denn er winde 
als König über Israel verworfen. Wie bitter sind die Früchte, 
die wir ernten müssen, wenn wir unsern Weg selbst wählen, 
wenn wir unser Gewissen beschwichtigen und der Verantwort» 
lichkeit auszuweichen trachten, die auf uns als solchen, die sich 
als Kinder Gottes bezeichnen, ruht! Ein solches Benehmen 
wird ganz gewiß Drangsal und geistliches Unglück über das 
Volk deS Herrn bringen und zur Folge haben, daß der Vater 
sein Angesicht verbirgt.

Allgemein betrachtet, stellt die Darbringung des Opfers 
einen Schritl dar, der über bloßen Gehorsam hinrusgehl. 
Gehorsam ist eine Pflicht gegen Gott. Wir sollen Gott ge­
horchen. Gottes Wille ist seinen Geschöpfen Gesetz.' Ge- 
ho»sam zu sein ist eine Pflicht im höchsten Sinne des Wortes. 
Aber das Vorrecht des Opfers, das die Kinder Gottes ge­
nießen, geht über die Pflicht hinaus und ist an keinerlei Zwang 
gebunden. Wir können dem Herrn das geben, was er von 
uns nicht verlangt hat; das, was wir als Opfer darbringen, 
bringen wir sreiioillig dar, nicht aus einen Befehl hin.

Es entsteht nun die Frage: Wie können wir unsere 
beiden Texte auf uns selbst anwenden? Wir finden, daß. es 
solche gibt, die zu Gottes Kindern gehören inöchlen und die 
den Gedanken erfaßt zu haben scheinen, daß es in der gegen­
wärtigen Zeit ein Vorrecht des Opferns gibt, die aber zu er­
kennen verfehlen, daß Golt einige strikte Gebote gegeben hat, 
die zuerst beobachte! werden müssen. Diese sollten zu der
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Erkenntnis gelangen, daß Gehorsam das.erste Ersordcrnis ist. 
Niemand kann das Gesetz Goties vollkommen halten, als nur 
der, der den wahren Geist deS Gehorsams, sowie dis ernste Be­
streben, mit dem Gesetze im Einklang zu stehen, offenbart. 
Erst wenn wir so weit sind, ist für unS eine Weihung zum 
Opfer angebracht. Für alle diejenigen, die allen erforderlichen 
Bedingungen entsprochen haben, ist von selten Gottes aus­
reichend Vorkehrung genossen worden; und sie sind in Christo 
angenommen worden. Und „wenn jemand in Christo ist, da 
ist eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen, siehe, alles 
ist neu geworden". (2. Kor. 3, 17.s

Ter Apostel Paulus sagt in bezug aus diese wahrhaft 
geweihten Nachfolger deS Herrn: „Das Recht des Gesetzes 
wird erfüllt in uns, die nicht nach dem Fleische, sondern nach 
Lem ^Geiste wandeln." (Röm. 8, 4.) Wenn wir nicht nach 
dem Geiste wandeln, so horchen wir nicht aus den Herrn: und 
in diesem Falle hat der Herr auch kein Wohlgefallen an dem, 
was wir tun. Selbst wenn wir unsere Zeit opfern, indem 
wir in der Kolportage, im Pilgerdienst oder sonstwie tätig 
sind, werden wir Golt nicht Wohlgefallen, wenn wir seine Ge­
bote in bezug auf Gerechtigkeit andern gegenüber nicht befolgen.

Wenn jemand, der sich Gott iveihen will, sich dessen 
bewußt wird, daß er einem andern gegenüber ungerecht ge­
wesen ist, so muß er zuvor seinen Fehler gut machen. Niemand 
hat ein Recht, mit dem Gelde eines andern edelmütig zu sein 
oder gewissermaßen das Geld eines andern zu nchnien und im 
Dienste Goties zu opfern. Dies ist eine Form der Ungerech­
tigkeit, die dem Baier zuwider sein muß; und er wird in 
einem solchen Falle aus das Opser nicht blicken. Und doch 
sehen wir, daß dergleichen viel geübt wird. Es gibt sehr viele, 
die Geld aus nicht immer einwandfreie Weise erworben haben 
und die, um ihr Gewissen zu beruhigen, einen Teil davon 
religiösen Bestrebungen zuwenden. Solche Leute übersehen 
den eigentlichen Schwerpunkt des Gesetzes Gottes. Wenn man 
etwas besitzt, was rechtmäßig andern gehört, oder wenn man 
Schulden hat, so darf man nicht Gott etwas geben wollen. 
Golles Gesetz verlangt Gerechtigkeit, und cs liegt daher aus 
der Hand, daß ein solches Opser Golt nicht wohlgefällig 
sein kann.

Wenn wir an das tagtägliche Leben denken, so sehen 
wir, daß ©ercdpigteit die Grundlage des Verhällnisses zwischen 
Mann und Weib, zwischen Eltern und Kindern, Brüdern und 
Schwestern, Lehrern und Schülern, Arbeitgebern und Arbeit­
nehmern, wie überhaupt die Grundlage aller Dinge bilden 
sollte. Die Lektian unsers Textes ist für die Glieder der 
HerauSwahl überaus wichtig. Bei dem christlichen Charakter
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steht Gerechtigkeit und Gehorsam gegen das göttliche Gesetz 
an erster Stelle, während Barmherzigkeit und Wohltun erst 
an zweiter Stelle folgt. Wir kennen keinen Grundsatz, den 
das Volk Gottes nötiger zu lernen hat, als den Grundsatz der 
Gerechtigkeit.

Ungerechtigkeit scheint bei der gefallenen menschlichen 
Natur an allen Ecken und Enden hccvorwrossen zu wollen. 
Kleine Ungerechtigkeiten in bezug auf Sachen von mehr oder 
iveniger geringer Bedeutung werden kägltch verübt. Man 
hält sie als der Beachtung nicht wert. Aber ein jeder, dec 
auch nur in geringem Maße Ungerechtigkeit übt, baut dadurch 
einen Charakter aus, der ihn für daö Königreich ungeeignet 
macht. So wie Gerechtigkeit die Grundlage des Thrones 
Golles, sowie des Charakicrs Gottes ist, so muß Gerechtigkeit 
auch das grundlegende Prinzip im Wandel der KinVerGoitcs scin.

Der Gehorsam des Christus.
Die Lektion deS Gehorsams sollte in den Herzen oller 

derer, die in Christo Jesu geheiligt worden sind, lies einge­
graben sein. Es ist überdies notwendig, daß wir den Gei st 
des Gehorsams hoben, und nicht lediglich dem Buchstaben 
des Gevotcs Golles gehorchen. Derjenige, der den wahren 
Geist des Gehorsams hat. wird nichl nur den ausdrücklichen 
Geboten, die Gort uns in seinem Worte gegeben hat, gehorchen, 
sondern zu jeder Zeit bestrebt sein, den Willen Gottes in 
allen Dingen zu erkennen. Ec wird die Lebenslührungen 
zu erkennen trachten, um aus dem Wege geleitet zu werden, 
den dec Herr ihn führen möchte. Die geireuen, gehorsamen 
Kinder Gottes rufen aus in der Sprache des Propheten: 
„Deine Worte ivaren vorhanden, und ich habe sic gegessen, 
und deine Worle waren mir zur Wonne und zur Freude 
meines Herzens." (Jer. 15, 16.) Sic können mit unserm 
gclieblcn Meister sagen: „Dein Wohlgefallen zu tun. mein 
Gott, ist meine Lust." Möchten daher alle, die unsernc Baier 
im Hinimcl angenehm sein möchten, allen Fleiß anwcndcn, »in 
einen Charakter auszubauen, der mit dem göiilichen Gesetz in 
Übereinstimmung steht, und zlvar dadurch, das; sie Gerechtigkeit 
pflegen in Gedanken, Worten und Taten, daß sie die Gerechligkcit 
zur Grundlage ihres Denkens, ihres Redens und ihres 
Handelns machen, daß sie Gerechtigkeit grg"n Gott, gegen die 
Brüder und gegen alle Menschen üben und daß sie auf der 
Grundlage der Gerechtigkeit die verschiedenen Eigcnschasicn 
der Liebe ausbauen, uin aus diese Weise in alleili zu Christo, 
unserin lebendigen Haupte, hin zu wachsen und lähig zu sein, 
zu seiner Zect mit Freuden — nicht mit Seufzen — Rechen­
schaft abzulegen. Walcb-Tower vom I. Aprii 1914.

Die Auferstehung
^ott begann in seiner Neuen Schöpfung etlvas zu er- 

schassen, das sich von allem, was er bereits erschaffen 
hatte, durchaus unterscheidet. Tic Neue Schöpfung ist keine 
irdische Schöpfung; und nach unserm Verständnis wird weder 
jetzt, noch zu irgendeiner Zeit etwas von dem irdischen Wesen 
an der Neuen Schöpfung teilhaben. Kein Wesen wird eine 
Entwickelung von dec menschlichen zur göttlichen oder zur 
geistigen Daiein»stufc durchmochcn.

„Der Mensch ist mehr oder weniger gesunken. Er hört 
etwas von Gott, von der göttlichen Natur, von dem, was 
Sünde ist, von den Folgen der Sünde und davon, daß die 
Sünde geniieden werden sollte, von der Versöhnung, die 
Gott durch Christum vorgesehen hat, sowie von dem Vorrecht, 
ein Miterbc mit Christo an seinem himmlischen Königreiche 
werden zu können. Er wird sich alles dessen bewußt durch 
seine Ohren, durch seine menschlichen Fähigkeiten; denn andere 
Fähigkeiten besitzt er nicht. Er muß ein hörendes Ohr 
haben; denn sonst würde er die Botschaft in der gegen­
wärtigen Zeit nicht hören. Der eine hat in größerem, der 
andere in geringerem Maße ein hörendes Ohr. Derjenige, 
der m .-größerem Maße ein hörendes Ohr hat, wird auf­
merksamer sein und mehr Freude empfinden, als der andere, 
wenn er hört, daß Gott eine Vorkehrung getroffen hat, um

das größte aller Munder.
dem bußfertigen Sünder zu Helsen. Je gesunkener der Mensch 
ist, umso weniger wird er ein hörendes Ol>r haben. Der 
gesunkene Mensch bewegt sich aus seiner natürlichen Daseins­
stufe und hat daher umso weniger Ncigung. zu Gott zu 
kommen, und umso weniger ein hörendes Ohr, um Has zu 
hören, was Gott zu sagen hat, je tiefer er gefallen ist. Aber 
diejenigen, deren Ohren nicht mehr zu unicrschcidcn ver­
mögen, sind von dem Widersacher durch falsche Lehren taub 
gemacht worden.

Wie man eine Neue Schöpfung wird.
Gott ladet diejenigen, die ein hörendes Ohr haben, ein, 

Genossen des Christus zu werden, und diese Einladung be^ 
deutet für sie eine gute Botschaft. Sic sagen:. „Ich freue 
mich, daß Gott mich eingeladcn hat, in seine Familie zurück- 
zulehren, und daß er eine Vorkehrung getroffen hat, un> 
meine Unvollkommenheiten zuzudeckcn. Ich freue mich, zu 
wissen, daß jetzt eine besondere Einladung an diejenigen er­
geht, die die Gesinnung Christi haben und bekehren, in 
seinen Fußstapfcn zu wandeln, und ich mache mit Freuden 
von dieser Einladung Gebrauch, In übcccinstiminung mit 
dieser Einladung bringe ich mich selbst als ein lebendiges 
Schlachtopfcr dar."
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Wenn wir dieses gelan haben, so sind wir belehrt. 
Auf weiche Weise? Wir haben uns von dem Wege der 
Sünde abgewandl, unsern eigenen Willen ausgegcben und uns 
aus den Weg Ler Gerechtigleil begeben. ToS ist Bekehrung.

Ter nüchsie Schritt, den wir zu tun haben, besteht 
darin, daß wir uns weihen, 'um ein Gott wohlgefälliges, 
lebendiges Schlachlopser zu sein. Diese unsere völlige Weihung 
schließt alles ein. was wir sind und Hoden: unser mensch­
liches Ich oder unsere Persönlichkeit, sowie alle unsere Hoff­
nungen, Bestrebungen und Besitztümer in jeder Form und 
Gestalt. Die Weihung schließt alles in sich ein. Weiden 
wir durch diese Weidung Neue Schöpfungen? Nein! Ader 
wir werden durch die Weihung auf den Weg gestellt, aus 
dem wir eine Stellung als Neue Cchövsungen erlangen 
können. Worin besteht der nächste Schritt? Das, was jetzt 
folgt, ist die Anwendung des Verdienstes Jesu, das unser 
Hochzeitskleid bildet und olle unsere Unvollkommenheiten zu- 
dcckt. Welchen Nutzen bringt uns dos auf uns angclvandte 
Bcrdienst Jesu? Es macht uns wohlannehn-lich bei Gott. 
Ter Apostel ermahnt uns, unsere Leiber darzustellen als ein 
lebendiges, heiliges. Gott wohlgefälligesSchlachtopscr, welches 
unser vernünftiger Dienst ist. (Röm. 12, 1.)

Der nun folgende Schritt wird von feiten Gottes getan. 
Er besteht darin, daß Gott uns di« Annahme unsers Opfers 
kundgibt, indem er uns durch den Heiligen Geist zeugt. Es 
übersteigt unser Erkenntnisvermögen, die volle Bedeutung 
dieser Tatsache zu ersassen. Gott hat Jesuni Christum als 
das Haupt des Leibes und uns, die geweihten Nachfolger 
Jesu, als die zuvor bcstinmite Klasse, welche die Glieder des 
Leibes Christi bilden soll, zuvor erkannt. Unsere Annahme 
als Glieder dieser zuvor bestimmten Klasse findet statt, wenn 
wir uns in der gegenwärtigen Zeit den von Gott gestellten 
Anforderungen umerwersen. Unsere Hingabe und unsere Treue 
muß sich dadurch kundgeben, daß wir beweisen, daß die 
Übergabe unsers Willens eine aufrichtige und völlige gewesen 
ist. Ten Beweis erbringen wir, indem wir die Wahrheit 
auf uns einwirkcn lassen. Wenn loir im Irrtum gesteckt 
haben, so wird unsere Treue sich in dem Maße kundlun, 
als wir die.Angelegenheit erwägen und zur Entscheidung 
bringen. Wenn wir uns langsam entscheiden, so beweisen 
wir, daß wir etwas stumpf sind, Wenn wir hingegen schnell 
den Irrtum verwerfen und uns sür die Wahrheit entscheiden, 
so beweisen wir daniit, daß wir der Wahrheit und dem 
Willen Gottes gegenüber treu sind und daß >vir daher Gott 
als seine treuen Kinder wohlgefällig sind. Wenn wir uns 
langsam entscheiden, so wird Gott uns nicht von seiner Gunst 
abfchneidcn. Aber wahrscheinlich werden wir gezüchtigt werden; 
denn wir sind in der Schule Christi.

Wie entwickelt sich die Neue Schöpfung?

In einem Bilde werden wir, d. h. die Neuen Schöp­
fungen im Fleische, als Embryos dargeslcllt, die noch nicht 
geboren sind, in einem andern Bilde dagegen als Kinder, 
die das Mannesaltcr noch nicht erreicht haben, vielmehr erst 
in Gnade und Erkenntnis wachsen und «inen Charakter ent­
wickeln. Beide Bilder sind sehr licblich. Aber wir dürfen 
sie nicht mitkmonder vermischen. Wir können uns ein noch 
nicht geborenes Kind nicht als in der Erlennknjs wachsend 
vorstellen; und ebensowenig können wir uns jemand, der in 
seiner Entwicklung dem Mannckaltcr entgegengeht, als ein 
Embryo Vorsteven. In dem Bilde von dem Embryo wird 
uns gezeigt, daß jedes menschliche Kind wachsen muß und 
daß dos Wachstum des Kindes von Nahrung abhängig ist. 
Wenn ein unglücklicher Zufall eintritl, so kann das Embryo 
sterben; tritt eine Fehlgeburt ein, so kann bad Embryo nicht 
mehr zum Leben gelangen. Wir sehen, daß wir von der 
Zeit an, da wir Neue Schöpfungen in Christo geworden 
sind, die neue Gesinnung zu entwickeln anfingen. Unser 
Gehirn ist dasselbe, das wir besaßen, ehe der neue Wille 
zur Entwicklung kam; ebenso ist auch unser Leib derselbe, 
den wir vordem besaßen, wie auch eine Mutier nach ihrer 
Empsängnis dieselbe Person ist, die sie vorher war.

Wir wollen den Gegenstand von einem andern Gesichts­
punkte aus betrachten. Dieje Neue Schöpfung ist die herrschende 
Kraft, und sie allein wird von Gott und von uns anerkannt, 
so weit die Beherrschung unsers sterblichen Leides in Frage 
kommt. Warum hat die Neue Schöpfung die Herrschaft? 
Weil nicht mehr der Wille des Menswen, sondern der Wille 
Gottes maßgebend ist. Wenn wir Neue Schöpfungen sind, 
so ist der Wille Gottes zugleich unser Wille. Wir haben 
als Neue Schöpfungen ein vollkommenes Recht, unsern 
irdischen Leib zu beherrschen, nachdem wir dessen irdische 
Rechte ousgegeben haben. Gott hat das Opfer angenommen, 
und die Neue Schöpfung hat die Pflicht, treulich den Leib 
in Übereinstimmung mit dem göttlichen Willen zu beherrschen. 
Daher ist es an uns, daraus zu achten, daß der sterbliche 
Leib in Knechtschaft gehalten wird. Cs könnte jemand sagen, 
daß wir unsern Leib" unfreundlich behandeln; aber vom 
StandpunklcEottesaus betrachtet behandeln ivir ihn so weise wie 
möglich, wenn wir uns bemühen, den Willen Gottes zu tun. 
Wenn cs Gottes Wille wäre, daß mir ein großes Werk 
unternehmen, so würden mir gewißlich unsern Leib im vor­
aus üben, uni ihn kür das Werk brauchbar zu machen.

Tie Neue Schöpfung sagt gewissermaßen zu dem sterb­
lichen Leibe: „Du bist nur eine Zeitlang mein Leib. Ich 
bin die Neue Schöpfung und ich begehre dich im Dienste 
Gottes zu. gebrauchen, um zu sehen, wie gehorsam ich gegen­
über den Anforderungen Gottes zu sein vermag." Die alte 
Schöpfung mag einlvenden: „Aber ich habe gewisse Rechte." 
Darauf erwidert die Neue Schöpfung: „Du hast keine Rechte. 
Die Entscheidung hinsichtlich dessen, was du zu tun oder 
zu lassen hast, wird von mir ausgehcn." Wenn die Neue 
Schöpfung der alten Schöpfung gewisse Rechte einräumen 
lvürde, so würde die letztere mit iÇren eigenen Bestrebungen 
und Plänen gedeihen, die elftere dagegen schwach und unent­
wickelt bleiben — sowohl hinsichtlich ihres Mutes, als auch 
hinsichtlich ihrer Krasi, ihrer Entichiedenheit usw. Die Neue 
Schöpfung hat die Zügel aller Interesjcn der alten Schöpfung 
in die Hand zu nehnte», uni alles dem Willen Golles unler- 
würsig zu machen, was ihm unlcrwürsig gemacht werden kann.

Die Persönlichkeit macht das Wesen der Serie aus.
Je mehr wir als Neue Schöpfungen alle Interessen der 

alten Schöpfung in die Hand nehmen, desto mehr werden 
wir geistig erstarken; und je mehr wir geistig erstarken, desto 
mehr werden wir für unsere Verwandlung vorbereitet sein. 
Was ist unsere Verwandlung? Es ist unsere geistige Geburt 
in der Auferstehung. Nicht ein Atom unsers alten Leibes 
wird in dm neuen Zustand eingehen. .Was wird denn in 
den neuen Zustand cingehen? Die Neue Schöpfung. Was 
ist die Neue Schöpfung? Es ist das Ich, das in dem sterb­
lichen Leibe lebt und das sich nicht von natürlichem Brote 
nährt, sondern von jedem Worte, das aus dem Munde Gottes 
hervorgeht.

Wenn Gott in der gegenwärtigen Zeit durch die Neue 
Schöpfung ein Werk ausführen will, so haben wir auf unsern 
irdischen Leib vernünftige Sorgfalt anzuwenden.' Ein Miß­
brauch des Leibes würde nicht im Einklang mit den, Willen 
Gottes stehen. Ter Leib ist ein Besitztum der Neuen Schöpfung 
geworden. Tie Neue Schöpfung wird den Leib ihrem Willen 
gefügig machen. Ein geistiger Leib würde ohne das,Ich, die 
Persönlichkeit oder das Wesen keine Seele sein, wie auch der 
irdische Leib ohne das Ich od^r das Wesen keine Seele sein 
würde. Das Ich, die Persönlichkeit, macht die Seele aus. 
Lediglich hundert oder hundertsünszig Psund Materie macken 
keine Seele aus.

Die Seele ist das, was vom Baler auf das Kind 
übergeht. Adam und Eva gaben ihren Kindern Seelen, und 
auf die gleiche Weise pstanzle sich der Lebcnbfunke, den Gott 
ursprünglich dem Menschen gab, immer weiter. In der Auf­
erstehung wird der Lioenèsunke oder die Persönlichkeit auf 
den neuen Leib übertragen, und es entsteht eine neue Seele. 
Dieser Lebenssunle, den Gott immer aneikennt nnd nach dem 
vollen Maße der erreichten Entwicklung ausbcwahrt, wird auf 
einen neuen Leib übertragen, der dem Lebenssunken oder dem
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Wesen völlig entspricht. Es wird zwischen der neuen Ge­
sinnung und dein neuen Leibe lein Mißton. keinerlei Dis- 
harmönie bestehen. In diesem Leben aber wird die neue 
Gesinnung desto mehr Schwierigkeiten und Kämpfe mit dem 
alten Leibe haben und nch desto mehr nach dem neuen Leibe 
sehnen, je stärker sie wird. ” *

. Wie geht die Übertragung vor sich?
Kann uns der Leser erklären, wie dieies neue Leben 

auf den neuen Le,b übertragen wird? Wir können es nicht. 
L as unsern Herrn Jesus betrifft, so haben Ivir die Erklärung, 
daß der Logos, ein Geistwcsen, den geistigen Zustand verließ 
und in den irdischen Zustand cinlrot und daß seine Persönlich­
keit, sein Ich, aus Grund des irdischen Zustandes ein Mensch 
wurde. Und die Schrift sagt uns, daß derselbe, der rn die 
Welt kam, hier starb und wieder zum Himmel zurückkehrte, 
wiederlommt. Es ist dasselbe Ich. Sein Wesen ui>v seine 
Macht haben sich seinem anders gearteten neuen Leibe ent­
sprechend verändert. Zuerst halte unser Herr einen geistigen 
Leib, nachher einen menschlichen Leib, und jetzt Hai er einen 
über alles erhabenen göttlichen Leib. Aber jein Ich, seine 
Persönlichkeit, hat in allen diesen Leibern sortbestandrn.

Unser Ich oder unsere Persönlichkeit soll udii dem 
irdischen Leibe scheiden und einen neuen Le>b erhattcn. Die 
Macht, welche dieses Werk vollbringen kann, ist göttliche Macht. 
Wenn es möglich wäre, zu erklären, aus ivaS der erste 
Mensch zu einer Seele gemacht wurde, so wäre cs vielleicht 
auch möglich, zu erklären, in welcher Weise die Neue Schöpfung 
den Lebenskeim erhalten hat und wie derselbe wächst. Wir 
müssen hinsichtlich der ganzen Frage der Auserstehung — nicht 
nur, soweit es sich um die Neue Schöpfung handelt, sondern 
auch da, wo es sich um die Welt ini allgemeinen handelt — aus 
die Mach, Gaues vertrauen.

Ein jeder, der an der göttlichen Macht zweifelt, vermag 
nicht an die Auferstehung zu glauben. Wir können uns z B. 
nicht denken, Ivie Mose oder Abraham oder sonst jemand aus 
der fernen Vergangenheit in einein solchen Zustande zum 
Leben auserweckt werden kann, daß er imstande ist, sich selbst 
zu eilennen, seine Lebensgeschichte in der Bibel zu leien und 
sich zu entsinnen, daß die in der Bibel berichteten Begeben­
heiten zutreffend sind. Gott allein weiß, wie dies ge­
schehen tonn. Wir glauben es, weil Goit cs sagt.

Eine zweckdienliche Illustration.
Wenn nian die Auferstehung des Menschen auf mensch­

licher Daseinsstuse und sein Bekleidctwerden mit einem neuen 
Leibe zu begreifen vermöchte, so vermöchte man auch zu ver­
stehen, wie die Neue Schöpfung, die neue Persönlichkeit von 
ihrem neuen Leibe bekleidet werden kann. Die N»ue Schöpfung 
wird den neuen Leib erhalten. Wenn wir unsere geistigen 
Leiber empfangen haben werden, so werden wir es wissen; 
denn es steht geschrieben, daß wir alsdann erkennen werden, 
wie wir erkannt worden sind. (I. Kor. 13, 12.)

Inzwischen dürfen wir uns aber nach Illustrationen 
umsehen, die uns das Verständnis erleichtern können. Denken 
wir z. B. an die Herstellung einer Walze für den PH >no- 
graphen! Ein getvisses Etwas geht aus dem M inde hervor 
und macht kleine Eindrücke aus die Walze von Wichs. Her­
nach kann die Stimme tes Redners durch eben diese Wachs­
walze reproduziert werden. Wenn wir nun wissen, wie die 
menschliche Stimme reproduziert w.wdcn kann, so haben wir 
hierin eine kleine Illustration davon, wie Gott in seiner un­
umschränkten Macht alles anfzubewahren vermag, was in 
unserm Gehirn ansgesocichect tst und wie eine absolute Auf­
bewahrung alles dessen, was >vir in der Zukuntt bedürfen, 
um uns selbst wiederzuerkennen, möglich ist. Wir erkennen 
uns nicht an körperlichen Eigeniümlichkeiten, sondern auf Grund 
von Tatsachen, die sich in unserm Geiste eingegraben haben. 
Wenn ivir unsern Verstand verlieren würden, so würden wir 
uns nicht zu identifizieren verminen.

Gott hat uns zu Neuen Schöpfungen gemacht. Ec ist 
der Allmächtige, der wohl weiß, wie er dies zu machm Hal. 
Und je m.'hr wir dahin gelangen, daß wir die Länge, Breite, 
Höhe und Tiefe seiner Weisheit ersassen, desto mehr werden 
wir das wertzuschäßen vermögen, was er uns gesagt hat, 
und desto größer und absoluter wird unser Vertrauen zu ihm 
sein. Es liegt eine kluge Torheit in der Tatsache, daß Gott 
eine Auferstehung verheißen hat. „Das Törichte Gottes ist 
weiser als die Menschen." (1. Kor. 1, 25.) Dw Welt kann cs 
nicht verstehen, denn cs i]t ihr eine Torheit. Sie vermag 
nicht an eine Auferstehung zu gla'uben; und daher vermag 
sie sich auch nicht zu freuen, wie ivir uns durch unsern 
geübten Glauben zu freuen vermögen.

Waicb-Towcr vom IS. Oli ober 1914.

Altesten- und
jOet einigen Ortsgruppen haben sich in bezug auf dieStimmen- 
Cr abpade Schwierigkeiten ergeben. Wenn eine Abstimmung 
vorgcschlagen wird, so wird ein Bruder als Ältester oder 
Diakon in Vorschlag gebracht, ohne daß zunächst seine dies­
bezüglichen Fähigkeiten erörtert werden. Der Vorschlag wird 
unici stützt, und die ganze Ortsgruppe, die den Bruder lieb 
hat, möchte nicht gegen seine Wahl stimmen, um nicht miß­
verstanden zu werden.

Es sollte stets ein Grund dafür vorhanden sein, warum 
man den einen oder den andern Bruder für irgendeinen Dienst 
in."der Versammlung wählt. Ein Ältester soll ein fähiger 
Lehrer mit weitem Blick sein, der auch fähig ist, denen, die 
eines stetes bedürfen, in der rechten Weise beizustehen. Er 
follie einen liefen Einblick in dos Wort'Lottes haben, in der 
Versammlung einen guten Einfluß ausübcn und ein weiser 
Berater sein. Es könnte wo6l kaü,in. jemand alle diese guten 
Eigenschaften in gleichem Maße besitzen. Der eine besitzt ein 
größeres Maß von der einen Eigenschaft, der andere ein 
größeres Maß von der andern. Aber alle . Ältesten sollten 
wenigstens einige von den genannten Eigenschaften besitzen; 
denn sonst würde ihre Waul keine /Berechtigung haben. 
Gleicherweise sollte auch een Diakon sowohl die nötige Zeit, 
als auch einige Fähigkeiten als angehender Ältester haben, 
sowie die Geneigtheit, der Herauswahl Christi zu dienen.

'""'Rach unserm Dafürhalten ist die Methode. Älteste, 
Diakone usw. durch Stimmzettel zu wählen, eine sehr gute, 
besonders wenn Schwierigkeiten vorhanden gewesen sind, oder

Diakonenwahl.
wenn die'Abstimmung durch Stimmzcttcl der Mehrzahl als 
wünschenswert er>chcuu. Wenn naü dieser Nctbooe gewählt 
werden soll, müssen Papierzettel und Bleistifte vorhanden 
sein. Ein jeder, der zur Abgabe seiner Stimme berechtigt ist, 
sollte schreiben! „Ich stimme für die Wohl folgender Brüder 
zu Ältesten der Ortsgruppe zu....................... für die Bauer
von . . . Monaten:" Darunter sollte er die Nomen von so 
vielen Brüdern letzen, wie die Ortsgruppe bis dahin Älteste 
gebabt hat. Wenn die Ortsgruppe wünscht, die Zahl der 
Ältesten zu vermehren oder zu vermindern, so kann sic dies 
nach der Stimmabgabe bei der eigentlichen Wohl tun.

Wenn alle StimnizeUcl eingesam nelt sind, sind die 
Ergebnisse zu summieren und der Versammlung öffentlich 
bekanntzugeben. Dann sollte die Ortsgruppe sich d»rüber 
einig werden, wie viele Älteste sie nurklich bedarf. Entscheidet 
sich die Ortsgruppe z. B, für drei Älteste, so sollte über die 
sechs Brüder, welche die größte Siimmcnzihl erhalten haben, 
neu abgestiniml werden. Die drei Brüder, welche dann die 
größte Zahl von Stammen erhalten, sollten als von der Orts­
gruppe gewählt erachtet werden, und diese endgültige Ab­
stimmung sollte von der Versammlung durch Hanvanfhebm 
bestätigt werden. Ein anderer Weg würde der sein, alle 
diejenigen als gewählt zu betrachten, die mindestens ein Drittel 
von der Gciamtzahl der abgegebenen Stimmen erhallen haben. 
In diesem Falle wäre es wünschenswert, daß alle, die die 
erforderliche Anzahl von , Stimmen erhalten haben, so weit 
wie möglich als einstimmig gewählt erachtet werden, weil eine
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solche Vorlehrung dazu dient, den Minderheiten eine Ver­
tretung unier den Ältesten zu geben.

Der Gedanke, den wir unS stets vor Angen halten 
sollten, ist der. kotz so weit wie möglich das Urteil der ganzen 
Ortsgruppe Anerkennung finden fidile.

Wenngleich eine Mehrheit .gleichsam eine führende 
Stellung einnimnit, fo ist ed doch wünschenswert, daß dicietbe 
fich der Minderheit gegenüber nachgiebig zeigt, damit die 
Ältesten der Ortsgruppe die Empfindungen aller Glieder zum

Ausdruck bringen. Wenn wir weise handeln, so werden wir 
trachten, ein solches Resultat aus die eine oder andere Wesse 
zu eri eichen. Würde auf irpendeine Weise ein anderes 
Resultat erreich! werden, so würden wir die befolgteMerhodc 
als ungeeignet erachten, weil das Nciuliai den Frie en und die 
Harmonie der Oiisgruppe nicht lorderà würde. Die brüder­
liche Liebe ist stets ein Zeichen von Mitgefühl, Freundlichleit, 
Liebe und einem Wun'che. da nochzugeben, wo leine wesent­
lichen Grundsätze in Benacht kommen.

Watch-Tower vom 15. î.'ooemt'rt 1813.

In der Arche.
Nur kurze Zeit kann diese Trübsal dauern, 

Db wild und grausig auch die Mage draht. 
Das Sturmgewiiter mit den Hagelschauern — 
Ich fürcht' es nicht, hab' feilte, keine Nat. 
Ich fahr' getrost in fich'rer Arche w.iicr, 
Ich fahr' getrost durch's wilde wogenmecr. 
Mich ttöstei ja der treueste Begleiter I 
In meiner Arche weilet ja der Herr!

wenn auch iin Sturme keine llfcr winken. 
Ver Herr zu schlafen sbrini, und ich in Hot: 
„Hilf, Herr! Erbarm' dich tag mich nicht ertrinken!" 
Er doch, zwar mild mich tadelnd. Ruh' gebeut. 
Er schweigt! — Emst fuhr ich wohl IM Sonnenscheine, 
Vach jetzt durch Sturm und wilden Ulogendrang; 
Und Seine tiebc führet mich alleine, 
Drum klinget ewig Ihm mein Preis und Dank.

Jetzt in der Schwachheit ivill ich, Herr, Dich loben, 
Doch in der Ewigkeit in Geistestraft 
Mit alle» heil'gen «Lngelscharc» droben 
Lür Deine große tied', die alles schafft! — 
Darum — in diesen letzten Trübsalsgluten — 
Soll ich denn stntcn lassen meinen Mut? , 
Nein! nein! — Sollt' ich ans tausend Wunden bluten, 
lllciii Auge schauet ja das cw'gc Gut!

Mein Geistcsauge schaut die ew'gen Höhen, 
wenn mir auch manchmal bange wird ums Herz — 
Die Hilfe kommt! Schon kann >ch Zion sehen!" 
Stürmt auch dir Lint, gebt's doch nur himmelwärts! 
Mein Iesur ist mir nah; Er wird nicht weichen! 
Er führt die Arche selbst mit sich'rer Handl 
Ich bln entzückt; dciiii bald weid ich erreichen 
Das Hcimathaus, das jel'ge Vaterland!

Verfasser unbeFtinnt,

Fischfang mit dem
,Er [Jesus] spricht zu ihnen: Kommet mir nach, und ich

2lknler Herr stützte seine Gleichnisse, sowie seine bildlichen 
und mehr oder weniger dunklen Reden me.st auf Ge­

schehnisse, die mit seinem Dienste in Verbindung standen. Das 
gilt auch von dem vorstehenden Texte. Wie aus dem Zu- 
samwenbang des Textes hervocgeht, hatte der Herr am See 
von Galiläa gepredigt und war wegen der großen Volksmenge 
in ein Schiss gestiegen. sLuk. 5, l— 11.) Tas Schiff dienie 
der Fischerei, die von Petrus, Jakobus und Johannes geuieiniam 
betrieben wurde. Jesus forderte diese Männer aus, seine Jünger 
zu werden, und sprach zu ihnen: »Kommet mir nach, und ich 
werde euch zu Menschenfischern machen'"

Tie Bedeutung des Ausdruckes .Menschenfischer" schließt 
vielt schöne Züge in fich, die das Werk des Evangelium-Zeit- 
oliers illustrieren. Um beim Fischfang erfolgreich zu sein, 
muß man eit e besonder« Sorgfalt üben. Ern geschickter Fischer 
überlegt, welcherlei Angel er zu g. brauchen Hai und welcher 
Art der Köber sein soll, der in Betracht kommt. Sodann 
sängt er die Fische einzeln. Gleicherweise ist auch in dem 
Evongelium-Zeiialier sehr viel Arbeil individueller Act ge­
wesen, d. h. die Arbeiter in dein Werle des Herrn haben sich 
mit den Leulen über das Evangelium unter! alten. Wer eine 
solche Arbeit betreibt, sollte noch Wcisbeii von oben trachten, 
um die Botichast in eine solche Form kleiden zu können, daß 
die Höllnden durch sie gesegnet und für das Evangelium 
gefangen werden.

An einer andern Stelle bediente sich der Oerr der 
Illustration von einem Zieh-Netze, um das Werk des 
Evangelium-Zeitalterd zu erläutern. Während der vergangenen 
achtzehn Jahrhunderte ist das Zieh-Netz des Evangeliums 
durch die Well gegangen. ES hat nickn viele Fische gefangen; 
denn cs ist nur durch gewisse Teile ter Erde gezogen worden, 
die Golt in besonderer Weise begünstigi hat. Nach und nach 
ist das Netz voll geworden. Jesus sagte, daß am Ende des 
Evangelium-ZeiialterS eine Auswahl unter den Füchen slatt- 
findel und daß einige als untauglich oder unwert erachtet und 
ins Meer zurückgeworsen, die übrigen dagegen in Gesäße ge- 
sammell werden. Während des g mzen E ränget ium-Zeimliers 
sind neben den rechten Charakteren buch solche durch das

Lvangeliumsnctz.
werde euch zu kNcnscheilfischcrn machen I" (Hiatt, n, 19.)

Evangelium gezogen worden, die für dos Werk GottcS unge­
eignet waren. Tiele auszuwühlen ist nicht Gottes Abiicht. 
Daher haben sie auch nicht eine solche tiefe Erkenntnis empfangen, 
wie sie nötig ist, um jemand zuni Bleiben zu veronlasien. 
Vielmehr hat Gott sie in einer gewissen Dunkelheit gelassen, 
damit sie die Wahrheit verwerfen und |<d) von ihr adwendcn 
möchten.

Der Charakter des Erntewcrkcs.
Es gibt indes außer diesem Gleichnis von dem Zieh- 

Netze. das dos Volk des Herrn als Menschensischer bezeichnet 
und das rn mancher Hinsichl nur aus den Schlug des Evangelium- 
Zeiialiers Anwendung hat, noch einen wichtigen Auftrag. Es 
gibt einen allgemeinen Auftrag an all« Kinder Gottes, der 
heute wie zu allen Zeiten Gültigkeit hot, und der folgender­
maßen lautet: .Der Geist des Herrn, Jehovas, ist aus mir, 
weil Jebova mich gesalbt Hai, um den Sanftuiütigen frohe 
Botschaft zu bringen, weil er mich gesandt Hai, um zu ver­
binden di« gebrochenen Herzens sind, Freiheit auszurusen den 
Gefangenen, und Öffnung des Kerkers den Gebundenen; um 
auszurufen das Jahr der Annehinung Jehovas und den Tag 
der Roche unwies Gottes, und zu trösten alle Trauernden; 
um den Trauernden Zions auszusetzen und ihnen zu geben 
Kopfschmuck statt Asche, Freudenöl statt Trauer, einRuhmcS- 
gcwanv statt eines verzagten Geistes." (Jes. 61, 1 — 3.)

Wir lesen, daß Jesus, indem er zu . der Volksmenge 
redete,Bemerkungen machte und Gleichnisse gab, die das Volk 
nicht zu v.rstehcn vermochie. Z. B. sa;,te er seinen Zuhölcrn, 
daß sie, wofern sie Nicht bas Fleisch des Sohncs des Menschen 
cffcn und sein Blut trinken, kein Leden in sich haben. Das 
Volk sagte daraus: Wer kann das veisichen? — Wer kann 
eine solche Lehre annehmen? Und viele wandelten von. der 
Zeit an nicht mehr mii ihm. Sie gingen aus dem Netze her­
aus. Ter Herr hat während des ganze» Evangelium-Zeit- 
allers Fische eingcsainnicli. Aber das große Weik des Aussuchens 
soll erst am Ende des Zeitalters staufinden. In einem gewissen 
Grade sind in deni Eoangctium-Zrilalier Tausende von Leuten 
durch das Evangeliums-Netz gesungen und mehr oder weniger
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unter den Einfluß der Wahrheit gebracht worden, die für das
Königreich Cdristi nicht geeignet lind. Ohne gegen sic in 
irgendeiner Weise eine unfreundliche Gesinnung zu bekunden, 
enlserule sie der Herr lediglich von einem Orte, der für sie 
nicht geeignet war.

Wie im allgemeinen ein Vergleich lischt in allen Einzel­
heiten stimmt, so stellt, wie wir glauben, auch dieser Vergleich 
die, Sache nicht vollständig dar; er bildet vielniebr lediglich 
eine zweckdienliche Illustration. In Wirklichkeit sangen ivir 
keine Menschen in der Weise wie der Fischer Fische sängt. 
Der Fischer fügt den Fischen mehr oder weniger Leid zu, 
wenn er sie aus dem Wasser zieht, sei es mit einer Angel 
oder mit einem Zich-Nehe; und ein Fisch könnte sich nicht 
rühmen, in einem Fangnctze gefangen worden zu sein. Unser 
Herr bediente sich dieser Illustration lediglich, um darzustellen, 
wie das Fischen mit dem Eoangeliums-Netze gehandhabt 
werden follie. Seine Nachfolger sollten Menschen für das 
Königreich fischen, nicht um ihnen Gewalt onzuiun, sondern 
vielmehr, um ihnen Gutes zu erweisen. Wer Filche sängt, 
muß sehr sorgfältig sein. Während des Fijchsangs verbirgt 
sich der Fischer gewöhnlich, damit die Fische nicht ihn sehen, 
sondern den Köder. So sollten auch wir, wenn wir die 
Menschen zur Wahrheit ziehen, uns selbst verbergen und als 
Köder diejenigen Züge des Wortes Gottes ausiverfcn, die sür 
die einzelnen Personen, mit denen wir es zu tun haben, in 
Betracht kommen.

Wenn wir die gegenwärtige Zeit betrachten, so möchte 
sich uns die Frage aufwerfen: Soll diese Evangeliums-Bot­
schaft noch ausgehcn, oder sind bereits alle Fische gefangen 
und ist das Evangeliumsnetz schon ans Uier gezogen worden? 
Werden weitere Fische nicht mehr gewünscht? Wir antworten, 
daß dies nicht unsere Ansicht ist. Wir glauben, daß wir am 
Abschlusse der Ernte des Evangelium-Zeitalters stehen — 
daß das Ende des Zeitalters sehr nahe sein muß, wenn 
es überhaupt nicht schon völlig gekommen ist.

Wie haben wir uns jetzt zu verhalten?
Wenn ivir die Ernte des Jüdischen Zeitalters betrachten, 

so sehen wir, daß dieselbe in einem Sinne des Wortes vierzig 
Jahre lang war. Aber der Anfang der vierzig Jahre war 
etwas sehr Unbestimmtes, und der Abschluß schien sich auf 
vielleicht sechs Monate zu erstrecken. Wir erinnern uns, daß 
nach dem Beginn der Wirksanikeit unsers Herrn eist die 
vierzig Tage seiner Versuchung in der Wüste kamen, und daß

erst dann die Zeit kam, während welcher der Herr seine 
Jünger um sich sammelte. Während des ersten Jahres ge­
schah nur wenig von Bedeutung. Wenn wir die Wirksamkeit 
rind die Erfahrungen des Herrn als vorbildlich betrachten, 
so können ivir annehmen, daß der erste Teil der Ernte nicht 
scharf abgegrcnzt war. Die Ernte scheint in dem Maße 
zugcnommen zu haben, als sie sorifchrill; und sie erreichte 
ihren Abschluß erst nach der Zerstörung Jerusalems. Diese 
Tatsache legt uns die Frage nahe, ob wir nicht jetzt noch sechs 
Monate der Ernte zu gewärtigen haben.

Goct wußie offenbar, daß cs für uns besser sein würde, 
wenn wir im Glauben, und nicht im Schauen wandeln und 
wenn wir die Erfahrungen machen, die wir eben machen. 
Diese unsere Erfahrungen sind unvergleichlich. Wir haben 
Dinge empfangen, die sür uns so gut und so erfrischend 
waien, daß wir, wenn'die Ernte noch weitere sechs Monate 
oder auch sechs Jahre forldaucrn würde, sehr froh sein 
würden, daß der Herr uns noch weitere Gelegenheiten gibt, 
von seiner Güte Zeugnis abzu legen. Anderseits kann es auch 
sein, daß das Werk des Einerntens des „Weizens" nun 
völlig zum Abichluß gekommen ist und daß das Werk der 
gegenwärtigen Zeit der Klasse der Großen Schar und der 
Welt gilt.

TaS Ende des Evangelium-Zeitalters ist jetzt herbei- 
gelommen. Wir erwarten wunderbare und herrliche Dinge. 
Insonderheit erwarten wir jetzt den Abschluß der Zeiten der 
Nationen. Die Anfänge dieses Abschlusses sehen wir vor 
unsern Augen: und der Abschluß geht der Ausrichtung des 
Messianischen Königreiches voraus.

Ter Herr hat uns keine genauen Anhaltspunltc darüber 
gegeben, zu welcher Zeit die Seinen in den Zustand innerhalb 
des Vorhangs cingchcn werden. Aber wir haben die Zu­
sicherung, daß wir, wenn er erscheinen, d. h, offenbar werden 
wird, wenn seine „Epiphania" slaltfinden wird, mit ihm und 
ihm gleich sein und ihn sehen werden, wie er ist. Er wird 
sein großes Werl der Ausrichtung des Königreichs nicht eher 
beginnen, als bis die Hcrauswahl mit ihm vereinigt sein 
wird. Wir mögen nicht alles verstehen, tvas in diesen Worten 
eingegeschlossen ist. Es kann sein, daß wir eine Zeitlang 
diesseits des Vorhangs bei unserm Herrn sein 
werden. Es ist dies zwar nicht unsere Erwartung gewesen: 
aber wir begehren, daß des Herrn Wille geschehe, welcher Art 
er auch sein mag, und wir vertrauen uns seiner Vorsehung an .

rvoied-loicer vom IL. OUàr 1914.

Friede mit Gott und der Friede Gottes.
,Da wir nun gerechtfertigt worden sind aus Glauben, so haben wir Frieden init Gott durch unsern Herrn Jesum Christum." 

(Röm. r, (.) „Den festen Sinn bewahrst du in Frieden, in Frieden; denn er vertraut auf dich." (Jes. 26, ö.)

Frieden mit Gott erlangt zu haben bedeutet mit Gott ver- 
föhnt worden zu sein. Eine Versöhnung setzt einen früheren 

Zustand der Entfremdung voraus, und zwar in dem vor­
liegenden Falle einen Zustand der „Feindschaft nach dor 
Gesinnung in den bösen Werken". (Kol. 1, 21.) Wo also 
der Friede mit Gott eingelreten ist, da liegt die Entfremdung 
von Molt in der Vergangenheit, und der Entfremdete steht 
jetzt "in Harmonie mit Gott, indem er sich von der Sünde 
abgewändt hat und auf dem Psade der Gerechtigkeit zu 
wandeln trachlel. Diese Umkehr von der Sünde zur Gerechlig- 
keit ist ein Schritt des Glaubens, der Mit einem neuen Lebcns- 
wandel Hand in Hand geht. Wir freuen uns mit allen denen, 
die Frieden mit Golt erlangt haben; wir freuen uns, daß sie 
diese Vorzugsstellung vor der großen Mehrzahl der Menschen 
genießen, deren Augen der Golt dieser Welt derart cherblendel 
hat, daß sie die' Schönheit deS Herrn und das Begehrens­
werte des Friedens mit ihm nicht zu sehen und die Biiterkeit 
der Fruchte der Sünde noch nicht zu erkennen vermögen.

■■ Jv unserm eingangs angeführten Texte weist aber der 
Prophet auf eine andere Klasie von Menschen hin, nämlich 
auf solche, die nicht nur Frieden mit Gott erlangt haben, 
sondern aus den, Pfade der Gerechtigkeit noch weiter fort­

geschritten sind. Er redet von solchen, die nach den Worten 
des Apostels Paulus in den Besitz des „Friedens Gottes, 
der allen Verstand übersteigt", gelangt sind. Dieser Friede 
kann nur denen zuteil werden, die sich rückhaltlos Gott über­
geben haben, die ihre Zeit, ihre Talente, ihren Einfluß, ihr 
Leben, ihr Alles Gott geweiht haben. Diese genießen einen 
Frieden, der andern nicht bekannt sein kann. Und dieser 
Friede Gottes bewahrt ihre Herzen inmitten von Unruhe und 
Drangsal; er verleiht ihnen eine innere Ruhe und Gelassenheil 
als das direkte Resultat einer innigen, persönlichen Verbindung 
der Seele mit Golt. Es ist der Friede Gottes, näinlich ein 
Friede, den nur Gott zu geben vermag und den nur die­
jenigen, die von Herzen Gott angehörcn, völlig zu besitzen 
vermögen.

-à Welch ein kostbares Vermächtnis hinterließ unser teurer 
Herr seinen Jüngern, als er von ihnen schied! Er sagte: 
„Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht 
wie die Wett gibt, gebe ich euch. Euer Herz werde nicht 
bestürzt, sei auch nicht furchisaml" (Joh. 14, 27.) Dieser 
Friede ist wahrlich ein Vermächtnis von unschätzbarem Wert: 
und er ist das Erbteil der gesamten Herauswahl während 
des Evangelium-Zeitalters bis zu seinem Schlüsse hin. Der
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Welt mag es zwar scheinen, daß der Pfad des Christen weit 
davon enifernt sei, friedlich zu sein; denn die Geheiligten des 
Herrn hoben oft eine stürmische Reise. Wenn wir aber mit 
unsern Herzen fortsahrcn, durch Glauben auf Christum^zu 
vertrauen, und wenn wir unsern Anker nicht fahren lassen, 
jo werden wir durch alle Brandungen des Lebens unversehrt 
hindurchgclaugcn, wie sehr auch die Wellen uns bedrohen 
und der Sturm uns umtosen mag.

Der wahrhaft Gläubige kann mit dem Propheten Jesaja 
ausruscn: „ Oer Herr, Jehova, Hilst mir: darum bin ich nicht 
zu Schanden geworden, darum machte ich mein Angesicht Ivie 
einen Kie.clstein und wußte, daß ich nicht würde beschämt 
werden." (Jes. 50, 7.) Wir können auf den Verheißungen 
des Herrn ruhen, «veil unser Anker am Throne Gottes cin- 
gcgrabcn ist. Unser Meister konnte sagen: „Gerechter Baler, 
öte Welt hat dich nicht erkannt; ick abcp habe dich erkannt." 
Er war von Anfang an bei dem Nater und kannte seine 
Liebe und seine Güte; er hatte die Offenbarungen seiner 
Macht gesehen, er hatte seine Güte geschmeckt. So sind auch 
wir, die wir in ähnliche Beziehungen zu Gott gebracht morden 
sind, dahin gekommen, daß wir seine Liebe und Treue wert- 
schähcn und ihni vertrauen können.

Der Friede im Herrn.
Ter Herr segnet die Seinen nicht mit einem äußeren 

Frieden. Tie besonderen Genossen des Meisters, die Jünger, 
gerieten in Verwirrung. und alle seine übrigen Nachfolger 
müssen durch ähnliche Erfahrungen gehen. Ter Widersacher 
tut alles, was in seiner Macht steht, um ihren Lebensiveg so 
zu gestalten, daß er nichts weniger als friedlich und gliirllich 
erscheint. Diese Erfahrung machen alle, die in Jesu Fuß- 
stupsen wandeln. Wir haben Kämpfe von außen und von 
innen, und zwar in größeren« Maße, als Frieden von außen 
und von innen. Wir haben Kämpfe mit unserm eigenen 
Fleische; und ein Teil unsers Sieges besteht darin, daß wir 
„den guten Kampf kämpfen", d. h. einen Kampf, in dem wir 
obsiegen. Wir haben uns mit aller Macht anzustrengen, 
um wider die Welt und den Widersacher, soivie wider alles, 
was dec Widersacher in unsern Gentütern und Herzen eiv- 
lühren möchte, mit "Erfolg zu kämpfen und zu überwinden. 
Der Herr segnet sein Volk mit Kraft, damit es alle Schwicrig- 
keiten zu überwinden vermag.

Mit dem Fleische sollen wir nicht im Frieden leben, 
sondern in fortgesetztem Kampfe. Aber es gibt einen Frieden 
in Golt, der aus dcni Dauben an ihn und an seine Ver­
heißungen geboren wird. Gott hat uns die Verheißung ge­
geben, daß feine Gnade uns genügen werde und daß uns 
keine Prüfung und Vcriuchung begegnen werde, die wir nicht 
zu überwinden vermöchten. Er sichert uns den Sieg zu, 
wenn wir aus seine Kraft bauen. Und diese seine Zusicherung 
verleiht unS Ruhe und Frieden in allen unsern Lebenslagen.

.Wir.ruhen in den Verheißungen, sowie in der Kraft 
und der Fähigkeit Gottes, seine Verheißungen auch zu er­
füllen; denn wir wissen, daß der, welcher uns berufen hat, 
fähig ist, alle seine guten Worte zu erfüllen. Der Friede 
oder die Ruhe, die wir auf diese Weise genießen, ist die be­
sondere Segnung des Heiligen Geistes. Nur in deni Maße, 
als wir den Heiligen Geist, den heiliger« Einfluß oder die 
heilige Gesinnung Gottes empfangen, kann die Verheißung 
des Friedens Gottes in uns ihre Erfüllung finden. In dem 
Maße, als wir in der Gnade und in der Erkenntnis des 
Herrn und der Wahrheit wachsen, werden wir Trost und 
Kraft erlangen und mehr und mehr den Frieden Gottes ge­
nießen und zugleich befähigt werden, in seiner Liede zu bleiben.

Die Schrift sagt zu unserer Belehrung und zu unserm 
Troste: „Dies ist der Sieg, der die Welt überwindel: unser 
Glaube." Unser Glaube baut sich auf das Zeugnis des 
Wortes Gottes, daL eine sichere Grundlage bildet, auf. Nur 
durch starken und unentwegten Glauben vermögen Gottes 
Kinder sich den Frieden Golles zu erhalten. Gott hat uns 
zu seinen Söhnen und Erben und zu Milerben mit unserm 
Herrn gemacht. < Daher gelten auch uns die Verheißungen: 
„Jehova wird kein Gutes vorenlhalten denen, die in Lauter­

keit wandeln"; „Aus den Händen werden sie dich tragen, damit 
du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest"; „Die Augen 
Jehovas sind gerichtet auf die Gerechten, und seine Ohren auf 
ihr Schreien". (Ps. 84, 11; 91. 12: 34, 15.) Selen wir 
daher stark! ■...

Der Friede gründet sich auf Glauben.
Der Friede Gottes'ist nicht von äußerem Glück, von 

körperlicher Gesundheit oder von einer Anzahl von Freunden 
abhängig. Es ist vielniehr ein Friede, der uns selbst dann 
verbleibt, «venn unsere Gclundhcit schwindet, wenn uns Armut 
befällt oder wenn der Tod uns die Schäpe unserer Herzen 
raubt. Es ist rin Friede, den die Veränderungen und" Wechsel- 
fälle unsers gegenwärtigen Lebens uns nicht zu nehmen vcr- 
niögcn und den auch unsere Feinde nicht antasten können. 
Hätte unser Vater uns, seinen Kindern, eine reichere Gabe 
geben können?

Wie ärmlich würde unser Erbteil heute sein, wenn wir 
nicht einen Ankergrund in Christo hüllen! Aber vermöge 
dieses Ankecgrundcs können wir alles ertragen, was die 
liebende Vorsehung des Vaters zulassen niag. Laßt uns daher 
den kommenden Tagen mit Nahe und Mut ins Antlitz schenk 
Ter, der mit seinen geliebten Jüngern auf dem slurnibewegnm 
See von Galiläa war und dessen Machlworl den mächngen 
Sturm zur Rude brachte und dem Tosen des Meeres Einhalt 
gebot, wacht auch heute noch über seine Jünger mit derselben 
Sorgfalt. Als damals seine Jünger ängstlich schrieen, beruhigte 
er ihre Herzen mit den Worten: „Warum seid ihr surchliom, 
o ihr Kleingläubigen?" Nichts kann uns in irgendeiner 
Weife schaden, wenn unsere Herze» auf ihn vertrauet«.

Um den vollkommenen Frieden Gottes genießen zu 
können, müssen «vir ein unentwegtes Vertrauen «n die Liebe 
und die unwandelbare Treue unsers Balers haben. Wenn 
wir zum Sternenhimmel emporschaucn, so bietet sich uns eine 
Osfenbarung von der gewaltigen Macht und Majestät Gottes 
dar. Aber diese Offenbarung allein würde für unsere Herzen 
und Sinne keinen Stützpunkt bilden. Wir könnten Gaben 
von Galt empfangen — aber ohne die Erkenntnis seiner uu- 
wandelbaren Treue würden wir nicht wissen, ob die Gaben 
nichc etwa Schlingen sind, durch die unser Widersacher «ms 
schaden niöchie. Wenn wir aber die wahre Grundlage des 
Glaubens haben und unsern Vater durch sei» Wort, das den 
einzigen Weg bildet, auf dem er erkannt werden kann, wirklich . 
erkennen, so gewinnen wir Vertrauen in ihn.

Wenn wir unsern eigenen Vernunstschlüssen vertrauen 
wollten, so würden wir uns in einer sehr unbefriedigenden 
Lage befinden. Alles würde unsicher sein; wir würden keine 
feste Grundlage für unsern Glauben oder unsere Zuversicht 
haben. Wenn wir aber sehen, daß das Zeugnis der Bibel 
von 1. Mose bis zur Offenda« uug uns einen Golt der 
Gerechtigkeit, dec Weisheit, der Liebe und der Macht offen­
bart, fo hat unser Herz und Gemüt etwas Vernünftiges und 
Überzeugendes, daraus es sich zu stützen vermag; und wir 
sagen: Wir können einem solche«« Gott vertrauen, weil er 
vertrauenswürdig ist. Und unsere Überzeugung vertieft sich 
und gestaltet sich zu wahrer Freude, wenn wir unsere Füße 
aus die göttlichen Verheißungen sehen und lettere für uns 
selbst in Anspruch nehmen. Sind wir erst soweir gekommen, 
so werden wir auch den Wert der götilichen Verheißungen "er­
kennen und deren Erfüllung gewahren. Wir werden froh­
locken, daß dieser liebende Gott uns berufen hat zur Erlösung 
durch seinen Sohn; und wir werden frohlocken, daß er uns 

. ewiges Leben angcboien und sogar zu einer herrlichen Mii- 
erbschast u«it diesem seinem Sohne berufen hat. (Nöni. 8, 17.)

Der Friede ist von völligem Gehorsam abhängig.
Wir freuen uns ferner darüber, daß wir die wunder­

bare Vorkehrung kennen, die Gott für die Welt getroffen hat 
und die in der nahen Zukunft erfüllt werden wird/ Alle die 
herrlichen Dinge, die wir erkennen können, bilden eine feste 
Grundlage für unser» Frieden, unsere Freude und unser Ver­
trauen in dem Herrn. Aber unser Friede richtet fich . vach 
dem Maße unserer Beständigkeit. Nur derjenige dann den 
Frieden Gottes dauernd genießen, der fest aui Golt vertraut.
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Der Friede Gottes ist nicht ein Friede des Unbekümmertseins »mein Friede*. Dieser Friede kann, ebenso wie der Glaube,
und der Gleichgültigkeit, sondern ein Friede, den Gott selbst der ihn hcrvorrust, durch Tränen emporschauen in freudiger
gezeugt'hat durch seine Verheißungen, die wir für uns in Erwartung der herrlichen Früchte unserer Hoffnungen, die
Anspruch genommen haben. Er ist auch abhängig von -unserm Gott verheißen hat und von denen unser geienwärtiger Friede
völligen Gehorsam gegen Gott. Es ist der Friede Christi — und unsere gegenwärtige Freude nur ein Vorgeschmack sind.

" , ________________________ • Watch-Tower vom 1. Cprll IBM.

Jahresbericht des deutschen Zr
vom 1. November 1813

Lieber Bruder Russell!
In meinem vorigen Briefe versprach ich, den Jahresbericht 

bald zu senden. Es fieut mich, sagen zu können, daß durch des 
Herrn Gnade in diesein Jahre etwa ein Drittel mehr Schrillen ver­
breitet worden find, als in dem vorigen Jahre. Die verbreiteten 
Schristen setzen sich Wie folgt zusammen: 
„Schrifistudien" in deutscher Sprache, gebunden . 24136 Exemplare

„ in andern Sprachen, ., . 1070 „
„Manna"-Bücher............................................................1079
„Schrifistudien" im Wachtturm-Format .... 8770 
»Wachtturm" über das Thema von der Holle . . 31 085 „
Diverse Broschüren in deutscher Sprache . . . . 12 946 

„ „ in andern Sprachen .... 2277 „
„Wachtturm" in deutscher Sprache, einschließlich

ca. 5000 Exemplare monatlich an regel­
mäßige Leser....................................................... 78 040 „

„Bibel-Forschcr" in deutscher Sprache . . . '5 015 200
„ in andern Sprachen .... 122900

Der Vorträge- nnd Pilgcrdirnst
war in diesem Jahre »echt ausgedehnt, uno zwar mit guten Resul­
taten. Eine Anzahl neuer Bibelltassen mit 20 bis 40 Geweihten 
ist entstanden, uno andere Klassen haben sich an Zahl verdoppelt. 
Die Anzahl der öh'etitlichen Vorträge ist ......... 262
„ , „ Besucher ist.................................... -...................... 52 894
„ „ „ abgegebenen Adressen, die GratiSlitcratur

wünschten, ist........................................................................... 14 743

Die Unkosten
für den Druck der „Bibel-Foischcr", die Veranstaltung 

der Boriräge, den Pilgerdnnst, sowie für Miete, 
Haushalt, Steuern usw. betragen...... 104 282.16 M

Freiwillige Beiträge zur Traklatkasse.................... .... . 5^704.16 „

Durch da- Brooklyner Konto gedeckt.........................'. 45 678.U) Ji
(N8 Hierzu ist zu bemerken, daß von einigen Geschwistern 

bedeutende Betrage für das Photo-Drama-Werk gestiste! 
wurden, wodurch der obige Zuschuß von Brooklyn andernfalls 
wesentlich verr ngerl worden wäre. Durch daö P h o t o - T r o m a 
ist erfreulicherweise in den meisten Städten, in denen dasselbe vor- 
aesührt worden ist, eine größere Anzahl tiesiirleresjicrier, lieber 
Freunde aus der Finsternis in daS wunderbare Licht versetzt worden.)

neiges der M. B.- u. T.-Ges.
bis 31. Oktober 1914.
Die Anzahl der im Laute des Jahres cingegangeiiev Briefe 

und Postkarten ist.............................. ..... , . . . 13 555
Davon wurden schriftlich beantwortet............................................. 6 823

Die Wasserlaufe empfingen, soweit UNS Berichte vorliegcii,
in Deuischland ca.......................................................  370 Geschwister
in der Schweiz ca........................................................ 150 „

Dieser Nerichi reicht bis zum 1. November 1914. Wir haben 
einen größeren Vorrat an Büchern, für den ohne Zweifel in allcr- 
nächster Zukunft noch mehr Nachfrage sein wird, zumal dir Gelchwistcr 
eifrig bciilüht find, auf die Erfüllung der Weissagungen hinzuweisen, 
die in dem "europäischen Kriege so sichtbar zu Taye tritt. Wir hohen 
auch, daß es uns vergönnt sein wird, weiterhin einige Millionen 
Exeniplare von dem „Bibel-Forscher" mit zeitgemäßen Theiiirn ^u 
verbreiten, ehe untere Arbeit diesseits des Vorhangs beendet sein 
wird. Wenn die sechs- bis siebentausend Leser deS „Wachtturm" in 
Europa ihr Licht ohlie Furcht in dein Maße leuchten lasten, als er 
die Gelegenheiten und Umstände möglich machen und erfordern, so 
wird das „Zeugnis" nach den eigenen Worten unsers Herrn, 
Matt. 24, 14, in diesem Weltteil sicherlich gegeben worden sein. 
Wir freuen uns, zu wissen, daß dies in andern Ländern, besonders 
in Amerika, noch in weit größerem Maße der Fall ist.

Indem ich infitte Zuversicht aus Gott, den Allmächtigen, 
unsern liebreichen Hiinmlischen Valer, und aus unser» Herrn und 
Erlöser Jesus Christus setze, verbleibe ich, in herzlicher Liebe zu Dir 
und Deinen gelrcuen Mitarbeitern allenthalben verbunden.

Dein geringer Bruder _____ O. «. Kvetitz.

Jahresbericht des dcntfch-schlvciz. Irvciges der I. v. L. 8. 
über Schriftcirvcrbrcituiig

vom 1. Novcnlbcr 1913 biS 14. Novcmbcr 1914.
„Schriststudien", gebunden............................................ 3 124 Exemplare

. im Wachlturm-Foriual .... 1 944 ,
„Manna"-Büchcr ............................................................ 182 „
„Berber Handbuch zum Bibetstudium".................... 42
Broschüren . . ................................................................. 8344 „
„Wachtturm", 600 Exemplare monatlich .... 7 200 „
„Wachtturm" über das Theina von der Hölle usw.

(gratis) ..................................................................... 6 4 >2 „
„B'lbclsorschcr" und andere Traktate. . . . . 314 297

Geliebte Geschwister in Christo! Meine Freude dar­
über, daß Ihr mir die Kostbarkeiten (1 rottale usw.) wieder paket­
weise schicken tSnlìt, ist sehr groß. Eure beiden Pakete habe ich mit 
vielein Dank erhalten. ES kain mir vor, als seien es 10 kg. Bank­
noten zur Linderung der großen Not, die ich um mich herum sehe. 
Für die Gotlbcguadigien, die von Ihm belehn werden (Joh. 6, 45>, 
find ducke unscheinbaren Blättchen von unschätzbarem Wert. Nnd mit 
dieser Wertschätzung habe ich sie auch alle verteilt.

Diese Woche nun find zwei weitere Ballen „Dir Stimme" 
aus Budapest cingetrosten. Ich kann mich gar nicht genug über den 
schönen Vorrat freuen, der durch die Weisheit des Herrn in »den 
selten Jahren" in jener Stadt ausgespeichcrl wurde. Während mir 
bei der Verteilung der ersten Ballen ein bezahlter jüdischer Bursche 
gehplfen Hai, sehe ich von nun an von einer solchen Hilse ab, erstens, 
weil da» Verteilen nicht mehr forciert werden muß, da die Flüchtlinge 
keine Aussicht haben, zum „HauSrat", den sie zurückgelasstn haben 
(1. Mose 45, 20), zurückzukehren, ja, im Gegenteil sich ihre Zahl hier 
täglich vermehrt, zweitens, weit-unser« Freudenbotschaft zu heilig ist, 
um sic ander» als durch die „Gcfandlcn für Christo" verbreiten zu 
lasten. So unternahm ich e» denn, im Vertrauen auf die Hilfe unsers 
Herrn, al« Einzeliier die Ausgabe zu bewältigen. Wohl fühlte ich mich 
fehr schwach, abcr „wenn ich schwach bin, dann bin ich stark". . .

Nun habe ich eine Boischafl kür Euch, die sicherlich auch unter 
Euch große Freude Hervorrufen wird. Aus dem Bahnhöfe, in besten 
Nähe ich mich einquanicrt haste, kamen diese Woche wieder große 
Transporte Flüchtlinge an, lauter Juden, in namlosein Jammer und 
Elend. So sah sie Jercmia wohl im Gesicht, wenn er sagte: „In

Lin interessanter Brief.
großer Versamlulung kehren sie zurück, unter ihnen Blinde und Lahmc, 
Schwangere »lid Gebärende allzumaf. Mit Weinen kommen sie und 
unter Flehen leite ich sie. . ." Ich suchte einige zu trösten niil dem 
Troste der Heiligen Schrift, i>idc>n ich ihnen sagte, daß der Herr, 
Jehova, bald alle Tränen von jedem Angesichte abwischen wird, ihnen 
erklärte, was das bedeutete, das mit ihiien vorgeht u>id sic aus die 
Bedeutung der großen Zit aufmerksam machte, in der wir jetzt leben. 
Ich sah, sic waren «ics erschüttert; und ivie hingen sie an niàin 
Munde, die Armen! Und nun erzählten sie mir etwaS, was mich 
sehr ergrist. Einstimmig sagten sic mir alle — d. h die Keine Gruppe, 
zu der ich sprechen konnte —, daß man überall unter den 
Juden Galizien» und der Bukowina davon spreche, daß 
mirin „Mu schi a chS Z atc n" (d. h in des Messra» Zeiten, 
in den „Tagen deS Mens chensohneS") leben. — Diese Woche 
wurde mir dicS aus dem Munde von Flüchtlingen bestätige, die aus 
den verschiedensten Gegenden kamen. Andere wieder erzählten mir, 
daß vor ca. zwei Monaten nn „Lemberger Tageblatt" (eine jüdische 
Zeitung) verschiedene Feuilletons erschienen sind, in deyen unter Er­
bringung biblischcr Beweise dargelegt wird, daß wir i» der 
mcssianischcnZeil levin. Hierin sehen wir wieocium, daß unsere Arbeit 
nicht vergeblich ist in dem Herrn. D>c 30000 „Die Stimme“, die 
Ihr s. Z. nach Galizien geschickt habt, werden den Weg vor dem 
Herrn her gut gebahnt haben. (Mal. 3, 1.) . . .

Nun grüße «ch Euch alle ausS innigste und verblcibc, Euch 
täglich der Liebe und Gnade Gottes, unser» Balers und Jesu Christi, 
unser» Heilande» und HauptcS anbeschleno, Euer getreuer Bruder 
im Herrn Max Fresche!.

Alleu lieben Lesern deö „Wachtturm" entbieten wir zur J-hreSwcndc mit Römer 8, 31—39 unsere herzlichsten Segenswünsche.
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„Bus ber arte bereit Bebrängnl» ber Stationen In Staltoiigfeli bit braufenbem; Steer uiib SBaflerw'ogeii (raegen ber Saftlosen, Unjuttlebencn) ; ile Bleof^en, 
°>>!chmachlen vor Furiti und Erwnriung der Dinge, die über den Erdkreis kdie menlchikche Sejellschaftl tomme-, denn Me Kräfte der Himmel lder ittnftub, di- Jiochi d--' 
iitr»-n! werden rischUiicrl werden. . .. Denn Ihr dir» geschehen lehrt, erkenn et, doj do» Reich Solle« nohe Ist., , , Bild« auf und hebet eure Häupter empor, weid 

•ure Grtöfung naht." (Stil. 21,25—28. 81.) „Seine Bilge [(Seriate] erleuchten ben Irblrel«: . . ..so lernen ScrechNgieU die Bewohner dct Londe»." (PI- SI, » ; Irl - lt, «.)
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kin,sîan<lMà:wánd à« 
jXannbi.cmänd legen'. * 
ElNlOS ELD FÜR ALLE

.Ruf meine Wort« will sch treten und auf den Turm midi 
stillin, und siili spähen, um zu sahen, was er mit mir reden 
wird, und wo- ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jchooo und sprach: Schreibe das Oe licht auf 
und grabe es In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
hlnne.* (Habakuk r, 1.) '



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
»Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versühnung durch das teure Blut des .Menschen ThriNus Jesus, der sich 

selbst gab »um Lssegetd lal» entsprechenden Kaufpreis, al« Ersatz) für alle". (I. Pett. I. 19; 1. îlot 2, -,) Lus diese feste Grundlage mit dem Solde, dem Silber 
und den Edelsteine» (1. Kor. 3, II—J5; 2. Petr. I. 5—11) des göttlichen Dortes oufdauend, ist es seine weitere Ausgabe, .olle ;u erleuchten, welches die Verwaltung deü
Seheim-vlsfet sel, bat • . . verborgen war la Gott, . .. auf bad setzt . . . durch die Versammlung (Herauswahss lundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit
Gotici* — .welche» In anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht lundgeton worden, wie es setzt geoffenbart ist." (Eph. 3, ^—9. 10.) .Der Wachtturm" steht
frei von seder Selle und jedem menschlichen Glaubensdetenntni» und ist dafür um so wehr bestrebt, sich mit allen seinen Äußerungen gänzlich dem in der Heiligen Schrift
gcoffendariev Dille« Gotte» in Shri sto zu uQieizichen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, wat irgend der Herr gesprochen, lllhn und rückhaltlos zu verlündigea 
— soweit uns die göttliche Weisheit da» bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gotte» stützen. T» wird deshalb nicht», in den Spalten des „Wachtturms" erscheinen, 
da» wir nicht al» Jh« wohlgefällig erkennen dünnen — da» nicht Seinem Do« entspricht und zu Seiner Minder Fbrderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Dir möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dt^er Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am gdttlichen Wort — zu prüfen, au» dem wir reichliche Zitate 

'"^'"- WaS die Heilige Schrift »nS deutlich lehrt.
DI« „Mrche" l^Dettawmwvg", „Hnautwabl") Ist ber „Xempel de« lebendigen Belle«" — ein besondere« „Werl seiner Hande". Der Lusbau diese« rempel« 

dal wührniv de« g-njcn roangclwmzttwUlr« feinen stetigen Fortgang genommen con der Zeil an, do Tbiistu« jum Llldscr der Well und zugleich zum Iltsiein diese« rempel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, dle Segnungen Bolle« aus „alle« voll" lommcn sollen. (>. Kar. 3, 16. >7; Loh. r, 20—22; l. Mos« 26, it; Bol. Z, 26.) 

Mlnlerwcile werden die an do« ycrsbdnung«opIcL Shrtslt Blaubenden und Bolr»Bcn>eldlen ol« „Bausicine" behouen und poliert, und wenn der legte dieser 
»lebendigen aulerwatltcn und Ustlichen Steine" zudercirei Isi, wird der grobe Baumeister dieselben In der ersten iluserstedung alle ocrelnlgen und zalammenlügcn; und 
der dann vollendete Deurpel wtrd mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Dausendjahrtage« ol« Oersammlung«, und Dcrrnilllung«ort zwischen Bolt 
und den Menschen bleuen. lOssenb. 18, 8—8.) e

Die Brundloge aller Hoffnung, sowohl sür die Kirche, al« auch für die West, liegt In der Dolsoche, daß „Bhrtslui Jesu« durch Botte« Bnade den Dod fämeckte 
für jedermann [alt Ldsegeld sür olles", und bat er „ da« wahrhafltgeLichl" fein wird, „welcher jeden in dieweil lammenden Menschen erlruchlet" 
— „zu seiner A ell". sHedr. 2, Is Joh. I, 8; l.Dlm. r.d. 6.)

Der Kirche, der Hcrau«mahl, ist oeihrlirn, dad sie ihrem Herrn gleich gemacht weiden soll und ihn sehen wird, wie er Ist, al» „Dcllhoberln der gStilichen Natur" 
und „vditerdtn seiner Hrrritchieit". <1. Joh. », 2; Joh. >7, 2«; «am. 8, 17 ; 2. Petr. 1, 4.)

Di« gegenwärtige itusgade der Kirche ist die Bervolllontmnung und Zubereitung der Heiligen sür ihren julünstigcn Dienst — oi« Könige und Priester de« 
tommcndcn „Zeitalter«"; ff« find Bolle» Zeugen gegenüber der Dell und sollen bestrebt sein in Bnade, in Brlenntni« und Du,rad heranzuwachsen, stkph. «, >2; 
Matt. I«, I«; Offend. I, Ss 20, 6.)

Die Hoffnung der Deli liegt in den ihr verbeih-nen Segnungen der Brlenntni« der H«>I«gelegenheltcn, welche allen Menschen Ivldcrsahrcn sollen — wühlend 
de« ltXXljbhrigen Königreich« Shristi, wo sür die willigen und Behorlomen durch ihren Lrtbser und dessen verherrltchle Kirche tHerauiwohl) alle« wiedergebrachl 
werden soll, wo« durch vdum verloren ging, wo aber auch all« hartnäckig 8d«willlgen v«r tilgt »erden sollen. (Log. 2, 19—23 ; Jes. 35.)

S. D. R u s s e l I, Redoli cur de« englischen Origino!« The Watch Tomer, Brooklgn, Is, K, U. S. X

Sirie menatili 16 ketten stark erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Oerlag zu beziehen und kostet jährlich unter Dora»«bczahlung 2 Ml. 

i«r. 2,40; Fr. 2,80; Dollar o,80.)
vestellungcn und Korrespondenzen find zu »dreisteren an die 

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
llolelllStnerrll. I», Salmen, veultchtanü.

Ja iUmertkal WATCH TO WEB BIBLE AUD TB ACT SOCIETY, 
13—17 Hick« St, „Brooklyn Tabernacle", vroollpn, N. g.

Zweige la London, Bngiond; Orebro. Schwedens Senf, Schwein 
Kristiania, Siorivegens Sovenhagen, DSnemarl; Melbourne, klustralien.

Bezug»bcdlngungen für arme Jünger des Herrn.
Diejenigen «ibelsorscher, welche au« «ründen wie Unglück, illier«schwllche »der 

einem Seiden nichl imstande stad, den Sbonnementtprei« zu bezahlen, erhallen den 
Dochttnro amsovst zugrsandt, wenn st« UN« jede« Jahr per Postlattk ihre Sage 
miileilen und ihn -erlangen. S« ist un« nicht nur recht, sondern sehr Ned, das alle 
solche Ihn beständig erhalten und »II den Schristfludlen tu Berührung blriden.

Beröer Fragen zu Band 3 der Schriftstudirn.
Dir Berber Fragen zu Band 3 der Schriftstudien 

sind inS Deutsche übersetzt. Inder möchten wir sie nur dann den, 
Druck übergeben, wenn wir die Gcivähr dasür haben, dab eine ge- 
nügcnde Anzahl der kleine» Broschüren von Geschwistern und Freunden 
dor Wahrheit gewünscht wird. Wir bitten deshalb alle, die aus einzelne 
oder mehrere Exemplare restellicren, u»S recht bald Nachricht zu- 
lomnien zu lassen. Der Preis sür ein Exemplar ist Li) Pf., in 
Anicrila 5 Cis

Bei dieser Gelegenheit mochten wir auch aus die Berber 
Fragen zu Bond I und Band 2 der Sch r i ft st u d i e n 
auimerlsam machen. Die Fragen erweisen sich brim Sllldiuin der 
Bände als sehr nützlich. Wir habe» davon noch einen zienilich 
großen Vorrat. Der Preis ist ebenfalls 20 Pf. bezw. 5 EtS. für 
ein Exemplar. ______________ ___ ,

Wir würde» uns sreucil, die genaue» Adressen aller zmn 
Militärdienst einbcrusene» Brüder zu erhallen und auch über jede 
Adrcsicnverändkrung unterrichtet zu werden — zum Zwecke der Über­
sendung deS Wachtlurins, sowie auch persönlicher Briese von 
seilen der Geschwister.

Zksnsliedrr für die.Msrgenandacht im Februar.
Im vibelhoufe ln Barmen »ersommcll sich dle Familie jeden Morgen 

gegen 7 Uh«.zur Undocht, lauscht noch Schlug dc« Besangt« der Vorlesung de« 
„Manno'.r-zee« für den hetreffcnden Dog und ocretnlgl sich Im «edel. Del 
Tisch wlrd der „Manna".Tcxl bctrochlet. — Lieder sür den^lNanat gebruor: 
,z.) 21; C2.) «2; (3.) 103; (1.) KO; (5.) 01; ,»,) 112; 17.) 67; (8.174; 
(9.) 39; (10.) 106; (11.) 108; (12.167 ; (13.) 10; <14., 90; (16.) 114; (16.) 64; 
(17.) 34; ria.) 115; (19.) 107; (20.) 10.5; (21.) 16; (22.) 32; (23.) 102; 
(24.) 26; (25.) 29; (26.) 113; (27.) 15; (28.) «

Pilgerreise von Bruder Herm. Herkendell.
Slctlin . . . - 1.-7. ;Fcbr. Hamburg . . 18. Febr.
Gollnow . . . . 8. Bremerhaven . . 19.-20. .
Lüdzin . . 9. Brci»en . . . . 21—22. „
Politz . . . . . 10.—11. Lüneburg . . 23.
Prenzlau . . 12. Wittenberge 24. „
Demmin. . . . 13, Alcherilcbcn . 25.
Stralsund . . . 14. Halle jSaale) . 26.
Rostock . . . . 15. Leipzig . . . . 27—28. .,
Dismar. . . . 15. Chcuinitz. . . 1. Marr
Lübeck. . . . . 17. », Dresden . . . 2. „

Pilgerreise von Bruder Beruh. Buchholz.
Stettin .... 8.—9. Febr.
Stargard ... 10. „
Siolp................... 11.-12. „
Danzig .... 13.—14. „
Königsberg (Pr.) 15.—17. „
Insterburg ... 18.

Tilsit....................19.—20. Febr.
Memel .... 21.-22. „
Hchdelrug ... 23. „
Bromberg . . . 24.
Strelno .... 25.
Posen.................... 26, „

Schrift-Studien.
Band I — Der Plan der Zeitalter — gibt einen Unirli oon den, 

ln der vibri zeoffeubarten Battlicheo Plan ln tezug aus dle Sildluag und Dieder- 
Herstellung de» Menschen. — 360 Geleen.

Baad 2 — Dle Reit Ist herbeiaekommeit — betrachtet die Art und 
Weise und die Zeit des zweiten Kommens de» Herrn und die diesbezüglichen 
Schristzeugnisse. — 860 Selten.

Baud S — Drin ttöntgrelch lomme — betrachtet die Prophezeiungen 
die aus die „Zett de» Endes" und auf die Verherrlichung der Kirche und dle Lus» 
richtung de» Mlllcnnlum-KSnlgretche» bezug nehmen; er enthält auch ela lavilel 
über die «roße Pyramide und ihre Übereinstimmung mit dea Daten und anderen 
Lehren der Bibel. — 360 Seiten.

Banv 4 — Der Krieg von ^arrnagedyu — zeigt, daß hie LuslSsung der 
gegenwärtigen Ordnung der Olnge angcfangen hat, und daß alle vorgeschlagenen Heil- 
und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, da» oorheegesaqte schreckliche Ende ab» 
zuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zelt die Erfüllung oon Prophezei­
ungen — insbesondere unseres Herrn große Prophezeiung oon Matt. Ls und 
Gacharla» Prophezeiung, Sap. I», 1—9. — 360 Seiten.

Band 5 — Die Bersöhaung deS Menschen rnlt Goit — behandelt 
einen höchst wichtigen Gegenstand — da» Zentrum, gleichsam die Nabe am Rade, um 
die sich alle Leile des Planes göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorgfältigsten 
und gebetvollsten Betrachtung wert. — 495 Helten»

Band 0 — Die Neue Schöpfung — behandelt die SchSpsungswoche, 
1. Mose 1 u. 2, und die Kirche (Herauswahl), Gottes »Neue Schöpfung-. Er betrachtet 
Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend dle Bern- ! 
seneü und al» Glieder detLelbes unter dem Haupte Angenommenen» — 675 Gelten.

Prei» pro Band Wf, 1,50 (Dollar 0,35; Fr. 2,50; §r. 2,10). «rmc 
erhallen sie, einen nach dem andern, leihweise. Erschienen find: la Englisch 
6 Bünde, in Deutsch S V«, in Schwedisch 6 v«, in Dünisch-Norwegisch LV., io 
Franzvsisch 2 B., in Griechisch B. L, L, 3 und L, in Finnisch 3 v., und B. > in 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnisch, Krablfä, Rumänisch, Chine­
sisch unb Japanisch. (Zehn Sremplare von irgendeinem Band Mk. 10,—.)

Für die «edattton verantwortlich: O. «. «oe titz, Barmen, Ünterddrnerstraße 7«. Q»erse»ungen von Ernst Ha endete r. Gedruckt bei Sam. Luca», Elbers ld.
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Versuchungen, denen die Neue Schöpfung ausgesetzt ist.
.Wir haben nicht einen liohcnpriester, der nicht Mitleid zu Huben vermag mit unseren Schwachheiten, sondern, der in allein versucht 
worden ist in gleicher ÎUetfs wie wir, ausgenommen die Sunde. Laßl uns nun mit Freimütigkeit hinzutreten zu dein Thron der

Gnade, auf daß wir Larmhcrzigkcit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen Külfel" (Heb. g, lL—Zb.)

er Apostel redete vorher von der vorbildlichenPriestcrschrft Als Jesus zu seinen Jüngern sagte, daß er
& und zeigte, daß Aaron nur ein vorbildlicher Priester war, 
daß durch das levitische Priestertum in Wirtlichkeit niemals 
Sünden ausgetilgt wurden, daß ein besonderes oder höheres 
Priestertum notwendig ist. daß dieses höhere Priestertum in 
Melchisedek dargestellt wurde und daß Gott bezeugt hat, daß 
Jesus „ein Priester in Ewigkeit nach der Ordnung Melchi- 
sedeks" sein wird. Jesus ist ein himmlischer, nicht ein 
irdischer Hoherpriester. Es konnte daher der Gedanke aus- 
kommen, daß der Herr, wenn er nicht ein irdischer Hoher­
priester ist, kein Mitleid mit uns zu haben vermag. Aber 
der Apostel gibt uns die Versicherung, daß Jesus, unser 
großer Hoherpriester, vollkommen Mitleid mit uns zu haben 
vermag, weil er „in allem versucht worden ist in gleicher 
Weise wie wir, ausgenommen die Sünde".

Die Worte des Apostels sind nicht dahin zu verstehen, 
daß unser'Herr in allen Dingen versucht worden sei, in denen 
die Welt versucht wird. Jesus konnte keine solche Versuchung 
haben, wie sie ein Mensch hat, der irgendeinem Laster ergeben 
ist. Seine geistige Harmonie wurde durch nichts gestört. Er 
ist „versucht worden in gleicher Weise wie wir sdie Glieder 
der Herauswahsi". Und wie unser Meister, so werden auch 
wir als Neue Schöpfungen nicht in der Weise versucht, wie 
die Welt. Tie Welt hat ihre besondern Versuchungen. Wir 
aber sind nicht von der Welt. Wir werden geprüft als durch 
den Geist gezeugte Kinder Gottes. Wir werden geprüft in 
Hinsicht aus unsere Treue, unsern Glauben und unsern Ge­
horsam. Zwar sind wir. so lange wir noch im Fleische sind, als 
Glieder des gefallenen Menschengeschlechts den Versuchungen, 
die unsern natürlichen Veranlagungen entspringen, unterworfen; 
aber dies sind nicht unsere Versuchungen als Neue Schöpfungen.

Die Welt kann uns nicht verstehen.
Tie Welt weiß nichts von unsern besondern Ver­

suchungen als Neue Schöpfungen. Sic kennt lediglich die 
gewöhnlichen Beschwerden und Schwachheiten der Menschheit. 
Wir aber, die wir vor Gott gerechtfertigt und von Golt zu 
seinem Dienste abgesondert sind, begehren, unsere neuen Ab­
sichten zur Ausführung zu bringen. Wir sind nicht mehr von 
der Welt. Die Welt, unser Fleisch und der Teufel sind be­
müht, uns von dem Wege der Selbstaufopferung hinwegzulocken 
und aus unsere früheren Pfade zuruckzuzichen; und diese 
Prüfungen sind dazu angetan, uns unsere besondern Be­
ziehungen zu dem Herrn, sowie das, was wir gelobt haben 
zu tun und zu sein, vergessen zu machen. Nach dieser Richtung 
hin werden wir besonders geprüft und versucht, und wir 
müssen stets auf unserer Hut sein. Jesus, unser erhabenes 
Haupt, ist, wie wir wissen, in gleicher Weise versucht worden, 
wie wir. ... .....................................

Jerusalem hinanfgehcn mListe und daselbst durch die Ältesten, 
Hohenpriester und Schriftgelehrten vieles leiden und den 
Heiden überliefert werden würde, die ihn verspotten, geißeln 
und kreuzigen würden, sagte Petrus, ihn strafend: „Gott 
behüte dich, Herr! dies wird dir nicht widerfahren." Eine 
solche Sprache erschien dem Petrus entmutigend, und erfragte 
sich, warum der Herr an anderer Stelle so merkwürdig von 
dem Essen seines Fleisches und dem Trinken seines Blutes 
redete. Er war der Ansicht, daß etwas derartiges dem Herrn 
nicht widerfahren dürfe und daß der Herr eine solche Sprache 
nicht führen solle.

Selbst die besonders erwählten Zwölse konnten eine 
solche Sprache des Meisters nicht verstehen. Der Sinn der 
Antwort, die Jesus dem Petrus gab, war etwa folgender: Gehe 
hinter mich, Widersacher! denn du stehst im Begriffe, mir in 
den Weg zu treten. Du möchtest das Werk hindern, das ich 
gekommen bin zu tun. Anstatt mir zu helfen; hinderst du 
mich, weil deine Gedanken nicht Gottes, sondern der Menschen 
Gedanken sind. (Siehe Matt. 16, 21—23.) (Nach dem Grund­
text drückte sich der Herr nicht in der rauen Form der 
meisten Bibelübersetzungen aus.)

Ähnlich wie Petrus handeln viele, die uns Freundlich­
keit zu erweisen suchen, in der Meinung, dadurch unsern In­
teressen am besten zu dienen. Sie halten uns für töricht, 
weil wir uns soviel mit religiösen Dingen beschäftigen. Sie 
meinen es gut. Sie sind sich dessen nicht bewußt, daß wir 
in dem sein müssen, das unsers Vaters ist. Dieses ist eine 
Art von Versuchungen, die an uns als Christen oder Nach­
folger des Meisters hcrantieten. Die besondern Versuchungen 
der Kinder Gottes bestehen nicht in Neigungen zur Verübung 
groben Unfugs oder Unrechts; und wir wissen, daß die Ver­
suchungen Jesu nicht dieser Art waren. Aber Jesus wurde 
versucht, die Wahrheit zurückzuhallen und den Menschen etwas 
zu bieten, das ihnen mehr zusagen würde.

Einige unserer Freunde aus der nominellen Kirche 
mögen die Frage an uns richten: „Warum betätigt ihr euch 
nicht aus dem Gebiete der sozialen Hilfs- und Neformbcstre- 
bungen? Ihr redet von nichts andcrm, als von dem kom­
menden Königreiche Gottes!" Unsere Antwort ist, daß loir 
als Gottes Gesandte eben die Aufgabe haben, den Menschen 
das Königreich Gottes zu verkündigen, die herrlichen Dinge 
vor Augen zu führen, die Gott für seine Geheiligten bereitet 
hat, sowie den Vorsatz kundzulun, den Golt in bezug auf die 
Welt hat. Wir wissen, daß menschliche Reformbestrebungen 
verfehlen werden, die Welt zu erretten, daß aber das König­
reich Gotles die Welt erretten wird. Unsere Versuchungen 
bestehen zum großen Teile darin, daß wir. zuweilen etwas 
tun.möchten, das in den Augen anderer Menschen lobenswert
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erscheint, anstatt stets nur nach dem Willen Gottes zu handeln 
und über Dinge zu reden, die von seilen der Welt und der 
nominellen Kirche keine Anerkennung finden. Der Schreiber 
hat Freunde, die zu ihm sagen: .Wenn du nicht so reden 
würdest, wie du redest und nicht so schreiben würdest, wie 
du schreibst, so würden mehr Leute auf dich hören. Du könntest 
sehr populär sein, wenn du anders reden würdest. Deine 
Predigten sind zu religiös gehalten." Unsere Antwort für sie 
ist: Ja, aber wir reden und schreiben, um die Menschen über 
das Wort Gottes, sowie über den Charakter und den Versah 
Gottes und über die in der gegenwärtigen Zeit staltfindende 
Berufung der wahren Kirche zu belehren.

Der Charakter dcr Versuchungen unsers Meisters.

Unser Meister mag vielleicht Einslüslcrungcn zu begegnen 
gehabt haben, die etwa folgender Art waren: „Wähle einen 
leichteren Pfad! Der Weg, den Gott dir gewiesen zu haben 
scheint, ist der denkbar rauheste. Gehe zu Gott und sage 
ihm, daß es dir nicht recht erscheint, daß du, der du alle 
Zeitalter hindurch ihm treu getvescn bist, eine solch unsreund- 
liche Behandlung erfahren sollst, daß dcr Weg, aus dem du 
dich befindest, sür einen treuen Cohn Gottes ein sehr merk­
würdiger Weg zu sein scheint, daß es einen guten Grund, aus 
diesem Wege zu wandeln, nicht geben und daß auf diesem Wege 
auch nichts gewonnen werden kann! Bitte Gott, daß er doch 
einige Änderungen treffe! Frage ihn,' ob er nicht über das 
Matz des Nötigen hinausgeht!"

Auch an uns als Nachfolger unsers Herrn mögen zu­
weilen ähnliche Einflüsterungen herankommen. Ein murren­
der, unzufriedener Geist würde zu dem Resultat kommen, daß 
wir uns nicht in der rechten Herzensversassung befinden. Er 
würde meinen, beweisen zu können, daß wir entweder nie­
mals unsern Willen völlig dem Herrn übergeben, oder unser 
Gelöbnis wieder zurückgenommen haben und daß wir kein 
Vertrauen zu Gott besitzen. Solchen und ähnlichen Vermu­
tungen muß ein Kind Gottes ungesäumt widerstehen.

Als in jener bedeutungsvollen Nacht die Kriegsknechte 
kamen, um Jesum gefangen zu nehmen und Petrus seinen 
geliebten Meister zu virleidigen suchte, da sagte Jesus, ob­
schon ihm der Ausgang bekannt war: „Den Kelch, den mein 
Vater mir gegeben hat, soll ich den nicht trinken'?" Er gab 
keinen Augenblick der Versuchung Roum, seine höhere Macht 
zu gebrauchen, um seine Feinde zu verhindern, ihn gefangen 
zu nehmen. Zwar bewies er, daß er eine höhere Macht 
besaß: denn die Kriegsknechte, die ihn greifen wollten, wichen 
iurück und fielen zu Boden. Auf diese Weise bewies er 
einen Verfolgern, daß er, wenn er seine übernatürliche Macht 

hätte ausüben wollen, unendlich stärker gewesen wäre, als sie, 
und daß er sich ihnen nicht darum gefangen gab, weil er 
mußte, sondern, weil er in Wirklichkeit freiwillig in den 
Tod ging. Er bestätigte damit doS, was er bereits früher 
gesagt hatte: „Niemand nimmt mein Leben von mir, sondern 
ich lasse es von mir selbst." (Joh. 10, 17—18.) Er weigerte 
sich entschieden, irgendeiner Einflüsterung von seilen seines 
Fleisches nachzugeben und zu entweichen oder seine Leiden zu 
verringern. Er ist „in allem versucht worden in gleicher Weise 
wie wir, ausgenommen die Sünde. '

Wir mögen zuweilen schwach werden und zu kurz 
kommen, und wir kommen zuweilen zu kurz. Wir können 
dem erhabenen Maßstabe nicht völlig entsprechen. Christus 
war ohne Sünde. In unserm Fleische aber wohnt die Sünde, 
und wir haben Schwachheiten, die Jesus nicht hatte. Wenn 
wir aber in seinen Fußstapfen wandeln wollen, so 
müssen wir überwinden; ja, wir müssen uns bis zum 
Ende als Überwinder erweisen: Wir sollten nicht denken: 
Ich kann nicht so leben, wie Jesus lebte, selbst wcnn ich mir 
die größte Mühe geben würde, und es hot wenig Zweck, 
cincy so vollkommenen Maßstab auszuslellen. Es hat in Wahr­
heit einen Zweck, einen so vollkommenen Maßstab auszuslellen. 
undwir sollicn ernstlich bemüht sein, denselben so genau wie mbg- 
llch zu erreichen. Wcnn wir uns unser herrliches Vorbild stets 
vor Äugen halten/ io werden wir weit besser imstande sein, der 
Vollkommenheit naye zu kommen, als. wenn unser Maßstab

ein niedrigerer wäre. Das Ziel unsers Strebens darf nichts 
geringeres sein, als der Maßstab dcr Vomommcnheit, wenn 
wir die Hoffnung hegen, den Kampfpreis zu gewinnen, uni 
deswillen wir den "Wettlauf begonnen haben.

Würde Jesus gesündigt haben und in irgendeinem 
Sinne des Wortes zu kurz gekommen sein, so würde seine 
Mission ein völliger Fehlschlag gewesen sein. Er würde nie­
mals einer Auferstehung icilhafüg geworden sein. Diese Tat­
sache finden wir in der vorbildlichen StistZhültcn-Einrichtung 
illustriert, indem der Hohepriester, der mit dem Blute des 
Opfers durch den Vorhang in das Allerheiligste ging, da­
selbst gestorben wäre, ivcnn er bei der Darbringung deö 
Opfets nicht jede Vorschrift des Gesetzes genau erfüllt hätte. 
Wir finden denn auch, daß Jesus im Garten Gethscnianc 
von einer gewissen Bangigkeit oder Furcht befallen wurde — 
„da er sowohl Bitten als Flehen déni, dcr ihn aus dem 
Tode zu erretten vermochte, mit starkem Geschrei und Tränen 
dargebracht Hal". kLul. 22, 39—44; Heb.. 5, 7). Nicht daß 
Jesus von dem Sterben errettet zu werden begehrt hätte, 
sondern er begehrte, aus dem Tode durch eine Auferstehung 
errettet zu werden; und wir wissen, daß sein Gebet erhört 
und cr gestärkt und getröstet wurde. Als er die Zusicherung 
vom Vater hatte, daß er allen Bedingungen entsprochen und 
keinen Punkt des Gesetzes verletzt habe und daß er nicht dem 
ewigen Tode anheinifallen werde, war cr völlig bereit, alles 
zu ertragen, was ihm noch begegnen würde.

Unser mitleidiger Hoherpricstcr.
Tic Talsache, daß Jesus, unser Hoherpriester, versucht 

wurde und litt, gibt uns die Gewißheit, daß er nicht kalt 
und gleichgültig sein kann. Im Gegenteil, er ist derjenige, 
der voll von Mitleid ist, weil er die schwersten Erfahrungen 
durchgemacht hat. (Heb. 2, 18; 5, 8.) Was haben wir 
angesichts dieser Tatsache zu tun, wenn wir in Versuchungen 
hincinkotiimen? Wir haben uns zu unserm großen Hohenpriester 
zu wenden! Und wenn wir zu dem Throne der himm- 
lilchen Gnade hinzutreten, so dürfen wirFreimütigleit haben, 
wissend, daß dcr, den wir daselbst antresfen, vollkonmicn 
fähig ist, in allen unsern Kümmernissen, Nöten und Ver­
suchungen mit uns Mitleid zu haben.

Wenn wir nicht willentlich gesündigt haben, wenn unsere 
Sünden der Unvollkommenheit des Fleisches entsprungen sind, 
indem wir in dem Augenblicke einer besondern Anfechtung 
nicht fähig waren, zu überwinden und das Fleisch völlig zu 
beherrschen, so dürsen wir mit Freimütigkeit komnien und das 
Bewußtsein haben, daß der Herr die Schwachheiten unserer 
gefallenen menschlichen Natur kennt und eingedenk ist, daß wir 
nur Staub sind. (Ps. 103,13—14.) Der Apostel Paulus sagt, 
daß wir uns in bezug auf unsere eigenen Schwachheiten nicht 
einmal selbst richtig zu beurteilen vermögen. Wir lesen: „Mir 
aber ist es das Geringste, daß ich von euch oder von einein 
menschlichen fGcrichts-j Tage beurteilt werde; ich beurteile 
mich aber auch selbst nicht. .. . Der mich aber beurteilt, ist 
der Herr." (1. Kor. 4. 3—4.) Dcrr Herr kennt das rechte 
Maß der gegen uns zu übenden Nachsicht. Daher wollen wir 
nicht zögern, im Gebel zu ihm zu koinmcn und uns seine 
Verheißungen anzueignen. Wir wollen die Barmherzigkeit des 
Herrn erflehen und glauben, daß wir sie erlangen werden, 
wenn wir von Herzen bestrebt find, ihm treu zu sein.

Unser Himmlischer Vater weiß um alle unsere Prüfungen 
und Versuchungen, und er hat zur Zudeckung unserer Schwach - 
heilen und Fehler Vorkehrung getroffen. Er hat Hilfe für 
uns vorgesehen, so daß ivir trotz unsern Unvollkommenheiten 
Glieder des Leibes Christi werden können. Er weiß, daß wir 
unsere unvolltomnicnen Leiber nicht völlig zu beherrschen 
vermögen. Aber in dem Maße, als wir stärker werden, werden 
wir fähig scin, unsere sterblichen Leiber zu beherrschen. Unser 
neuer Wille sollte stets über die alte Gesinnung herrschen, 
und tvir sollten ln der Befiegung unsers Fleisches immer 
bessere Erfolge erzielen. Wir sollten uns und unsere Fortschritte 
einer genauen Prüfung unterziehen. Wir sollten nicht mit uns 
zufrieden sein und nicht die Empfindung haben, daß wir als 
Überwinder hervorgchcn werden, wenn wir nicht von Zeit zu
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Zeit erkennen können, daß wir in der Witting der Charakter» 
Ebenbildlichkcii (finisti wachsen und immer besser befähigt 
werden, die alle -Natur mit ihren Impulsen und Neigungen 
zu unterdrücken.

Keine andere Vorkehrung wäre so gut gewesen, wie 
gerade die, die Gott erwählt hat. Unsere Schwachheiten und 
Unvollkommenheiten hosten uns sest an; aber Goll hat einen 
Weg geschossen, aus dem uns alle unsere Sünden vergeben 
werben können, wenn sic unvermeidbar sind und wenn wir 
sie nicht willentlich begangen haben. Wenn aber Kinder Gottes 
in einem gewissen Maße mutwillig sündigen, so werden sie 
dafür gezüchtigt werden. Wenn wir uns selbst richten, indem 
wir unsere Gedanken, unsere Worte und unsere Handlungen 
gründlich prüfen und untersuchen, so wird der Herr es nicht für 
nötig befinden, uns zu richten und zu züchtigen und unsere Fehler 
zu korrigieren. Wenn wir uns bewußt werden, daß wir nach 
irgendeiner Richtung hin in der Erfüllung unserer Gelübde 
nachlässig gewesen sind, daß wir zu irgendeiner Zeit und in

irgendeinem Punkte träge gewesen sind, so wird es für uns 
nützlich sein, daß wir uns eine Strafe aufeilegen, die wir 
suhlen. Außerdem müssen wir uns in ernstem Gebet zu Gott 
wenden, ihn um Vergebung bitten und ihm versprechen, in 
Zukunft bemüht zu sein, dulch seine Gnade größere Wachsam- 
keil an den Tag zu legen. In dieser Weise sollten wir uns 
täglich prüfen; und wir sollten niemals über einen Fehler 
leicht hinweggehcn.

Wie löstlich und trostreich ist doch das Bewußtsein, daß 
unser barmherziger Hohcrpriester mit allen unsern Schwach­
heiten Mitleid zu haben vermag! Aber wir dürfen in diesen« 
Bewußtsein niemals dahin kommen, daß wir Irägc werden 
ober die Barmherzigkeit Gottes mißbrauchen. — Wir freuen 
uns, daß wir einen Gnadenihron haben, vor den wir zu jeder 
Zeit treten können, sgbald wir uns bewußt werden, daß wir 
nicht imstande sind, alles das auszuführen, was wir aus­
führen möchten, und «vir freuen uns, zu wissen, daß wir dori 
nicht abgcwiesen werden. watch-To^er rem i. ircjtmbcT i?M.

Die Herrschaft der Gerechtigkeit bereitet sich vor.
„Und die riattane» sind zornig gewesen, und dein Zorn ist gckonnnen und die Zeil der Toten, inn gerichtet zu werden, und den ^ohn 
zu geben deinen Knechte», den Propheten, und de» cheiligcn und denen, die deine» riamen fürchten, de» Kleinen und den Große», 

und die zu verderben, welche die Erde verderben. (Mff. t l, 18.)

/ßä kann sein, daß viele Kinder Gottes zuni Anfang des 
jüdischen Jahres 1915, das mit dem 21. September 1914 

begann, mehr erwartet haben, als ste hätten erwarten sollen. 
Das menschliche Gemüt scheint von Natur aus die Neigung 
zu haben, eine raschere Entwickelung der Dinge und eine 
plötzlichere Erfüllung der göttlichen Verheißungen ru erwarten, 
als man erwarten sollte; und wir sollten dieser Neigung 
gegenüber nachsichtig sein. Z. B. sagt uns die Schrift, daß 
um die Zeit des Ertönens der „siebenten Posaune" getvissc 
große Ereignisse, die unser Text auszählt, anfangen werden 
stanzufcnden. Biele Christen erwarten, wenn sie die Dar­
legung lesen, daß sich alles in wenigen Minuten oder Stunden, 
oder mindestens in wenigen Wochen erfüllen werde. Menn 
wir aber dahin gelangen, daß wir die Schrift recht verstehen, 
so gewahren wir, daß die Zeit des Ertönens der „siebenten 
Posaune" die lausend Jahre der Regierung Christi umfaßt.

. „Die Nationen sind zornig gewesen, und dein Zorn ist 
gekommen und die Zeit der Toten, um gerichtet zu werden." 
Die Herauswahl wird als erste ihr Gericht, ihre Entscheidung 
empfangen; für die Welt hat Golt einen Tauscndjahrlag fest­
gesetzt. (Apg. 17, 31; 2. Pel. 3, 8.) „Und den Lohn zu geben 
deinen Knechten, den Propheten fden Alttcstamentlichen Über- 
windcvnj, und den Heiligen fallen Geheiligten) und denen, die 
deinen Namen fürchten, den Kleinen und den Großen." Die 
zuletzt genannte Klasse, die Menschheit, soweit sie sich gehorsam 
erweisen wird, wird während der tausendjährigen Herrschaft 
Christi gerichtet werden; und die endgültige Entscheidung wird 
ihrem Verhallen während der tausend Jahre entsprechen. „Und 
die zu verderben, welche die Erde verderben " — Wenn diese 
Schriststelle soviel enthält, daß zu ihrer Erfüllung tausend 
Jayre nölig sein werden, so kann ein gleiches auch von andern 
Schrisislellen gelten.

Eine andere Schriststelle, nämlich Dan. 12, 1, bezeugt, 
indem sie die Übergangsperiode von der Zeit der Herrschaft 
der Nationen zu der Zeit der Herrschaft des Messianischen 
Königreichs beschreibt^ „Es wird eine Zeit der Drangsal sein, 
dergleichen nicht geivcsen ist, seitdem eine Nation besteht bis 
zu finer Zeit." Unser Herr bezieht sich in seiner großen 
Prophezeiung aus dieses Zeugnis und fügt die Worte hinzu: 
„noch ze sein wird." (Matt. 24, 21.) Im Anschluß an seine 
Rede über die Drangsal, die über die Juden am Schlüsse 
ihres Zeitalters kommen sollte, sagt der Meister: „Jerusalem 
wird zertreten werden von den Nationen, bis daß die Zeiten 
der Nationen erfüllt sein werden." (Luk. 21, 24.) Es ist nur 
Vernünftig, anzu nehmen, daß, wenn es Zeilen der Nationen 
gibt, welche erfüllt werden müssen, dieselben vorher ver­
kündet worden sein müssen, und daß diese Zeiten, wenn sie 
vorher verkündet worden sind, von Gott vorher bestimmt

oder geplant waren; denn Golt wußte zum voraus, wie lange 
dieZeiten der Nononen währen und wann sie erfüllt sein würden.

Demnach scheinen die Worte unsers Herrn zu besagen, 
daß dos Volk Gottes berechtigt sei, zu forschen, um zu er­
kennen, was hinsichtlich der Zeiten oder Jahre der Nationen 
feststellbar ist. Beim Rachschlagen unserer Bibeln und der 
Weltgeschichte fanden wir, daß es ein bestimmtes Datum >var, 
an dem Gott das Königreich von seinem vorbildlichen Volke, 
Israel, nabm und zugleich die Herrschaft der Welt mit mehr 
oder weniger Machtbefugnis den Heiden übergab. Wir fanden 
auch, daß, soweit wir aus der Bibel ersehen können, dieses 
Tatum, an dem das Königreich von dem letzten Könige des 
Geschlechls Davids, dem Könige Zedekia, genommen wurde, 
das Jahr 606 v. Chr. war. (Wir möchten nicht behaupten, 
daß es nicht das Jahr 605 oder 607 gewesen sei; wir wollen 
nur sagen, daß es, so genau wir es festzustellcn vermochten, 
das Jahr 606 v. Chr. war.) Dann folgerten wir, daß Gott, 
wenn das Jahr 606 v. Chr der Zeitpunkt war, an dem er 
das verbildliche Königreich stürzte, ohne Zweifel die Absicht 
hatte, an diesem Zeilpunkte den heidnischen Nationen eine Art 
Lehnherrschafl zu verleihen; und wir blätterten nach, um zu 
sehen, wos Geschichte und Bibel über den Gegenstand zu 
sagen haben.

Das Bild der heidnischen Oberhoheit,
Indem wir lediglich das wiederholen, was wir in den 

Schriflstudien fanden und lediglich die Erklärungen in eine 
andere Form kleiden, sagen wir, daß Golt an dem Zeitpunkte, 
da er das Königreich von dem Könige Zedekia nahm, die 
Herrschaft den Heiden gab, und daß der König Rcbuladnczar 
der erste war, der diese Weliherrschaft empfing- Wir fanden 
in der Schrift, daß Gott dem Könige Nebukadnezar einen 
Traum gab, den dieser am Morgen bereits vergeßen hatte, 
ober später durch den Propheten Daniel gedeutet erhielt. In 
diesem Traume sah Nebukadnezar ein großes Standbild, dessen 
Haupt von Gold war und dessen Brust und Arme von Silber, 
Bauch uicd Hiislen von Erz, Schenkel von Eisen und Füße 
von Eisen mit Ton verinischt waren.

Nach der Erklärung des Propheten Daniel stellte dieses 
Standbild, das Nebukadnezar sah, alle weltlichen Königreiche 
dar. Babylon, das Königreich Nebukadnezars, wurde durch 
das Haupt von Gold dargcstellt, das Meda-Persische Reich, 
das dann folgte, durch die Brust und die Arme von Silver. 
Griechenland, das nach dem Medo-Persischen Reiche zurWelt» 
herrschet gelangte, durch den Bauch und die Rüsten von Erz, 
das Römische Reich, das nach diesem die Weltherrschalt über­
nahm, durch die Schenlel von Eisen, das sogenannte heilige 
Römische Reich, das dann folgte, durch die Füße aus Eisen.
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mit lehmigem Ton vermischt, und die gegenwärtigen Re­
gierungen Europas durch die zehn Zehen, teils von Eisen 
und teils von Ton.

Nach diesem Geiicht, das dem Könige Nebukadnezar ge­
geben und durch den Propheten Daniel gedeutet wurde, war 
es Golles Absicht, daß dos Bild alle weltlichen Negierungen 
darstellen sollte, die jemals über die ganze Erde herrschen sollten.

Als dieser Gegcnsland uns klar geworden war, saglen 
wir: Die Zeilperiode, während welcher diese Reiche die Welt 
beherrscht haben, m>ß die „Zeiten der Nationen" ausmachen. 
Gott bat durch unsern Herrn Jesus Christus von den „Zeiten 
der Rationen" geredet (Luk. 21, 24) ; und jetzt fanden wir 
in. Allen Testament, wie viele „Zeiten" es sind — wie viele 
Jahre. Tenn nach biblischem Brauch bedeutet eine „Zeit" 
ein Jah r.

Während wir den Gegenstand noch weiter erforschten, 
fanden wir, daß Golt den Israeliten gesagt halte, daß sie 
auf die Dauer von „sieben Zeiten" in leine Ungnade fallen 
würden. (3. Mole 26, 14—28.) Diese „sieben Zeiten" konnten 
keine buchstäblichen Jahre feint denn die Israeliten machten 
viele Drangsale durch, die sieben Jahre und länger währten. 
Es warf sich uns daher die Frage auf: Welcher Art von 
Jahren sollten diele „Zeiten" sein? Wir folgerten, bah es, wenn 
es keine buchstäblichen Jahre seien, symbolische Jahre sein 
müßten. Da ein buchstäbliches Jahr nach jüdischer Rechnungs- 
weije 360 Tage hat und da in der Prop hezeiung ein „Tag" 
ein Jahr wirklicher Zeit darstellt (Hes. 4, 6), so iväre jede 
symdoliiche „Zeit" 360 Jahre lang. Demnach müßte diese 
Zcitperiode von „sieben Zeiten" siebenmal 360 Jahre lang 
sein, allo 2520 Jahre.

Aus diese Weise fanden wir, daß dies die Zcitperiode 
sein muß, während welcher Israel gestürzt sein sollte (Hes. 
21, 30-32) — während welcher das Königreich und die 
Herrschaft Israels den Nationen anheimsallen sollte. In dieser 
Zeit sagte Golt gewlstermaßen zu den Nationen, während er 
sein eigenes vorbildliches Königreich beiseite fehle: Mein 
Königreich wird erst nach einer gewissen Zeit bereit sein, 
aulgerichtet zu werden. In der Zwischenzeit ist euch eine 
Gelegenheit geboten, zu zeigen, was ihr für die Welt zu tun 
vermöget. Seht die beste Regierung ein, die ihr einzuletzcn 
fähig seid! Beherrscht die Welt gerecht und weise nach bestem 
Können!

Die großen Weltreiche der Erde.
Boll Vertrauen versuchten die Babylonier, die Welt aus 

die bestmöglichste Art zu regieren; aber bald kani es mit 
ihnen zu einem traurigen Ende. Schon danials wurde 
es zur Regel, daß die Rechte des Volkes mißachtet wurden, 
indem die Reichen saft alles und die Armen fast nichts erhielten. 
Nach den Babyloniern kamen die Meder und Perser zur Macht, 
die auch einen guten Anfang machten, indenc sie das Bestreben 
reizten, das Rechte zu tun. Wir erinnern uns daran, daß 
Cyrus, der erste medo-persische König, die Juden freiließ und 
ermächtigte, nach Jerusalem zurückzukehren, und ferner auch 
die heiligen Gefäße dcS Tempels hcrausgab, die er, obgleich 
ste sehr wertvoll waren, nicht zurüekhalien wollte, weil sie 
Gott gehörten. Cyrus war bestrebt, gerecht zu regieren. 
Trotzdem dauerte eS nicht lange, bis es offenbar wurde, daß 
das Medo-Persische Reich unfähig sei, das Volk in befriedi­
gender Weise zu regieren und sich für die Welt als ein großer 
Segen zu erweisen.

Dann kam Griechenland an die Reihe. Alexander der 
Große hatte, als er noch nicht 21 Jahre alt war, die Welt 
erobert. Griechenland beherrschte eine Zeitlang die Welt, und 
griechische Zivilisünon. sowie verschiedene Systeme griechischer 
Pnilosophie verbrcttelen sich auf der ganzen Erde. Griechische 
Theorien über die verschiedensten Gegenstände haben nichr 
oder weniger alle großen Länder der Elbe durchdrungen. Der 
Einfluß. der Von Griechenland avsging, macht sich noch heut­
zutage in fast ,jeder storm von Religionen der ganzen Welt 
fühlbar. Selbst die Religion der.Christenbeit ist ein Gemisch 
von Mythologie und christlicher Lcbre, verbunden mit Lehren 
des Mosaischen Gesetzes und der Propheten. Aber der Tag

Griechenlands schwand dahin und das Szepter der Macht 
Griechenlands ging verloren.

Alsdann kam das Römische Reich mit seinen verschiedenen 
Negierungsiormen, deren jede mit der Absicht versucht wurde, 
die Welt weise und gerecht zu regieren. Aber das Resultat 
aller Bemühungen war eine Zentralisation in größerem oder
geringerem Maße, indem der Reichtum m die Hände weniger 
besonders einflußreicher Leute floß und die Massen des Bölkes 
weder gesegnet, noch zusriedengestellt wurden. Dann siel auch 
das Römische Reich.

Später kam das Gemisch von Christentum und römischer 
Zivilgewalt, dargestcllt durch die Füße des Bildes, die teils 
von Etsen, teils von Ton tvaren. Aber der äußere Schein 
machte die Rationen nicht zu wahren christlichen Rationen; 
er bewirkte vielmehr ziur, daß die Reiche und Negierungen 
sich als christliche betrachten. Daher nennen sich die Reiche 
heute: das christliche Deutschland, das christliche Großbritannien, 
das christliche Frankreich, das christliche Rußland, das christ­
liche Italien, das christliche Österreich-Ungarn.

Eino Nachahmung des Königreiches Christi,
LehmigcrTon hat eine große Ähnlichkeit mit eincni Stein. 

Gott gebrauchte zur Symbolisierung seines Königreiches das 
Bild eines Steines, während er nach demselben Grundsätze 
die nominelle Christenheit durch die Füße des Standbildes, 
die aus Eisen, mit lehmigem Ton vermischt waren, symbolisch 
darslcllte. Das Königreich Christi ist noch nicht ousgcrichlei 
worden; aber es wird bald aufgerichiet werden, und zwar 
auf den Trummern der gegenwärtigen Einrichtungen, die 
äußerlich das Königreich Christi darstellen, indem sie sich als 
christliche Rationen bezeichnen und behaupten, daß Gott die 
gegenivärtig bestehenden Königreiche regiere. In ihrer Ge- 
samlheit nennen sich die gegenwärtigen Reiche der Welt „die 
Christenheit"; und sie verstehen unter diesem Ausdrucke das 
Königreich Christi. Den Grund für diele ihre irrige Auf­
fassung bilden die Lehren der Kirche, die während des finstern 
Mltietalters entstanden sind — nicht der Wahren Kirche, 
sondern der Organisation, die sich sür die Kirche Christi hielt, 
während sie in Wirklichkeit die wahre Kirche verfolgte.

Alle, die nicht zu der wahren Kirche gehören, gehören 
zu den Sektcn-Kirchcn. Es gibt viele falsche Kirchen und 
Kirchengemeinschaftcn; denn es können nicht alle die richtigen 
sein. Es entsteht daher die Frage: Welches ist die wahre 
Kirche? Jede Kirchengemeinschast hält sich selbst sür die 
richtige und gesteht andern Glaubensrichtungen daZ gleiche 
Recht, sich als die richtige Kirche zu betrachten, nickt zu. 
Aber nach dem, was die Bibel über die wahre Kirche Christi 
oussagt, ist keine von den vielen Glaubensrichtungen die 
richtige. Gott erkennt nur die eine Kirche an, die aus denen 
besteht, die ihm von Herzen geweiht sind, ungeachtet dessen, ob 
sie sich in einer griechischen, einer englischen, einer deutschen 
oder einer schwedischen Kirche oder in der Genieinschast der 
Baptisten, der Methodisten oder der Lutheraner befinden, oder 
auch außerhalb jeder Denomination stehen.

Alle, die Geheiligte Gottes sind, sind Glieder seiner 
Kirche. Alle andern sind lediglich nachgeahmlc Christen. Die 
großen Shstenic, die sich als Kirchen Golles bezeichnen, sind 
von seilen Gottes und von selten dec Schrift nicht dazu befugt. 
Es sind lediglich menschliche Einrichtungen. Nur die Geheiligten, 
die sich innerhalb derselben besiuden, werden von Gott als 
sein Polk anerkannt.

Die Bibel sagt, daß die falschen Kirchen das gegen- 
bildliche „Babylon" bilden; und der Ausdruck „Babylon" 
bedeutet soviel wie „Verwirrung". Diese Kirchen sind ein 
verwirrtes Gemisch nicht nur von allen Klassen von Leuten, 
sondern auch von allen Arten von Lehren tind stehen daher 
in direktem Gegensatz zu Golt und seinem Worte. Aus der 
verwirrten Bollsiiiassc rust Gott sein Volk heraus, indem er 
fagl: „Gehet aus ihr hinaus, niein Volk, auf daß ihr nich, 
ihrer Sünden mittcilhastig werdet, und aus daß ihr nich, 
empsanget von ihren Plagen!" (Off. 18, 4.)

Gott unterrichtet ferner seine Kinder dahin, daß über 
die große Institution, die als die Christenheit bezeichnet wird.
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plötzlich eine große Bedrängnis kommen wird, durch welche 
dieselbe im vollen Sinne des Wortes zertrümmert wird.

Das Ende der Zeiten der Nationen.
Beim Nachforschen in dem Worte Gottes haben wir 

die 2520 Jahre oder sieben symbolischen Leiten als mit dem 
Jahre 606 v. Chr. ansangcnd gemessen; und wir haben ge­
sunden, daß dieselben nach unserer genausten Berechnung, zu 
der wir fähig waren, bis zum Oktober 1914 herab reichen. 
Wir überließen es jedem, die geschichtlichen Tatsachen sestzu- 
stellen und selbst zu rechnen. Wir fragten uns: Wild dieses 
Datum der richtige Zeitpunkt sein, oder ein anderes Datum? 
Viele von uns folgerten, soweit wir es zu erkennen ver­
mochten, daß der Okiober des Jahres 1914 das Ende der 
Lehnherrschaft der Nationen anzeigen würde; denn mit dem 
Oktober gelangten wir zum Ende des jüdischen Jahres. Das 
Jahr 1914 endete tatsächlich am 20. September 1914 nach 
jüdischer Berechnungsweise.

Nun entsteht die Frage: Sind die Zeiten der Nationen 
zu Ende oder nicht? Einige möchten geneigt sein zu sagen: 
„Nein, sie sind nicht zu Ende." Manche möchten sagen: 
»Wenn die Zeiten der Nationen zu Ende sein sollten^ so 
würden wir erwarten, daß die Nationen völlig aller Macht 
und Herrschaft entäußert sein würden und daß das König­
reich Christi ousgerichtet sein würde." — Gab es nicht 
mancherlei große Dinge, von denen wir annahmen, daß sie 
mit dem Ende der Zeilen der Nationen Platz greisen würden?

Wir finden, daß einige diesen Gedanken, andere wieder 
einen andern Gedanken haben. Einige wähnen, daß gleich 
nach Mitternacht allenthalben eine große Veränderung Platz 
greifen würde, indem das Böse vielleicht innerhalb 60 Minuten 
oder 60 Sekunden ausgetilgt sein würde. Ader würde es 
vernünftig sein, zu erwarten, daß die Reiche der Nationen 
innerhalb emer Stunde oder eines Tages vergehen würden? 
Hätte Gott dies gesagt, so würde es also sein; denn wir 
wissen, daß Gott die Macht hat, seinen Willen in jeder Weise 
zur Ausführung zu bringen. Aber haben wir in irgendeinem 
Sinne des Wortes eine solche plötzliche Veränderung zu er­
warten'— daß wir am Abend des 20. September, wenn wir 
uns zu Bett begeben, erwarten dürften, daß am Morgen des 
21. September alle Königreiche der Welt vernichtet, das König­
reich Christi ausgerichiet und die Heiligen verherrlicht sein 
würden? Das würde eine blitzartige Veränderung sein I Wir 
glauben nicht, daß irgend jcniand zu solchen Erwartungen 
berechiigt ist; wenigstens hat niemand eine Gewähr dafür, 
daß solche Erwartungen ihre Erfüllung finden.

Die beiden Zeugen Gottes.
Schauen wir jetzt zurück, um zu sehen, was sich un­

mittelbar nach dem Ablauf verschiedener früherer Zcitperioden 
zugetragen hat! Die Bibel nennt große Perioden von sym­
bolischen Tagen, z. B. eine von 1260, eine von 1290, eine 
von 1335 und eine von 2300 symbotlschen Tagen. (Dan. 12, 
7. 11. 12; 8, 13—14.) Es mangelt uns an Zeit, aus die 
Einzelheiten aller Zeilperioden einzugehen. Diese sind uns 
bekannt und sind eingehend in den Schriftstudien behandelt. 
Daher möchten wir nur das Gedächtnis unserer Leser auf- 
srischen.

Die 1260 symbolischen Tage oder 1260 Jahre endigten 
im Jahre 1799. Von ihrem Anfang bis zu ihrem Ende 
hatte die Macht der Verfolgung die Oberhand. Als die 
1260 Jahre endigten, geschah da etwas innerhalb einer Stunde, 
innerhalb eines Tages oder innerhalb eines Jahres, wodurch 
der Verfolgung Einhalt getan wurde? Nein! Eins der 
Resultate war, daß die beiden „Zeugen Gottes" zum Hinimel 
erhoben wurden. Diese beiden „Zeugen Gottes", das^ Alte 
und dasLreue Testament, wurden zum Himmel erhoben," d. h. 
wurden in den Augen des Volkes erhoben, gelangten zu einer 
einflußreichen Stellung und zu einer Würde, die sie vorher 
niemals befaßen.

Zum Himmel erhoben.
Vor jener Zeit hielt die Kirche dafür,• daß die Bibel 

mit der Stimme der Kirche Hand in Hand g^he, daß die

Stimme der Kirche die Stimme der Päpste sei und daß die 
Bibel lediglich die Stimme der Kirche bestätige. Aber nach 
Ablauf der 1260 prophetischen Tage gelangte die Bibel zu 
einer neuen Stellung.

Wir erinnern daran, daß viele unserer großen Bibel­
gesellschaften zwischen den Jahren 1803 und 1813 organisiert 
wurden. Damals erst b.'gann das Drucken der Bibel in jeder 
Sprache und in billigen Ausgaben: unv die Bibel fingan, alle 
Nationen zu erreichen. Die Bibel wurde dem Volke vor 
Augen gehalten: sie wurde in demselben Sinne zum Himmel 
erhoben, in dem der Herr die Morie aussprach: ,Du, Kaper­
naum, die du bis zum Himmel erhoben worden bist..." Die 
Bibel wurde hoch erhöht im Vergleich zu dec untergeordneten 
Stellung, die sie vorher, in dem finsteren Mittelalter, ein­
genommen baite. Aber es vergingen verschiedene Jahre, ehe 
sic zu der hohen Stellung gelangte.

Die „Zeit des Eudes".
Die Wahrheit ist zwar stets vom Irrtum bekämpft 

worden: aber nichtsdestoweniger hat sie Schritt für Schritt 
Fortschritte gemacht. Das Javr 1799 bezeichnete den Ansang 
der „Zeit des Ende-", in der verschiedene Ereignisse statt­
finden tollten. Der Prophet sagt in bezug auf dieie Zeit: 
„Die Erkenntnis wird sich mehren." Dann sagt er in dem­
selben Zusammenhang weiter: „Die Verständigen aber werden 
es verstehen"', und „es wird eine Zeit der Drangsal sein, 
dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation besteht". 
(Dan. 12, 1—10.) Diese verschiedenen Prophezeiungen, 
deren Erfüllung nach dem Jahre 1799 einlrelen sollte, sind 
während des ganzen vergangenen Jahrhunderts in einem Er­
füllungsprozeß begriffen geweien. Das „Hin- und Herrennen" 
gelangte nach dem Ansange der Zeit des Endes eine Zeitlang 
noch zu keiner besondern Entwicklung. Der Fortschritt in 
der Benutzung der Dampskrafl war ein allmählicher. Zuerst 
kam das Dampsboot; dann kam der erste Eisenbahnzug. 
Diese notwendigen Erfindungen mußien dem Hin- und Her­
rennen vorausgehen,

Erst innerhalb der letzten Jahre haben wir aus Eisen­
bahnen und Dampfschiffen eine Maximalfchnelligkeit erreicht. 
Die wunderbaren Erfindungen, die unsere Zeit charakterisieren, 
sind seil dem Jahre 1799 allmählich gemacht worden. Nach 
dem ersten Teile der Zeupcriode, die in dem genannten Jahre 
begann, kani die Mehrung der Erkenntnis, die ihren Höhe­
punkt beinahe erreicht hat. Heute sind wir da angelangt, wo 
in den zivilisierten Ländern der Schulzwang eingelühri wird, 
durch den für das Voll olles geschieht, was geschehen kann. 
Einige Nationen zwar möchten der Volksbildung einen Niegel 
vorschieben. Ein hervorragender rusiischec Staatsmann sagte 
vor kurzem, daß Bildung die Grundlage jedes revolutionären 
Geistes und Zustandes unter dem Volle sei und daß man 
mit dem Volke besser umgehen könne, wenn es weniger 
Bildung besitze. Nach und nach werden auch alle andern 
Nationen die Lektion lernen, daß Schulbildung, wenn sie zu 
einem Gemeingut wird, gewisse Gefahren in sich birgt. Für 
ein nicht erneuertes Herz bedeutet Schulbildung Macht in 
einer nicht erneuerten Hand; und diese kann unheilvoll werden. 

Die bestimmte Zeit zum Verständnis der Chronologic.
Der Ausspruch des Propheten Daniel: „Die Ver­

ständigen aber werden es verstehen", bezieht sich offenbar 
auf das Ende der „1290 Tage", die in den> nämlichen 
Kapitel erwähnt sind. Die Zciiperiode dieser „1290 Tage" 
endete im Jahre 1829. Bald nach diesem Jahre wurde die 
Botschaft von dem bevorstehenden zweiten Komnien Christi 
besonders durch Wilhelm Miller verbreitet. AIs ein Resultat 
davon, daß die „zwei Zeugen" (das Wort Gottes) „erhoben" 
worden waren, wurden gewisse Lehren mit großem Nachdruck 
verbleitet.

Wir haben alle von der grüßen „Miller-Bewegung" 
gelesen, die in Aincrila cinsctzic. (Siche Schriststudien,. 
Band 3, Seite 78.) Wir unlerschiejben die .Lehren von 
Wilhelm Miller nicht. Wiewohl er einige richtige Gedanken 
aus der Schrift halte, hatie er auch unrichtige, wie Johann
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Koldin Und andere Brüder seit seinen Tagen. Aber die Zeit 
für die Ankündigung des Zweiten kommens Christi war 
gekommen: und obschon daS Zweite Kommen nicht im Jahre 
1814 staltfand, wie die Anhänger Millers erwartet halten, 
so wurden doch, ansangend uin das Jahr 1829, der Kirche 
gewisse Lehren vor Augen gestellt, die diese vordem nie be­
achtet Halle, z. B. gewisse Lehren in bezug auf die Unsterb­
lichkeit des Menschen, den Unterschied zwischen geistigen und 
inenschlichen Naturen, usw. Diese Lehren führten dazu, daß 
die Schrift sorgfältig erforscht wurde und daß man zu 
dem Worte Gottes Vertrauen gewann, ungeachtet der Über­
lieferungen von Menschen.

Die Vermehrung des Lichtes ist allmählich fortge­
schritten und hat nach und nach die Finsternis des Jrrtunis 
in der Lehre sowohl, als auch in der Praxis verscheucht, 
so daß heute Gottes Kinder sehr viel Segen genießen. Der 
Anfang der Zeit des Endes liegt seht mehr denn hundert 
Jahre hinter uns und die Verbreitung der christlichen Er- 
lenntnis hat einen steten Fnitschritt zu verzeichnen. Zwar 
stößt die Wahrheit des Wörles Gottes allenthalben auf 
Widerstand; nichtsdestoweniger wird sie sich siegreich durch- 
kärnpfen.

Eine weitere Zeilperiode, die der Prophet Daniel 
erwähnt, ist diejenige von 2300 „Tagen". Sie sollte die 
Erfüllung gewisser Dinge anzeigen, und zur Zeit ihres Ab­
laufs sollte das Heiligtum gereinigt sein. Dieses Werl der 
Reinigung des Heiligtums, d. h. der Heiligtums-Klasse oder 
der wahren Kirche von den Befleckungen des finstern Mittel- 
alters sollte, wie wir glauben, im Jahre 1846 getan sein, 
welcher Zeitpunkt das Ende der 2300 Tage anzeigte. ' Aber 
das Werk des Reinigens war nicht in einem Augenblick oder 
an einem Tage, auch nicht in einem Jahre vollbracht. Zudem 
war die Reinigung nur eine unvollständige.

Nun kommen wir zu der Penode von 1335 „Tagen", 
die im Jahre 1875 ihr Ende erreichte. Von diesen „Tagen" 
sagt der Prophet: „Glückselig der, welcher harrt und taulend- 
dreihunderiundsünsunddreißig Tage fJahrej erreicht!" (Dan. 
12, 12.) Am Ende dieser Periode wurden dem Volke Gottes 
große Segnungen zuteil; denn^unserWxistex,kehrte zurück 
und_-begann.das vorbereitende Werk für das Ansichnchmen 
seiner.großen Macht und den Beginn seiner langverheißenen 
tausendjährigen Herrschaft. Die Zeit für seine „Parusia" 
war geloni men, und er war hier! Die mannigfache Art 
dieser Segnungen brauchen wir nicht zu wiederholen; wir 
könnten fie wahrlich in wenigen Worten nicht erklären. Aber 
loir haben seit dem Beginn der Gegenwart des Meisters 
Beweise von großen Segnungen gehKk, die^olcherart waren, 
wie der Prophet sie schilderte.

Beweise für die „Parusia" unsers Herrn.
Auf welche Weise wird der Herr seine große Macht 

und Herrschaft an sich nehmen? Die Schrift zeigt uns diesen 
Gegenstand sehr klar. Sie lehrt in Übereinstimmung mit 
derselben Chronologie, daß es eine Zeit der Gegenwart oder 
„Parusia" dcS Herrn gibt. Diese Zeit begann, soweit wir 
seststeUen können, im Jahre 1874. Seit diesem Zeitpunkte 
haben wir in der „Parusia" "KZ^-ohnes des Menschen gelebt. 
Gibt es etwas, das diese Aussage b e st ä t i g t ? Ja. Fassen 
wir zunächst das Tun des Herrn mit seinem Volke, seiner 
Herauswahl, ins Auge! Wir sollten erwarten, daß zur Zeit 
des Kommens unsers Herrn sein Volk auf sein Anllopsen, 
nämlich auf das Anklopsen durch die Prophezeiungen hören 
wird und daß ein jeder, der sein Herz öffnet und die Botschaft 
in einem geheiligten Gemüt aufnimmt, von dem Herrn, der 
seiner Verheißung gemäß sich selbst als Diener gürten wird, 
bedient werden wirb. (Off. 3, 20.)

Alle die besondern Segnungen, die wir als Bibel­
forscher während der letzten vierzig Jahre empfangen haben, 
sind Resultate der Gegenwart des Herrn gewesen. Er ist 
unser Diener gewesen und hat Neues und Altes auS seiner 
Vorratskammer hervorgebracht. Das Alte ist aus eine neue 
Weise vor unS hingestellt worden, und zwar nicht durch 
menschliche Fähigkeit oder Geschicklichkeit, sondern durch die

Kraft des Herrn — weil die bestimmte Zeit gekomnicn ist, 
in der viele Schrist-Wahrheucn offenbar werden sollten, z. B.: 
die Lehren von dem Löscgelde und der Erlösung sowie von 
dem Gchcinrnis des Leibes Christi, die Wahrheit darüber, 
inwiefern der Tod Christi unsere Rechtfertigung von unsern 
Sünden ist, in welcher Weise das Verdienst Christi zuerst 
der Herauswahl zugerechnet und zu seiner Zeit der Welt 
geschenkt wird, was die Heiligung derKlrchc in Wirklichkeit 
bedeutet, was die Zeugung aus den. Heiligen Geiste ist, wie 
die durch den Geist Gezeugten Neue Schöpfungen in Christo 
werden, was der Ausdruck „Neue Schöpfung" bedeutet, Ivie 
sich die Neue Schöpfung von der ollen Schöpfung unter­
scheidet, welch große Vorrechte und Segnungen der Neuen 
Schöpfung in der Ersten Auferstehung zuteil werden, usw. 
(Siehe Schrifistudien, Band 2, Seite 99; Band 5, Seite411 ; 
Band 6, Seite 59-82.)

Unser gegenwärtiger, aber unsichtbarer Herr hat uns 
über jeden Charakterzug des göttlichen Planes Licht gegeben 
— nicht nur über die schon längst bekannten Wahrheiten der 
Rechtfertigung, der Heiligung und der Erlösung, sondern auch 
über die Philosophie des Wallens Gottes: loie Jesus „Fleisch 
lvurde und unter uns wohnte", inwiefern Jesus „heilig, un­
schuldig und unbefleckl" sein konnte, während er von einer 
irdischen Mutter geboren worden war, usw. Alle diese Dinge, 
die früher uns verwirrten, jetzt aber uns klar verständlich 
sind, sind Beweise dafür, daß unser Herr gegenwärtig ist und 
seinem Volke dient. Wir wissen, daß wir das Verständnis 
für diese Dinge empfangen haben. Wir glauben, daß wir 
das Verständnis nicht von einer menfchlichen Zunge oder Feder 
emplangen haben, sondern vom Herrn, der unS die „Speise 
zur rechten Zeit" gibt. Das Resultat-davon, daß der Herr 
die geistige Speise austeilt, ist, daß viele geheiligt werdeü 
und eine Umgestaltung ihrer Gesinnung erfahren, wodurch sie 
dahin gebracht werden, daß sie mit Freuden ihr Leben für die 
Brüder Niederlagen und in den Fußftapsen Jesu wandeln.

Die Wahrheit erweist sich als eine Macht, die imstande 
ist, den Einfluß des Irrtums zu überwinden. Obschon wir 
nicht nach Millionen zählen können, so können wir doch sagen, 
daß annähernd 14000 Personen ein besonderes Gelübde ab­
gelegt haben, das ihre völlige Weihung für den Herrn zum 
Ausdruck bringt. Viele haben uns schriftlich mitgctcilt, daß 
sie das Gelübde auf sich genommen haben, während es andere 
gibt, von denen wir es nie erfahren werden, und noch 
andere, die, soviel wir wissen, auch ohne das Gelübde völlig 
geweiht sind.

Wenn wir die Durchschnitts-Christen fragen, ob sie 
alles, was sie haben, dcni Herrn übergeben haben, so wird 
die Mehrzahl uns ontworlen: „Rein: ich möchte ein gutes 
und christliches Leben führen, aber ich habe mich nie dem Herrn 
völlig geweiht." Alle die ausgezählten Segnungen sind Re- 
sultaie der kostbaren Wahrheit, die uns und andern zuteil 
geworden ist. Viele sind reichlich gesegnet worden und haben 
Hilse erlangt, obgleich sic sich nicht dem Herrn völlig geweiht 
haben. Hierin liegt ein guter Beweis dafür, daß innerhalb 
der Zeitperiode der Ernte etwas ungewöhnliches vor sich ge­
gangen ist. Das Werk ist überdies geivachscn. Es ist in einer 
Weise unlcrstützt worden, daß sowohl wir, als auch unsere 
Freunde in Staunen versetzt sind. Vielleicht denken einige 
der lieben Freunde, daß ein Wunder geschehen sei: aber es 
ist kein Wunder geschehen. Nichisdestoiveniger ist es wunder­
bar in unsern Augen, daß soviel Arbeit mit einem verhält­
nismäßig sehr geringen Geldaufwande geleistet wurde; denn 
unter Gottes Kindern sind nicht viele Reiche und nicht viele 
Weise. (1. Kor. 1, 20-29.)

Die Zeit der Ernte.
Unser Herr wies darauf hin, daß alle seine Knechte, 

die sich bei fernem Zweiten Kommen in der rechten Herzcns- 
versasfung ocsindcn würden, sein Anklopscn hören würden, 
und daß er, wenn sie ihm sogleich qufmachen. zu ihnen ein­
gehen und mit ihnen dos Abendmahl hallen würde. Was 
geht aus diesen Worten hervor? Daß sein Anklopfen ein 
deutliches Zeichen davon war. daß er. der große Vertreter
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Gottes, unser verherrlichter Herr, wiedergekommen war und 
daß alle, die bereit waren, das Ankloplen hören sollten — 
nämlich das prophetische Anllopfen, das die Aulmerksamleit 
der Wachenden auf das prophetische Zeugnis hinlcnkte, so daß 
diese Noch dem Anfänge der „Parusia" oder dcr Gegenwart 
des Meisters und dem Anfänge des Erntcwerles Ausschau 
halten konnten,

Als dos Jahr 1875 kam, wurde da alles innerhalb 
24 Stunden vollbracht? Gewiß nicht! Erwachten alle Nach­
folger des Herrn zur gleichen Minute? Sind sie nicht viel­
mehr nach und nach im Verlaus der ganzen Erntezeit aus­
gemacht? Einige von uns sind sogar erst vor kurzem ausgewachi. 
Einige von uns hörten das Anklopfen nicht sofort nach der 
Rückkehr des Meisters. Aber sobald wir es hörten und 
unsere Herzen öffneten, empfingen wir auch den Segen: denn 
wir befanden uns in einer Herzensvcrsassung, die bereit war, 
ihn auszunehmen.

Was ist während dieser Zeit vor sich gegangen? Wir 
haben eine Erntezeit gehabt, und das Werk der Ernte ist 
ruhig, aber allmählich fortgeschritten. Dcr Herr hat sein Volk 
aufgerichtet, so wie cr es verheißen hatte, indem cr getagt halte, 
daß er zuerst seine eigenen Knechte rufen und mit ihnen ab­
rechnen würde. Wir haben natürlich nichts von alledem mit 
unsern Augen wahrgenommcn; wir haben es durch die Er­
leuchtung des Wortes Gottes gesehen.

Die Auferstehung der Heiligen.
Auf Grund des Zeugnisses des Wortes Gottes verstehen 

wir, daß die Auferstehung im Jahre 1878 begann. Wir haben 
dieses Ereignis nicht mit unsern natürlichen Augen gesehen, 
sondern wir haben mit den Augen unsers Verständnisses 
wahrgenommen, daß die Zeit für das große Ereignis, die 
Erste Auferstehung, soweit die bis dahin emschlasenen Heiligen 
in Betracht kamen, gekommen war. Und wir sind der Ansicht, 
daß damals die "Zeit begann, von der in der Offenbarung 
geschrieben steht: „Glückselig die Toten, die in den, Herrn 
sterben, von nun anl Jo, spricht der Geist, auf daß sie 
ruhen von ihren Mühen, denn ihre Werke folgen mit ihnen," 
(Off. 14, 13.) Aus diesen Worten geht hervor, daß dcr Tod 
für diejenigen, die in dem Herrn sterben, von einem b e ° 
-stimmten Zeitpunkte an eine Segnung mit sich 
bringen würde, vor den, Zeitpunkte dagegen nicht.

Dieser besondere Zeitpunkt kam, wie wir glauben, ini 
Jahre 1878. Damals wurden nicht nur die Apostel aufer­
weckt, sondern alle Getreuen in Christo Jesu, alle schlafenden 
Glieder des Leibes Christi. Das war der Anfang der Auf- 

,erstehung des Leibes Christi; denn der Herr richtet sein Volk 
zuerst, bevor das Gericht dcr Welt kommt. Er hatte gelogt, 
daß er nach seiner Wiederkunft zuerst seine eigenen Knechte 
(nicht die Welt)rufen und mit ihnen abrechnen würde, indem 
er den Gliedern seiner Herausîvahl, die schon vor der Zeit 
ihren Lauf vollendet haben würden, den Lohn geben würde, 
nämlich einen Anteil an der Ersten Auferstehung.^Sobald Vies 
geschehen ist, wird sich der Herr nach den Worten des DpoWs 
Paulus mit uns, „die wir leben und übrig bleiben", befassen; 
und jeder von uns, der dem Herrn völlig angehört, wird bei 
seinem Tode „verwandelt in einem Nu, in einem Augenblick", 
ivährend des Erschallens der letzten, der „siebenten Posaune".

Wir leben jetzt in der Zeit-des Erschallens dieser letzten, 
großen Posaune Gottes. Zwar hören wir den Schall nicht 
mit unsern natürlichen Ohren; aber wir hören mit den Ohren 
des Verständnisses, daß Gottes Zeit jetzt gekommen ist und 
daß die große Vorkehrung, die Gott für die Zukunft getroffen 
hat, jetzt anfängt eingeführt zu werden.

Die nächste prophetische Periode ist die Zeit der Drangsal. 
Sie begann vielleicht in einem Sinne des Wortes um das 
Jahr 1872. Das war die Zeit, da der Kommunismus anstng 

. von neuem gepredigt zu werden und da der Sozialismus an­
fing sich auszubreitcn. Wir glauben, daß viele als Sozialisten 
stellen, die es in Wahrheit nicht sind, es aber unter enl- 
prechcnden Umständen und Verhältnisien, wie sie sich wahr­

scheinlich vor dem Jahre 1916 entwickeln werden, werden 
können. Die Hosfnungen und Methoden der Sozialisten werden

fehlfchlagcn, und die Enttäuschung, die darob entsteht, wird 
in die große Drangsal auslauscn. Jnzwifchen hatte man sich 
auch allmählich sür einen Krieg gerüstet. Während man ii» 
Jahre 1872 bei dcr Genfer Friedens-Konferenz nach außen 
hin proklamierte, daß alle Naiioncn zu wmmenstchcn und eine 
friedliche Beilegung aller Sch vierigkeilcn anstrebcn sollten, 
und während man seitdem „Friede! Friede!" ries, haben 
nichtsdestoweniger alle Naiioncn der Welt sorigelahren, große 
Kriegsschiffe zu bauen und ihre Heere zu vergrößern.

Wir wollen nicht weiter auf Einzelheiten eingchen, 
Wir wollen lediglich den Gedanken ausdrückcn, daß die Er­
füllungen der Prophezeiungen nicht plötzlich statisanden, sondern 
allmählich, indem sie eine bestimmte Zeit des Anfangs hallen 
und allmählich, aber mit Sicherheit ihrer Erfüllung entgegen 
gingen. Was sollten-wir angesichts dieser Lektion, die die 
Vergangenheit uns gab, hinsichtlich dcr Zukunft denken? Wir 
sollten die Schlußfolgerung ziehen, daß die Entwicklung der 
Dinge, die wir erwarten, nicht innerhalb einer Minute, einer 
Stunde oder eines Tages statlfinden werde, sondern allmählich.

Die allgemeine Aufrichtung des Messianischen
Königreiche».

Die betrachteten Tatsachen berechtigen uns zu dcr Er­
wartung, daß die noch übrigen prophetischen Zeitverioden in 
ähnlicher Weise erfüllt werden und daß wahrscheinlich der 20. 
September des Jahres 1914 das Ende der Zeiten der Nationen 
bezeichnete. Wenn dem so ist, fo bilden die kriegerischen Ver­
wicklungen, in denen sich heule die Nationen befinden, den 
Anfang des Endes. Das, was wir jetzt sehen, ist genau das, 
waS wir zu erwarten haben. Offenbar steht hinter allem der 
Herr: und fein Königreich wird mehr und mehr offenbar 
werden. Indes wird dasselbe nicht eher völlig offenbar 
werden, als bis die Herausloahl sieb mit ihrem Herrn in dcr 
Herrlichkeit befindet. „Wenn der Christus, unser Leben ge­
offenbart wird, dann werdet auch i h r mit ihm geoffenbart 
werden in Herrlichkeit."

Sollten wir erwarten, daß dcr Herr sich zu genau dein 
Zeilpunkte offenbaren wird, an dem die Zeilen der Nationen 
enden? Nein. Die Bibel bezeugt, daß er „in flamuiendcm 
Feuer" offenbar werden wird. Wir wissen nicht genau, wie 
lange nach dem Abschluffe der Zeiten der Nationen es dauern 
wird, bis die Offenbarung des Herrn „in flammendem Feuer" 
statlfindet. Anscheinend wird aus den gegenwärtigen großen 
Krieg das größte „Erdbeben" folgen, das je staitsand, indem 
Umwälzungen vor sich gehen werden, die alle zivilisierten 
Nationen ergreifen werden. (Off. 16, 18.) Diese Umwäl­
zungen werden durch das „flammende Feuer" dargestcllt, in 
welchem dcr Herr offenbar werden wird, während er an 
der Well Vergeltung üben wird, ehe er mit der Segnung der 
Welt beginnt.

Wenn dasErntcwerk während derGegenwart(„Parusm'ch 
unsers Herrn ein allmähliches, einen Zcilrauni von vierzig 
Jahren umsassendes Werk gewesen ist, auslauscnd in die 
gegenwärtige Zeil, und tvenn die Endzcit emc ausgedehnte 
Zeiipcriodc bildet, wie lang wird dann die Zeilpcriode sein, 
in der die gegenwärtigen Einrichlungcn und die gegenwärtige 
Ordnung der Dinge hinweggctan werden, um der Herrschaft 
der Gerechtigkeit Platz zu machen? Wir antworten, daß wir 
angesichts solcher Bilder erwarten dürfen, daß der Übergang 
allmählich innerhalb einer Reihe von Jahren statlfinden wird. 
Es könnle fein, daß ö, 10 oder auch 20 Jahre dahingehen. 
Aber anderseits gib! es Anhaltspunkte, die uns die Erwartung 
nahe legen, daß der Übergang nicht sehr lange dauern wird. 
Der Herr hat uns gesagt, daß er „eine abgekürzte Sache" 
tun wird. Wir find hinsichtlich dessen, wie lang die Zeit 
sein wird, lediglich aus Vermutungen angewiesen. Ein jeder 
mag darüber seine eigene Ansicht haben. Der Herr redet an 
einer Stelle davon, daß daS Ende „in einer Stunde" kommen 
werde, und an einer andern Stelle, daß die zu erwartenden 
Dinge „an einem Tage" eintreten werden; und der Apostel 
vergleicht die kommenden Tinge mit den „Wehen, die plötzlich 
über eine Schwangere hcreinbrechen".



26 Der N)achl-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 20. Jahrg., Nr. 2

Wir Haben auch daran zu gedenken, das es zwischen 
dem Jüdischen und dem Evangelium-Zeitalter eine gewisse 
Parallele gibt. Die vierzig Erntejabre des Jüdischen Zeit­
all ers. die mit dem Amtsantritt Jesu im Jahre 29 n. Chr. 
anfingen, cndclcn im Jabrc 69 n. Chr., und wir glauben 
demgemäß, daß die Ernte des Evangelium-Zeitalters im 
Herbst 1874 anfing und im Herbst 1914 endete.

In dem ersten Jahre nach dem Schlüsse der Ernte des 
Jüdischen Zeitalters wurde Jerusalem zerstört und die jüdische 
Nation gestürzt. Die Parallelen legen uns die Annahme 
nahe, daß die kurze Parallcl-Periodc. sowie die große Drangsal 
über die Welt und der Sturz der Nationen in einem Jahre 
nach dem Herbst 19l4 zu Ende sein werden und daß bis dahin 
das Bestreben der verschiedenen Nationen, die Oberherrschaft 
zu gewinnen, fehlschlügen wird, weil das vernichtende Feuer 
des Zornes Gottes die ganze Welt heimsuchcn und dosMessianilchc 
Königreich einsühren wild. Der Meister sagt: „Menn jene 
Tage nicht verkürzt würden, so würde kein Fleisch gerettet 
werden." (Malt. 24, 22.) Das Werk des Messianischen 
Königieichs wird zum Teil darin bestehen, die Stationen zu 
Stücken zu zerschlagen, sowie dem Aufruhr Einhalt zu gebieten, 
nachdem der Herr sein Werk gelan und den Menschen die 
Tatsache vor Augen geführt haben wird, das der Mensch 
unfähig ist, dem Menschengeschlechte zu helfen. Gerade dann, 
wenn die Not des Menschen auss höchste gestiegen sein wird, 
wild das Messianische Königreich einseyen. ES wird die 
große Drangsal Hinwegräumen und beginnen, die verheißenen 
Segnungen auszuleilen, die den Menschen in dem Maße 
zuteil werden, als diese sich in der rechten Herzensverfassung 
befinden und die Segnungen begehren.

Borklänge zu der Zeit der Drangsal.
Wir sehen, daß Gott zu seiner Zeit den Stationen eine 

Lehnherrschast übertrug. Er sagte durch den Propheten in 
bezug aus Zedckia: „Hinweg mit dem Kopfbund und fort 
mit der Krone! . . . Untgestürzt, umgestürzt, umgestürzt will 
ich sie machen; auch dies wird nicht mehr sein — bis der 
kommt, welchem das Recht gehört: dem werde ich's geben." 
Ist das Königreich in irgendeinem Sinne des Wortes ge- 
kominen? Wir g'auben, ja. Wir glauben, daß das jetzt her- 
vorstrahlende Licht von dem Anführer unserer Errettung 
ausgeht.. Wir glauben, daß die gegenwärtigen Nöte der 
Nationen lediglich den Anfang der großen Drangsal bilden. 
Die Stationen warteten nicht auf die Zeit, da sie geschlagen 
werden sollten. In ihrem „Zorn" stürzten sie sich in die 
Drangsal, ehe ihre Lehnherrschaft abgelaufen war.

Gegenwärtig legen die Nationen viel Bitterkeit gegen 
einander an den Tag. Sic haben ein solch großes Verlangen, 
einander zu besiegen und zu vernichten, daß sie entschlossen 
sind, den Krieg selbst dann noch fortzusetzen, wenn er allen 
ihren Reichtum verschlingt, ihre Heimstätten verwüstet und 
ihr Volk vernichtet. Der Geist des Wettbewerbs, von dem 
nian wähnte, daß er abgenommen habe, hat sich nur eine 
Weile verborgen gehalten: und der Geist des Widersachers 
ist noch vorhanden. Obgleich die Nationen sich christliche 
Nationen nennen, haben sie doch den Geist des Herrn nicht 
empfangen. Sie haben den Geist der Demut, der Sanftmut, 
der Langmut, der brüderlichen Liebe und der Liebe, die 
Frucht des Heiligen Geistes, nicht empfangen; sie besitzen im 
Gegenteil den Geist, der nach den Worten des Apostels Paulus 
sich durch Haß, Zorn, Streit, Mord, welches Werke des 
Fleiichcs und deS Teufels sind, offenbart. Daher sind sie 
zornig und haben sich in den gegenwärtigen Tumult hinein- 
grstürzt.

' Die Nationen warteten nicht einmal aus das Anbrechen 
des Zornes Golles; sic zogen letzteren fast zwei Monate vor 
der Zeit auf sich herab. Sie wurden so zornig, daß sie ein­
ander zu verlilgen begannen, schon ehe ihre Lchnherrschaft 
abgelaufen war. Gottes Zorn wird die ganze Zeit dec 
Drangsal hindurch als eia vernichtendes Feuer andauern.. Die 
Rationen werden einander aufreiben, und das Ergebnis wird 
die Zeit der großen Drangsal sein.

Der Krieg von Harmagcdoii.
Wir glauben, daß der Krceg die Nationen derart 

schwächen wird, daß nach demselben das Volt die Durch­
führung sozialistischer Ideen anstrebcn wird. Natürlich werden 
die an bein Fortbestand der gegenwärtigen Ordnung inter­
essierten Klassen dem Bolle entgegcntrcten; und es wird sich 
eine Drangsal entwickeln, die große Umwälzungen im Gefolge 
haben wird. Sollen Gottes Kinder an dieiem Kampfe teil- 
nehmen? Nein! Laßt uns stets daran gedenken, daß wir 
Friedensstifter sind! Richt nur sind wir selbst friedliebend 
und möchten wir selbst mil allen Menschen in Frieden leben, 
sondern wir sollen auch den Frieden zu fördern trachten und 
andern behilflich sein, die Dinge in ihrer richtigen Gestalt Ju 
sehen. Damit arbeiten wir zwar dem Umstürze entgegen, 
jedoch ohne fähig zu sein, ihn auszuhalten.

Indes zeigt uns Gott durch sein Wort, daß die herein­
brechende neue Ordnung der Dinge den Sieg davontragen 
wird. Die Sozialisten sind weit davon entfernt, eine Anarchie 
hcrbcizuwünschcn; denn etwas schlimmeres als Anarchie gibt 
es nicht, weil das Nichtvorhandensein jeglicher Regierungs- 
forin das schlimmste ist, was der Welt begegnen kann. Gott 
wird den Wechsel dadurch zustande bringen, daß er die Welt 
sich in einem großen „Feuer" verzehren lassen wird, das 
die gegenwärtigen Ordnungen und sozialen Einrichtungen auslöst.

Nach dem großen „Feuer" werden dann die „neuen 
Himmel" und die „neue Erde" geoffenbart werden. Die 
neuen Himmel — die neue geistige Herrschaft — werden die 
verherrlichte Herauswahl sein, die Braut Christi, die mit 
dem Herrn aus seinem Throne sitzen wird. Die neue Erde 
wird die neue Ordnung der, Dinge auf Erden sein, über 
welche die Alttestamenilichen Überwinder gesetzt sein werden, 
die der Herr „zu Fürsten einsetzen" wird „in allen Landen", 
nachdem sein Königreich oufgerichtet sein wird.

„Dein Königreich komme!"
Weiler forlsahrend sagt unser Text: „und die Zeit 

der Toten, uni gerichtet zu werden", d. h. die Zeit, in ver­
die Toten ihre rechtmäßigen Belohnungen und Strafen 
empfangen sollen. Und diese Zeit steht im engen Zusammen­
hang mit der Zeit, in der die Nationen „zornig geworden" 
sind. Die ganze tote Welt wird während der tausend Jahre der 
Herrschaft Christi gerichtet werden. Zu diesem Zwecke wird der 
Herr zuerst „den Lohn geben seinen Knechten, den Propheten" ; 
und das wird zur rechten Zeit geschehen. Der Lohn 
dieser „Knechte", d. h. der Altlestamcntlichen Überwinder, wird 
darin bestehen, daß diese zu irdischen „Fürsten" in dem Reiche, 
„in allen Landen", eingesetzt werden. Weiter sagt unser 
Text: „und den Heiligen". Die Heiligen werden in der 
Ersten Auferstehung, beim „Anbruch des Morgens", ver­
wandeltweiden. (Ps. 46, 5.) „Und denen, die deinen Rainen 
fürchten, den Kleinen und den Großen." Aus diesen Worten 
geht' hervor, daß alle diejenigen, die während der tausend 
Jahre mit Gott in Einklang kommen werden, belohnt werden: 
und daraus ergibt sich die Segnung der Wiederherstellung 
für alle Menschen. Die Menschen tverden die Segnungen 
in dem Maße empfangen, als sic dem Herrn in allen Dingen 
ihren Gehorsam beweisen.

Was wird das Endziel sein? „Die zu verderben, 
welche die Erde verderben." Diejenigen, von denen ein ver­
derblicher Einfluß ausgehen wird und die sich weigern 
werden, während der lausend Jahre in Harmonie mit der 
Gerechtigleil zu kommen, werden aus dem Volke ausgerottet 
werden. Nichts wird von ihnen übrig bleiben. Alles Böse 
wird samt Wurzel und Zweig vernichtet werden. Nur der 
Gerechte wird durch alle Ewigkeit hindurch bestehen. Alle, 
die mit Ungerechtigkeit liebäugeln, werden vertilgt werden. 
Wir sehen daraus, daß zur Vollbringung des Werkes, das 
in unserm Texte beschrieben wird, das ganze Millennium- 
Zeitalter erlorverlich sein wird. Das Werk wird nicht 
plötzlich vollbracht werden; und wir haben daher eine plötz­
liche Erfüllung desselben auch nicht zu erwarten.

Wird der Abschluß .der Zeilen der Nationen das 
Königreich durch einen allmählichen Abergang einsühren, oder
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in welcher Weise? Der 21. September 1914 brachte keinerlei 
große Veränderungen; aber er war bereits Zeuge von dem 
Zorn und dem Kriegsfieber, das olle Nationen ergriffen hat. 
Der Geist des Zorns hat während der verstossenen vierzig 
Jahre unter den Nationen gegährt. Die Nationen haben 
sich wahrend dieser Zeit vorbereitet; sie haben ihr Gctd nicht 
für Vergnügen, sondern für tun Krieg ausgegeben, den 
sie kommen sahen. Sie haben große Flotten gebaut, obwohl 
sie wußten, daß die Mehrzahl der Schiffe zum alten Eisen 
gehören würde, sobald neue Typen von Kriegsschiffen auf- 
kommen und die alten in den Schalten stellen würden. Sie 
haben keineswegs ihr Geld vergeudet; sie waren sich dessen 
bewußt. daß der große Kampf kommen würde.

Wir betreten gewissermaßen gefährlichen Boden, wenn 
wir auch nur die Möglichkeit annrhmen, daß während des 
seht angefungencn Jahres ein solcher Aufstand der Nationen 
stallfindel und von seiten der Könige und Fürsten, sowie der 
politischen und industriellen Machthaber der Versuch gemacht 
wird, unter allen Umständen die Dinge im alten Gleise zu 
hallen, zu welchem Zwecke Liese möglicherweise die Kirche zur 
Hilse anrufen, um durch sie, wenn möglich, die neue Ordnung 
der Dinge zurückzuhalten. Ob die Dinge sich innerhalb dieses 
Jahres abwickeln werden oder zu ihrer Abwickelung einer längeren 
Zeilpcriode bedürfen, ist im Grunde gleich. Wir glauben aus 
Grund der Bibel, Laß die Dinge sich in dieser Richtung 
entwickeln werden. Wenn die Kirchen-Shsteme dem Rufe um 
Hilfe Folge leisten und dementsprechend ihren Einfluß geltend 
machen werden, so wird man über alle diejenigen, die sür den 
Vorsatz Goltc-l eintreien, übel reden und übel denken, obwohl 
sie doà die besten Freunde der Welt und der ganzen mensch­
lichen ^amitié sind, wie der Herr selbst cs war. Wie Jesus 
verachtet, geschmäht und zuletzt gekreuzigt wurde, so werden 
auch Liese, seine Nachfolger, durch schwere Prüfungen hin- 
durchgehen müssen; und obwohl ihre Widersacher zum 
größten Teile dem Haushalte des Glaubens angehören 
mögen, so "haben sie nichtsdestoweniger freundlich gegen sie 
zu sein. Der Apostel Petrus sagte z. B. auch zu seinen 
jüdischen Brüdern: „Brüder, ich weiß, daß ihr in Unwissen­
heit gehandelt habt, gleichwie auch eure Obersten." (Apg. 3,17.)

Die Judenfragc.
Es mag jemand sagen: Wir sehen die Juden noch 

nicht in ihr Land zurückgekchrt. Wird Jerusalem noch von 
den Nationen zertreten? Wir möchten zur Antwort fragen: 
Was meinte unserHerr, als er sagte: „Jerusalem wird zertreten 
werden von den Nationen, bis daß die Zeilen dcrNationen erfüllt 
sein werden"? Glaubt man etwa, daß die buchstäblichen 
Straßen in Jerusalem zertreten werden sollen? Wer das 
meint, der hegt einen sehr törichten Gedanken. Jerusalem 
stellt das jüdische Volk, die jüdische Regierung und Staats­
einrichtung dar. Die Juden waren schon Jahrhunderte vor 
der Zeit, da unser Herr diese Worte auLsprach, zertreten 
worden und befanden sich damals unter den Füßen der 
Römer; und sie sollten auch weiterhin unter ver Herrschaft 
der Nationen bleiben, „bis daß die Zeiten der Nationen er­
füllt sein werden".

Allmählich haben sich die Juden aus ihrem Zustande 
des Zcrtretenseins herausgearbciiet, nachdem sie achtzehn 
Jahrhunderte hindurch verfolgt worden sind. Nun ist die 
Zeil gekommen, da die Botschaft an sie ergeht: „Tröstet, 
tröstet mein Boll! spricht euer Gott. Redet zum Herzen 
Jerusalems, und rufet ihr zu, daß ihre Mühsal vollendet, 
daß ihre Schuld abgetragen ist, daß sie von der Hand 
Jehovas Zwiesältiges empsangen hat sür alle ihre Sünden!" 
(Jes. 40, 1—2.)

Diese Prophezeiung war, wie in den Schrift­
studien ausgesührt, im Jahre 1878 erfüllt. Scitdeni ist 
der „Stern Juvas" immer höher gestiegen. Die Juden sind 
immer erfolgreicher geworben und sind sich dessen auch selbst 
bewußt. Nirgends waren sie so erfolgreich, wie in den Ber­
einigten Staaien von Amerika, wo ihnen die größten Seg­
nungen zuteil wurden. In Rußland indes werden sie bis 
heute noch nrehr oder weniger verfolgt.

Jerusalem wird nicht mehr zertreten werden.
Die Zertretung der Juden hat aufnehört. 'In der 

ganzen Welt, sogar in Rußland, sind die Juden jetzt frei. 
Der Zar von Rußland bat am 5. September 1914. also 
noch vor dem Ablauf der Zeiten der Nationen, eine Protla- 
mation an alle Juden des Russischen Reiches erlassen, die den 
Juden die Erlangung tus höchsten Ranges in der russischen 
Armee ermöglicht unv der jüdischen Religion die gleiche Frei­
heit cinräumt, wie den andern russischen Religionen. Wo 
werden die Juden noch „zertreten"? Wo werden sie noch 
verspottet? Gegenwärtig weiden sie in keiner Weife mehr 
verfplgt. fDie gegenwärtigen Leiden vieler Juden in Ruß­
land und in dem von den Russen besetzten Galizien Ivär n 
demnach nur Begleiterscheinungen des Krrcges.j Wir glauben, 
daß die Zertretung Jerusalems ausgehört hat, iveil die 
dafür bestimmte Zeit zu Ende gegangen ist.

Was die Regierung in Palästina anbelangt, so trägt 
dieselbe den Juden ebenso Rechnung, wie irgendeinem andern 
Volte. Nominell hat die türkische Regierung die Herrschaft. 
Wenn sich uns die Gelegenheit bietet, werden wir die Aus- 
merkjamlcit unserer jüdischen Freunde auf die Tatsachen 
lenken, daß die' Zeiten ihrer Verwerfung und die Zeilen der 
Nationen ausgchöri haben und sie jetzt in der Lage sind, ihr 
Königreich in Palästina wieder oufzurichten, weil alle Hinder­
nisse beseitigt lind. Vor einigen Jahren lenkten wir ihre 
Ausmerksamlcit aus die Tatsachen, daß die Zeiten der Nationen 
ihrem Ende zueilicn: und — beiläufig bemerkt — die Bot­
schaft wurde in den verschiedensten Ländern der Welt, in 
denen Juden leben, verbreitet. Sie wurde in Uiddiich und 
in Deutsch gedruckt. Die Botschaft hat ihnen Frieden ver­
kündet, ihre Wiederherstellung vor Augen geführt und sic auf 
eben diese Zeit verwiesen. Jetzt sind wir in der Lage, ihnen 
zu sagen, daß die Zeilen der Nationen obgelaufen sind und 
daß sie hinausziehen und das Land in Besitz nehmen können. 
Wir wissen nicht, wie bald sie es in Besitz nehmen werden. 
Es wird ihnen geschehen nach ihrem Glauben.

Wenn wir eine rechte Auffassung von den, Vorsatze 
und den Verheißungen Gottes haben, so sehen wir, das jetzt 
die Zeit vorhanden ist, in der die Juden Palästina von den 
Türken erhallen können. Die Türken haben Geld nötig, und 
sie scheinen willens zu sein, irgend etwas abzustoßen, wovon 
sie sich keinen besondern Nutzen versprechen. Den Juden 
dielet sich jetzt eine gute Gelegenheit. Palästina zu kaufen: 
wahrscheinlich würden sie jetzt ihr Land für ein paar Millionen 
Dollar erhalten können.

Die Türken sind sich dessen bewußt, daß sie, wenn sie 
in dein gegenwärtigen Kriege unterliegen, Palästina öerlieien. 
In der gegenwärtigen günstigen Zeit würde der Verkauf dieses 
Landes für sie von Nutzen sein. In den Worten unsers Herrn: 
„Jerusalem wird zertreten werden von den Nationen, bis 
daß die Zeiten der Nationen erfüllt sein werden", ist nichts 
enthalten, das diesem Gedanken widerspricht, Im Gegenteil, 
die Worte des Herrn stehen mit dem Gedanken in völliger 
Übereinstimmung; denn das Zertreten der Juden hat aus­
gehört. Es ist jetzt lediglich an den Juden, hinauszuziehen 
und von dem Lande Besitz zu nehmen.

Die Erwartungen der Herauswahl. -
Es mag jemand fragen: „Könnten wir nicht angesichts 

der Tatsache, . daß die verschiedenen Zcitprophezciungea, die 
sich auf die Vcrgairgcnhcil bezogen, allmählich ihre Er- 
süllung fanden und damit bewiesen, daß Gottes Mühlen 
langsam mahlen, annehmen, daß das Königreich Christi erst 
in fünf, zehn oder zwanzig Jahren ausgerichtcl werden würde?" 
Unsere Antwort ist: „Wir sind kein Prophet, Wir gtauben 
lediglich, daß wir den Zeitpunkt erreicht haben, an dem die 
Zeiten der Nationen zu Ende gegangen sind. Wenn der 
Herr es für gut befindet, uns noch fünf oder auch mehr 
Jahre auf Erden zu lassen, so worden wir sehr gern dies­
seits des Vorhangs verharren: und wir sind überzeugt...daß 
alle wahren, geweihten Kinder Gottes froh sein werden, 
diesseits des Vorhangs zu sein, Ivenn es des Herrn Wlllc 
ist. Wenn der Herr nur noch ein Jahr sür uns vorgesehen
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haben sollte, das so gut wäre, wie das vergangene, was 
könnten wir dann noch mehr wünschen?"

' Nichts könnte uns veranlassen, die Erkenntnis Gottes 
und des göttlichen Planes fahren zu lassen, deren wir uns 
täglich «rsreucn. Das, was Gottes Kinder in der ganzen 
Welt glücklich wacht, ist nicht etwas äußerliches, sondern dasLicht 
von innen, dasLicht der Erkenntnis der Herrlichleit Gottes, das 
Licht der Erkenntnis der Wahrheit in ihren Herzen. Das 
Licht, das durch ihre irdischen Gesäße scheint, ist herz­
erfrischend und tröstend. Wir können uns nicht- bessere- vor­
stellen. Dieses Licht befriedigt unser Sehnen mehr, denn irgend 
etwas anderes. Wir sind glücklich, Mitarbeiter Gottes sein 
zu dürfen: und wir haben die Hoffnung, dereinst Mitarbeiter 
Gottes jenseits des Vorhangs zu sein. Schauen wir jetzt 
zurück und sehen wir, wie sich Gottes Verheißungen ersüllt 
haben, und wie doch die Erntezeit de- Evangelium-Zeitalters 
nach der Verheißung des Herrn eine gesegnete Zeit gewesen 
ist! Beachten nur die Worte des Propheten, die sich aus die 
Zeit beziehen, die mit dem Jahre 1975 ihren Anfang nahni, 
und betrachten wir die Erfüllung der Verheißung: „Glück­
selig der, welcher harrt und tausenddreihunderluntfünsund- 
dreißig Tage erreicht!" Glückselig diejenigen,- die nach dem 
Jahre 1.875 gelebt haben!

Welche Segnungen haben wir empfangen? Es ist so 
gekommen, wie die Btdel cs verkündigt hat. Diejenigen, die 
ihre Herzen dem Herrn öffneten, gewahrten, daß er nicht nur 
zu ihnen einging und mit ihnen das Abendmahl hielt, sondern 
auch ihr Diener wurde und sie tröstete und ihnen mit „Speise 
zur rechten Zeit" diente. Hierin liegt die Erklärung dafür, 
daß wir die vielen gesegneten Wahrheiten empfangen haben, 
die uns als Nahrung dienten, seitdem wir in das Licht der 
gegenwärtigen Wahrheit eingetretcn sind. Ferner liegt hierin 
auch der Beweis, daß der göttliche Vorsatz der Zeitalter nicht 
dem Sinne eines menschlichen Wesens entsprungen ist und 
nicht menschliche Vorsätze oder Pläne darstellt; denn kein mensch­
liches Wesen ist fähig, solche herrlichen Dinge aus dem Worte 
Gottes hervorzubringen.

Wenn wir auf die verstossenen 1800 Jahre zurückschauen 
und an die Bemühungen fähiger, guter Männer und Frauen, 
etwas harmonisches und vernünftiges aus der Bibel hcraus- 
zuholen, denken, so finden wir nichts, was uns befriedigt. Im 
Gegenteil, wir schämen uns aller Glaubensbekenntnisse vergan­
gener Tage. Selbst die Bekenntnisse, die im vergangenen Jahr­
hundert formuliert worden sind, können ein ausrichtiges herz 
nicht befriedigen. Diejenigen, die für ihr Predigeramt bezahlt 
werden, schämen sich ihrer Glaubensbekenntnisie und verdecken 
dieselben so gut wie möglich.

tinser Herr sagte, daß er bei seinem ztveiten Kommen 
„Neues und Altes" hervorbringen weide; und dies ist ge­
schehen. Wir empfangen Neues über dieHerrlichleitdes kommenden 
Königreiches und über das glorreiche Werk, das während der 
Tousendjahrhcrrschast Christi statlstnden wird, während uns 
zugleich Altes in einem klateren, besseren Lichte erscheint. Unter 
dem Alien befindet sichdicLehre der Rechtfertigung aus Glauben, 
überwelcheMartinLuthervorJahrbunderienpredigteunddie, wie 
wir meinten, richtig definiert und gründlich verstanden worden sei. 
Jetzt finden wir, daß wir die Rechtfertigung aus Glauben über- 
hauptnichtverstanden. AuchdieHciligungwurde vonwohlmernen- 
denLeutengepredigt. Aberalswirzu eincmbiblischrnVersländnis 
über den Gegenstand der Heiligung gelangten, erschien uns 
unser früheres Wissen als lind,sch und sich widersprechend. Wie 
herrlich und harmonisch erschienen uns jetzt diese Lehren! So­
dann haben wir die Vorbilder des 3. Buches Mose, die alle 
die herrlichen Choraklerzüge des göttlichen Planes vorschatlen. 
Alle diese Gegenstände scheinen jetzt in einem neuen Lichte. Es 
sind Dinge, die unser großer Meister hervorgebrächt hat, der 
uns dient und uns „Speise zur rechten Zeil", „Neues und 
Altes" darreicht.

Betrachten wir die Lehre von der Taufe, die während 
der ganzen Jahrhunderte gepredigt worden ist! Wir finden, 
daß das, was wir hinsichtlich der Taufe früher nicht wußten, 
Bände füllt. Als wir zu einem rechten Verständnis über die 
Taufe kamen, wie lieblich, wie erhaben erschien sie uns da!

Wir hatten nie gedacht, daß sic soviel Bedeutung hat. Die Ur­
sache für die Zunahme der Erkenntnis liegt darin, daß wir 
in der seligen Zeil leben, von der der Prophet Daniel redet, 
indcni er logt: Glückselig der, welcher harrt und tauscnddrei- 
hundertundsüiifunddreißig Tage erreicht!" oder mit andern 
Worten: Glückselig derjenige, der, wie schon bemerkt, nach dem 
Ablauf der lausenddreihundertundsünfunddreißig Tage lebt. Wir 
leben in der Zeit, während welcher Gott in die aufrichtigen 
Herzen und Gemüter die Freude, den Frieden und die Seg­
nungen ausgießt, von denen der Prophet redete. Aber die Seg­
nungen kamen nicht in einer Stunde, au einem Tage oder in 
einem Jahre. Vielmehr ist die Entfaltung der göttlichen Wahrheit 
allmählich vor sich gegangen. Der Psad der Gerechten 
wurde immer Heller.

„Klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben."
Wir stimmen gewiß alle darin überein, daß am Schlüsse 

der verschiedenen prophetischen Zeilperioden der Vergangenheit 
die neuen Dinge oder Verhältnisse nicht plötzlich einirafcn. 
sondern vielmehr allmählich. In der Zeit indes, in der wir 
leben, schein! nach dieser Richtung hin ein kleiner Unterschieb 
zu bestehen. Denn der Herr spricht von der Zeit der großen 
Drangsal, die über die Welt kommen soll, sowie von den 
Umwälzungen, die in der gegenwärtigen Zeit Platz greisen 
sollen, daß die Dinge plötzlich kommen werden— „in einer 
Stunde". In dieser Sprache redet die Schrift ost. Indes 
handelt es sich dabei nicht um eine buchstäbliche Stunde, 
sondern um eine sehr kurze Zeitspanne. Ein anderer Aus­
druck, der ebenfalls eine kurze Zeitspanne bezeichnet, ist: „an 
einem Tage". Der Herr sagt, daß er „eine abgekürzte Sache" 
auf Erden tun werde. Wir glauben cs. Wir erinnern uns 
der Worte des Meisters: „Wenn jene Tage nicht verkürzt 
würden, so würde lein Fleisch gereitet werden; aber um der 
Auserwählten willen werden jene Tage verkürzt werden."

Was wollte der Herr mit diesen Worten sagen? Wir 
glauben, daß der Geist der Kriegswut, der sich jetzt in der 
Alten Welt offenbart, sich weiter ausbreiten wird und daß 
der nationale Haß und die nationale Bosheit der einen Nation 
gegen die andere sich sogar auf Personen erstrecken wird. Es 
ist daher sehr weise, daß in den Vereinigten Siaalen von 
Amerika die öffentliche Presse sowohl, aiS auch die Regierung 
sich die Tatsache vor Augen hält, daß die Einwohner dieses 
Landes ein Mischvolk sind, daß der Einzelne mit seinem 
europäischen Hcimallande sympathisiert und daß irgendeine 
Begünstigung des einen oder des andern Landes BoSheil und 
Haß Hervorrufen und die Erfüllung der Schriftworte herbei- 
sühren würde: „Sie werden streiten, ein jeder wider seinen 
Bruder und «in jeder wider seinen Nächsten."

Wir halten den Standpunkt der amerikanischen Ne­
gierung, die in dem gegenwärtigen Kriege für keine Nation 
Partei ergreift, für sehr weise. Denn wenn die Bereinigten 
Staaten sich auf die Seite irgendeiner Nation stellen würben, 
würden sie damit der Anarchie Vorschub leisten. Wir sind 
der Ansicht, daß alle religiös gesinnten Leute alles tun sollten, 
was ihnen möglich ist, um den Geist der Anarchie zu unter­
drücken, obwobl die Anarchie zuletzt doch nicht aufzuhalten 
sein wird. Aus diese Weise werden wir unsere Pflicht tun. 
selbst wenn unsere Bemühungen, der Welt Frieden zu bringen, 
sich als erfolglos erweisen. Wir sollten stets dessen eingedenk 
sein, daß wir Vertreter des Herrn der Gerechtigkeit und des 
großen Königs des Friedens sind, der bald seinen Thron der 
Macht einnehmen wirb.

Die Erlösung der Herauswahl.
Was sollten wir von dem Jahre 1915 hinsichtlich der 

großen Umwälzung erwarten? Es scheint uns möglich, daß 
der gesamte große Umschwung, den wir erwarten, innerhalb 
eines Jahres statlfinden kann. Aber vielleicht werden die 
Dinge sich doch nicht so rasch entwickeln. Wir müssen ab­
warten und sehen. Wir sagen lediglich, daß es möglich sei, 
daß alle die großen Dinge sich innerhalb eines Jahres er­
eignen. Würde in diesem Jahre alles eintressen, so müßten 
die Ereignisse als plötzlich kommend bezeichnet werden —
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«iute bic Gcburtswehcn über eine Schwangere". Der gegen­
wärtige Krieg ist plötzlich gekommen, die Nationen sind sehr 
ralch miteinander in Kriegszustand geraten: denn die Zeit ist 
hcrbcigekommen.

Der Herr hat bisher die Ereignisse zurückgehaltcn: 
setzt aber läßt er sic allmählich hcrcinbrechcn. Und sic werden 
sich mehr und mehr entwickeln, bis sie ihren Höhepunkt er­
reicht habe». Dann aber wird er eingreisen und dein Sturme 
Einhalt gebieten, weil sonst „kein Fleisch gerettet werden" 
wurde. Inzwischen wird die Königreichs-Klasse in die Herr­
lichkeit eingegangen sein und der große König scine große 
Macht an sich genommen haben. Und dann, nachdem die 
Welt durch das Feuer der Drangsal hindurchgegangen und 
die gegenwärtige Ordnung der Tinge .im Brande ausgelöst" 
sein wird, nicht früher, wird der große König im Verein 
mit seiner Kirche oder Herauswahl, dem Leibe Christi, der 
Menschheit Frieden und Segen bringen. Dann werden die 
Auserwählien Gottes dafür eintreten, daß die Menschheit 
nicht die Welt und sich selbst zerstört, und dann werden die 
Segnungen kommen, die aus Grund des Verdienstes des 
Orsers Christi durch den verherrlichten Christus, d. h. durch 
den Herrn und seine Miierbcn an dem Königreiche, allem 
Bolle zuteil werden sollen. ,

Wenn wir diese Dinge betrachten, so werden wir zu 
dem Bewußtsein gelangen, daß wir große Ursache haben, 
alles zu tun, was in unsern Kräften steht, um uns für 
dieses herrliche Merk vorzubereiten. Wir erinnern uns auch 
der Worte unsers teuern Erlösers: .Wenn aber diese Dinge 
ansangon zu geschehen swir glauben, daß jetzt die Zeil ge­
kommen ist], so blicket aus und hebet euere Häupter empor, 
weil euere Erlösung naht!" lLul. 2t, 28.) Wie nahe 
unsere Erlösung zu dieser Zeit sein würde, sagte unser Herr 
nicht: deshalb wagen auch loir nicht, es zu sagen.

Aber wir sehen, daß unsere Verwandlung nicht mehr 
sern sein kann, und wir raten daher allen Kindern Gottes, 
Tag für Tag so zu leben, als sci ihr letzter Tag diesseits 
dcs Vorhangs gekommen und als sollt« sic die kommende 
Nacht odcr der kommende Tag in die Herrlichkeit jenseits des 
Vorhangs einsührcn. Wenn wir so leben, so werden mir 
zum mindesten eine gute Erfahrung machen, die uns Segen 
bringt und dazu beiträgt, das; unser Charakter zur Reife ge­
langt. Wie gesegnet sind wir doch, wenn wir also leben — 
wenn wir jeden Tag in der Erwartung sind, unsern Er­
löser zu sehen und an seinem wunderbaren Werke teilnchmen 
S dürfen! Die Dinges die der gegenwärtigen Zeit angehören, 

einen mehr und mehr ihre Wichtigkeit für uns zu verlieren. 
Was kümmert es uns, wenn solche Böses von uns reden, 
deren ganzes Streben aus das gegenwärtige vergängliche 
Leben gerichtet ist!

.Trinket alle daraus!"
Was kann unsern sterblichen Leibern geschehen? Niemand 

hat die-Macht, uns als Neuen Schöpfungen zu schaden. Wir 
warten aus unsere Verwandlung, die der eine auf diese, der 

.andere auf jene Weise erfahren wird. Gott sei gelobt, sein 
Wille wird geschehen! Unser Meister niußte am Schlüsse seiner 
Laufbahn einen Kelch trinken, und zwar einen besonders 
bittern Kelch, indem cr als ein Übeltäter und Lästerer zum 
Tode verurteilt wurde. Unter dem jüdischen Gesetze Ivar eine 
Gotteslästerung gewiß das schwerste Verbrechen, das mit eineni 
schmachvollen Tode bestraft wurde. Jesus war nicht der 
Lästerer; vielmehr waren die Pharisäer und S ch r i s t - 
gelehrten die Lästerer. Nichisdcstowenigcr mußte Jesus 
als ein Lästerer sterben, mährend die 'wirklichen Lästerer 
diejenigen waren, die ihn dem Tode überlieferten.

Es sollte uns nicht wundern, wenn Gott in seiner 
Vorkehrung einen ähnlichen bittern Kelch für die Fuß-Gticdcr 
des Leibes Christi hätte. Woher kommt uns ein solcher Gedanke? 
AuS verschiedenen Gründen. Gott erweist ur^ soviel Gunst, 
daß es uns scheint, als müßten wir auch schwerere Prüfungen 
und einen volleren bittern. Kelch erhallen, als die Nachfolger 
des Herrn in der Vergangenheit. Zudem scheint auch die Schrift 
wnzuvcuten, daß dem so sein wird.

Elias, der ein Vorbild von der Heraustoahl war. 
beendete sein Leben, indem er von einem feurigen Wagen 
hinweggenommen wurde; und wir glauben, daß.damit in 
sgmbvlstchcr Weise die Zeit der Drangsal über die Hcrauswahl 
dargestcllt werden sollte, in der die letzten Glieder des Leibes 
Christi ihren Laus vollenden sollen. Desgleichen war Johannes 
der Täufer bis zu einem gewissen Grade ein Vorbild von der 
Hcrauswahl und in gcmisjcm Sinne das Gegcnbild von Elia. 
Johannes der Täufer halte bittere Erfahrungen durchzumachcn. 
Er wurde für eine Zeitlang in den Kerker geworfen, so daß 
er nicht mehr predigen konnte: und ohne Zweifel beschäftigte 
er sich im Gefängnisse mit der Frage, ob er nicht etwa in 
seinen großen Erwartungen in bezug auf den Messias fefiU 
gegangen sei. Tann gab der König -plötzlich den Befehl, 
Johannes den Täuse^ zu enthaupten. Hcrobias und Salome 
wollten Johannes gcrn aus dem Wege räumen, der König 
Hei odes indes nicht. Wir erinnern, daß in der Deutung dieses 
Vorbildes, die wir gaben, der König die bürgerliche Gewalt 
darstcll t, Her odi as dagegen die Römisch-kathoti jche Kirche und 
Salome, die Tochter der Hcrodias, die verbündeten protestan­
tischen Kirchen. Sowohl die katholische Kirche, als auch die 
protestantischen Kirchen stehen mit der bürgerlichen Gewalt 
mehr oder weniger in Verbindung. Wie wir wissen^ tanzte 
Salome vor dein Könige und gefiel ihm dabei so sehr, daß 
er ihr versprach, ihr alles, was sie sich wünschen würde, zu 
geben, bis zur Hälfte seines Königreichs. Salonic und ihre 
Mutter besprachen sich miteinander und kamen dahin überein, 
daß sie nichts besseres wünschen könnte»;, als den Tod Johannes 
des Täufers.

Ähnlich erging cs auch unserm Meister. Die religiöse» 
Leiter des Volkes kamen dahin überein, daß die Tötung Jesu 
das beste sei, tvas sic tun könnten. Der letzte Hohepriester 
der jüdischen Nation. Kajaphas, prophezeite in bezug auf 
Jesum, daß cs besser sci, daß ein Mann für Vas Voll sterbe, 
als daß das ganze Volk umkomme. Auch in diesem Punkte 
besteht ein« große Ähnlichkeit zwischen der Verurteilung Jesu 
und der Verurteilung Johannes des Täusers. Hcrodias 
und Salome kamen dahin überein, daß Johannes der Täufer 
sterben müsse, damit ihre verwerfliche Lebensführung nicht 
mehr getadelt iverde, und forderten dessen Enthauptung.

Wir müssen abwarten, ob auch im Gegenbilde die Nach­
folger des Herrn dir gleichen Erfahrungen machen werden, 
oder nicht. Wir werden nicht überrascht fein, wenn wir in 
ähnliche Verhältnisse hincinkommen. Wir machen keine positiven 
Ausjagen, aber wir möchten .klug" sein, »wie die Schlangen". 
Wir wollen uns durch nichts überraschen lassen, was der 
Herr zulassen mag. Unser Meister empfing in seinen letzten 
Stunden einen bittern Kelch, und der Vater nahm denselben 
nicht von ihm. Jesus unterwarf sich dem Willen des Vaters 
und sagte: „Den Kelch, den mir der Vater gegeben hat. soll 
ich den nicht trinken ?" Gleicherweise sollten auch wir vorbe­
reitet sein für jeden Kelch bitterer Erfahrung und Schinach, 
den der Vater für uns haben mag. Zugleich sollten wir 
aber auch den erquickenden Gedanlen im Sinne bchaltcn, daß 
Gott nach seiner Verheißung cs nicht zuläßt, daß wir über 
Vermögen versucht werden, sondern init jeder Versuchung 
auch einen Ausweg schasst. Außerdem sollten mir uns der 
Schristwortc erinnern: „Wir wissen aber, daß.denen, die 
Golt lieben, alle Dinge zum Guten Mitwirken, denen, die nach 
Vorsatz berufen sind." (Röm. 8, 28.)

Worte der Ermutigung.
Haben wir den Ruf vernomnien. daß wir zu der Braut 

Christi gehören und die Welt verlassen sollen, sowie daß wir 
uns als der Well gestorben betrachten und dein Herrn unsern 
Willen übergeben und unsere irdischen Schätze opfern solle»? 
Sind wir Nachfolger Jesu geworden? „Wenn jemand mir 
nachlommen will, so verleugne er sich selbst und nehme fein 
Kreuz auf und folge mir nach!" Sind wir dem Meister ngch- 
gesolgi und sind wir bereit, ihm auch weiterhin nachzufolgcn? 
Aus alle diese Fragen sollten wir von Herzen sagen können: Jo.

Der Meister sagte, daß diejenigen, die ihm .jetzt"nach- 
folgeii, in der Wiedergeburt herrtichc Leiber, wie er selbst,
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haben werden. „Wir wissen, daß... wir ihm gleich sein werden, 
denn wir werden ibn sehen, wie er ist" — indem wir Teil­
haber seiner Herrlichteil sein werden. Machte doch dieses 
unser aller Teil sein! Laßt uns miteinander frohlocken ange­
sichts der großen Herrlichkeit, die Gott für seine Nirche be­
reitet hat — zunächst sür das große Haupt der Kirche, unsern 
Herrn Jesus, dann aber auch für uns, seine geringen Nach­
folger, die wir trachten, Milerben niit ihm an seinem König­
reiche zu werden!

Laßt uns daran gedenken, daß nicht die Erkenntnis uns 
heiligt! Die Erkenntnis ist nur dann für uns wertvoll und 
zu unserer Heiligung nützlich, wenn wir die an uns gestellten 
Bedingungen erjüllen, indem wir unsern eigenen menschlichen 
Willen töten und mehr und mehr don Geist des Herrn pflegen, 
wie der Apostel Petrus es uns anempfiehlt. Wir werden 
ermahnt, Bosheit, Haß, Zorn, Streit usw. abzulegen und 
Freude, Frieden, Langmut, Sanftmut, Gütigkeit, Glauben, 
Demut, btüderliche Liebe und Liebe anzulegen. Dazu bemerkt 
der Apostel noch: „Wenn diese Dinge bei euch sind und 
reichlich vorhanden, so stellen sie euch nicht träge, noch fruchtleer 
hin in bezug auf die Erkenntnis unsers Herrn Jesus Christus." 
(2. Pet. 1, 5—11.) Möchte unser Streben stets darauf ge­
richtet sein, daß wir einen Anteil an dem Reiche des Herrn 
erlangen!

„Wer wird bestehen?"
Laßt uns uns stets daran erinnern, daß wir in der Prü- 

sungsstunde stehen! Dse Apostel halten eine besonders schwere 
Prüfungsstunde in der Zeit zwischen den Tagen des Todes 
des Herrn und den Pfingsttagen. Nachdem der Herr ihnen 
nach seiner Auferstehung einigemal erschienen war, sahen sie

ihn während vieler Tage nicht mehr. Sie wurden nach und 
nach entmutigt und sagten schließlich: Es hat keinen Zweck, 
daß wir noch warten. Einer sagte: „Ich gehe bin fischen!" 
und andere sagten zu ihm: „Auch wir gehen mit dir!" Sic 
waren entschlossen, das Werk des Menschenfischens wieder 
auszugeben und ibren Fischereibctricb wieder aufzunehmen. 
Sie befanden sich damals in einer besonderen Prüsungszeit. 
Ähnlich ist es auch heute. Wenn jemand sich aus irgend­
einem Grunde bewogen fühlt, den Herrn und die Wahrheit 
zu verlassen und dem Herrn keine Opfer mehr darzubringen, 
so ist nicht die Liebe Gottes allein in seinem Herzen wirk­
sam gewesen, sondern auch etwas anderes — vielleicht der 
Gedanke, daß die Zeit nur kurz sei und seine Weihung nur 
für eine bestimmte Zeit gelte. Wo dem so ist, da bietet sich 
leicht ein Anlaß, alles zu verlassen.

Wahrscheinlich sind die Verhältnisse jetzt ähnlich wie 
damals, da Jesus bei einer Gelegenheit seine Jünger fragte: 
„Wollt ihr auch weggehen?" Damals antworteten die wenigen 
Jünger: „Herr, zu meni sollten wir gehen? Du hast Worte 
des ewigen Lebens!" Wir würden geistig verhungern, wenn 
wir den Tisch des Herrn verlassen und uns andere Speise 
suchen wollten. Wir wissen nicht, wohin wir sonst gehen 
sollten, und wir wollen durchaus an dem Tische des Herrn 
verharren. Er hat uns mit dem Worte der Wahrheit und 
des Lebens gespeist, und wir glauben, daß er alles auf den 
Tisch setzen wird, was für diejenigen, die nach Wahrheit 
hungern und dürsten, notwendig ist. Wir glauben, daß uns 
immer zur rechten Zeit die Wahrheit über die Tinge kund­
getan wird, die wir wissen sollen und in denen es dem Herrn 
wohlgefällt sich uns zu offenbaren. Denn er hat uns ver­
heißen: „Ihr werdet gesättigt werden."

Watcll*Toner vorn 1. Aevcmdcr 1911.

<Er führt dich immer treulich 
Durch alles LrScnleid, 
Und redet so erireulich 
von einer schönen Zert.

Er führt dich immer treulich.
Lr macht zu linder tvehniut 
Den herbsten Seelenschmerz. 
Lr taucht in stille Demut 
Das ungestüme Herz.

Lr zürnt nicht deinen Tränen, 
Ivenn Lr dich trösten will. 
Lr tadelt nicht dein Sehnen. 
Nur macht Lr's fromm und still.

Und willst du gar verzagen — 
Hat Er doch guten lllut!
Lr hilft das Äreuz dir tragen, 
Macht alles, alles gut.

Lr macht die finst're Stunde 
Allmählich wieder hell.
Lr heilet jede wunde
Gewiß, wenn auch nicht schnell

Und wenn im Sturmestoben 
Du traurig fragst: tvaruni? 
So deutet Lr nach oben 
Mild lächelnd, aber stiimin.

Lr hat sür jede Frage 
Die Antwort stets bereit. 
Sein Mahlspruch ist: „Lrtrage! 
Vie Heimat ist nicht weit."

So geht Er dir zur Seite.
Drum rede gar nicht viel 
Und denk im Glaubensstreite 
Ans nahe, große Ziel! G. H.

Interessante Briefe.
Ti e B ro m b c r g c r Bcrsom inlung an dieBibel- 

hausgcmcinde in Barmen.
Gtiadc Euch und Friede von Gott unserm Vater und dein 

Herrn JcsuS Christa»! Eph. 1, 2. — Ps. 100 zum Reuen Jahr.
Mit dem heutigen Tage haben wir in 7>/«jöhriger Tätigkeit, 

gewidmet dem Durchforschen deS Reuen Testaments, den Schlußstein 
res letzten Kapitels der Offenbarung gerichtet. Nimmermehr hätte 
ich gedacht, daß der herrliche König der Könige so seine Herrlichkeit 
vor unsern Augen enthüllen würde, wie er cS getan hat EDiit großem 
Zagen gingen wir vor l'/> Jahren an diejeS Buch als das letzte 
der vorher betrachteten Schriften heran. Langsam, doch Schritt um 
Schritt, tat sich ein Siegel nach dem andern auf. Ja wahrlich, „die 
mich von Herzen suchen, von denen will ich mich finden lassen", 
spricht der Herr.

Trotz allem Kampfgetösc wird den Kindern GottcS ini Neuen 
Jahre noch mehr Glück widerfahren, als zuvor. „Jehova brr Heer­
scharen ist mit unS, eine Bürg sür uns der Gott Iakobs." (Ps. 46, 7 — 
Kautzsch.) Wenn je, so möge daS Neue Jahr ein Jahr des Lobes 
und des Dankes sein!

Im Namen der Versammlung grüßt in herzlicher Liebe des 
Christus Euer Mitstreiter Fiebig.

* » *
Liebe Geschwister in Christo! Psalm "67 zum 

Gruß!, pnscr gütiger Vater segne Euch alle auch in, Neuen Jahre 
— obwohl wir ja schon in dar zweite Viertel desselben eingetreteii

find, da es doch sür uns schon am 1. Oktober ansängt. TaS Neue 
Johr — was wird cS alles bringen? Der Herr weiß eS' und wir 
wollen Ihn um Kraft und Stärke bitten. Wissen wir doch, daß Er 
so gern gibt, wenn tvir Ihn aufrichtigen Herzens bitten.

Ich möchte Euch uiilteileii, daß mir der Hauptversammlung 
in Stuttgart beiwohnen und viel Segen mitnehmen dursten. Der 
gütige Vater vergelte cs den Lieben allen, die der Versammlung 
dienten. O diese Freude! Wie wird es erst sein, wenn wir einmal 
immer beisammen bleiben dürfen und nicht mehr voneinander scheiden 
müßen! Wir können uns all das Herrliche ja nicht ausderilen. Ter 
Herr helfe uns, daß wir wachen und beten und immer bereit sind! 
(Eph. 6, 13-18.) . . .

O welche Gnade, daß wir cinschctt dursten, daß wir so gar 
nichts sind und haben, wenn Er uns nicht Hilst durch Seinen lieben 
Sohn, unfern Herrn und Erlöser, der sich sür unS dahiugegcdcn hat, 
aus daß wir durch Ihn leben möchten! Wir sind cS ja nicht wert; 
aber der treue Goll hat uns gezogen aus lauler Liebe und Gnade. 
Wie groß ist der Allmächt'gen Güte! Wir wollen recht innig sür 
einander beten, nicht wahr, Ihr lieben Geschwister — daß der Herr 
uns auch fernerhin führen und leiten und Seinen heiligen Geist 
schenken möchte, damit wir vor Jhin wohlgciällig wandeln und Han- 
dein können ! In herzlicher Geschwistcrliebe in dem Hcirn verbunden 
grüßt Euch herzlich Eure geringe Schwester C. Bader.

Herzliche Grüße auch von Bruder Vater Bader.
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Liebe © ci d) lu i fl c r ! ©ottcí Gnade zum Grütz! Ich 
cnlbielc Euch zum Jahreswechsel die herzlichsten Segen-wünsche. 
Der treue Himmliiche Baler möge uns auch iin Neuen Jahre leiten 
und führen, daß wir täglich noch mehr wachsen im Glauben und in 
der Erkenntnis Golles. Er möge in uns schasse», was vor Ihm 
wohlgefällig ist, damit wir niehr und mehr verwandel! werden in 
Sein Bild. Dank sei den, lieben Heiland, meinem «euern Erlöser, 
daß Er auch mich daS unflätige Kleid meiner eigenen Gerechtigkeit 
hat erkennen lassen und mir daS Kleid Seiner Gerechtigleit angczogcn 
hat! Dazu Hot Er mich noch weiter gesührl und mir den Weg 
gezeigt, aus dem ich meine Berusung und Erwählung fest machen 
kann. Ja, wie soll ich Jehova alle Seine Wohltaten an mir vergelten?

„Jesu, großer Meister Du! 
Da- sei meine süße 81 uh". 
Daß ich, völlig Dir gcwcidl. 
Treu Dir diene in der Zeit! — 
Bis ich dars im sel'gen Licht 
Schaue» Dich von Angesicht."

Wic freite ich mich, daß wir den lieben W a chi t u r m nach 
erhalten, sowie auch die Bortrögc im „B o l k § b o t e n", während 
wir am Aiisaug de- Kriege- dachte», alle- würde uns abgeschltilten 
werden! Eê ist dicS gewiß für olle Geschwister «in großer Segen. 
Denn der liebe Wachtturm enthält doch immer soviel herrliche geistige 
Speise, daß alle geweihten Kinder Gottes, die die Wahrheit lieb 
haben, sich daran erbauen, laben und erquicken können auf ihrein 
Wege nach Zion. Nachdem es dem lieben Herni, unserm Haupt«, 
Jesus- Christus gefallen hat, Seine Fuß-Glieder noch länger als bis 
Oktober 1914 im Fleische zu lassen, so wollen wir Jhln auch weiter ver. 
trauen, daß Er alles herrlich hinausführen wird, und nicht entmutigt 
werden. Sein Wort ist Ja und Amcn. Sehen wir doch, daß der 
Stein in Daniel li, 34. 45 sich losgelöst hat, um daS Bild an seine 
Füße zu schlagen! Wir wissen, daß solches geschehen nnitz. Die 
Reiche dieser Well müssen vergehen, wenn Christi herrliches König­
reich ausgerichlet werden soll. So wollen wir denn getreulich auS- 
harren und wachsam sein und die ganze Wossenrüstung GoiteS an. 
legen, damit wir zu stehen vermögen!

Jin Glauben Ihm vertraue —
Mag kommen, wa- da will! sPs. 46,1; Jes. 41,10.) 

Eure geringe Schwester in Ehristo Linda Hübsch.
* * »

Lieber Pruder Koetih und alle Lieben dort! 
Der gütige Herr möge Euch sühr«n und leiten, damit Ihr noch den 
letzten Rest EuerS PilgenvegeS zurücklegen könnt. Denn wir haben 
die herrliche Hossnuiig, daß dir Zeit dcS AbschcidenS von dieser Erde 
bald komint.

Nicht mehr lang', nicht niehr lang' währt die Prüfungszeit! 
Dann wird-una im Vaterhaus die ew'gc Seligkeit.
Wa- nie ein menschlich Ohr gehört >ind itvch lein Aug' geseh'n, 
Ja, mehr als je ein Mensch erdacht, wird dort an uns gcscheh'n.

Etwas so großes hat der liebreiche Himmlische Baler mit unS 
vor, die wir allesamt Kinder des Zorns waren und die wir mit so 
vielen Schwächen und Mängeln bchaslcl sind! „Herr, Deine Güte 
reicht, so weit der Himmel ist!" müsse» wir ausrnsen.

Zwar führt Er unS auch durch manches Leid; aber je mehr 
. wir gelitten haben, desto herrlicher werden wir leuchten wie die 
Sterne in unser» BaterS Reich. Toruin wollen wir kämpfen und 
leiden, indem wir Hinschauen nach Zion, das schon von fern erglänzt 
in dem Lichte der Wahrheit der Bibel. Bald wird der Herrn Aus­
spruch erfüllt sein: „Ich werde euch alle zu inir nehmen", und 
dann werben wir uns droben Wiedersehen; und daS Herrliche rst, 
daß wir dann befreit sind von den Fesseln deS Fleisches. Dann 
sind wir vollständig gereinigt und poliert und werden als lebendige 
Steine eingefügt in den herrlichen Ban, von Golt erbaut. Möchten 
wir nur recht auf das Ziel schauen, nicht mehr zurück, und ver­
gessen, waS dahinten ist und uns auSstrecken nach dem, wa- vor unS 
liegt, und, da- Ziel anschaucnd, hincilen zu dem KampfpreiS der 
Berusung Gölte- nach oben.

Dir, lieber Bruder Koctitz, möchte ich zürnst» : 
„Golt mit Dir! Sei nur getrost !
Der Herr lührt Dich ans Ziel. .
Wie sehr da- Meer auch wogt und lost — 
Wenn Er gebeut, ist'S still."

Sein Stecken imd Stab, sic mögen Dich trösten. Ich rnöchtc 
Dir noch ein Gedicht abschreiben, do- Dir vielleicht zuni Segen sein 
wird, ober Dir vielleicht auch schon bekamU ist:

„Stark ist meine- Jesu Hand, und Er wird mich ewig sasscn; 
Hat zu viel an mich gewandt, um mich wieder loszulasscn. 
Mein Erbarmcr läßt mich nicht! DaS ist meine Zuversicht.

Sieht mein Kleinmut oft Gefahr, sürchl' ich auch zu unterliegen,— 
Christus beut die Hand mir dar, EhristuS hilft der Ohnmacht siegen. 
Daß mich Gotte- Held verficht, da- ist meine Zuversicht.

Wenn der Kläger mich verklagt, — Ebriüuö har mich schon vertreten ; 
Wenn er mich zu sichten wagt, — Christus hat für mich gebeten. 
Doß mein Bürge für inich spricht, das ist meine Zuversicht.

Würd' es 8iacht vor nieinem Schrill, daß ich keinen Ausgang wüßte 
Ilnd mil ungewissem Trill, ohiic Licht, verzagen müßte, — 
Christus ist mein Stab und Licht, das ist meine Zuversicht.

Will mein Herr durch strenge Zucht mich nach Seinein Bild gestalten, 
O, so will ich ohne Flttchi Seiner Hand nur stiller halten. 
Dann erschreckt mich kein Gericht. DaS ist meine Zuversicht.

ScinerHand entreißt inich nicht-! Wer will diesen Trost mir rauben? 
Mein Erbarmer selbst verspricht'-. Sollt' ich Seinem Wort nicht 
Jesus läßt mich ewig nicht! Das ist meine Zitversichl." sglaubeu'?

So wünsche ich Dir denn geseguelc Festtage utid ein frohes 
Neues Jahr. Ter Herr ist Deine Stärke, und Er gebe Dir Kraft, 
den Lauf rccht bald zu vollenden, um in Herrlichkeit und Ehre 
droben zu erscheinen.

Seid der Gnade des Hcrrti anbcsoh'cn und herzlich gegrüßt von 
Eurer in einer Hoffnung mit Euch verbundenen geringen Schwester 

Elis a b clh K u j a « l>.
Herzliche Grüße von meinen Eltern.

Meine lieben Geschwister in Christo! Zuni 
Jahreswechsel möchte ich Euch auch herzliche Grüß« scndrn und des 
Herrn reichsten Segen wünschen. Er führe und teile Euch das letzte 
Stückchen Weg so lrculich, wic Er cs bisher getan hat! Der all» 
tnächligc und gütige Baier, der Liebe ist, vollende Euern Laus und 
schenke uns allen ein Diedersehen in der Hcrrlichlcii, der wir mit 
großer Sehnsucht cnlgcgenharrcn! Ich Hosse zuversichtlich, daß unS 
nur noch wenige Monate trennen von der Erlösung von den Banden 
des Fleisches. Wen» inan die Ereignisse in der Welt ansiehc, so 
gcschrhen täglich die Dinge, die unS Gottes Wort für die lebten 
Tage vcrkündst hat. Alles deutet auf die letzten Titige bin. Auch 
die Annäherung an den Papst gehl inimer inchr vorwärts. ,

Wir haben ein herrliches Weihttachlsfest verleben dürsrn, wohl 
daS schönste in meinem ganzen Leben. Noch n>c habe ich den Frieden 
Gottes so wunderbar empfunden, wic biescs Fest. ES trug wohl 
auch viel dazu bei, daß Gleichen nun auch die Wahrheit liebgewonncn 
hat und an alles glandi, was unS das Wort GoncS sagt und den 
Heiland suchte und gesunden hat. Ich bin dein Himmlischen Baler 
von ganzen! Herzen dalllbar, daß ich diese Wandlung noch im Fleische 
erfahren durfte und nehme es aus Seiner gütigcil Hand, als einen 
Beweis Seiner Laierliebc, entgegen. Durch das Phoni-Drama und 
die daraussolgendcn Vorträge, die sic mit ihrer Freundin alle besucht 
hat, ist sie nach unb nach überzeugt worden, daß alles Wahrheit ist, 
und die Zustände in der Welt össnen ihr vollend- die Augen. Anch 
ihre Freundin ist eine «isrigc Anhängerin der Wahrheit geworden. 
Wir haben an dem Feste nichts anderes gesprochen, als von den 
herrlichen Dingen, die inciti Herz Tag und Nacht bewegen und die 
sic nun auch teilt und mit mir bespricht. Ich habe mir daS oft er- 
beten und ersehnt, und nitn dars ich wohl hosten, daß unser geliebter 
Heiland, und so ich treu ersunden ivcrde, auch ich in it Ihm leilbahend, 
sie durch die große Drangsal sicher leiten kann. Mcin He-z ist voll 
Jubel und stieß! übcr von Dankbarleit. Jeden Abend haben wir 
unser schönes Bäumchen angebrannt und beim strahlenden Kerzen- 
schcin von all der zukünsligcn und auch schon gcgenlvärtigen Herr­
lichkeit gesprochen. Es waren wnnderschönc Stilndcn sür mich, schon 
kill Stückchen Seligkeit. Der Herr schenke mir nun, daß ich beut 
teuern Ehenbildc unsers geliebten Heilandes immer ähnlicher lvcrdc, 
indeni ich Seine Tugenden immer wehr entwickle, die Liebe und 
Barmherzigkeit übc, die ich täglich selbst von ihm in so reichem Maße 
empfange. Ich mochte meinen geliebten Himmlischen Baier einmal 
so genau erkennen in all Seinen herrlichen Eigenschaften, lote Er 
wirklich ist — daS ist mein sehnlichster Wunsch —, Ihn, den meine 
Seele liebt, so Ichauen, daß mir an Srinem Charakter alle- offen­
bar wird. Bicllcicht kommt Ihr im Neuen Jahre noch einmal zusammen 
nach Dresden. Das wäre herrlich; wir könnten uns gewiß olle 
gegenseitig z» großem Ecgcn sein. Unsere Versammlung ist auch 
recht gewachsen, manch neues Herz ist geöffnet für bic herrliche 
Wahrheit, wir haben viel Freude erleben dürfen. . .

. Mit innigen Grützen an Euch beide und die übrigen Be­
wohner des BibclhauseS bin ich Eure in der Liebe Jesu trcn vcr- 
bundene geringe Schwester Gertrud Hildebrandt.

Jin Herrn geliebte Geschwister! Es ist niir.Bc- 
bütjniä, zum lieben WeihnachtSfestc und zum Neuen Jahre Euch 
meine innigsten Segenswünsche zukoinmen zu losscn. Eine Fülle 
de- Guten ist uns nn »crflofjencu Jahre durch den treuen Knecht 
und alle feine getreuen Mitarbeiter zuteil geworden, daß ich ber soviel 
Gnade des Himmlischen Balers lind unsers geliebten Meisters wiederum
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bekennen mus;: Ich bin viel zu gering aller Barmhcrzigkeil und 
Trcne, die Du an Delneiu KriechIc gelan hast. ,— Mächte der Him,»- 
lische Eater ouS Gnaden bald alle unsere Hoffnungen erfüllen, zuvor 
aber unS stärlcn zum (erteil Kampfe. — Ich weilte jetzt einige 
Tage in Dresden bei den lieben tsieschwistern Metzel und verlebte 
segensreiche Tage wie imitier. TaS Interesse ist noch immer sehr 
gros; dort. Auch hier'ist immer! noch Gott Lob viel Arbeit, doch 
wcriig Erlolg. Sic wollen wohl hören, doch nicht selbst studieren. 
Man möchte ibncu wo möglich den ganzen Plan Gottes.in wenigen 
Worten klarinachcn. Aber doch habe .ich viel.'Freude und Segen. 
-Nach Neujahr null ich mil des Herrn Hilfe wieder außerhalb, nach 
dein Ricscngebirge zir, Verteiler,. ES waren jetzt so ost Zugslockungen 
.durch daS Militär. Die beiden Ballen sind glüctlich angekommen 
und danke ich herzlich dafür. Ihr erhaltet durch Postanweisung 
. . . J(. Davon jail die Trakiatlassc . . . M erhallen: daS übrige 
ist für Wachkturm-Abonncmcnl bestimmt, solange wir diesen lieben 
Freund noch bclvininen.

Nun besehlc ich Euch alle der Liebe und Gnade bei Himm­
lischen Paters und unsers Erlösers. Scin Friede, der allen Verstand 
übersteigt, bewahre ferner Eure Herzen inmitten alles Unfriedens. 
Wie kostbar ist uns jetzt Seine Wahrheit! Was sollte mit uns 
werden, wenn mir sic nicht hätten! In herzlicher Siebe grüßt Ench 
Eure in, Herrn verbundene Schwester Agnes Dici er.

Lieber Bruder im Herrn! Zu dem nach mensch­
lichen Bcrcchniingsiuctboden Neuen Jahre, dem bedeutungsvollen, 
gedcnlen wir Euer und hoffen mit Euch, daß cs da? bestimmt Rute 
ist, das letzte aus Erden für alle die, die tret, ausgcbarrt 'und ihre 
Berufung und Erwählung sestgcmacht haben. Keiner you uns ist 
frei von Schwächen und Verirrungen, und je näher wir dem Ende 
zulommra, desto mehr erkennen wir. dass wir überhaupt nichts 
sind, daß vielmehr alles nur der Herr bewirkt. Nur eins können 
und müssen wir: Glauben halten und Demut bewahren und uns in 
unsern Unvollkommenheiten und Sünden tief, tief erniedrigen, — und 
da,,,, wird das Dort wahr: „Jehova stützt alle F-altenden und richtet 
ans alle Niedcegcbeugtcn." £ wie schwach sind wir Menschen doch 
alle, daß wir durch eine so große Belohnung nicht mehr befähigt 
werden, alles zu Ldàwindcn.

Dich und die Deinen, sowie die ganze BibclhauSsamilie herz­
lich grüßend, Dein Bruder in esisto Erich Kirsten.

Beste Grüße von Schwester Kirsten.

Teure, liebe Geschlvister! E§ drängt uns von ganzem 
Herzen, Euch unsere innigsten Segenswünsche zu Weihnachten 
und Neujahr zu senden. . . . Ist doch die Zeit gekomnicn, da das 
Wirken bald ganz anskört und die Schmach und Verfolgung Platz 
greift. Ich muß soviel an Johannes den Vorläufer denken, dem 
vor seinen, Tode da- Wirken gänzlich abgclchnittcn wurde und der 
bis zu seinem Tode in, Kerker weilen mußte- Çb cs nicht auch 
für jedes einzelne Glied von uns jo kommt'? Ich glaub« cs! 
Tciul dic schwersten und bittersten Stunden waren au, Schlüsse der 
Lausbahn unscrs Herrn; und wenn wir in Seinen Fußspuren folgen, 
so können wir nichts anderes erwarten. Deshalb tonnen wir nicht 
genug um Liebe flehen, inn die Liebe, die selbst für das Erbarmru 
gegen die Feinde fleht. O das; wir allezeit unsere Herzen so mit 
Liebe gefüllt haben »löchte», das; wir jede Schwachheit der andern, 
die unS allen durch daS unvollkommene Fleisch „och aiihaflct, mit 
Liebe zu bedectcn vermöchte«. £ cs follimi mit immer so ernst vor, 
daß die Liebe i» unsern Herzen doch nie möchte erkalten. Gewiß 
ivird der Feind in dieser letzt«» Zeit mit dec Waise kommen. 
(Malt. 2t.) Der Herr schenke unS allen viel Gnade und binde 
unsere Herzen in dielen Tagen noch inniger zusammen! Ench und 
Euere Kinder innigst und herzlichst grüßend, schließen mit 1. Kon. 
7, 11 wach dem Maste behauen) Encre Geschwister

B a ch in n nn - B a s cI.

Liebe Bruder in Ehpiflo! Wie cs in der Welt und be­
sonders bei unS zngeht, werdet Ihr wohl teilweise aus den Zeitungen 
erfahren haben. Besonder- betrübt eS uns srl;r, daß wir dcv. kicbcu 
Wachtturm nicht mehr bekommen, durch den wir doch soviel Segen 
flauesten konnten. Wir erhielten ihn nur viS Nummer 7. Wir habe» 
auch auSWanchau nichts mehr erfahre», wie öS da den Geschwistern 
geht. Mei,, Schwiegersohn,-Bruder... , mußte auch iu-dcn Krieg, 
und nach zwei Wochen starb er. AIS wir daS Telegramm erhielten, 
war er schon in WäTschau begraben. Er >var in keiner Schlacht; 
wir glauben, daß uufcr lieber Herr ihn jciiscils des Vorhangs ge­
nommen und ibn jo vor der großen Trübsal bewahrt Hal. Es war 
cin schwerer Schlag für meine Tochter; aber die ' unsichtbare Macht 
tröstet.sic. Scin Grab ist leer und rr ist bei Jesu. Die TrüdialS- 
wollen komme,, inimer näher. I» den letzter drei Wochen lmbcn 
wir. hier schrcclliche Tage verlebt, besonders am Sonnabend, den, 5. 
Dezember) Um Pabjanizo herum standen die ganzen Torser in

Flammen, von bru Nüssen angezündet. Um die Stadt keriii» wäre» 
die Kano»«» onfgesielll. Zwei Tage und zwei Nächtc hoben sie ge­
schossen, das, .olles gezittert hat und die Mciilchcu vor Angst uno 
Schrecke,, nicht wußten, wohin. Dic Granaten lamen in die Stad, 
berci,igcjlogen und richwlcii viel Schaden an. Unser Hans ist ver­
schont geblieben. Am Sonntag kamen die Deutsche,, herein und die 
Russe,, mußlci, jtüchten. Aber wir höre» schon wieder den Kanonen- 
donner um UNS hcrinn. IDîit uns DenUchen steht es hier sein schlecht. 
Wir sollten alle ermordet oder nach Sibirien verschick, wcrdc». Weil 
jetzt deutsches Militär hier ist, baden wir vorläufig Ruhe. Sollten 
aber die Ruffe,, ivicdcr zurück ko unii«», dan» wehr u»S Dcui scheu! 
Denn sic sind ichrccklichcr als Turannen. Wic sie hier gebanst haben, 
ist unmet Mid;. Wir brauchen uns ja nicht zu wunder», denn eS 
muß doch so kommen, eS must eine Bcrnichiung kommen. Aber wie 
können wir untami lieben Goki danken, daß wir etwas anders sind 
und uns nidit zu fürchte» brauchen, sondern uns freuen können, 
daß uni ere Erlösung nah«! ^Ich Katie keine Furch, in diesen schrecklichen 
Tagen mid habe auch nichts getan,-um mich zu schützen. Ick, glaubte, 
der graste allmächtige Galt, der doch stärker ist als die ganzen Kanonen, 
der la»'» uüch auch vor diesen beschütze», wic die drci Hebräer in 
freut feurigen Dsen. Und sollte es Sein Wille sein, daß'cs infine 
letzte srinndc im Fleiiche ist — fein größeres Glück könnte mir doch 
widerfahre,,. Ich habe mich sehr gefreut, wic cS so znging, dos; 
meine Erlösung naht. Die Trübsal hat mir bis ictzt nicht- geschadet; 
vielleicht muß ich doch noch licier hinci», aber ick, kann nur sagen: 
„Herr, Dcin Wille geschehe!" . . .

Mik vielen Grüßen an alle lieben Geschwister i»i Bibclhausc 
verbleibe ich Euere i,,, Herrn verbundene Schwester

A l w ine Schrei b c r (Pabjainzc b. Lodz).

Psal», !<>, Bers 1 — 7 war das Kernwort, unter welchem 
sich Dom Là. bis 27. Dezember viele Geschwister und Freund« dcr 
Wahrheit in Kiel zu einer Houptvcriammlnng j„lamm«ngcsundeu 
hotte». Zwar war die Zabk auch nicht im rmlerulcslcn jo groß, wic 
etwa bei unserer lebten Partner Hauptverjammlung: aber nichts- 
destowcnigcr wchlc derselbe tseist, der uns schon so oft rrguickl »nd 
unser Hcrz — gleich cincni ber,lichen Vorgeschmack — himmlischen 
Örtern und himmlischer Speise zugcwcnvet bat: dcr Geist des 
Herrn, dcr Geist dcr Wahrhc.il. Alle winden sehr gesegnet durch 
Speise dcr Wahrheit zur rechten Zeil — Speise, die Kraft gibt für 
den Rest de- Weges. Hub mit bezug aus diese Sache schreibt Bruder 
Thümmler aus L. namcnS dcr doriigcn Versammlung unS dic von 
veriliehrlcr Freude und Slärkc zeugende» Worte ans j. Kön. 19, 8: 
»Und er ging in dcr Kraft dieser Speise . . . big an den Berg 
GolteS, den Horeb." Es waren auf dieser Häuptversammlung 
vertreten die Versammlungen Barine», Berlin, Bremerbaven, Ham­
burg, llnbect, Flensburg, Kiel. Sogar die Kopcnbagcucr Versa,mnlung 
halle einen sehr würdigen Rcpräscmanlcn gcschicki: de» lieben Bruder 
Zenten aus Ränder-. Weiler waren verichiedene allcinsttl>cnde 
Geschwister aus Schleswig-Holstein anwesend und viele dcr Kicker 
neuinlcressikrten Frcundc. Wir hörten eindringliche Worte von dem 
Ernst dieser Zcir, von unsern, Bunde mit Goti und von dem 
herrlichen Lohne, der denen verheißen ist, die diesem Bunde bis zu», 
Tode treu sind. Wir hörten, dos; die Botschaft dcr Smnde sci: 
Bringe! euch und euere Leiber dar und bringet tuent Willen ganz 
unter de» Wille» Gottes! (Röm. 12, 1.) lind ein über die Masten 
erhebender Augenblick mar cs für dic Geschwister, als am Schlnsje 
dcr Versammlung, nnchdcm in croste» Worten hiiigewieken wordcn 
war auf die hohe Bcdcttlniig des BroGrechenS (Ein Brot, cin Leib 
sind wir, dir vielen — in it gebrochen — m i t v c r h c r rI i ch l,, 
auch dcr weitaus grösttc Tcil dcr liciteli Kiele, FrcunSc sehr criistc» 
Angesichts und cmjchlvssc» von dem gebrochcircu Brotlcib aß und 
also ein Zeugnis gab von dein Eorhandcnsein des WillcuS, mit dein 
Haupte als Glieder des einen ì'cibeS zu leiden und zu ft erben, >„„ 
dami auch, wenn treu erfunden, mnznbcrrschcn.
.. „Seit Ans richtigen will ich es gelingen lassen“, sprich! der 
Herr, und Er weiß die Seinen zu sii,den. Ja, wenn ich bedenke, 
wie durch das Photo-Drama so viele Freunde gesegnet wurden und 
damit auch daS Kieler Erntewerk, so kann ich nur ausruje»: Gros: 
und wunderbar ist Jehova, und groß und wunderbar ist Sein Werk. 
Möchte der Herr diesen neuen Freunden Guade schenken zur HinouS- 
führung dessen, waS in -ihre» Herzen als Wunsch und Entschlus; 
vorhanden ist. Uns allen aber, die wir unS schon länger durch dcS 
Hcrrn Gnade ans dem Wege des MitopfcrnS befinden, gebe dcr Herr, 
daß wir Krast empfangen haben möchten znui weiteren treuen Aus 
harren bis zum Ende. Allen lieben Brüdern, die unS mit dem 
Worte dienten, den Versamnilungcn, die' sic entsandten, sowie allen 
Lieben, die uns in irgendeiner Weise zu der Versammlung bchilslich 
waren, sei nächst dem Heern -unser schwacher Donk dargereicht. 
Alle» lieben Gcschwisttrn aber, ob nah oder fern, entbieten wir 
unfern Gruß mit Psalm 133, 1. . Dic Kieler Versan,inlung.

'. / 'I. A. Bruder P. Bnlzcrc il.

Wahrhc.il
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»Nut mein» Wort« will Ich treten und out den Turm midi 
stellen, und wlii spähen, um zu sehen, wo« er mit mir reden 
Bird, und mas Idi erwidern soll meinen Anklägern. — Do 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
Mnne," (Mabakuk 2, 1.)

,Lul ber arte ^errf^t iBebrdngni« der Nationen in Haileiigteit bet druusendem Meer unb Masscrwogeo imegea ber Xafti»{en, Unjuftlrtcncn); die Meoschew 
□cif^macblcn ooe Furcht und Erwartung der Dinge, dl« über den Orbitelo [bU menschUcht Sesillschaitt tommes, be no die Ariste der HimM-l [ber Œlnjtuí. bte Docht der 
Kirchens werden erschüttert werden. . .. Wenn Ihr dieß geschehen sehet, ertonnet, doj dot ?>elch V oUe« nah« Ist. . , . HI liter »Its und Hedel eure HLUPler cmver, incU 
eure Erlösung naht." (Lol. 21,25-28. 31.) „Seine Blitze [atrtM«] erleuchten ben ertitelo..............so lernen gerecht«,k«U die Bewohaee de« Londe«." >Ps. «7, 4; Jes. Ä>. ».)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Dachttnni* verteidigt die einzig wahr« Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure VluL de« .Menschen Christa« yesu«, der sich 

feldst gab zu« Lösegeld sals enftprecheuden Laufpreis, al« SrsatzZ für alle". (1. Petr. 1, 19; 1. Dior. 2, 6.) Huf diese feste Grundlage mit dem Golde, bcm Silber 
»ud ben Edelsteinen (1. Lor. 3, 11—16; 2. Petr. I, ö—11) de« 'göttliche« Worte« ausbauard. ist es idae weitere «usgabc, »alle zu erleuchtn», welche« die Verwaltung de« 
Geheimnisse« sei, da« . . . verborgen »ar in Gott, ... auf daß setzt. . . durch die Versammlung (Herau«wabl) kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit 
Gottes" — ^welche« in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht tundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart ist." (Eph. 2, 5—v. 10.) .Der Wachtturm" steht 
frei von jeder Setto und jede« menschlichen Glaubensbetenntnls und ist dafür um so »ehr bestrebt, sich mit ollen seinen -ußerungen gänzlich dem in der Heiligen Schrift 
geoffenbarten willen Gotte« in Christo zu unterziehen. Gr hat deshalb aber auch die Freiheit, alles, was irgend der Herr gesprochen, tü$n und rückhaltlos zu verkündigen 
— soweit uns die göttliche Dei«helt da« bezügliche Verständnis geschenli. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir un« in unbeschranktem Stauben auf die fichern Verheißungen Sottes stützen. Es wird deshalb nicht« in den Spalten de» .Wachtturms" erscheinen, 
da« wir nicht als Ihm wohlgefällig erkenne« kLanen — das nicht Seinern Dort entspricht und zu Seiner Linder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Dir möchten 
min unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem wlr reichliche Aitate

Was die Heilige Schrift uuS deutlich lehrt.
Die .Kirch." <.v«1»mmluag", ,Hvv»»»w°HI") «st der »Tcmpc! dr» ttdendlgen Bvtiv«" — ein dejondiic« »Wcrl ,einer Hände". Der «lvjvi» d!e!e« rempel« 

dal wahrend de« ganzen Lvaipellumzettaltev« seinen stetigen Forrgüng genommen von der Zett an, da Lbrtstu» zum TrlSser der Welt und zugleich zum Lancin diese« Tempel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vvllwdcl, die Segnungen Botte« nus .olle« Ball" loormen solen. (I. Kor. 3, 16. 17; Spd. 2, 20—22; 1. Most 28, 14; Bal. 3, 29.J 

Mittlern, el le werden die an do« Dersvynunglopser Christi Blaubenden und Bott.Geweihten al« ^Bausteine" behauen und poliert, und wenn der legte dieser 
»lebendigen au«erwllhltcn und Idpiichen Steine" jubcrrilet ist, wird der grobe Baumeister dieselben in der ersten stuserltehung alle vereinigen und zusammensügen; und 
der dann vollendete Lcnipel wird mit seiner Hcrrllchlcll erfüllt werden und wahrend de« ganzen Tausendsohrlogc« al« Versammlung»- und Dermliilunglorl zwischen Bot! 
und den Menschen diener». lOsscnb. 15, 5—S.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, all auch für die Äelt, liegt in der Tatsache, dob »Thpistu« Jesu» durch Bolte« Gnade den Tod schmeckte 
sür jedermann sal« Lbsegeld für allei", und dah er »da« wahrhastig- Licht" sein wird, »welche« jeden la dieweil lammenden Menschen erleuchtet" 

— »zu seiner Zett'. (H-br. r, «; Io», l, 9; I. Tim. 9, ». «.>
Der Kirche, der Herautwahi, Ist oerheijen, da» sie ihrem Herrn gleich gemacht werde» soll und Ihn sehen wird, wie er Ist, al« »Teilhaierln der gitillchen Naiut" 

und »Miterdln seiner Herrllchl-Ir". kl. Joh. 3, 1: Joh. li, 24; Bim. 8, 11; 2. P-,1. I, 4.)
Die gegenwLrttge llusgabe der Kirche ist di« Vervollkommnung und Zuderetrung der Heiligen sür ihren zulünsttgen Dienst — al« Könige und Priester de« 

rammenden .Zellalt,r«"i sto find Gotte« Zeugen gegenüber der Sielt und sollen bestrebt sein In Gnade, In Lclennint« und Tugend heranzuwochsen. lüph. «, >2; 
Matt. 24, 14; Offend. I, «; ro, a.)

Dl« Hassnung der Welt liegt In den Ihr verheibenen Segnungen der Belennwl« der Heiitgelegenhclten, welche allen Menschen widerfahren sollen — wahrend 
de« llXXljahrigen KLolgretch« Christi, wo sür die Mistigen und Gehorsamen durch ihren Bridser und dessen verherrlichte Kirch« iHcrautwuhl) all!« wiedergedracht 
werden soll, wa« durch ltdam verloren ging, wo ober auch alle hartnäckig Börwilllgen vertilgt werden sollen. (Sipg. 3, «9—23; Jes. 35.)

E. T. S u 11 e 11, sti-daltear de« englischen Original« The Watch Totter, ßrooklgn, V T, U. §. A.

liete monatlich 16 Betten stori erscheinende Zeitschrift 
ist direkt vom Vertag zu beziehen und Lostet jährlich unter Dorau«bezahlung 2 Ml.

<Kr. 2,40; Fr. 2,60 ; Dollar 0,S0.)
Bestellungen und Korrespondenzen find zu »dreisteren an die 

Wachtturm Bibel- und Traktaj-Gesellschast, 
_______________ linterckisrntttst. 76, Sternen, DtuUdtUnd._______  

I« Amrrlla i WATGB TOWER BIBLE AUD TRACT SOCIETY, 
13—11 Hick« Et., »Broollvn Tabernacle", Brootlvn. gl. A.

Zweige tu London, Lngionv; Oredro, Schweden; Bens, Schweiz; 
Kristian la, Norwegen i_______Kvgendagen, Dünemari;_______ Melbourne. Bust tollen.

Änderung in der Leitung dcö deutschen Werkes.
. Auf Anordnung von Bruder Russell ist dir Leitung des 

deutschen Werkes — des deutschen "Zweiges der Wachiturui- Bibel, 
und Trakrat-Gcscllschasl, der Onterualionalen Dcrciiiiguug Ernster 
Bidelsorschcr, usw. — auf Bruder C. C. Biukclc überocyangen. dem 
Brndcr Einil Lanz in Bern und noch'êin onderer'à„h^x (pvr,z,z. 
sichtlich Bruder Ernst Hacndcler in Elberfeld) als Berater zur Seite 
stchcil werden.

Wir bitten, Geldbetrag« b!S auf weiteres nicht auf das 
Postscheckkonto Crilit 9ir. 7844 cinzuzalzlen, sondern durch Postan- 
weisllllg an die Wachtturm- Bibel- und Trallat-Gesellschast oder die 
Jnteriialionalc Bereinigung Ernster Bibelfoilchcr in Barmen zu 
senden. DcSglcichcu sind alle für uns bcslimiiitcn BcslcUnngen und 
Korre'polidcnzen an eine von diesen beiden Adressen oder an d°S 
Bibclhaus in Barmen — nicht an die Persönliche Adresse deS einen 
oder des andern BrudcrS — zu richten.

Eine Ritte, den Pilgerdicnst betreffend.
Zum Zwecke einer besseren Regelung deS Pilgcrdicnsies ist es 

notwendig, baß zerstreut wohnende Geschwister, sowie alle Brrsamm- 
lunge» Deutschlands uns ningehend folgende fragen beantworten;

1. Sind Besuche von Pisgcrbrüdcrn erwünscht?
S. Wenn ja, in welchen Zcilabstönden sollcu dieselben stattfindcn?
3. Soven öffentliche Borträgc oder Borträgc für Geschwister 

allein gehalten werden? Oder sollen Ssjentliche und nicht- 
öffentliche (nursürGeschwisierbeslimmlchBorträgc stallsittdcn?

4. Wo fami der Pilgerbrudcr Uiitcrlunst siuden? (Genaue 
Adresse eiwülischt, sei eS, dass der Bruder bei Geschwistern 
wodncn kann, oder sonstwo.)

Alle Geschwister bezw. Bcrsalnmlungcn, die ans Pilgcrbcsuchc 
reflektieren, werde,, ersucht, diese Notiz freundlichst ali eine dirette 
Anfrage zu belrachlen und unS baldigst Nachricht zu geben, für die 
wir im Vorau» danken.

Schrift-Studien.
Band i — Der Plan der Zeitalter — gibt einen Umriß von dem. 

in der Bibel geoffenbarten Göttlichen Plan in bezug aus die Erlösung und Wieder- 
herstcllung de« Menschen. — 360 Seiten.

VonV 2 — Die Helt ist herbeiaefomknen — betrautet die Vrt und 
Weise und die Zeit des zweiten Kommens des Herrn und die diesbezüglichen 
Schriftzeugnifse. — 380 Seiten.

Band 3 — Dein bönigrelch kamnse — betrschtei die Prophezeiungen, 
dle aus die ^Zcit des Endes" und auf die Verherrlichung der Lirche und di« Lus» 
richtung de« Millennium-Làntgrcìche« Le^u g nehmen; er enthalt auch ein La pile! 
über die Groke Pyramide und ihre Übereinstimmung mit den Daren und anderen 
Lehre« der Videi. — 360 Seiten.

Vanv 4 — Der ttrlcg von Harnrngedon — zeigt, daß die Auslösung dc^ 
gegenwärtigen Ordnung der Hinge angefangen hat, und daß alle oorgefchlagenen Hell» 
und Hilfsmittel wertlos sind, nicht imstande, das vorhergesaqte schreckliche Ende ob- 
zuwenden. Er betrachtet in den Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophezei­
ungen — insbesondere unseres Herrn große Prophezeiung von Matt. 24 und 
Sacharjas Prophezeiung, Lap. 14, 1—V. — 36-0 Selten.

Band 5 — Die ÄerlöhnunA deS Menschen mit Watt — behandelt 
einen höchst wichtigen Gegenstand — das Zentrum, gleichsam die Nabe am Rade, um 
die fich olle Zelle de« Plane« göttlicher Gnade drehen. Derselbe «st der sorgsckltigsten 
und gebetoollsrea Betrachtung wer». — 485 Seiten.

Vand 6 — Dle Neue Schöpfung — behandelt dle Schöpsungswoche, 
1. Mose l u. 2, und die Lirche (Herausivahlf, Gotte« «Neue Schöpfung". Sr betrachtet 
Orgonisatton, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten und Hornungen derreffend die Beru- 
seven und al« Glieder des selbes unter dem Haupte Angenommenen» — 675 Seiten.

Preis pro Band Mt. « ,50 (Dollar 0,33; Fr. 2^0; «r. 2,10). Arme 
erhalten sie, einen nach dem andern, leihweise. Erschienen find: in Englisch 
6 Bünde, in Deutsch 6 v., in Schwedisch 6 8., In Dänljch-^orweglsch 5 B., in 
Französisch 2 B., in Griechisch B. 1. 2, 3 und 5, in Finnisch 3 8., und v. t in 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnisch, Arabisch, Rumänisch, Chine- 
fisch uvb Japanisch. (Zehn Ezemplare von irgendeinem Band Ml. 10,—.)

WaS sagt die Heilige. Schrift über die Hölle?
Eine |orgfaillée Betrachtung sämtlicher Schristflellen, die mlt ^Höllc", „Pein" 

^Qual^ oder ähnlich aus dem Grundiert übersetzt find. — 60 Selten stark — 
Preis Mt 0.4t- (Doll. 0.l0) franto.
Die Wiederkunft unseres Herrn — Parusia, Evlphanla, Apokalypse.

Welcherlei Erivonungen sind berechllgiV — Wie sollen mir wachens - Die 
Zeit seiner Parujia. — Die Beweise seiner Gegenwart. — »Zn den Dagcn dieser 
Lonigreiche." — Die tage des Warren« (Dan. 12> find erfüllt. — „Das Himmel­
reich kommt nicht mit Beobachtung." —6V S. stark. — Preis Mt. U.30 (Doll. OJO) srt.

Die SilftShütte in der Wüste — Schatten „besserer Opfer".
-ine genaue Bclrachiung «mlt Illustrationen) ber vorblivlichen Elnrichtungea 

und Zeremonien de« steischlichen Israel und ihrer gegenvtldlicheu Bedeutung sllr 
da« geistliche Israel. — Zar ernste Christen ganz besonder« wichtig. - 1L0 Seiten 
stark. — prêt» Marl 0.40 (Doll. 0.lO)'franko.

WaS sagt die Heilige Schrift über den Splrl.tlSmu-t
-ine sehr lehrreiche biblische Darstellung de« Weieas de« Lpiritismus in 

feinen verschiedenen Formen. — Für Zedermann, besonders aber sür aufrichtige 
Lyrlstcu von größter wtchtiglell, da Vie gejayliichen Verführungen de« Splrltlsmu« 
einen immer größeren Umfang onnehmen und viele nach iSayroeil Suchende ge­
fangen nehmen. — 100 Seilen stark. — Peei« Ml. v.sl) (Dou. IMO) franko.

Xie Pivel gegru die iLvslutionStheorie.
Ein Beweis, daß die Emwickctungstheorie eine vollständige Verwerfung der 

einzigen Grundlage des chrinttchen Giuuvens lst. — «L Seilen starl. — Preis 
Mt. O.ro (Doll. 0.05, franto.

Da« allgemeine und ewige Gesetz Gotleö.
Seine Beziehungen »a den zeyn iLevolen Israels und ihrem Sabbattag, Für 

sedeu wahren Christen nützlich u. wichtig. — V2 S. start.— Pr. Ml. 0.30 (Doll. 0.10) srt.
Veitfaden und UnterrlchiSmIttel.

Dieses HllssmlU'tl besteht aus verfchicbenen llderstchrlich und olphabetlfch 
geordneten Zusammenstellungen von S^rlftiteUeri und Gegenständen, welche sür jeden 
Schristforscher in besonderer Welse bedeulungsooll sein können. Ml.0.40 (Doll.0.10.)

Für die Rerakrton oeraulworilich: E. E. Vintele, Barmen, U.nteedörverstraße 7«. Qbersetzuogea von Trust Hoeudeler. Gedruckt bei Sam. Lucas, Elberfeld-
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Aus dem Geiste gezeugte E>öhne Gottes und deren Entwickelung.
„Menn ihr aber durch den (Seift die Handlungen des Leibes lötet, so werdet ihr leben. Denn so viele durch den «Seift Gottes 

geleitet werden, diese sind Söhne Gottes." (Röm. ß, tä—l4)

Silur diejenigen, die den rechten Geist, die rechte Gesinnung 
und den rechten Willen oder Vorsatz Haden, sind imsionde, 

das göttliche Gesetz zu halten; und Goll wird nur diejenigen 
als seine Söhne anerkennen, die mit ihm in völliger Üderein- 
slimmung stehen. Die heiligen Engel sind Sühne Gottes auf 
der Daseinsstuse der Engel, die Cherubini sind Söhne Golles 
auf ihrer DaseinSstufe, und unser Herr und die Glieder 
seiner Herauswahl in der Herrlichkeit sind Schne Gottes auf 
der göttlichen Dafeinsstuse. Alle diese Wesen sind Söhne Golles, 
obwohl sie sich auf verschiedenen Dasrinsstuscn befinden. Sic 
alle werden durch den Geist Gottes beherrscht. Ein Wesen, 
das den Geist Gottes nicht besitzt, kann von Gott nicht als ein 
Sohn anerkannt werden, weil nur diejenigen fähig sind, das 
Gesetz Gottes zu halten, die die göttliche Gesinnung haben.

Adam war, bevor er in die Sünde fiel, ein Sohn Golles. 
(Luk. 3, 38.) Er besaß den Geist Gottes, d. h. den rechten Geist, 
die rechte Gesinnung, den rechten Willen oder Vorsatz. Nach­
dem er aber ein Übertreter des göttlichen Gesetzes geworden 
war, galt er als ein Zünder. Gleicherweise sind alle Glieder 
des Geschlechts Adams heute noch Sünder, mit Ausnahme 
derer, die sich in Christo befinden. Aber ine Tausendjährigen 
Reiche werden alle Glieder des Geschlechts Adams das Vor­
recht haben, in Christum zu gelangen. Christus wird dec 
.Ewigvatcr" sein, d. h. der Valer, dec allen denen, die den 
Anordnungen und Vorschriften des Tausendjährigen Reiches 
gehorchen werden, ewiges Leben geben wird.

Uni die göttliche Anerkennung zu erlangen, müssen die 
Menschen in dem kommenden Reiche den Geist der Wahrheit 
besitzen und sich nach diesem Geiste entwickeln. Sie müssen, 
bevor sie als Söhne Gottes anerkannt und betrachtet werden, 
den Geist oder die Gesinnung der Gerechtigkeit besitzen. Sie 
werden nicht eher imstande sein, Gott einen annehmbaren 
Dienst darzubringen, als bis sie diesen Geist erlangt haben 
werden; denn Goit sucht nur solche als seine Anbeter, die ihn 
in Geist und in Wahrheit anbeten. Die Menschen sind in 
ihrem gefallenen Zustande völlig unfähig, das Gesetz Gottes 
ni hallen. Selbst in den« Tausendjährigen Reiche werden sie 
dasselbe nur teilweise Hallen können, ehe iie völlig in das Eben­
bild Gottes im Fleische zurückgebracht seinwerdcn. (1.Mosel,26.)

Wer-sind die Söhne Gottes?
Nach der Schrift hat es bisher nur eine sehr beschränkte 

Zahl von Söhnen Golles auf der Erde gegeben. Das ganze 
Jüdische Zeitalter hindurch belehrte und führte Golt sein Volk 
durch Mose und die Propheten. Aber die Israeliten waren 
nicht Sühne Gottes, denn sie hatten den Geist der Sohnjchast 
nicht empfangen. Sie bildeten im Gegenteil ein Hous von 
Knechten. (Heb. 3, 5.) Der Heilige Geist war damals noch 
lleinem Gliede des gefallenen Menschengeschlechts zuteil geworden, 
denn Jesus war noch nicht verherrlicht. (Joh. 7, 39.)

Die Schrift redet von dem Geiste Gottes als von einem 
Einflüsse, der von Gott auf eine besondere Weise einer beson­
dern salasse verliehen wird, und zwar von einein Zeitpunkte 
an, da etwas belonderes geschehen ist. Vor diesem Zeitpunkte 
ist somit dec Geist nieniand zuteil geworden. Das Kommen 
des Geistes ofienbarte sich zu Pfingsten, und zwar in einer 
Weile, das; das besondere Ereignis sich von allem, das jemals 
in die Erscheinung getreten war, welenllich unterschied. Dieser 
Geist oder Einfluß wird in der Schrift bezeichnet als: der 
Heilige Geist, der Geist Gottes, der Geist Christi, der Geist 
der Wahrheit, der Geist eines gesunden Sinnes, der Geist 
der Sohnschakt usw. Die verschiedenen Eigenschaften, die in 
diesen Bezeichnungen ihren Ausdruck finden, müssen alle bei der 
einen Klosse von Wesen vorhanden sein, näuilich bei allen denen, 
die aus dem Geiste gezeugt sind.

Die aus dem Gein« gezeugten Söhne Gottes bilden eine 
besondere Klasie von Menschen, die ihr Kreuz auf sich ge­
nommen haben und Christi Nachfolger aeworden sind und die 
aus Grund dieses Schrittes von dem Himmlischen Vater an­
erkannt und aus dein Heiligen Geiste gezeugt worden sind. 
Der Geist der Wahrheit erleuchtet die Schrift in der Weise, 
daß diejenigen, die den Heiligen Geist besitzen, die göttliche 
Offenbarung besser verstehen können, als andere. Diejenigen, 
die den Heiligen Geist besitzen, sind fähig, die Tiefen Gottes 
zu verstehen, die sie sonst nicht verstehen könnten. Während 
manche, die den Heiligen Geist nicht besitzen, einige Wahrheiten 
aus der Schrift zu erkennen vermögen, besitzen diese gleichsam 
die Grundsubstanz der Wahrheit.

Manche haben von Natur ans eine besondere Zuneigung 
zu Gott.

Wir finden in der Schrift verschiedene Beispiele dafür, 
daß es manche Kinder Gottes gegeben hat, die durch den 
Heiligen Geist geleitet wurden, ehe sie aus dem Geiste gezeugt 
worden waren. Unser Herr sagte in bezug auf diejenigen, die 
durch den Geist gezogen und hernach seine Jünger wurden: 
„Niemand kann zu niir kommen, es sei denn, daß der Vater, 
der mich gesandt hat, ihn ziehe." (Joh. 6, 44.) Dieses Ziehen 
durch den Vater ist nicht das Werk der Zeugung aus dem 
Heiligen Geiste, die alle diejenigen empfangen haben, welche 
von Gott durch Christum als Söhne angenommen worden sind. 
Das Werk, das die.Schrift als ein Ziehen von seilen Gottes 
bezeichnet und dos wir alle an uns erfahren haben, scheint im 
Gegenteil auf eine natürliche Weise vor sich zu gehen und den 
Enlpfindungen des Fleisches zu entsprechen. Wiö werden ge­
zogen nicht zu sündigen Dingen, sondern zur Heiligkeit hin, 
aber dochdurchMiilchdikdemnatürlichenMenschen angepaßksind.

Es war z. B. ganz natürlich, daß Adam, nachdem er 
erschaffen worden war, Gott liebte und das Verlangen halte, 
ihm zu dienen und zu gehorchen und ihn anzubeten. Es war

(35)
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dies das natürliche Verlangen oder der natürliche Wunsch 
Adams, weil Adam sich in einem natürliche«« Zustande befand, 
nämlich in dem reinen Zustande, in dem er erschaffen worden 
war. Die Sünde hat die Menschen unnatürlich gemacht. 
Aber selbst dann noch, nachdem die Sünde gekommen war und 
den ursprünglichen Charakter des Menschen verderbt hatte, ver­
blieb in dem menschlichen Herzen,noch ein gewisses Verlangen, 
daS sich mehr oder weniger selbst bei tief gesunkenen Indivi­
duen kundgibt. Die Menschen empfinden ein gewisses Ver­
langen, mit Gott in Übereinstimmung und in Gemeinschaft zu 
stehen und ihn als ihren Beschützer und Freund zu haben.

Gott bedient sich zum Ziehen der Menschen keiner andern 
Mittel, als der ursprünglichen Kraft, die er in das mensch­
liche Herz eingepflanzt hat und die durch den Fall des Ge­
schlechts Adams nicht gänzlich verloren gegangen ist. Die 
Menschen sind alle ohne Ausnahme dadurch, daß sie das Eben­
bild Gottes verloren haben, entartet; nichtsdestoweniger ist das 
Verlangen, mit Gott und mit der Gerechtigkeit in Überein­
stimmung zu stehen und Gott anzubeten, bei einigen wesentlich 
stärker als bei andern. Der Mensch wird in dem Maße, als 
er ein Verlangen nach Gerechtigkeit bekundet, von Gott gezogen; 
und in diesem Zustande sucht er nach Gott, ob er ihn wohl 
lastend fühlen und finden möchte. (Apg. 17, 27.) Er sucht 
nach Golt, weil er das Verlangen hat, ihn zu finden.

Wie werde» die Menschen gezogen?
Bevor wir uns Gott weihten, empfanden wir den Wunsch, 

zu Gott zu konimen. Dieser Wunsch war zu einer Zeit in uns 
geweckt worden. Indes war er schon vorhanden, ehe er ge­
weckt wurde. Dann geschah etwas, dos unsere Gedanken zu 
Gott hinlenkte. Unser Herz wurde vielleicht durch ein großes 
Leid oder irgendeine Bedrängnis zu Gott hingezogen, indem 
wir daS Empfinden hatten, daß wir unser Leid oder unsern 
Kummer Gott vorbringen sollten. Unser Entschluß, Gott an- 
zurusen, war vielleicht von dem Gedanken begleitet: Golt wird 
mich nicht hören! Das wäre die richtige Schlußfolgerung; 
denn es gibt nur einen Weg, auf dem wir uns Gott nahen können, 
nämlich den Weg durch den Erlöser, ivelcher sagte: „Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben."

So wie der römisch eHauptmann Korneliu s einer Belehrung 
darüberbedu rste,wie er sich G ott nahen soll te, bedarf auch jede andere 
Seele, die tastend nach Gott sucht, einer solchen Belehrung. 
Wir sind überzeugt, daß Tausende und ober Tausende sich des­
halb von Gott abgewendet haben, weil der herrliche Charakter 
Gotlesdurch die salschenDarstellungcn der verschiedenen Glaubens­
bekenntnisse entstellt worden ist. Viele Menschen befinden sich 
in einem solchen Zustande, daß sie sich, wenn sie die Tatsache er­
kennen, daß Gott liebevoll, gerecht und barmherzig ist, sogleich z«« 
Gott hinwenden. Ties ist, wie wir glauben, der Weg, auf dem 
wir zum Vater gezogen werden, dessen Einfluß zu allem in Ver­
bindung steht, was der Natur nach lieblich und harmonisch ist. 
Wir sind erst dann bereit, uns von dem großen Fürsprecher leiten 
zulassen, wennwir den ausrichtigen Wunsch haben, zu Gott zurück­
zukehren. Denn die Schrift sagt ausdrücklich, daß der Fürsprecher 
nur denjenigen aufnehmen lann, der eine bestimmte Bedingung 
erfüllt. Diese Bedingung ist: „Wenn jemand mir nachkommen 
will, so verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge 
mir nach!" (Matt. 16, 24.) Es wäre demnach unweisc, einem 

: Menschen, der nicht auf irgendeine Weise zu Gott gezogen worden 
ist, den schmalen Weg der Selbstaufopferung dorzustellen.

Wir sehen aus alledem, daß zwischen dem Ziehen von feiten 
des Vaters, das allenthalben stattstndet, und dem Geiste Gottes 
ein wesentlicher Unterschied besteht. Der Geist Gottes wird nur 
den Söhnen Gottes zuteil. „Denn so viele durch den Geist Gottes 
geleitet werden, diese sind Söhne Gottes." (Röm. 8,14.) Der Geist 
Gottes nimmt von denen, die Söhne Gottes werden, Besitz und 
führt sie alsdann verschiedene Wege: Zuweilen bringt er ihnen 
Wohlfahrt und Glück, zuweilen nimint er ihnen ihre Wohlfahrt, 
zuweilen läßt er sie in Krankheit oderElend geraten, usw. Durch 
die mannigfachenErsahrungen werden die SöhneGotles befähigt, 
in Gnade, in Erkenntnis und in Liebe zu wachsen und dahin zu 
gelangen, daß sie würdig sind, die Stellung aus geistiger Daseins­
stufe, zu der sie berufen sind, einzunehmen.

Die SluLgichung des Geistes Göltet auf alle Menschen.
Die Verhältnisse des tausendjährigen Zeitalters werden 

sich don denen unserer Zeit wesentlich unterscheiden. Christus 
wird aus der irdischen Stufe seines Königreichs seine Ver­
treter haben, durch welche das Wort Gottes an das Volk 
ergehen wird. Alle, die dann zu Gott gezogen werden, werden 
das Borrecht haben, durch eine Herzenswcihung mit ihm in 
Verbindung zu treten. Auf diesem Wege weiden sie den 
Geist Gottes empfangen, und zwar als eine bcfondere Seg­
nung, nicht aber in der Weise, daß sie durch den Geist 
gezeugt würden, wie die Glieder der Herauswahl in dem 
Evangelium-Zeitalter gezeugt werden.

Die irdischen Vertreter des Messianischen Königreichs 
tverden die Überwinder der früheren Zeitalter sein. Dagegen 
wird der Christus der große Lehrer in der Herrlichkeit sein, 
von dem alle Unterweisungen, die den Menschen durch Ver. 
Mittelung der irdischen Vertreter des Königreichs zuteil werden, 
ausgehen werden. Die Menschen werden in dem Maße, als 
sie die wahre und rechte Erkenntnis über den glorreichen 
Charakter Gottes erlangen, dahin kommen, daß sie erkennen, 
wie nichtig sie sind. Und dann werden sie sich in einer 
Herzensversassung befinden, in der sie Belehrungen empfangen 
können.

Zwar wird niemand gezwungen werden, sich belehren 
zu lassen; aber alle diejenigen, die mit den Gesehen des König­
reichs nicht in Übereinstimmung stehen werden, werden gewissen 
Beschränkungen unterworfen sein. Der Prophet Sacharja 
sagt, indem er die irdischen Zustände des kommenden König­
reichs Christi beschreibt : „Und es wird geschehen, wenn eines 
von den Geschlechtern der Erde nicht nach Jerusalem hinaus­
ziehen wird, um den König, Jehova der Heerscharen, anzu­
beten: über dasselbe wird kein Regen kommen." (Sach. 14, 17.) 
Wenn der Prophet in symbolischer Sprache redet, so bringt 
dieser Ausspruch den Gedanken zum Ausdruck, daß denjenigen 
Nationen, die mit den Einrichtungen des Königreichs nicht in 
Übereinstimmung stehen werden, der Segen vorenthalten wird, 
so wie im Natürlichen keine Frucht zur Reife gelangt, wenn 
der Regen ausbleibt. Diejenigen Völker hingegen, die mit Gott 
in Übereinstimmung stehen weiden, werden den Regen, d. h. 
den Segen empfangen.

Wenn die Menschen zur Übereinstimmung mit Gott 
gelangt sein werden, so werden sie ihr Leben und ihre Leiber 
dem Dienste Golles weihen. Und dann wird die besondere 
Segnung beginnen sich in ihren Gemütern und an ihren 
Leibern benierkbar zu machen. In diesen« Sinne des Wortes 
werden die Menschen mehr und mehr den Geist Gottes, d. h. 
die Gesinnung Gottes empfangen. Aus diese Weise wird Gott 
durch seine Wahrheit und durch seine Gerichte „seinen Geist 
ausgießen über alles Fleisch". (Joel 2, 28.) Die Menschen 
werden in dem Maße, als sie den Geist Gottes empfangen, 
in die Stellung der Sohnschaft zu Gott gelangen.

Aber selbst dann werden die Mensche» nicht Söhne 
Gottes in dem höchsten Sinne des Wortes sein. Wir möchten 
sagen, daß auch die Glieder der Herauswahl noch nicht Söhne 
Gottes in dem höchsten Sinne des Wortes sind, so lange sie 
noch im Fleische sind. Sie werden vielmehr erst dann in 
Wahrheit Söhne Gottes sein, wenn sie ihre Auferstehungs- 
Verwandlung erfahren haben werden. Ähnlich wird es mit 
den Menschen im kommenden Zeitalter sein. Sie werden nach 
und nach, und zwar in dem Maße, als sie mit den Einrich­
tungen des Messianischen Königreichs in Harmonie kommen, 
den Maßstab der Sohnschast erlangen. Am Ende des tausend­
jährigen Zeitalters werden sie ihrer Gesinnung nach dahin 
gekommen sein, wo Adam sich befand, als er noch vollkommen 
war. Diese große Segnung, die ihnen während deS tausend- 
jähriaen Zeitalters zuteil wird, werden sic durch Christum 
und seine verherrlichte Herauswahl empfangen.

DaS Werk des Heiligen Geistes in der Herauswahl.
Unser Herr wird darum, weil er der Menschheit ewiges 

Leben geben wird, der „Ewigvater" genannt, d. h. der Vater, 
der ewiges Leben gibt. (Jes. 9, 6.) Sille Willigen und Ge-
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horsamen werden während des tausendjährigen Zeitalters scine 
Kinder werden. Am Schlüsse des Messianischen Königreichs 
aber werden seine Kinder, die Kinder Christi, bei dem Vater 
ihres Vaters eingeführt werden. Sie werden Söhne Christi 
sein, der wiederum der Sobn Gottes ist; und somit würde 
der Himmlische Vater der üblichen Bezeichnung nach ihr Groß- 
Nater sein. Dann werden alle Menschen zur Übereinstimmung 
mit Gott zurückgebracht sein — als die Söhne Christi.

In dem Evangelium-Zeitalter indes beschäftigt sich Gott 
nicht mit der Welt. Alles, was in der Welt an natürlicher 
Schönheit vorhanden ist, ist daê Resultat der allgemeinen 
Wirksamkeit der Macht Gottes. Unser Text bezieht sich nicht 
auf diese Wirksamkeit der Macht oder des Geistes Gottes, 
sondern auf den Einfluß, den die Macht oder der Geist Gottes 
aus die Herzen der Menschen ausübt. Die Schriften des 
Neuen Testaments haben aus diejenigen Anwendung, die 
Gottes Kinder geworden sind, indem sie sich völlig Gott ge­
weiht haben und daraufhin durch den Heiligen Geilt zu Neuen 
Schöpfungen in Christo gezeugt worden sind. (2. Kor. 5,17.) 
Diese Kinder Gottes stehen unter seiner besondern Obhut.

Die Schrift redet von dem Geiste der Wahrheit, von 
dem Geiste des Vaters, von dem Geiste Christi. Alle diese 
Bezeichnungen sind initeinander sinnverwandt und beziehen 
sich aus den Einfluß, den Golt aus seine Kinder ausübt. Wir, 
die wir durch den Geist Gottes gezeugt worden sind, sollten 
daran gedenken, daß wir gemäß den Worten des Apostels 
vollkommen werden sollen. Wir müssen eine gewisse Ent­
wickelung durchmachen. Wir müssen sortschreiten, bis wir 
schließlich in der Ersten Auferstehung aus dem Geiste geboren 
werden. Dann erst, nicht eher, werden wir die Vollkommen­
heit erreicht haben. Inzwischen aber muß in unserm Cha­
rakter eine gewisse Entwickelung vor sich gehen, damit wir 
für die Erste Auferstehung zubereitet sind.

Unsere Bereilniachung für die geistigen Zustände.
Der Apostel zeigt uns in dem Zusammenhang unsers 

Textes, wie wir dieser unserer Lebensbedingung entsprechen 
und uns sür unsere Geburt aus dem Geiste, die zur bestimmten 
Zeit statlfinden soll, bereit machen können. Er sagt uns, daß 
wir die notwendige Entwickelung durch den Geist oder die 
Kraft Gottes erlangen können. Dieser Geist Gottes ist aus 
verschiedene Weise wirksam. Z. B. : Die göttliche Botschaft 
richtet sich an die Herauswahl. Je deutlicher wir also den 
Vorsatz Gottes verstehen, desto wehr wird die Kraft in unsern 
Herzen wirksam sein, und je mehr wir uns dem Willen Gottes 
ergeben haben, desto größer werden unsere Empfindungen 
sein und desto größer unser Verlangen, Gottes wohlgefälligen 
Willen zu tun.

Die Umgestaltung, die in unsern Herzen vor sich geht, 
ist nicht ein Werk von Menschen und geschieht auch nicht durch 
Menschen. Gott hat das Werk in uns begonnen. Daher 
müssen wir auch nur zu ihm ausschauen, wenn wir wünschen, 
daß das Werk, das er durch seine Botschaft in unsern Herzen 
ongesangen hot, vollendet werde, Wir nahen uns ihn, im 
Gebet und wir erforschen sein Wort, um die Bedeutung des­
selben zu erkennen und aus diese Weise befähigt zu werden, 
uns nach seinem Worte zu richten. In gleicher Weise, wie 
wir der Nahrung bedürfen, um unsere sterblichen Leiber zu 
stärken und zu erhallen, bedürfen wir auch der geistigen 
Nahrung, um die Neue Schövsuna zu stärken und am Leben 
zu erhallen. Gott hat uns ein reiches Maß von dieser geistigen 
Speise gegeben, so daß wir die erforderliche geistige Kraft 
erlangen können, uni sein Wort besser zu verstehen, denn 
je zuvor.

Die Wirksamkeit des Heiligen Geistes Gottes ist ein 
allmähliches Werk. Wir waren durch unsere früheren Irr­
tümer so umnachtet, daß wir nicht imstande waren, die Tiefen 
Gottes aus den ersten Blick zu erkennen. Daher haben wir 
es sehr nölig, zu forschen und uns mit solchen zu versammeln, 
die den gleichen kostbaren Glauben haben. Aus diesem Wege 
werden wir nach und nach dahin kommen, wo wir die Tiefen 
Gottes deutlich erkennen.

Der Wille Goltcs in bezug auf uns.

Wenn wir dahin kommen, daß wir diesen Gegenstand 
deutlich erkennen, so gewinnen wir darüber eine ganz andere 
Anschauung. Als wir anfangs zu Gott kamen, meinten wir, 
es sei Gottes Wille, daß wir uns freuen, incnn wir einen 
guten, moralischen Wandel führen und unsere Leiber mit 
Sorgfalt pflegen, daß wir als seine Kinder Überfluß haben 
und daß diejenigen, die nicht imstande sind, mit Gott in 
Übereinstimmung zu leben, dem Verderben anheim fallen. Das 
ist der allgemeine Gedankengang des natürlichen Menschen. 
Der Apostel Paulus sagt, daß der natürliche Mensch die 
Dinge des Geistes Gottes nicht zu erkennen vermag, weil 
dieselben geistlich beurteilt werden. Aber Gott verfährt mit 
uns in einer ganz andern Weise.

Wir kommen nach und nach zu der Erkenntnis, daß 
unser Himmlischer Vater uns gerade dadurch für die geistigen 
Zustände zubereitet, daß er uns zeigt, daß wir unser irdisches 
Leben preisgebcn müssen und auf welche Weise wir dies tun 
sollen. Dieser Gedanke ist uns ganz neu, und wir fragen 
uns: Ist cs wirklich Gottes Wunsch, daß wir unsere irdischen 
Interessen aufgeben und vernichten?

Der natürliche Mensch sagt: Richte dich nach dem natür-. 
lichen Lauf der Dinge! Tue, was dir beliebt, solange du 
mit den Rechten anderer nicht in Konflikt kommst! Aber die 
Neue Schöpfung darf den natürlichen Neigungen des Fleisches 
kein Gehör schenken. Wir haben Gott gebeten, uns umzu­
gestalten, unsere Gesinnung zu erneuern und uns zuletzt das 
zu geben, was er seinen Getreuen verheißen hat. Somit 
gehören wir der Welt nicht mehr an; und wir sollen unsern 
Weg so einrichten, wie die Schrift ihn uns vorgezeichnet hat.

Das Werk der Neuen Schöpfung.

Unser Text sollte nicht so verstanden werden, daß wir 
unsere Leiber aus eine Weise töten sollen, Ivie einige es auf­
fassen. Die Geschichte lehrt uns, daß es in früheren Zeiten 
ernste Seelen gegeben hat, die sich aus alle mögliche Weise 
selbst gepeinigt haben. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
diejenigen, die so mit sich selbst verfuhren, einen Beweggrund 
dafür gehabt haben müssen und daß dieser Beweggrund kein 
schlechter gewesen sein kann. Nichtsdestoweniger glauben wir, 
daß diejenigen, die einen solchen Weg verfolgen, über die 
Bedeutung unsers Textes eine falsche Auffassung haben.

Wenn die Schrift sagt: „Tötet die Handlungen euers 
Fleisches!" so soll damit ausgedrückt sein, daß die Kinder 
Gottes alle natürlichen Handlungen töten sollen, die mit dem 
Geiste Gottes nicht in Übereinstimmung stehen. Wie die 
Schrift sagt, sind wir alle ohne Ausnahme als Sünder ge­
boren worden; und wir dürfen daher den Neigungen unserer 
gefallenen Natur nicht folgen. Wir sollen den Geist Gottes, 
den Heiligen Geist besitzen, und dieser soll uns den Weg 
leiten, den wir wandeln sollen. Wir sollen jede Neigung 
des Leibes töten, die von unserer neuen Gesinnung nicht gut­
geheißen werden kann.

Unsere sterblichen Leiber haben gewisse Eigenschaften, 
die vernichtet werden müssen und gegen die wir daher jederzeit 
anlämpscn müssen. Auf der andern Seite haben unsere Leider 
auch gewisse Eigenschaften, die wir für den Dienst der Ge­
rechtigkeit gebrauchen sollten. Früher waren wir unter der 
Sünde, jetzt aber haben wir eine neue Gesinnung. Jetzt 
sollen wir die alte Schöpfung lediglich als ein irdisches Ge­
säß betrachten. Unter der Leitung des Heiligen Geistes können 
wir erkennen, in welcher Weise dies geschehen soll. Der erste 
Schrill auf diesem Wege besteht darin, daß wir unsern Leib 
als tot rechnen. Nachdem dies geschehen ist, nachdem alle 
Eigenschasten, die sündig sind oder der alten Natur ange- 
bören, als tot gerechnet sind, sollen wir anderseits unsern 
Leib wieder als lebendig rechnen, indein wir alle Neigungen 
und Fähigkeiten wachrusen und beleben, die im Dienste Gottes 
Verwendung finden können. Hierin besieht der zweite Schritt 
auf unserm Wege.
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Der tägliche Kampf derer, die auS dem Geiste gezeugt 
sind.

Nachdem wir durch den Geist gezeugt worden sind, sind 
wir Neue Schöpfungen. Wir sind in jedem Sinne des Wortes 
Von unserm Leibe frei. Ticjenigen Bestandteile unserer 
menschlichen Natur, die sich als mit Gott und mit dem Willen 
Golles im Widerspruch siedend erweisen, sollen lvir töten, so­
bald wir sie entdecken. Aus diese Weise haben wir einen 
beständigen Kamps niit unserer allen Natur zu kampien. Der 
Apostel bezeichnet dielen Kampf als einen Kamps zwischen dem 
Fleische und dem Geiste. Während wir wider gewisse Ele­
mente kämpfen, die gerechnctcrwcise tot sind, finden wir, daß 
unser Fleisch nicht wirtlich tot ist. Menn wir aber 
nach dem Geiste wandeln, und nicht nach dem Fleische, so 
wird das Fleisch von Golt und auch von uns nicht anerkannt 
werden. Vielmehr wird nur die Neue Schöpfung aner­
kannt werden.

Wir befinden uns in einem täglichen Kampfe. Alle 
unsere Glieder müssen mit Golt und mit dem göttlichen Willen 
in übercinslimmung gebracht werden. Wir müssen bestrebt 
sein, alle Tinge von dem Standpunkte Gottes aus zu be­
trachten. Es soll damit nicht gesagt sein, daß es uns möglich 
sei, unsere sterblichen Leiber schließlich zur Vollkommenheit zu 
bringen, sondern, daß e8 unsere Pflicht und unser Vorrecht 
ist, unsere Leiber dem Willen der Neuen Schöpfung unter­
würfig zu machen, solange wir auf Erden leben und uns 
in diesen Leibern befinden. '

Unsere Leiber befanden sich früher unter der Sklaverei 
der Sünde. Jehl aber sagt die Neue Schöpfung: .Ich habe 
ein Nccht, diesen Leib zu beherrschen. Ich bin eine Neue 
Schöpfung, aber der Leiv ist mein Eigentum. Ich will meine 
Macht über den Leib vermehren und le gieren mehr und mehr 
im Dienste des Herrn gebrauchen. Es ist nidjt meine Ab­
sicht, töricht zu handeln und mich mutwillig oder lcichtsenig 
Gefahren auszusehen; aber ich will unter der Leitung des 
Heiligen Geistes im Dienste sür meinen neuen Meister einen 
möglichst großen Nu gen von dem Leibe zu erzielen suchen."

Es ist zu unserer Charaklerentwickeluna notwendig, daß 
Wir in dieser Weise mit unsern Leibern verfahren. Golt hat 
die Herauswahl zu Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit und 
zur Milerbschaft mit Christo berufen. Wenn wir uns nicht 
als Überwinder erweisen, werden mir niemals einer solch 
hohen Erhöhung würdig crochi et werden können. Kein Sierb- 
lichcr, der lediglich sagt, daß er etwas anderes werden möchte, 
als das, was er jetzt ist, wird dieser erhabenen Stellung icil- 
hasiig werden. Wir werden vielmehr ermahnt, unsere eigene 
Errettung mit Furcht und Zittern zu bewirken. Jemand, der 
bekennt, daß er sich völlig Golt geiveiht habe, muß sein Be- 
kennlnis dadurch bestätigen, daß er alles ablegt, was mit dein 
Willen Golles im Widerspruch sieht. Und indem er sucht, 
auf diese Wcise cinen wahren Charakter zu entwickeln, wird 
er .stark in der Macht seiner Stärke". Nur diejenigen, die

Die Hoffnung ein Ergebnis wahrer Zuversicht.
.werfet nun euer« Zuversicht nicht weg, die eine große Belohnung hall

nachdem ihr den willen Gottes getan habt, die Verheißung davoiitraget."

Illas Wort .Zuversicht" ist eine andere Bezeichnung sur Ver- 
Q: trauen. Demnach will der Apostel Paulus mit den Worten 
unsers Textes sogen, daß wir unsern Glauben oder unser 
Vcrlràuen nicht wcgwersen sollen, weil Golt gerade auf diese 
Charaklcrtugcnd eine große Belohnung ausgesetzt hat. Es 
mag uns zuweilen seltsam erscheinen, daß Gott den Glauben 
mehr bclohnen will, als Werke. Und wahrlich, wenn ein 
Mensch einen Plan gemacht hätte, so würde er gesagt haben: 
Ich werde euch nach den Werken belohnen, die ihr zustande 
dringt I Aber Golt bezeugt in seinem Worte, daß er uns 
nach unserm Glauben, nach unserm Vertrauen, nach unserer 
Aufrichtigkeit und unserer Treue bclohnen werde. Mit einer 
unaustichligen Person vermag Gott unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen nichts anzufangen. Nichtsdestoweniger sollen

sich auf diesem Wege befinden und bis zum Ende standhaft 
ausharrcn, bilden die besondere Klasse, die Golt beruft; und 
nur diese werden würdig erachtet werden, die Stellung ein- 
zunchmcn. die Gott denen verheißen hat, die .mehr als Über­
winder" sind.

Freude in der Drangsal.
Die Menschheit iin allgemeinen wird während eines 

Zeitraums von tausend Jahren die Gclegenbcit haben, ihre 
Leiber mit dem Willen Golles in Übereinstimmung zu bringen. 
Sie wird allmählich dahin kommen, wo sie Goll völlig treu 
sein lvird. Goll wird ihr daS steinerne Herz nehnien und 
ein fleischernes Herz geben. Er wird sein Wohlgesallen daran 
haben, daß er allen denen ewiges Leben gibt, die durch Ge­
horsam eincn solchen Zustand erreichen.

Mit der Herauswahl ist es anders. Während des 
Evangelium-Zeitalters erwählt und leitet Gott eine Schar von 
besonderen Charakleren, die aus eigenem Antriebe bcgehren, 
ihr Lebcn im Dienste sür ihn nicdcrzulcgcn. Diese lieben 
ihren Herrn, und er nennt sic mit Wohlgesallen seine Ge­
heiligten. Er wird ihnen kein Gutes vorcnrhalten. Was kein 
Auge gesehen und kein Ohr gehört hat, das hat Golt sür die­
jenigen bereitet, die ihn lieben — die auf Grund einer völligen 
Weihung durch den Heiligen Geist gczeugt worden sind und 
nun von Gnade zu Gnade forlschreiten, indem sie nicht nach 
dein Fleische, sondern nach dem Geiste wandeln, Für diese 
wenigen hat Golt das Beste vorgesehen.

Von diesen bezeugt die Schrift, daß sie .durch viele 
Trübsale in das Reich GotteS eingehen müssen". Manche 
möchten geneigt sein, zu sagen, daß diese Schrislworte leine 
ermutigenden Aussichten verkündigen. Nichtsdestoweniger 
stimmen alle Christen darin überein, daß es uns möglich ist, 
eine solch hohe Entwickelungsstufe zu erreichen, daß wir uns 
aller Erfahrungen freuen können, durch die unser Fleisch ge- 
tölct wird. Wir sreuen uns nicht darum, weil wir uns so 
sehr von andern Menschen unterscheiden und an Dingen 
Gesallen haben, die den Menschen mißfallen, sondern, weil 
wir dar:n, daß Gott es zuläßt, daß wir in mancherlei Drang­
sale hineinlvmmen, einen bestimmten Grund erblicken. Wir 
wissen, daß nach dcm Vorsatze Golles unser Fleisch gelötet 
weiden niuß; und wenn wir die Beweise dalür sehen, daß 
die Neigungen und die Handlungen unsers Fleisches gelötet 
werden, so haben wir die Gewißheit, daß wir in der Gunst 
bei unserm Himmlischen Vater toachlcn.

Diejenigen, die auf diesem Wege fortschreiten, besitzen 
den Frieden Gottes in ihren Herzen. Sie wissen, daß alle 
ihre Angelegenheiten von Gott übermaltet werden. Die Welt 
hat ihre Kiimniernisse, ihre Besürchtungen und ihre bangen 
Sorgen. Aber diejenigen, die ihr Vertrauen auf Golt gesetzt 
haben, besitzen einen Frieden, den die Welt ihnen nicht zu 
geben und auch nicht zu nehmen vermag. Diese Tatsache 
können wir der Welt nicht erklären; denn sie versteht sie nicht.
 Watcb-Tower vom 1. Dezember 1914.

Denn ihr bedürfet des Aushorrens, auf daß ihr, 
(Heb. za, ss—re.)

auch diejenigen, die jetzt unaufrichtig find, eine Heilsgelegenheit 
erhalten, und ztvar in dem taulendjährjgen Zeitalter. Dort 
werden sie im Verhältnis zu ihrer Unausrichtigkeit oder ihrer 
Untreue „Streiche" empfangen — gerade das, was sie 
bedürfen, um zur völligen Übereinstimmung mit der Gerechtig­
keit zu gelangen. In der gegenwärtigen Zeit aber wende! 
sich Gott nur an die Aufrichtigen.

Wenn wir die Salbung des Heiligen Geistes einpsangen, 
so daß wir die Wahrheiten des Wortes Gottes erkennen 
können und einen Einblick in die Diesen Gottes haben, finden 
wir, daß Gott einen großen und wunderbaren Vorsatz hat. 
Diesem seinem Borlape gemäß sollen zu seiner Zeit, wenn 
scin Reich auf Erden ausgerichtct sein wird, alle Menschen 
der Erde gesegnet werden, indem dos Licht der Erkenntnis
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der Herrlichkeit Gottes die ganze Erde erfüllen wird. »Sie 
[bie Menschen^ werden nichr nichr ein jeder seinen Nächsten 
rind ein jeder feinen Bruder lehren und sprechen: Erkennet 
Jehova I denn sie alle werden mid) erkennen von ihrem 
Kleinsten dis zu ihrem Gröhlen, spricht Jehova." (Irr.31,34.)

In der gegenwärtigen Zeil besaht sich Gott noch nicht 
mit der Welt, sondern nur niit einigen wenigen, die er aus 
der Well herauswählt. Es gab früher eine Zeit, in der er 
sich nur mit dem vorbildlichen Volke Israel befaß!?. Diese 
Zeit endete mit dem ersten Kommen unsers Herrn Jesu, der 
das Gesetz, da? Israel nicht zu Hallen vermochte, vollkommen 
erfüllte und damit den Segen erlangte, den der Gcschesbund 
Vorsah. Von da an ging der Vorsatz Gottes dahin, daß aus 
alten Nationen und aus allen Teilen der Erde »ein Voll für 
seinen Namen" herausgewählt werden solile (Apg. 15,14), das 
den Namen Jesu tragen und „die Braut, des Lammes Weib" 
sein sollte.

So wie ein Weib mit einem Manne verbunden wird 
und dann dessen Namen trägt, wird gleicherweise auch diese 
besondere Schar aus der Welt herausgcrusen, damit sie den 
Namen Christi trage. Tas Wort „Christus" bedeutet, wie 
wir wissen, „Gesalbter", und bezieht sich aus Jesum, dos 
Haupt dcS Christus, und olle Glieder der Hecauswabl, die 
den Leib des Chtistus bildet. Gott halle schon vor Grund­
legung der Well den Vorsatz gelaßt, die Kirche oder Heraus­
wahl aus der Welt hcrauszuwähkcn; aber er wollte dielen leinen 
Vorsatz nicht durch Gewalt oder Zwang zur Ausführung 
bringen. Wenn jemand der Ansicht war, Gott habe sich 
während der vergangenen Zeit mit der Welt belaßt, so hat 
er geirrt. Die Schrift sagt uns, daß Gott eine besondere 
Klasse gezogen, ein besonderes Volk berufen bai; und das 
ist etwas ganz anderes. Unser Herr Jesus ist der große 
Hirte der Schafe, und die Schafe hören seine Slimnrc und 
folgen ihm.

Es ist ein sehr großes Vorrecht, ein Glied des Leibes 
Christi geworden zu sein. Niemand wird von Gott ge­
zwungen, ein Glied des Leibes Christi zu werden. Es 
würde uns sehr befremden, wenn wir glauben müßten, 
Golt habe gesagt: Wenn ihr nicht Glieder der Braut 
Christi werdet, so werdet ihr einer ewigen Qual an­
heimlallen. Aber die Schrift sagt nichts dergleichen, grlieble 
Brüder. Gott stellt uns vielmehr die Erhabenheit seines 
Vorsatzes oder Planes vorAugen, damn wir angereizt werden 
möchten, danach zu trachten, daß wir Erben Gaues und Mil­
erben Jesu Christi, unsers Herrn werden. Denn hierin be­
steht das Kleinod der hohen Berufung. Wenn uns ober an dec 
Einladung, an dem Welllaufe um das Kleinod lcilzunchmcn, 
nichts gelegen ist, dann brauchen wir nicht zu loinnicn.

Ein aufrichtiges Herz — ein williges Gemüt.
Der Apostel" berichtet! daß einige aus den Nalionen 

sich gefreut haben, würdig erachtet worden zu sein, die Bot­
schaft des Evangeliums zu hören. (Apg. 13, 48.) Sind auch 
wir uns dessen bewußt, welch große Ehre uns zuteil geworden 
ist, indem wir von Golt gewürdigt worden sind, seine Bvlschaft 
zu hvicn? Nach unserm Dafürhalten liegt hierin in der Tat 
eine große Ehre. Die Voraussetzung, unter der Golt uns 
diese Ehre zuteil werden läßt, ist Aufrichtigkeit. Es gibt 
Personen, denen die Unaufrichtigkeit oder die Unehrlichkeit 
wie ein Geburtsfehler anhaftel. Aber die göttliche Botschaft 
war niemals für unaufrichtige Gemüter bestimmt.

Personen, die unaufrichtig, unehrlich und mit stch selbst 
zufrieden sind, haben gewisse Eigenschaften, vermöge derer 
sie zweifellos einen falschen Weg gehen würden. Wir er­
innern uns eines Herrn mit gulcr Schulbildung, der Ingenieur 
war. Er war intelligent u»d konnte über jeden beliebigen 
Gegenstand reden. Eine- Tages soglen wir ihn» ellvas über 
den Vorsatz Golles und über die Berusung der Leiauswahl. 
Daraus antworleke er unS: „Mir ist an einer solchen Bot­
schaft nichts gelegen. Ich habe lein Verlangen nach der Ver­
gebung marni Sünden. Ich will die Strale für meine 
eigenen Sünden getrost aus mich nehmen. Mit dem, was 
andern Leuten bcvorstcht, werde auch ich mich abstnden."

Unser Herr Jesus sagte, daß man seine Botschaft auf- 
nehmen müße wie ein Kindlein, d. h. in der aufrichtigen und 
einfältigen Weise, in der ein Kindtcin sie aufnebmen würde. 
Für ein kleines Kind ist es ganz natürlich, vertrauensvoll zu 
sein. Oft hören wir ein kleines Kind sogen: „Mein Vater 
kann alles!" oder: »Mein Vater hat dieses oder jenes ge­
sagt !" So will uns auch unser Himmlischer Vater sehen — 
ausrichtig, treu, vertrauensvoll, nicht zweifelnd an dem, was 
er gesagt Hot.

„Werfet nun euere Zuversicht nicht weg!" ermahnte 
der Apostel noch unserm Texte die Christen aus den Hebräern. 
Und er batte ihnen vorher gesagt, daß sie schon voll Zuversicht 
gewesen seien, daß sie ein gutes Werk vollbracht hätten, sowie, 
daß sie auf verschiedene Weise Ungemach erlitten hätten, und 
zwar, indem sie einerseits selbst zur Schau gestellt worden und 
anderseits Genossen derer geworden seien, die also einhergingen.

Eine ernste Erprobung hinsichtlich der Treu«.
Es ist nicht genug, daß wir den Schritt einer völligen 

Weihung tun. Auch ist es dann noch nicht genug, wenn wir 
eine Zeitlang einen guten Kampf gekämpft haben. Gott gibt 
einen Anteil an dem Königreiche nicht denen, die einmal treu 
gewesen sind. Er sucht vielmehr solche, die einmal treu waren, 
dann aber in derTreue verharrten und stets treu sind. Nach 
seinem Vorsatze lvllen die Erben seines Reiches solche Charaktere 
sein, denen er absolut vertrauen kann, denen er ohne Bedenken 
alles geben kann, was er den Getreuen verheißen hat — Ehre, 
Herrlichkeit und Unsterblichkeit. Bevor aber jemand einer solch 
hohen Belohnung und Erhöhung würdig erachtet werden kann, 
niuß er erst gründlich erprobt und geprüft werden. Eine 
solche Vorkehrung ist. wie jeder zugeben muß, sehr weise und 
vernünftig. Wenn Gott uns zu der Herrlichkeit unsers Herrn 
Jesus Christus berufen hat, so erworlrl er auch, daß wir 
uns dieser Herrlichkeit würdig erweisen. Damit soll nicht 
geiagt sein, daß wir imstande wären, uns durch unsere 
eigenen Werke einer solch hohen Erhöhung würdig zu er- 
Sigen, uns die große Erhöhung selbst zu verdienen. Das, was 

olt von uns clwartet, ist, daß wir wahre übeiwinder sind 
und einen Charakter entwickeln, wie er für eine solch verant­
wortungsvolle und erhabene Stellung absolut erforderlich ist.

Haben ivir in allen Angelegenheiten unsers Lebens Golt 
die Ehi e gegeben, ungeachtet dessen, welcherlei Erfolg uns in 
seinem Dienste beschicden war? Oder haben wir oft uns 
selbst die Ehre zu geschrieben? Diese wichiige Frage sollte sich 
ein jedes Kind Gottes vorlegen. Wir wissen, daß wir durch 
das, was wir besitzen oder vollbracht haben, keinerlei Ehre 
verdient haben. Jemand, der gesucht hat, sich selbst die Ehre 
zu geben, hat Gott die Ehre vorenlhalien, die allein ihm 
gebührte. Wir müssen so demütig und treu sein, daß wir, 
wenn wir andern die Wahrheit dacleaen, unumwunden hinzu- 
fügen: „Es ist dies nicht weine Weisheit. Ich verkündige 
gern alles, was ich von der Wahrheit des Wortes Golles weiß; 
aber diese Wahrheit ist nicht menschlichen Ursprungs. Sie 
stellt einzig und allein den Borsatz Golles dar."

Laßt uns daher, uns an die Ermahnung des Apostels 
Paulus erinnern: „Werfet nun euere Zuveisicht nicht weg!" 
Welcher Art soll unsere Zuversicht sein? Wir sollen Zuver­
sicht aus Gott haben. Denn auf wen könnten wir sonst 
unsere Zuversicht fegen? Biele Menschen kennen nur die Zu- 
Verficht, die sie auf sich selbst setzen. Andere wieder setzen 
ihre Zuversicht auf irdilche Helden oder Fürsten. Aber was 
wissen die irdischen Helden und Fürsten in bezug auf die 
Zukunft? Nur derjenige, der den Willen GolteS kennt und 
auch tut, hat bestimmte Anhaltspunkte für das, was Gott in 
feinem Worle über seinen Vorsatz geossenbart hat.

Wenn wir als Kinder Golles, unsers großen Schöpfers, 
ousblicken und die Wunder in den Himmeln schauen, so rufen 
wir erstaunt aus: „Wie groß ist unser Gott!" Und wenn 
wir dann auf uns selbst schauen und wahrnehnien, wie 
wunderbar wir bereitet sind, wie wir durch unser Denkver­
mögen und die Kraft unsers Willens so wunderbar die ver­
schiedenen Glieder unsers LeibeS — die Hände, die Füße, 
die Augen usw. — bewegen können, so erkennen wir mit
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Staunen, daß der menschliche Leib gleichsam die wunderbarste 
Maschine in der ganzen Welt ist. Dadurch kommen wir zu 
dem Schlüsse, daß dieser große und erhabene Gott, unser 
Gott und unser Vater, willens ist, uns, die wir zu seinen. 
Volle gehören, ihn lieben und das Verlangen haben, seinen 
Willen zu erkennen, kundzutun, worin sein Wille besteht. 
Gott muß einen guten Vorsatz haben, weil er weise, liebe­
voll und gerecht ist.

Unser Vertrauen entspricht dem Alaste unserer Erkenntnis.
Indem wir aufrichtig forschen, greisen wir auf unsere 

alte Bibel zurück, die vielleicht lange Zeit hindurch mit Staub 
bedeckt gewesen ist. mit dem Verlangen, die Gerechtigkeit, die 
Weisheit, die Liebe und die Macht Gottes zu ergründen. Und 
nach und nach gewinnen wir Vertrauen zu diesem alten, 
wunderbaren und kostbaren Buches denn die Botschaft, die 
wir darin finden, ist sehr vernünftig, logisch und erquickend. 
Die Bibel erklärt, auf welche Weise Krankheit, Kummer, 
Schmerz und alles Elend in die Welt gekommen ist. Sic sagt 
uns, daß dieses alles das Resultat der Sünde ist, sowie, daß 
Gott von Anfang an den Fall des Menschen voraussah und 
den Vorsatz faßte, daS Menschengeschlecht von der Sünde und 
den> Tode zu erlösen. Und sie weist darauf hin, daß dcm- 
geniäß zu seiner Zeit, wenn der Messias gekommen sein wird, 
alle Menschen der Erde gesegnet werden.

Aus diesem Grunde haben wir Vertrauen zu dem 
Worte Gottes und zu dem wunderbaren Plane, der in diesem 
Worte dargelcgt ist. Wir vertrauen darauf, daß Gott in dem 
Evangelium-Zeitalter „bit Nationen heimgesucht hat, um aus 
ihnen ein Voll zu nehmen für seinen Namen", nämlich ein 
Volk, das sich seines sündigen Zustandes bewußt geworden 
ist und eingcsehen hat, wie nichtig «8 in sich selbst ist, und 
daß dieses Volk berufen ist, niit Christo an seinem König­
reiche teilzuhaben. Alle diejenigen, die sich in einer solchen 
Herzensverfassung befinden, werden dem Herrn so treu sein, 
daß sie bereitwilligst ihr Leben in seinem Dienste niederlegen.

Viele Menschen legen für einen irdischen König ihr 
Leben nieder. Wir aber haben einen weit erhabeneren König, 
nämlich den König der Könige und Herrn der Herren. Sollten 
wir dann nicht umsomehr bereit sein, unser Leben für unsern 
König niederzulegen? Was würden wir in unsern eigenen 
Augen sein, wenn wir diesem unserm König unsern Gehorsani 
verweigern wollten I Wir haben einen guten Gott, der unsers 
völligen Vertrauens würdig ist. und wir wollen ihm in allen 
Dingen vertrauen. Und in dem Maße, als wir Gott und 
sein Wort erkennen und dadurch, daß wir uns bemühen, aus 
dem schmalen Pfade der Selbstaufopferung zu wandeln, in 
der Gnade wachsen, wird unser Vertrauen sich mehren.

Der rechte Herzenszustand gibt sich durch eine feste 
Zuversicht kund.

Die wichtigste Frage für uns bleibt: Werden wir treu 
erfunden werden? Die Schrift bezeugt, daß Gott, der die 
Verheißung gegeben hat. treu ist und überschwenglich mehr 
tun wird, als wir zu bitten oder zu denken imstande sind. 
Der Vorsatz Gottes geht dahin, daß nur diejenigen den großen 
Segen erlangen sollen, die ihre Treue zu Gott in allen Dingen 
belveisen. Aus diese,» Grunde ermahnt der Apostel: „Werfet 
nun eure Zuversicht nicht weg, die eine große Beloh­
nung hall" ,

Gott wird dereinst unsere Zuversicht belohnen. Aber 
wie kommt es, daß er gerade unsere Zuversicht belohnen 
will? Der Grund hierfür ist folgender: Unsere Zuversicht 
auf Gott offenbart den Zustand unsers Herzens. Sobald wir 
unsern Glauben verlieren, wird dementsprechend unsere Zu­
versicht gleich einem Barometer fallen. Wir können in unsern 
Herzen nur dann fest auf Gott bauen, wenn wir stark im 
Glauben sind. Wenn Gottes Kinder dem Lichte, das sie 
empfangen haben, nicht treu folgen, so wird Gott es zulassen, 
daß Satan ihnen das Vertrauen raubt. Auf diese Weise kann 
es geschehen, daß manche Kinder Gottes nach und nach in 
die Finsternis gehen.

Laßt unS daher unsere Zuversicht festhalten, damit w,r 
die Gewißheit behalten, daß Gott unser Later ist. Wir haben 
von der drahtlosen Telegraphie gehört, durch die man setzt 
auf so wunderbare Weise Nachrichten über Land und Meer 
aussendcn kann. Und darin finden wir nur eine fchwache 
Illustration von der drahtlosen Verbindung, die zwischen dem 
wahren Christen und seinem Himmlischen Vater besteht. Ein 
festes Vertrauen wird uns in allen Lagen unsers Lebens ver­
anlassen, uns aus Gott zu stützen und zu ihm auszuschaucn. 
Es wird zwischen Vater und Kind gleichsam eine drahtlose 
Telegraphie bestehen.

Wenn ein Kind Gottes sich in Schwierigkeiten befindet, 
so sollte es sich selbst sagen: „Welches ist der Wille Gottes in 
der vorliegenden Angelegenheit? Wohin weist mich seine Vor­
sehung? Er hat gesagt, daß alle Dinge mir zum Guten 
mitwirken sollen, wenn ich ihn liebe. Da ich seinen Worten 
vertraue, bin ich dessen gewiß, daß in Wahrheit alle Dingo 
mir zum Guten dienen werden. Ich glaube an die Weisheit, 
die Macht und die Liebe Gottes. Es wäre Golt ein Leichtes 
gewesen, niich vor der Schwierigkeit zu bewahren, wenn er 
c8 für gut befunden hätte. Die Tatsache, daß die Schwierig­
keit an mich herangetreten ist, ist ein Beweis dafür, daß Gott 
es für gut hielt, sie zuzulassen. Er hat mir die Verheißung 
gegeben, daß er mich nicht über Vermögen versuchen lassen 
wird. Und er ist treu und wird daher seine Verheißung 
auch erfüllen. Deshalb will ich meine Zuversicht, die eine 
große Belohnung hat, nicht wegwersen."

Unsere Zuversicht auf Gott wird erprobt.
Wenn Gott uns nach unsern Werken belohnen wollte, 

so würden einige von uns einen sehr geringen Lohn 
empfangen. Denn selbst die Befähigtesten unter seinen Kindern 
können nur sehr wenig tun. Wir bringen ein Drittel unsers 
Lebens schlafend zu, etwa acht Stunden täglich verwenden 
wir zur Zubereitung unserer Nahrung, zur Erfüllung unserer 
persönlichen Bedürfnisse usw., und in den uns dann' noch 
verbleibenden acht Stunden haben wir noch unzählige andere 
Dinge zu erfüllen. Wie wenig Zeit verbleibt uns demnach 
selbst dann, nachdem wir viele Dinge aufgcgcbeir haben, die 
vordem mehr oder weniger unsere Zeit in Anspruch nahmen! 
Die intelligentesten Leute haben nur sehr wenig freie Zeit.

Wie gering sind doch oft die Resultate unserer Arbeit, 
wenn tvir am Ende des Tages einen Rückblick tun! Wollten 
wir die Stunden im Monar zählen, die wir im Werke des 
Herrn verwenden, so würde auf einen Tag sehr wenig Zeit 
entfallen. - Wir fürchten, daß wir uns ob des Resultats alle 
schämen müßten. Und wenn Gott uns nach unsern Werken 
belohnen wollte, dann würde unsere Veloynung nicht groß 
sein. Gott weiß auch, daß die einen mehr, die andern weniger 
Zeit zur Verfügung haben und daß die einen mehr, die andern 
weniger Talente besitzen.

Die einen sind imstande, Gott zehnmal soviel zu geben, 
wie andere. Wieviel mochtest du für Gott tun? Wieviel bist 
du bestrebt sür Gott zu tun? Deine Arbeit für den Herrn 
wird dem Maße deines Vertrauens zu ihm entsprechen. Wenn 
unser Vertrauen aus die Verheißungen Gottes sich mehrt, so 
werden wir Uns auch immer mehr befleißigen, ollen Bedin­
gungen und Anforderungen einer wahren Jüngerschaft zu 
entsprechen. Wenn wir nur wenig Vertrauen zu Gott haben, 
so werden wir dem Manne gleichen, der, als man ihm sagte, 
er solle an einen bestimmten Ort gehen, woselbst er ein Ver­
mögen finden werde, zur Antwort gab, daß es widersinnig 
sei, einer solchen Botschaft Glauben zu schenken. Wenn jemand 
sage» würde, in einem gewissen Winkel liege hinter einem 
Vorhang verborgen ein großer Sack Gold, den derjenige in 
Besitz nehmen könne, der sich an den bestimmten Ort begibt, 
so würden aus hundert Menschen kaum ztvci es der Mühe 
wert erachten, noch dem Golde zu sehen.

Unser Glaube und unsere Zuversicht wird von Gott 
erprobt. Und das ist in der Tat mehr wert, als aller Reich­
tum der Welt. Gott hat uns berufen, nach dem großen 
Kleinod der himmlischen Berufung zu laufen. Wir haben die 
Berufung angenommen. Darauf jagte Gott: „Werdet ihr die
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Bedingungen, die ich festgesetzt 'habe, treu erfüllen? Ich Kill 
über euch wachen, damit ich sehe, wie treu ihr in jeder Stunde 
und jeder Minute sein werdet. Wenn ihr bestrebt seid, meine 
Tugenden zu verkündigen, so will ich euch vor dem Straucheln 
bewahren und in jeder Prüfung aufrecht erhalten. Ihr 
seid meine geliebten Kinder, und ich möchte euch einen großen 
Segen zuteil werden lassen. Ihr habt alle aus ein und der­
selben Grundlage angesangen. Wenn es aus euere natürliche 
Befähigung ankäme, dann würde euer Wettlaus ein sehr un­
gleichmäßiger sein. Ich werde euch daher nach euern Herzen 
und nach euerer Treue im Kleinen richten. Denn „wer im 
Geringsten treu ist, ist auch in vielem treu". (Luk. 16, 10.) 
Ich will nach diesem Grundsätze handeln." In dieser Weise 
werden wir von Gott behandelt. Es ist seine Absicht, jede 
Treue reichlich zu belohnen.

Der Charakter unserer gegenwärtigen Prüfung.
Es gibt indes noch eine andere Form von Zuversicht. 

Bibelforscher in der ganzen Welt haben dos Eintreffen ge- 
tvisser Ereignisse erwartet. Wir haben gehofft, daß die Zeit 
der Aufrichtung deS Reiches Gottes auf Erden, die Zeit, in 
der das Gebet in Erfüllung geht: .Dein Reich komme!" 
sehr nahe sei. Es war dies unsere Hoffnung. Aber wenn 
das Reich Gottes nicht so bald kommen sollte, wie wir cs 
erwartet haben, so werden wir dennoch unsere Zuversicht 
festholten.

Es gibt nicht viele Menschen in der Welt, die die 
Hoffnung hegen, bald zu sterben. Es ist lediglich unsere 
Zuversicht, auf die sich unsere Hoffnung gründet, daß wir 
bald von der Erde hinweggenommen werden. Wenn wir 
keine feste Zuversicht hinsichtlich unserer Zukunft hätten, so 
würden wir nicht wünschen, unser irdisches Leben bald zu 
beschließen. Wir reden von unserer Zuversicht zu denen, 
denen Gott die Augen des Verständnisses erleuchtet hat, so daß 
sie imstande sein sollten, die Länge, die Breite, die Höhe und 
die Tiefe der Liebe Gottes zu erkennen und manche Wahr­
heiten über die Zeiten und Zeitläuse des Planes unsers 
Vaters zu verstehen.

Der Apostel Paulus sagt uns: „Ihr ober, Brüder, 
seid nicht in Finsternis, daß euch der Tag wie ein Dieb er- 
greisc; denn ihr alle seid Söhne des Lichtes und Söhne des 
Tages; wir sind nicht von der Nacht, noch von der Finster­
nis." (1. Thess. 5. 4—5.) Nach der göttlichen Verheißung 
sollen die wahren Kinder Gottes zur bestimmten Zeit das 
nötige Licht empfangen und das Vorrecht haben, den wunder­
baren göttlichen Plan zu verstehen. Hätte Gott uns mehr 
sagen können, als er uns gesagt hat?

Der Schreiber bat sich dieses gesegneten Vorrechts 
erfreut. Selbst wenn vie Zeit unserer Verwandlung erst in 
zehn Jahren käme, hätten wir kaum noch etwas zu erbitten. 
Sind wir nicht ein glückseliges Volk? Ist unser Gott nicht 
treu? Wenn jemand etwas besieres findet, so mag er es 
ruhig annchmen. Wenn irgend jemand von euch etwas besseres 
findet, so hoffen wir, daß wir davon Mitteilung erhalten. 
Wir kennen nichts besseres. Ja, wir kennen nicht einmal 
etwas, was auch nur halb so gut wäre, wie das, was wir 
in dem Worte Gottes gefunden haben. Die Botschaft des 
Evangeliums stillt unser Sehnen weit mehr, als irgend etwas 
anderes.

Was unS persönlich betrifft, so können wir sagen: 
„Wenn Gott noch irgendwelche weitere Lektionen für uns 
vorgesehen hat, so werden wir uns derselben freuen. Wenn 
unser Charakter noch weiterer Polierung bedarf, so hoffen 
wir, daß Gott das erforderliche Werk an uns vollbringen 
wird. Wenn das Werk des Polierens unsers Charakters 
einen Zeitraum von einem Jahre in Anspruch nimmt, so ist 
uns dieser Zeitrauni angenehm. Auch wenn eS Gottes Wille 
wäre, daß wir an andern ein Werk des Polierens tun, selbst 
aber einen Anteil an dem Königreiche nicht empfangen, würden 
wir unS freuen, seinen Willen geschehen zu sehen.

Wir haben zuweilen die Frage gestellt: „Wieviele 
Brüder oder Schwestern würden willens sein, das, was sie 
von der Wahrheit wissen, für tausend Dollar zu veräußern?"

Es meldete sich niemand. Dir fragten weiter: „Wer würde 
die Erkenntnis der Wahrheit für zehntausend Dollar hergeben?" 
Wieder meldete sich niemand. Wir fragten: „Wer möchte dir 
Erkenntnis der Wahrheit für eine Million Dollar preis,qeben? 
Oder wer möchte das, >vas er über den Charakter und den 
Vorsaß Gottes weiß, um den Preis der ganzen Welt daran­
geben?" Aber auch daraufhin meldete sich niemand. Dann 
sagten wir: „Liebe Freunde, euere Unzusricdenhcit scheint 
nicht weit her zu sein. Wenn ihr euch für so reich haltet, 
daß ihr euere Erkenntnis um nichts prciSgeben möchtet, so 
seid ihr ebenso reich, wie wir selbst."

Verlorene Zuversicht.
Wir (d. h. der Verfasser) persönlich wußten von Kindes­

beinen an, was es heißt, Gott seinen Himmlischen Vater 
nennen zu dürfen; denn wir hatten christliche Eltern. Später, 
im Alter von fünfzehn Jahren, übergaben wir unser Herz 
dem Herrn, den wir mir der Ehrerbietung anbeteten, die wir 
auf Grund unserer damaligen Erkenntnis besaßen. Obwohl 
uns durch die Kalvinische Lehre der Glaube eingcpslanzt 
worden tvar, daß nur die Auscrwählten die Seligkeit er­
langen, alle Nichterwähltcn dagegen einer elvigcn Qual an- 
heimsallen würden, waren wir gewöhnt, uns zu den Aus­
erwählten zu rechnen und di« Liebe Gottes wertzuschätzen, 
die für die Seligkeit der Auserwählten Vorkehrung ge­
troffen hatte.

Wenige Jahre später indes machte sich unsere Vernunft 
geltend, indem sie sich gegen den Aberglauben auflehnte. Wir 
legten uns die Frage vor: „Wo ist die Hölle, von der du 
predigst? Was weißt du positiv von ihr?" Im Bewußtsein 
unserer eigenen Unwissenheit gingen wir zu unsern Lehrern 
und Ältesten. Zu unserm Erstaunen fanden wir aber, daß 
diese nicht mehr wußten, als wir selbst. Daraufhin hörten 
wir auf, zu predigen und begannen, nachzudenkcn und die 
Glaubensbekenntnisse der verschiedenen Denominationen der 
Christenheit zu prüfen. Sie unterschieden sich nur unwesent­
lich von einander. Allen lag die Theorie zu Grunde, daß 
Gott nur wenigen eine himnilischc Seligkeit zugedacht Hobe, 
während Milliarden von Menschen einein ewigen Elend anheim­
fallen würden.

Je weiter wir forschten, desto klarer wurde es uns, 
daß. ein großer Irrtum vorliege, daß ein wahrer Gott 
keine solche Vorkehrung getroffen haben könnte,.tuie unsere 
Glaubensbekenntnisse sie ausmalen. Wir verwarfen daher 
alle Glaubensbekenntniffe; und da wir wähnten, daß die 
Bibel die Grundlage für die Glaubensbekenntnisse bilde, ver» 
warfen wir auch die Bibel.

Ein Hunger der Seele nach Gott.
Da wir aber unsern Himmlischen Vater bereits kannten, 

konnten wir ohne ihn keine Ruhe finden. Unsere Seele 
schmachtete nach seiner Liebe und Fürsorge. Wir hielten 
immer noch an der großen Tatsache fest, daß unser Uni­
versum einen weisen, persönlichen Schöpfer habe: denn so 
ost wir den Sternenhimmel betrachteten, trat uns die Weis­
heit und die Macht dieses Schöpfers vor Augen. Je mehr 
wir uns mit der Anatomie beschäftigten, desto gründlicher 
wurden wir davon überzeugt, daß jeder Mensch, ja, jedes 
Geschöpf „auf eine erstaunliche, ausgezeichnete Weise gemacht" 
ist, daß unser Auge, unser Ohr, unsere Rerven, sowie unsere 
Fähigkeit, durch die Kraft des Denkens unsere verschiedenen 
Glieder zu bewegen, nicht durch blinden Zufall oder durch 
einen Entwickelungsprozcß, von einem Naturgott bervorgerufen, 
entstanden sein kann. Wir beteten den Golt der Weisheit 
und der Macht an und suchten, ihn mehr und mehr zu er­
kennen; denn wir vermochten an seine Güte zu glauben.

Unserm eigenen Denken überlassen, urteilten >vir solgrnder- 
maßen: „Könnten andere und wir selbst die Eigenschaften 
der Gerechtigkeit und der Liebe, die wir als unsere höchsten 
und edelsten Charaklerziigc schätzen, als Gaben unsers Schöpfers 
besitzen, wenn unser Schöpfer selbst diese Eigenschaften nicht 
besäße?" Und loir sagten uns: „Wahrlich, der, der das Auge 
zum Sehen und das Ohr zuin Hören geschaffen und den
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Menschen die Eigenschaften der Gerechtigkeit und der Liebe 
verliehen hat, muß alle Eigenschaften in unbeschränktem 
Maße besitzen."

Aus diese Meise erkannten wir mit den Augen unsers 
Verständnisses den großen Gott des Universums, dessen Weis­
heit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht unendlich ist. Und wir 
konnten ihn wieder mit dem fröhlichen Bewußtsein onbeten, 
daß er unsers Vertrauens würdig ist und daß er die Erde 
und das Menschengeschlecht nicht vergeblich erschaffen hat, 
sondern alles nach einem weisen, liebevollen Plane wirlt, 
den er in bezug auf unsere Schöpfung beschlossen hat.

Neue Zuversicht.
Der nächste Gedanke, der uns beschäftigte, war folgen, 

der: .Würde cs einem großen und liebevollen Golt nicht 
woblgcsallen, denjenigen von seinen Geschöpfen, die seinen 
Willen zu tun begehren, seinen Vorsatz kundzutun? Könnte 
es sein, daß Gott sich seiner Vorsätze schämte? Könnte Gott 
die Eigenschaften des Gemüts, die er uns verliehen hat, 
ignorieren?" Dann sagten wir uns wieder: „Du darfst ver­
trauensvoll nach der Botschaft Gottes an die Menschheit 
forschen." In der Meinung, daß wir die Bibel bereits ge- 
nüacnd erforscht hätten, lenkten wir unsere Aufmerksamkeit 
auf die Religionen der Heiden. Indes fanden wir, daß diese 
in rinigcr Hinsicht weniger logisch waren, als unsere eigenen 
Glaubcnsbelennlnisse, obwohl sie uns nicht so drohend er­
schienen, wie jene. Offenbar hat Satan mit seinen dämonischen 
Lehren gerade die intelligentesten Menschen am meisten be­

trogen, so baß diese die schrecklichsten Dinge über den Schöpfer 
und seine Vorsätze hinsichtlich seiner menschlichen Geschöpfe 
glauben.

Schließlich entschlossen wir uns, die Bibel von neuem 
zu' erforschen. Dabei mußten wir aber alle vorgefaßten 
Meinungen, die aus den Glaubensbekenntnissen herrührlcn, 
gründlich ausschalten. Nach und noch schenkte Gmt uns ein 
immer Heller werdendes Licht über sein Wort, bis wir sanden, 
daß der Grund aller unserer Schwierigkeiten darin lag, daß 
wir der Lüge, mit der Satan ini Garten Eden Eva ver­
suchte, glaubten: „Ihr werdet mit nichten sterben!" Da er­
schien unS auf einmal die ganze Bibel licht, erhaben, lieblich 
und harmonisch, lind heute erhellt die Schrift als das Wort 
Goltes unsern ganzen Gesichtskreis.

Keine Zunge und keine Feder vermag den Frieden, die 
Freude und den Segen zu beschreiben, der unserm Herzen 
und Leben durch eine klare Erkenntnis des wahren Gottes 
zuteil geworden ist. Die Botschaft des Evangeliums, die uns 
die Weisheit, die Gerechtigkeit, die Macht und die Liebe 
Gottes offenbart, befriedigt sowohl unsern Verstand, als auch 
unser Gemüt. Wir suchen nicht mehr ziellos weiter. Und wir 
haben leinen andern Wunsch mehr, als den, die wunderbare 
Botschaft des Evangeliums klarer erkennen und den göttlichen 
Charakter, der sich in dem großen göttlichen Vorsätze oder 
Plane der Zeitalter, aus Grund dessen zuerst die Herauswahl 
und hernach alle Geschlechter der Erde gesegnet werden, 
offenbart, mehr und mehr wertschätzen zu können.

Watch-Towt-r tom 15. D-jcmbcr 19H.

„Regyn des Segens werden es fein."
,HTan wird nicht übcltun, noch verderbt handeln auf meinem ganzen heiligen Gebirge.

Sa8 Volk Israel hatte, ebenso wie die gesamte übrige 
Menschheit, viele Erfahrungen mit schlechter Regierung 

und Mißwirlschast gemacht. Es bedtirste daher der'Ver­
sicherung, daß die Regentschaft des Messianischen Königreichs, 
das Gott zu seiner Zeit auf Erden auszurici-ten verheißen 
halte, nicht nur von guten Absichten und Beweggründen ge- 
leiiet werden, sondern zudem auch mit einer erhabenen Kraft 
der Erkenntnis und des Urteilsvermögens ausgerüstet sein 
würde. Aus eben diesen Gegenstand weist der Prophet Jesaja 
hin. Der neue König wird nicht genötigt sein, sich zum 
Zwecke der Austeilung der Segnungen, salvie Zurechtweisungen 
und Züchtigungen der sonst üblichen Jnformalionsmclhoden zu 
bedienen; denn er wird eine übermenschliche Fähigkeit besitzen, 
vermöge der er die innersten Gedanken und Absichten der 
Herzen zu erkennen imstande sein wird. „Er wird nicht richten 
nach dem Sehen seiner Augen und nicbt Recht sprechen nach 
dem Hören seiner Ohren" (Jes. II, 3—4), während alle 
irdischen Herrscher selbst bei ihren besten Absichten nur nach 
dem richten und urteilen können, was sie sehen und hören.

Es war auch ganz am Platze, daß sowohl dem Volke 
Israel, als auch allen andern Völkern kundgetan wurde, daß 
die Herrschaft des aufzurichtendcn Königreiches Goti es eine 
absolut gerechte und unparteiische sein werde; denn die vielen 
Erfahrungen hotten daS Volk zur Genüge darüber belehrt, 
daß selbst die weisesten und besten Herrscher, Gesetzgeber und 
Richter mehr oder weniger von Selbstsucht geleitet wurden. 
Die Großen der Welt haben auf Kosten ihrer Untergebenen 
Reichtümer ausgehäuft und haben, ebenfalls auf Kosten ihrer 
Untergebenen, ihren Günstlingen besondere Vorzüge und Vor« 
rechie eingeräumt. AuS diesem Grunde gibt Gott durch den 
Propheten die Erklärung, daß der neue König der Erde für 
ollc Menschen den gleichen Maßstab haben wird, sowie, daß 
den Sanftmütigen und Bescheidenen, die sich keine Rechte an­
maßen und nicht bestrebt sind, ihre Rechle und Forderungen 
durchzusctzen, ein besonderer Beistand zuteil werden wird und 
daß die Armen, die in dieser Welt keine teilnehmenden, 
tröstenden und hilfsbereiten Freunde haben, in dem neuen 
Könige ihren besten Freund finden werden.

(I-s. u, 9.)

Das Tausendjährige Reich wird nicht dnê Resultat 

einer Fortentwickelung sein.

Diejenigen, die die Erwartung hegen, daß das Tausend­
jährige Reich ein Ergebnis der Anitiengungcn, die unter der 
gegenwärtigen Gesellschaftsordnung geniacht werden, bilden 
werde, indem sie annehnicn, daß die Welt aus dem Wege 
eines Fortenkwickeluagsprozesses allmählich die Zustände des 
Tausendjährigen Reiches erreichen werde, sollten die Worte 
unsers Tcxies und deren Zusammenhang mit Sorgfalt be- 
trochien. Der Prophet sagt, daß der Messias, nachdem er 
die Zügel der Herrschaft in die Hand genonimen haben wird, 
zuerst die Geringen in Gerechiigkcit richten und die Hoch­
mütigen im Interesse der Sanftmütigen zurechtweisen iverde. 
Wenn aber ein AuSgleichsprozeß bereus sein Werk getan haben 
würde, so daß ein Unterschied zwischen Arm und Reich nicht 
mehr vorhanden wäre und zudenr schon alle Menschen sanft­
mütig wären, so wäre die Prophezeiung gänzlich hinfällig.

AuS andern Schriststcllen, die mit dem Zeugnis des 
Propheten Jesaja in Übereinstimmung stehen, gehl hervor, daß 
das Werk unsers Herrn zum Beginn seiner Herrschaft eben 
darin bestehen wird, daß die dann noch vorhandenen Übel 
beseitigt werden. Unser Herr deutele selbst daraus hin, daß 
bei seinem zweiten Kommen die Erde weit davon entfernt sein 
wird, sich rn einem gesegneten Zustande zu befinden, indem 
ec sagte: „Wird wohl der Sohn des Menschen, wenn er 
kommt, den Glauben finden auf der Erde?" (Luk. 18, 8.) Auch 
in der Offenbarung findet sich ein bestimmtes Zeugnis in bezug 
auf diesen Punkt. Wir lesen daselbst: „Und der siebente Engel 
posaunte; und eS geschahen laute Stimmen in den, Himmel, 
welche sprachen: Das Reich der Welt unsers Herrn und 
seines Christus ist gekommen, und er wird herrschen in die 
Zeitalter der Zeitalter.... Und die Rationen sind zornig 
gewesen, und dein Zorn ist gekommen und die Zeil der Toten, 
um gerichtet zu werden, und den Lohn zu geben deinen 
Knechten, den Propheten, und den Heiligen und denen, die 
deinen Ramen fürchten, den Geringen und den Großen, und 
die zu verderben, welche dieErde verderben.". (Off. 11,15—18.)
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DaS Wort Gottes ist harmonisch und logisch.
Es gibt viele Scbriststellen, die die gleiche Bedeutung 

hoben. Der Standpunkt der Bibel ist von Ansang bis zu 
Ende harmonisch und logisch. Die Bibel bezeichnet die gegen­
wärtige Zeit, in der die Sünde vorherrscht, als die .gegen­
wärtige böse Welt", in der der .Fürst dieses Zeillaufs" 
herrscht und in der die wahren Nachfolger des Herrn, die 
Glieder des Leibes Christi, die Erben des Reiches Gottes 
.Gewalt leiden-; und sie bezeugt, daß diejenigen, die durch 
die Gewalt, die ihnen angetan wird, recht geübt werden, einen 
Charakter bilden, der das Wohlgesallen des Vaters erlangen 
wird. Die Bibel bezeugt ferner, daß die wahren Geheiligten 
Gottes, die in der gegenwärtigen Zeit leiden, an dein neuen 
glorreichen Königreiche als Milerden des Messias leilhaben 
werden. Der Prophet Daniel schreibt, daß dielen Geheiligten 
Gottes „das Reich und die Herrschaft und die Größe der 
Königreiche unter dem ganzen Himmel" gegeben werden wird. 
(Dan. 7, 27.) Jehova wird die Hcrrichaft der Erde den, 
Fürsten dieses Zeillaufs, Satan, mit Gewalt entreißen und 
seinem Sohne geben: und dieHerauswabl wird als dieBraut 
Christi an dessen Königreich Anteil haben. Der Übergang 
wird in einer Zeit großer Drangsal staltfinden, mit der die 
gegenwärtige Welt, d. h. die gegenwärtige soziale Ordnung 
ihren Abschluß findet.

In dem Zusammenhang unsers Textes sagt der Prophet: 
.Er wird die Erde schlagen mit der Rute seines Mundes, 
und mit dem Hauche seiner Lippen den Gesetzlosen tölen." 
Aus diesen Worten ist klar ersichtlich, daß zur Zeit der Auf­
richtung des Reiches Gottes auf Erden nicht allein Arme 
vorhanden sein werden, die des Beistandes und der Hilfe 
bedürfen, sondern auch Gesetzlose. Der Ausdruck .die Rute 
seines Mundes- ist eine andere Bezeichnung für die Gerichte, 
die der Herr bereits angekündigt hat, von denen aber die 
Christenheit wenig weiß, weil sie der Botschaft kein Gehör 
geschenkt hat. Unser Herr sagte: .Wer nnch verwirft und 
meine Worte nicht annimmt, hat den, der ihn richtet: das 
Wort, das ich geredet habe, das wird ihn richten an dem 
letzten Tage sd. h. an dem Tage des Gerichts, der jetzt herdei­
gekommen ist).- (Joh. 12, 48.) Die Christenheit erkennt im 
allgemeinen den gerechten Standpunkt des Wortes Gottes an; 
aber dcier, die bestrebt sind, auch in Übereinstimmung mit 
dkl» Worte Golles zu leben, sind bezeichnenderweise nur 
wenige. Daher wird es geschehen, daß in nächster Zeit, wenn 
Christus „das Recht zur Richtschnur und die Gerechtigkeit zum 
Senlblei" machen wird und wenn das Gericht an dem nomi­
nellen Hause Gottes angefangen haben wird, die nominellen 
Systeme, durch dos göttliche Wort verurteilt, fallen werden.

Nur die wenigen Getreuen, die Auserwählten des 
Herrn, werden „würdig geachtet werden, diesem allem, was 
geschehen soll, zu entfliehen-. In bezug aus die Welt steht 
gklchrieben: „Dann wird er fder Herrs zu ihnen reden in 
seinem Zorn, und in seiner Zornglut wird er sie schrecken." 
D. h.: Der Herr wird „Vergeltung üben an seinen Feinden" 
und olle diejenigen strafen, die seinen Willen gewußt, aber 
nicht getan haben. „Die Rache ist mein, ich will vergelten I 
spricht der Herr." „Darum harret aus mich, spricht Jehova, 
aus den Tag, da ich mich ausmache zur Beute! Denn mein 
Nechtsspruch ist, die Nationen zu versammeln, die Königreiche 
zusammenzubringen, um meinen Grimm über sie auszugießen, 
die ganze Glut meines Zornes; denn durch daS Feuer meines 
Eifers wird die ganze Erde verzehrt werden. Denn alsdann 
werde ich die Lippen der Völker in reine Lippen umwandeln, 
damit sie alle den Namen Jehovas anrufen und ihm ein­
mütig dienen." (Zcph. 3, 8—9.) „Gerechtigkeit wird der Gurt 
seiner Lenden sein, und die Treue der Gurt seiner Hüsten." 
(Jes. 11, 5.) Ein Gurt stellt in symbolischer Sprache Fleiß 
oder Dienfwereitschast dar; und an dieser Stelle soll gesagt 
sein, daß der Messias ein treuer und eifriger Diener GotteS 
sein wirb, der das ihm anvertraute Werk vollkommen zur 
Ausführung bringen wird.

Große Veränderungen in der Tierwelt.
Der Hinweis im Kapitel 11 des Propheten Jesaja auf 

die Umgestaltung der Eigenschaften und Verhältnisse, die in

der Tierwelt vor sich gehen soll und derzufolge Wolf und 
Lamm, Pardel und Böcklein, Kalb und Löwe und Mastvieh 
beieinander weilen werden, steht mit dem allgemeinen Charakter 
der „Zeilen der Wiederherstellung allerTinge", von denen die 
Bibel redet, in völliger Übereinstimmung. Nicht nur soll die 
Menschheit zu ihretn ursprünglichen Zustande der menschlichen 
Vollkommenheit und der Übereinstimmung mit ihrem Schöpfer 
wiederhergestcllt werden, sondern auch die unter dem Menschen 
stehende Tierwelt soll an den Segnungen und den geordneten 
Verhältnissen, die durch die bald beginnende Herrschaft Christi 
herbcigelührt werden sollen, teilnehnien.

In dem Schöpfungsbericht finden wir keine einzige An. 
deutung darauf, daß die Tiere, dieAdam unterstellt wurden, 
wild, bösartig oder dem Menschen gegenüber feindlich geartet 
gewesen seien. Wir dürlen vielmehrannehmen, daß alle Tiere 
ihrem vollkommenen Gebieter Adam völlig unterworfen und 
gehorsam gewesen sind. Es ist ganz vernünftig, den Schluß 
zu ziehen, daß das Menschengeschlecht nach und nach, und zwar 
in dem Maße, als es das Ebenbild seines Schöpfers, in dem 
der erste Mensch erschaffen war, verlor, die Fähigkeit einbüßte, 
über die Tiere zu herrschen.

Einige Spuren von dieser Fähigkeit, die Adam in seiner 
Vollkommenheit besaß, können selbst heute noch bei gewissen 
Menschen wahrgenomrnen werden. Denn es gibt Personen, 
die einen bezwingenden Einfluß aus Tiere auszuüben ver­
mögen. Manche Menschen sind imstande, nicht nur wilde 
Pferde durch ihre Willenskraft zu beherrschen, sondern auch 
reißende Tiere. Der Mensch wurde ursprünglich von Golt 
zum Könige der Erde eingesetzt, und die Tierwelt erkannte 
chn alS solchen an. Nachdem aber der Mensch seine Ursprung, 
liche Geisleskrast, die zur Bcherischung der Tiere notwendig 
war, verloren halte, war seine Herrschaft dahin; und es ent­
wickelte sich nach und nach zwischen der Menschen- und der 
Tierwelt ein Kanipf, in dem der Mensch gezwungen war, 
Gewalt gegen Gewalt einzusetzen.

Tie Wiederherstellung des Menschen zu der erhabenen 
Stellung, die er durch den Süt.denfall verlor, schließt somit 
naturgemäß eine Wiederherstellung der Derschöpsung zu ihrem 
ursprünglichen Zustande ein, wie die Prophezeiung, die wir 
betrachten, sie schildert. Dieser Gedanke wird in den Worten 
zum Ausdruck gebracht: „Ein kleiner Knabe wird sic treiben", 
d. h. ein kleiner Knabe wird imstande sein, die wilden Tiere 
zu beherrschen, nachdem diese in ihre richtige Stellung dem 
Menschen gegenüber zurückgebracht sein werven. An einer 
andern Stelle sagt der Prophet Jesaja in bezug aus die Zu­
stände, die in dem kommenden Tausendjährigen Reiche besteben 
werden : „Woll und Lamm werden beisammen weiden." (Jes. 
65, 25.) Dieser Ausspruch kann sich ebensowobl aus Menschen 
beziehen, die vordem ein« wolsartige bezw. eine lammartige 
Charaktereigenschaft besaßen, wie auf Tiere; möglicherweise 
bezieht er sich aus Menschen und Tiere. In jedem Falle 
aber weist er auf eine gesegnete Herrschaft de8 Friedens hin. 
Sodann fährt der Prophet wciler fort und sagt: „Und der 
Löwe wird Stroh fressen wie das Rind; und die Schlange: 
Staub wird ihre Speise sein." Wenn diese Prophezeiung sich 
buchstäblich auf Löwen bezieht, so beweist sie, daß die Löwen 
ihren raubtierarligen Charakter verlieren und nach und nach 
dahin kommen werden, daß sie nur Pflanzen fressen, wie am 
Anfang der Schöpfung, (l. Mose 1, 80.) Allem Anschein 
nach wird es dann nicht mehr geschehen, daß die Tiere eins 
dem andern zur Beute sallen.

Ein Hoffnungsstrahl für die Welt.
Die Worte: „Staub wird in ihre sder Schlange) Speise 

sein", erinnern an ein ähnliches Zeugnis in Psalm 72, 9 : 
„Seine fdeL Messias) Feinde werden den Staub lecken", das sich 
offenbar aus die Vernichtung der Schlange, d. h. des großen 
Widersachers, Satans, samt seinen Engeln bezieht. „Man 
wird nicht übcltun, noch verderbt handeln auf meinem ganzen 
heiligen Gebirge (Königreiche), spricht Jehova."

Die Geburt des wahren Zion, der Herauswahl Christi, 
wird für alle diejenigen, die in Wahrheit die Gerechtigkeit 
lieben, ein« Ursache des Frohlockens und der Freude sein.
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Denn obschon diese zuerst einsehen müssen, daß ihre lang­
gehegten Hoffnungen nicht in Erfüllung gehen, werden sic 
doch bald erkennen, daß in der Verherrlichung der Heraus- 
wahl der Strahl einer wahren Hoffnung für die Welt liegt. 
Der Stolz und der Ruhm, sowie alles, was die Menschen 
als wertvolle Besitztümer und Rechte betrachteten, tvird zu­
nichte werden. Die Einrichtungen der gegenwärtigen sozialen 
und religiösen Ordnung, deren die Menschen sich rühmten, 
werden zusammenbrechen. Aber dieses alles wird nur das 
notwendige Vorspiel zu der Aufrichtung der erhabenen neuen 
Ordnung sein, die „das Ersehnte aller Nationen" herbeiführen 
wird; und die Menschen werden bald einsehen, daß die neue 
Ordnung unendlich erhabener ist, als die alte.

In Zion werden zwei Klassen bon Wesen geboren.
Indem der Prophet Jesaja die Geburt deS „Knaben", i 

d. h. des Christus, dessen Haupt vor mehr als achtzehnhundert 
Jahren geboren wurde und dessen Leib nun bald geboren sein 
wird, beschreibt, ruft er aus: „Ehe sic Wehen hatte, hat sie 
geboren; ehe Schmemen sie ankamen, wurde fie von einem 
Knaben entbunden. Wer hat solches gehört, wer hat der­
gleichen gesehen? Kann ein Land an einem Tage zur Welt 
gebracht, oder cine Nation mit einem Male geboren werden? 
Denn Zion hat Wehen bekommen und zugleich ihre Kinder 
geboren." (Jes. 66, 7—8.) Das, was der Prophet hier als 
besonders wunderbar bezeichnet, ist die Tatsache, daß Zion 
einen „Knaben" gebiert, ehe sie Wehen hat. Es ist dies ein 
deutlicher Hinweis auf die an anderer Stelle klar bezeugte 
Tatsache, daß der reise „Weizen" deS Evangelium-Zeitalters 
am Ende des Zeitalters von dem unreifen Weizen und dem 
Scheinweizen getrennt und vor der großen Drangsal, die das 
Verbrennen oder Verzehren des Scheinweizens bewirken wird, 
erhöht und verherrlicht wird.

Demnach stellt der „Knabe" die „kleine Herde", den 
Leib Christi, das wahre Zion dar. Das nominelle Zion wird 
die Erstlings-Klafle hervorbringen, ehe es gestürzt werden 
wird. Denn eS wird über seinen Wehen oder seiner Drangsal 
sterben, im Sterben aber die übrigen Kinder, nämlich die 
große Schar, hervorbringen. Dieser große Tag des Herrn, 
an dem das nominelle Zion den „Knaben" und die übrigen 
Kinder hervorbringen wird, ist nun herbeigekommen.

„Sollte ich zum Durchbruch bringen und nicht gebären 
lassen? spricht Jehova; oder sollte ich, der gebären läßt, ver­
schließen ? spricht dein Gott." (Jes. 66, 9.) Sicherlich wird 
Gott dies nicht tun! So gewiß, wie das Haupt Hervorkain, 
wird auch der Leib geboren werden. Die Geburt wird bestimmt 
zur Vollendung gelangen. Der erhabene Christus wird voll­
kommen hervorkommen, es wird kein Glied an seinem Leibe 
fehlen, und zwar, ehe die Wehen Zions beginnen. Aber 
„wer hat solches gehört, wer hat dergleichen gesehen?" Der 
Prophezeiung gemäß wird das Mutter-System nach der Ge­
burt des „Knaben" Wehen bekommen und eine große Schar 
von Kindern hervorbringen. Von dieser großen Schar wird 
in der Offenbarung berichtet, daß sie aus der großen Drangsal 
kommt, nachdem sie „ihre Gewänder gewaschen und weiß ge­
mocht" hat „in dem Blute des Lammes".

Der Geburt dieser beiden Klassen von Kindern Gottes 
wird die Geburt der jüdischen Nation folgen. Die Juden 
werden von ihrem Schlafe im „Hades", in dem sie sich als 
Nation seit mehr als achtzehnhundert Jahren besunden haben, 
ausgeweckt werden. Dieses ganze Werk wird in der Morgen­
dämmerung des Tages Christi ftattsinden. Welch ein Froh­
locken und welch eine Freude wird dann herrschen l Das 
fleischliche und das geistige Zion werden dann miteinander 
frohlocken. Und bald darauf wird auch die arme, gezüchtigte 
Welt in den Lobgesang zu Ehren des Gottes aller Gnade 
einslimmen. Welch wunderbare Zeiten stehen uns bevor I 
Wenn auch Wolken der Finsternis eine kurze Zeit die hellen 
Strahlen des seligen Morgens verdunkeln, so wird doch bald 
die glorreiche „Sonne der Gerechtigkeit" prächtig emporsteigen 
und ihre Strahlen schnell über die. ganze Erde verbreiten, 
wodurch die Finsternis , der Künde, und die Nebel des Jrrfnms

und deS Aberglaubens verscheucht und die Welt in das Licht 
der Erkenntnis der Herrlichkeit GotteS gebracht wird.

Wiederherstellung, nicht eine Verwandlung der Natur.
Alle Zeugnisse der Schrift, die sich auf die Segnungen 

beziehen, die der Welt in dem kommenden Zeitalter zuteil 
werden follen. stimmen dahin überein, daß die Segnungen 
irdischer Natur sein werden. Die bereits betrachtete Schrift- 
stelle, nach der selbst dic Charallcrcigcnschastcn der Tiere eine 
Veränderung ersabren sollen, bezeugt, daß der Zustand der 
Feindseligkeit zwischen der Menschen- und der Tierwelt dann 
nicht mehr bestehen wird, daß vielnichr dann überall Friede 
und Eintracht herrschen wird. Würden dic Menschen zu 
Geistwesen verwandelt und dcn Engeln gleichgcstaltet werden, 
so würde eine Umgestvltung der Eigenschaften der Tiere und 
eine Unterwerfung der Tierwelt unter den Willen des 
Menschen völlig zwecklos sein. Es gibt viele Prophezeiungen, 
die von den Zeiten der Wiederherstellung reden und dabei die 
Menschen als irdische oder menschliche Wesen darstellen, dic 
den Verhältnissen der Erde angcpaßl sind und irdische Seg­
nungen genießen. Z. B. lesen wir: „Und sic werden sitzen 
ein jeder unter seinem Weinstock und unter seinem Feigen­
baum, und niemand wird sie ausschreclen." (Micha 4. 4.) 
„Und sie werden Häuser bauen und bewohnen und Weinberge 
pflanzen und ihre Frucht essen. Sie werden nicht bauen und 
ein anderer es bewohnen, sie werden nicht pflanzen und ein 
anderer essen. . . . Nicht vergeblich werden sie sich mühen." 
(Jes. 65, 21-25.)

Diese Verheißungen gelten der Menschheit im allge­
meinen, nicht aber denen, die während des Evangelium-Zeit­
alters aus der Welt herausgewählt worden sind. Den 
letzteren hat Gott Verheißungen geistiger oder himmlischer 
Art gegeben. Sie follen ihrem Herrn JesuS Christus gleich- 
gestaltet werden und „ihn sehen, wie er ist". (1.Joh. 3,2.) 
Sie sind berufen, mit Christo an seiner Herrlichkeit teil- 
zuhabm. Von ihnen sagt der Apostel Paulus; „Wie wir 
das Bild dessen von Staub getragen haben, so werden , wir 
auch das Bild des Himmlischen tragen." (1. Kor. 15, 49.) 
Ihnen ist ein Anteil an der Auscrstehung Christi oder an 
der Ersten Auferstehung verheißen. Sic sollen zu seiner Zeit 
als Könige und. Priester herrschen, und zwar in einem 
Königreiche, das irdische Wesen nicht ererben können. Denn 
es steht geschrieben: „Dies aber sage ich, Brüder, das 
Fleisch und Blut das Reich Gottes nicht ererben können, 
auch die Verwesung nicht die Unverwcslichlcit ererbt." 
(1. Kor. 15, 56.) Sic sind mit einer himmlischen Berufung 
berufen. Unser Herr sagt von ihnen: „Sic sind nicht von 
der Welt, gleichwie ich nicht von der Welt bin." (Joh.17,16.)

Warum können manche das Wort Gottes nicht verstehen?
Die Ursache davon, daß viele diese Unterschiede nicht 

zu erkennen vermögen, liegt darin, daß man im allgemeinen 
verseht!, die Schrift recht zu teilen. Man beachtet nicht 
den Rot, den der Apostel Paulus dem Timotheus gab: 
„Befleißige dich, dich selbst Golt bewährt darzuslcllen als 
einen Arbeiter, der sich nicht zu schänien hat, der das Wort 
der Wahrheit recht teilt." (2. Tim. 2, lb.) Würde man 
das Wort der Wahrheit recht teilen, so würde man auch er­
kennen können, daß da« Königreich Gottes lediglich aus 
unserm Herrn Jesus und seiner „kleinen Herde" von Über­
windern besteht, der der Herr zurust: „Fürchte dich nicht, 
du kleine Herde, denn es hat euerm Vater wohlgesallen, 
euch das Reich zu geben." (Luk. 12, 32.} Nur aus diesen 
wenigen Überwindern wird sich die Klasse der Herrscher in 
dem Reiche Gottes zusammenscyen, was aus vielen Schrist- 
stellen hervorgeht. Die übrigen Menschen werden zuerst 
Untertanen dieses geistigen Königreichs sein, später aber 
Bürger oder Glieder desselben werden, vorausgesetzt, daß sie 
mit den Gesehen und Verordnungen des Reiches in Über­
einstimmung kommen und durch ihre Versöhnung Kinder 
Christi werden, der während des koniinenden minlerschaft- 
lichen Zeitalters der „Ewigvatcr" (wörtlich: der Vater 
während des Zeitalters) sein wird. Christus wird derjenige
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sein, der alle Nachkommen Adams — sowohl diejenigen, die 
noch ein gewisses Maß von Leben besitzen, als auch die­
jenigen, die bereits ins Grab gesunken sind — aus dem Zu­
stande des Todes zur Vollkommenheit des Lebens zurückbringen 
wird, soweit sie sich als willig und gehorsam erweisen. Die 
Ungehorsamen aber werden durch den Zweiten Tod, d. h. durch 
eine völlige Vernichtung sür immer von» Leben abgeschnitten.

Das Königreich ist noch nicht gekommen.
Indem der Prophet Daniel den Traum Ncbukad- 

nczars von dem großen Standbildc deutete, zeigte er, daß 
das Königreich Gottes zur Zeit seiner anfänglichen Aufrich­
tung, d. h. zur Zeit der Einführung des Tausendjährigen 
Reiches in bildlichem Sinne nur ein kleiner Stein sein wird, 
der »sich losriß ohne Hände", dann aber „zu einem großen 
Berge wurde und die ganze Erde füllte". (Don. 2, 31—45.) 
Diefes „Stein"»Königreich ist von Gott aus dem Steinbruch der 
„Erde" hcrausgelöst worden. Es ist anfangs hinsichtlich seiner 
Größe unbedeutend und erscheint daher der Welt als machtlos. 
Aber sobald es in Macht aufgcrichtet sein wird, wird es „das 
Bild", daS die irdischen Reiche darstellt, an seine Füße 
schlagen und zu Staub zermalmen, den der Wind hinweg- 
sühren wird. Dieses „Stein"-Königreich ist das „heilige 
Gebirge", von dem der Prophet Jesaja redet. (Jes. 11, 9.) 
Ein Gebirge oder ein Berg stellt in der symbolischen Sprache 
der Bibel ein Königreich dar. Ein Hügel scheint in symbo­
lischer Sprache eine kleinere Herrsckaft der Erde darzustellen. 
(Sieh- Ps. 46, 2—3; 97, 5; Jes. 2, 2; 40, 4.)

Nachdem das heilige Königreich Gottes aufgerichtet sein 
wird, wird keine Macht imstande sein, innerhalb seines Be­
reiches „übelzutun" oder „verderbt zu handeln". Das herr­
schende Gesetz wird die Liebe sein, und dieses Gesetz wird 
durch Gottes Macht zur Durchführung gelangen. Diejenigen, 
die sich diesem Gesetze nicht unterwerfen, werden „aus dem 
Volke ausgerottet werden", tuie der Herr durch den Apostel 
Petrus bezeugt. (Apg. 3, 23.) Es ist demnach offenbar, daß 
das Königreich Gottes noch nicht gekommen ist. Denn gegen­
wärtig worden die Menschen noch durch die Selbstsucht 
regiert — sowohl die Menschen im einzelnen, als auch ganze 
Körperschaften und Nationen. Zudem gibt es noch viele böse 
Einflüsse, die allenthalben in der Welt Schaden anrichten. 
Wir fahren daher fort zu beten: „Dein Reich komme! Dein 
Will« geschehe, wie im Himmel, also auch auf Erden!" Und 
wir glauben, daß diese Bitte, die von den Geheiligten des 
Herrn seit so langer Zeit vor Gott gebracht wurde, bald in 
Erfüllung gehen wird.

Sobald der Messias die Macht des Bösen gebrochen, 
die großen Systeme des Irrtums und der Verderbtheit ge­
stürzt und die Menschheit befreit haben wird, wird er mit 
der Segnung der Menschheit beginnen, und ztvar dadurch, 
daß alle Menschen zu der rechten Erkenntnis in bezug auf 
den Charakter Jehovas gebracht werden. Der Apostel PauluS 
gibt uns die Versicherung, daß es Gottes Wille ist, daß alle 
Menschen zur Erkenntnis der Wahrheit kommen, damit sie

errettet werden können. Und cr bezeugt, daß eine Errettung 
auf keine andere Weise niöglich ist, als nur durch die Er­
kenntnis der Wahrheit. Es ist unmöglich, daß jemand durch 
Unwissenheit errettet werden könnte. Indes sind von den vielen 
Millionen Menschen, die auf der Erde leben und gelebt 
haben, bisher nur sehr wenige zu der rechten Erkenntnis 
Gottes gekommen, die sie befähigen kann, Glauben an Golt 
und an das große Opfer, das er für die ganze Welt bereitet 
hat, zu üben.

Der schraukcnlofc Heilsplnn Gottes.
Die Tatsache, daß im gegenwärtigen Leben nur wenige 

Menschen zu der Erkenntnis gelangen, durch die sic errettet 
werden können, wird in keiner Weise den Vorsatz Gottes 
vereiteln oder den Tod Christi sür das ganze Geschlecht 
Adams wirkungslos nkachcn, Gott bezeugt uns durch sein 
Wort, daß das wahrhaftige Licht zur bestimmten Zeit „jeden 
in die Welt kommenden Menschen erleuchten" wird. (Joh. 1,9.) 
In diese Verheißung sind alle cingcschlojsen: die Heide», die 
das Evangelium nicht gehört haben, die Schwachsinnigen, die 
in diesem Leben nicht imstande sind, die Wahrheit zu erfassen, 
die Kinder, die frühzeitig gestorben sind und das Alter, in 
dem sie Gott und seine Wahrheit in Christo hätten erkennen 
können, nicht erreicht haben, usw. Und die Botschaft gilt 
nicht nur den Lebenden, sondern ebensowohl auch den Toten. 
Denn „es ist in keinem andern das Heil, denn auch lein 
anderer Name ist unter dem Himmel, der unter den Menschen 
gegeben ist, in welchem mir errettet werden müssen", denn 
allein der Name Jesu. Somit hat Gott für alle reichlich 
Vorsorge getrosten.

Wir dürfen auch nicht annehmen, daß die Erkenntnis, 
die während der Herrschaft des Messias eine weltumfassende 
Ausdehnung erfahren wird, lediglich eine beschränkte Erkennt­
nis über einzelne Dinge sein wird, etwa wie sie in der 
gegenwärtigen Zeit hie und da der Welt zuteil geworden ist. 
In dem Evangelium-Zeitalter haben die Kinder Gottes Gnade 
undWahrhcit gleichsam tropfenweise empfangen; aber diegöttliche 
Vorkehrung für die Welt ist überströmend und weltumfassend. 
Die Erkenntnis Gottes wird meereslief sein, wie die Wasser­
fülle des Ozeans. Es werden sich große Regenschauer des 
Segens über die Welt ergießen. Und die Wirkung, die die 
Erkenntnis Gottes bei den Menschen haben wird, wird sein, 
wie wenn ein Regen auf die gemühte Flur herabkomint. 
(Ps. 72, 6.) Wenn das Gras frisch gemäht ist, so werden 
seine Wurzeln, die auf diese Weise für die Feuchtigkeit 
leichter erreichbar sind, durch erfrischende Regenschauer wunder­
bar erquickt und belebt. So wird cs auch mit den 
Menschen sein, nachdem alles abgemäht sein wird, was sie 
beschwerte und die Regenschauer hinderte, ihre Herzen zu 
erreichen. Sie iverden von den erfrischenden Regenschauern des 
Segens, die sich reichlich über sie ergießen werden, wunder­
bar erquickt werden; und indem sie die reichen Gnadcnströme 
in sich ausnchmen, iverden sie Leben und Krast erlangen.

Wateli-ïvrer vom Io. Noocmbkr mu.

Die volle Bedeutung des Lobgesanges der Engel.
„Herrlichkeit Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, an den llkenschen ein lvohlgefalte» !

Ser Lobgesang der Engel bei der Geburt unsers Heilandes 
ist von denen, die den Vorsatz Gottes in bezug aus die Er­

rettung der Welt nicht erkennen, falsch verstanden und falsch 
ausgelegt ivorden. Durch die sehr geringen Aussichten aus 
eine Bekehrung der Welt entmutigt, haben diese Leute den 
Wortlaut der vorstehenden Schriftstelle mit ihren Zweifeln 
und Mißdeutungen in Übereinstimmung zu bringen gesucht. 
Für sic hat das Gebet, das unser Herr seine Jünger beten 
lehrte: „Dein Reich komme; dein Wille geschehe, wie im 
Himmel also auch auf Erden!" seine Bedeutung verloren; 
denn nach ihrer Auffassung könnte das Gebet nur in einem 
sehr begrenzten Sinne in Erfüllung gehen. Daher ziehen es 
manche vor, den letzten Teil unsers Textes wie folgt zu über-

(kuk. :, n.)

setzen: „Friede' auf Erden, unter den Menschen ein Wohl- 
oesallen." Die gewöhnlichen Bibel-Übersetzungen sagen an­
statt „an den Menschen ein Wohlgefallen", „den Menschen 
ein Wohlgefallen", wodurch die volle Bedeutung der Worte 
offenbar, allerdings ungewollt, beeinträchtigt wird. Wenn loir 
nur „unter den Menschen ein Wohlgefallen" erwarten dürften, 
dann tvürdcn allerdings unsere Hoffnungen auf eine Segnung 
und Ausrichtung aller Menschen sehr zusammenschrumpsen; 
denn es hat unter den Menschen bisher nur sehr wenige ge­
geben, die ihren Mitmenfchcn gegenüber wohlwollend gesonnen 
toaren und in selbstloser Weise für die Wohlfahrt anderer sorgten.

Aber wir glauben nicht, daß der Urtext diesen Gedanken 
zum Ausdruck bringen soll. Denn dann würden die Worte
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nicht mit dem in Übereinstimmung stehen, waS wir deutlich 
als den Vorsatz Gottes in bezug auf die Menschen erkannt 
Haden. Eine solche Übersetzung schließ! den Gedanken, daß 
Golt schließlich on den Menschen ein Wohlgefallen haben 
werde, aus und verringert die Bedeutung des herrlichen Lob- 
gesanges der Engel wesentlich. Sie besagt lediglich, daß die 
Menschen sich gegenseitig Wohlwollen entgegenbringen und 
mileinander in Frieden leben werden. Aber für die Mensch­
heit insgesamt bietet sie sehr wenig Hoffnung; und der Loh­
gesang der Engel würde eine sehr geringe Bedeutung haben, 
wenn er nur diesen Gedanken zum Ausdruck bringen würde.

Aber der Lobgesang der Engel war im Gegenleil eine 
Prophezeiung, mach welcher der göltlichc Vorsatz dahin geht, 
daß durch das damals zu Bethlehem geborene Kindlein der 
Fluch von der Menschheit und von der Erde hinweggenommen 
und die Menschheit in den Stand gesetzt werden soll, von 
ihren Sünden frei zu werden, Frieden zu erlangen und mit 
Gott in völlige Übereinstimmung zu kommen. Ferner lag in 
dem Lobgesang der Engel ein Ausdruck des Wohlgefallens 
oder Vorsatzes Gottes, die Menschen in sein eigenes Ebenbild, 
in dem sich Adam nach seiner Erschaffung befand, zurückzu­
bringen. Wenn der göttliche Vorsatz erfüllt sein wird, dann 
wird Friede auf der ganzen Erde sein ; denn die Ursache des 
Unfriedens oder der Disharmonie wird ausgehoben sein.

Die Menschheit kam durch den Sündenfall unter den 
Fluch oder das Urteil des Todes — weil unsere Stamm­
eliern das gerechte Gebot Gottes übertraten. Demzufolge 
sind alle Menschen Glieder eines verurteilten Sträflings- 
geschlechts, dessen Weg im Grabe endet. Während der ver­
gangenen sechstausend Jahre hat das Menschengeschlecht die 
„überaus große Sündigkeit der Sünde", sowie die Folgen der 
Sünde kennen gelernt. Aber Gott bat verheißen, den Fluch 
der Sünde hinwegzutun und an dessen Stelle den Menschen 
einen dauernden Segen zu geben. Die Menschen werden in 
seine Gunst zurücklehren und dann in.vollkommener Harmonie 
mit ihm stehen.

Der grosze göttliche Vorsatz schreitet in seiner Erfüllung fort.

Wir nennen den Lobgesang der Engel eine Prophe­
zeiung, weil der Friede auf Erden noch nicht gekommen ist 
und weil Gott ein Wohlgefallen an den Menschen noch nicht 
gesunden hat, d. h. den Menschen und ihrem Tun sein An­
gesicht noch nicht zuwenden kann. Der Lobgesang enthält einen 
Hinweis aus das, was Gott sich vorgesetzt hat zu tun. Gott 
hat kein Wohlgefallen an der sündigen und rebellischen Ge­
sinnung der Menschen, die sich jetzt offenbart. Er hat wahr­
lich niemals an der Sünde und deren Folgen Wohlgefallen 
gefunden. Es ist offenbar, daß Gott an dem Menschen kein 
Wohlgefallen haben konnte, nachdem er gezwungen war, das 
Todesurteil über ihn auszusprechen. Sein Fluch war vielmehr 
ein Ausdruck seines Mißfallend an dem Menschen wegen dessen 
Sünde. Es war seine Absicht, dem Menschen für seinen vor­
sätzlichen Ungehorsam eine gerechte Strafe aufzuerlegen. Er 
entzog ihm seine Gemeinschaft. Gerechligkeitsgründe zwangen 
ihn nicht, sich noch weiter um den Menschen zu kümmern; 
nichtsdestoweniger traf er in seiner unendlichen Barmherzigkeit 
Vorkehrung sür eine Erlösung des Menschen. Er wußte 
schon im voraus, daß der Mensch fallen würde und faßte 
daher seinen Erlösungsplan schon vor Grundlegung der Welt.

Seit dem Sündenfalle ist der Plan oder Vorsatz Gottes 
alle Zeitalter hindurch zwar langsam, aber nichtsdestoweniger 
ohne Unterbrechung in seiner Entwickelung begriffen gewesen. 
Während die Mcn>chea durch Schmerzen, Tränen und Trüb­
sale hindurchgingen und aus diesem Wege die wahre Gestalt 
und die Folgen.der Sünde kennen lernten, sammelte Gott 
seine Geheiligten, .und zwar zuerst die Auserwählten, die in 
seinem kommenden Reiche zu Fürsten auf der Erde eingesetzt 
werden, und sodann die Auserwählten, die zur höchsten 
Daseinsstuse erhoben und als Priester und Könige über alles 
herrschen werden. Das Haupt aber und der erste aller Aus- 
erwählien ist Jesus, der vielgeliebteSohn Gottes und derHeiland 
der Welt, dessen Geburt die Engel den Hirten anlündigien,

die vor fast neunzehn Jahrhunderten auf Bethlehems Fluren 
Wache hielten. (Jes. 42, 1.) Wenn die Sammlung und Zu­
bereitung der Auserwählten beendet sein wird, so wird die 
Segnung dec Welt in ihrem ganzen Umfange einsetzcn. „Denn 
das sehnsüchtige Harren der Schöpfung wartet aus die Offen­
barung der Söhne Gottes (der Herauswahl). Denn die 
Schöpfung ist der Eitelkeit unterworfen worden (nicht mit 
Willen, sondern uni deswillen, der sie unterworfen Hal) auf 
Hoffnung, daß auch selbst die Schöpfung freigemacht werden 
wird von der Knechtschaft des Vcrderbnisses zu der Freiheit 
der Herrlichkeit der Kinder Gottes." (Nöm. 8, 19—21.)

Das Erste Kommen des Sohnes Gottes auf die Erde 
bildete nur einen vorbereitenden Schritt. Der Zweck desselben 
war seine Selbstopferung als ein Lösegeld für das verwirkte 
Leben Adams, des Vaters des Menschengeschlechts, in dem 
die gesamte Menschheit verurteilt war. Aber nachdem unser 
Herr sein Leben als ein Lösegeld sür die Menschen dahin­
gegeben hatte, wandte Gott seine Gunst nicht sogleich den 
Menschen zu. Jesus wurde von den Toten auferweckt, mit 
Herrlichkeit und Unsterblichkeit gekrönt und auf die göttliche 
Daseinsstufe erhoben. Dann fuhr er auf in die Höhe und 
erschien vor Gott sür diejenigen, die aus dem Geiste gezeugt 
werden und seine Herauswahl bilden sollten. So geschah e8, 
daß dem göttlichen Vorsatz gemäß die Letzten die Ersten 
wurden. Das Verdienst des Todes Jesu kam den Nach­
folgern des Herrn zuerst zugute. Für die übrige Menschheit 
hat es bis jetzt keine Anwendung gefunden. Die Herausmahl 
Christi allein genießt jetzt den Frieden und das göttliche 
Wohlgefallen, von dem damals die Engel sangen. Nur die­
jenigen, die durch Christum in lebendige Beziehungen zu Gott 
getreten sind, die Gott völlig geweiht sind, können den Frieden 
und das Wohlgefallen Gottes genießen.

Die Schrift bezeugt, daß der nächst« Schritt, nachdem 
die HerauSwahl Christi auserwählt, zubereitet und verherrlicht 
sein wird, darin bestehen wird, daß das Verdienst des Opfer- 
todes Christi, das zuerst den Auserwählten des Evangelium- 
Zeitalters zugerechnet wurde, durch diese den Auserwählten 
der früheren Zeitalter, sowie allen Menschen zugewcndet wird. 
Diejenigen, die aus dem Geiste gezeugt sind, sind zu Gliedern 
des Lerbes Christi'und zu Milerben nüt Christo an seinem 
Königreiche erwählt. Aber nur diejenigen von ihnen, di« 
sich als absolut treu erweisen, werden diese erhabene Stellung 
erlangen. Sobald die Hecauswahl verherrlicht sein wird, 
werden die Sünden aller Menschen, der lebendigen sowohl, 
als auch der Toten, durch die Anlocndung deS Verdienstes 
deS Opfertodes Jesu rechtmäßig getilgt werden. Alsdann 
werden die Menschen von dem Urteil der Verdammnis zum 
Tode befreit sein. Tas Todesurteil wird aufgehoben sein, 
und die Menschen werden dem Christus — Haupt und Leib —. 
dem großen Mittler, überantwortet werden. Der Fluch, 
unter dem die gesamte Menschheit seufzt, wird hinweg­
genommen werden.

Dann, nachdem das letzte Glied der Herauswahl in die 
Herrlichkeit eingcgangcn sein wird, wird das große Werl 
des Tausendjährigen Reiches beginnen. Es wird ein Werl 
der allmählichen Emporhebung der Menschheit sein und die 
ganze tausend Jahre umfassende Zeitperiodc der Herrschast 
des Christus in Anspruch nehmen. Die Toten werden auf­
erweckt und zu einer klaren Erkenntnis des Heils in Christo 
gebracht werden — „ein jeder aber in seiner eigenen Ordnung". 
Und alle werden die Gelegenheit erhalten, in den gesegneten 
Zustand des Friedens und des Wohlgefallens Gottes zu ge­
langen, den die Engel bei der Geburt Jesu verkündeten. 
Diejenigen, die sich willig den göttlichen Anordnungen unter­
werfen, werden nach und nach dahin gebracht werden, wo 
sie würdig erfunden werden, vor dem Vater zu erscheinen 
und bei ihm eingesührt zu werde». Diejenigen hingegen, die 
sich als ungehorsam erweisen, nachdem sie zu einer klare» 
Erkenntnis des Heilsplanes gebracht sein werden, werden als 
weiterer Vorkehrungen von feite» Gottes zu ihrer Wieder­
herstellung unwürdig erachtet und vom Leben abgeschnitten 
oder vertilgt werden.
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Der Tod Christi bewirkt einen Segen für das ganze 
Weltall.

Wir halten dafür, daß das Opfer des Sohnes Gottes 
auch den Bewohnern der bis jetzt noch nicht bewohnten Welten, 
die leine persönlichen Erfahrungen mit der Sünde und deren 
Folgen haben weiden, zum Segen gereichen wird. Offenbar 
Î^eht der Borsatz Gottes dahin, daß, nachdem die Menschen, 
oweit sic sich als gehorsam erweisen, wiederhergestellt und 

die Unverbesserlichen vertilgt sein werden, eine weitere Über­
tretung des göttlichen Gesetzes nicht mehr zugelassen wird. 
Wahrscheinlich würde selbst Satan, wenn er vor seinem Falle 
gewußt hätte, welche Folgen sein Abweichen von dem geraden 
Wege haben würde, niemals die abschüssige Bahn betreten 
haben. Wir glauben nicht, daß Satan an sich dumm ist. 
Er war ursprünglich ein herrliches, erhabenes Wesen, ein 
„Glanzstern", ein „Sohn Ler Morgenröte". Hätten Adam 
und Eva die Folgen ihres Ungehorsams zuvor gekannt, so 
würden sie sicherlich das Gebot Gottes nicht übertreten haben. 
Denn wenn sie die Folgen genau gekannt und trotzdem gegen 
das Gebot Gottes gesündigt hätten, müßte ihre Handlung als 
sehr töricht, unweise und unvernünftig bezeichnet werden, 
während sie doch vollkommen und in dem Ebcnbilde Gottes 
erschaffen waren.

Ebenso glauben wir, daß die Engel, die „ihren ersten 
Zustand nicht bewahrten", zurückgeschreckt sein und den ver­
hängnisvollen Schritt nicht getan haben würden, wenn sie 
das Resultat ihrer Untreue rechtzeitig erkannt hätten — wenn 
sie fähig gewesen wären, die Zukunft zu überblicken und die 
schrecklichen Folgen ihrer Sünde oder ihrer Untreue zu sehen. 
Die Tatsache, daß die Engel in die Sünde hineingerieten 
und sündige Neigungen entwickelten, ist kein Beweis dafür, 
daß sie denselben Weg gewählt hätten, wenn sie schon damals 
alles gewußt häitcn, was sie heute wissen. Wir haben die 
Hoffnung, daß einige von den gefallenen Engeln noch wieder­
hergestellt werden können, wenn sie sich an dem jetzt herbei- 
lommenden Gerichtstage als bußfertig erweisen.

Gott sucht solche als seine Anbeter, die ihn in Geist 
und in Wahrheit anbeten. Wir glauben, daß die vielen 
Welten, die uns umgeben, zu Heimstätten für viele vernunft­
begabte Geschöpfe, die Gott noch erschaffen wird, bestimmt

sind. Wir glauben, daß Gott seine Freude und sein Wohl­
gefallen daran hat, vielen Geschöpfen auf verschiedenen DascinS- 
stufen Freuden und Segnungen zuteil werden zu lasten. Und 
zu diesem Zwecke sollen die Erfahrungen, die die Menschen 
mit der Sünde machen, eine wertvolle Lektion bilden, die 
nicht nur den Menschen selbst, sondern allen intelligenten 
Geschöpsen, die die verschiedenen Welten bewohnen toerdcn, 
zum Besten dienen wird. Die Bewohner der verschiedenen 
Welten werden darüber, welche Folgen und Wirkungen die 
Sünde hat, belehrt und unterwiesen werden, bevor sie Ge­
legenheit finden werden, sündliche Neigungen zu entwickeln. 
Wahrscheinlich wird ihnen unter Zugrundelegung der Er­
fahrungen der Erdcnbewvhner deutlich gezeigt werden, wohin 
die Sünde führt und was eS gekostet Hai, das Menschen­
geschlecht von der Sünde zu erlösen und wiederherzuslellen. 
Sie werden wahrscheinlich dahin unterrichtet werden, daß die 
Sünde die Gesinnung, den Leib und die Sitten verdirbt und 
einen herabwürdigenden Einfluß ausübt, daß diejenigrn, die 
einmal gesunken sind, dahin kommen, wo sie die Sünde vor­
ziehen, ungeachtet des großen Elends, der Gesunkenheit und 
der Schrecken, die dieselbe im Gefolge hat, und daß Gott 
niemals einem Wesen ewiges Leben geben wird, das sich ihm 
nicht freudig uniertvirfl, weil er niemand gegen seinen eigenen 
Willen beeinflußt.

Es scheint demnach, daß das Werk, das unser Herr 
aus Golgatha vollbracht hat, einen Einfluß ausüben wird, 
der sich aus das ganze Weltall erstreckt. Diesen Gedanken 
scheint der erste Teit des Lobgcsangcs der Engel zum Aus­
druck zu bringen: „Herrlichkeit Gott in der Höhei" Gott 
wird verherrlicht werden von allen Engeln, von allen Geist- 
wesen auf jedweder Rangsluse, von seinen Auserwählten, die 
dann der göttlichen Natur teilhaftig sein werden, von der 
zur Vollkommenheit wicderhergestclltcn Menschheit und von 
allen vernunftbegabten Geschöpfen auf jeder Daseinsstuse, und 
zwar in die Zeilalter der Zeitalter. Und immer herrlicher 
wird fürwahr seine Ehre werden, während die Jahre der 
Ewigkeit dahinrollen und immer wieder neue Völker aus 
andern Planeten ins Dasein gerufen werden, die ihn erkennen, 
seine ivunderbaren Reichiümer unv Segnungen erfahren und 
ihre Seligkeit darin finden werden, daß sie ihn lieben und 
ihm dienen! Watch-Towervom lä. November 1014.

Die Verspottung Desu bei seinem Verhör.
(Malt, re, 57—68.)

.Lr tat seinen Mund nicht auf, gleich dein komme, welches zur Schlachtung geführt wird, und wie ei» Schaf, 
das slamin ist vor feinen Scherern." (Jef. 53, 7.)

Gerechtigkeit ist eine Gcsinnungseigenschaft, die sich von selbst 
und mit Recht jedem vernünftig denkenden Wesen in 

zivilisierten sowohl als auch in Heiden ländern empfiehlt. Aus 
diesem Grunde hat jede Nation das Bestreben, gerechte Gesetze 
zu haben; und man muß unumwunden zugeden, daß viele 
Gesetze der Welt, einschließlich derer von Lhcurgus und von 
Cäsar, viel Weisheit und Gerechtigkeit offenbaren.

Aber das jüdische Gesetz, das Golt selbst am Berge 
Sinai durch die Hand Mvses gab, nimmt rechtmäßig sür sich 
die erste Stelle in Anspruch; und die Gesetze aller Raiionen, 
die in irgendwelchem Grabe christlich zu sein beanspruchen, 
trachten mit Recht danach, die Grundsätze der Gerechtigkeit 
auf höchster Stufe zur Darstellung zu bringen. Nichlsdesto- 
weniger finden wir, daß allenthalben, wo es sich um die 
Auslegung und die Anwendung der Gesetze aus einzelne Fälle 
handelt, sich eine Neigung geltend macht, Gründe für Ab­
weichungen von den Gesetzen und Grundsätzen der Gerechtig­
keit zu suchen, indem man behauptet, daß in einzelnen Fällen 
die Umstände und besonderen Verhältnisse gewissermaßen eine 
Hintansetzung der Gesetze und gerechten Grundsätze erforder­
lich machen.

Der Bericht von Ler ungerechten Verurteilung Jesu 
seitens des jüdischen Synedriums unter Verletzung des jüdi­
schen Gesetzes darf uns nicht überrafchen; und wir dürfen 
auch nicht glauben, daß heule ähnliche Fälle an den Gerichts­
höfen zivilisierter Länder nicht mehr Vorkommen könnten.

Eine gesetzwidrige Gefangennahme.
Jesus wurde weder auf Befehl des Pilatus noch auch 

auf Befehl des Herodes, und auch nicht durch deren Soldaten 
gcsangengenommen. Seine Gefangennahme wurde durch den 
Hohenpriester und seine Genossen veranlaßt, die zu dem Schlüsse 
gekommen waren, daß das Leben und der Dienst Jesu den 
Plänen und Zielen, die sie hinsichtlich dessen hallen, lvas sie 
als die besten Jnlerestcn des Judaismus belrachlelcn, hinder­
lich sei. Die Tötung Jesu mar eine zum voraus beschlossene 
Sache. Aber die Mörder suchten, gleich allen Mördern, noch 
einer Rechtfertigung sür ihr böses Tun; und da sie Politiker 
waren, suchten sie nach einer äußeren Form oder einein Schein 
von Gerecdligkeit, indem sie die Meinung anderer in Betracht 
zogen, die noch ein zarteres Gewissen hatten, als sie selbst.

Unter der Aussicht der Priester standen eine Anzahl 
Männer, die gewissermaßen als Polizeibcamte im Tempel und 
in der Nähe des Tempels Dienst raten. Diese waren die 
Knechte des Hohenpriesters, die, mit Stecken, Schwertern und 
Fackeln versehen, dem Judas folgten, dem es bekannt war, 
daß Jesus in der bcsonderen Nacht nicht wie sonst nach 
Bethanien zu gehen bcadsichligte, sondern mit seinen Jüngern 
seine Schritte nach Gethsemane, dem Olivcngarten, zu lenken 
gedachte.

Sie führten Jesum zuerst zu dem Hause des Annas, 
der in dem Jahre zuvor Hohepriester geivescn war und 
dessen Schwiegersohn Kajaphas in. jenem Jahre Hoherpriester
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wat. AnnaS nahm.Jesum in!ein'Verhör,"hatte indes lucnig 
Erfolg und sandte ihn daher ! gebunden zu.Kajaphas, desjen 
Haus , ganz in seiner Mhc lag. Dort versammelte sich, wahr­
scheinlich um drei Uhr morgens, das Syncdrium.

Die Verschwörung,. Jesum zu töten, war sorgfältig 
vorbereitet. Die Stunden, die zwischen der Zeit, da Judas 
Jesum und die andern Apostel beivi Passahmahle verließ und 
der Zeit, da Jesus verhört wurde, lagen, wurden dazu be­
nützt, die Mitglieder des Synedriums aus ihren verschiedenen 
Wohnungen, die in der Stadt zerstreut lagen, zu sammeln. Die 
Verhältnisse waren für die Führer des Volkes Israel derart 
unerquicklich geworden, daß diese sich berechtigt glaubten, den zu 
töten, der „redete, wie nie ein Mensch geredet hat" — weil er 
das Volt lehrte und weil seine Lehren die Macht der Schrift- 
gelehrten und Pharisäer schwächten und die Überlieferungen der 
Ältesten als nichtig erwiesen. (Joh. 7,46 ; Matt. 26, 55.)

Die Theorie irriger religiöser Lehren geht dahin, daß 
Unwissenheit und Aberglaube einen notwendigen - Bestandteil 
für die Aufrechterhaltung klerikaler Gewalt bilden. Daher 
hat stets der Jrrtuin die Wahrheit, die Finsternis das Licht 
gehaßt. Die Verurteilung Jesu war lediglich ein weiterer 
Triumph der Finsternis über das Licht. Ader es war nur 
ein scheinbarer Triumph; denn gerade dadurch gelangte Gottes 
Plan zur Ausführung. Die große Versöhnung für die Sünde, 
deren Resultat in den schließlichen Sturz Satans, der Sünde 
und des Todes und in die Ausrichtung der Gerechtigkeit und 
Wahrheit in der ganzen Welt für immer und ewig auslaufen 
wird, wurde auf diese Weise zuwegegebracht.

Ei« eingehendes Verhör.
Dos Shnedrium bestand aus siebzig der einflußreichsten 

Juden und bildete einen geistlichen Gerichtshof, dessen Urteil 
bei dein römischen Landpsteger, in dessen Hand damals Gewalt 
über Leben und Tod lag, großen Einfluß hatte.

Kajaphas bekleidete nicht nur daS Amt des Hohen­
priesters, sondern handelte in diesem besonderen Falle sozu­
sagen als der Staatsanwalt. Während er das Syncdrium 
versammelte, vergaß er nicht, Zeugen herbeizuschaffen, die 
durch Bestechung zu falschen Aussagen gegen Jesum ange- 
stistet worden waren. Natürlich versuchte er nicht, dem Sy- 
nedrium solche Zeugen zu bringen, die Jesus von der Macht 
böser Geisler befreit, deren Augen oder Ohren Jesus aufgelan 
oder die Jesus voin Todesschlase auferweckt hatte. Dem Hohen­
priester war beispielsweise der Fall von der.Auferweckung des 
Lazarus bekannt; aber er begehrte ein derartiges Zeugnis 
nicht. Man war entschlossen, Jesum zu töten, jedoch unter 
Wahrung des Scheines des Rechts.

Kajaphas berief die Zeugen, fand aber, daß ihr Zeugnis 
nicht übereinstimmtc; und noch dem jüdischen Gesetze konnte 
eine Sache erst dann entschieden werden, nachdem wenigstens 
zwei Zeugen ein übereinstimmendes Urteil abgegeben hatten. 
Schließlich stimmten zwei wenigstens in dem Punkte überein, 
daß sie Jesum hatten etwas sagen hören über den Tempel, näm­
lich, daß er ihn abbrechen und in drei Tagen wieder ausbouen 
könne. Sie hatten offenbarJesum mißverstanden. JhrZeugnis 
genügte nicht, um eine Verurteilung zu begründen.

Unser Iahrestext für 1915.
JMir haben zum Text sür dieses Jahr die Worte gewählt, 

die unser Meister kurz vor seiner Kreuzigung an zwei 
seiner LieblingSjünger richtete, die um die Gunst gebeten hatten, 
.mit ihm aus seinem Throne sitzen zu dürfen: „Könnt ihr den 
Kelch trinken, den ich trinken werde?" (Matt. 20, 20—23.)

Wer weiß, was-dieses Jahr bringen-mag'.! -Wer weiß, 
welcherlei besondere Prüfung, welcher Kelch des Leidecks oder 
der Schmach den treuen Nachfolgern des Lammes-während 
des Jahres 1915 bevorsteht! Es scheint angebracht, daß wir 
mns besonders diesen Text immer vor Augen halten: „Könnt 
.-ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde?" Laßt uns 
antworten, wie damals die beiden Jünger, antworteten: „Wir 

.können es." Es war dieS keine" Ruhmredigkeit. Die beiden 
Jünger bekundeten damit lediglich ihren-völligen Entschluß, 
leinen andern Pfad, als den des Gehorsams gegen Gott, der

' Schließlich griff Kajdphas zu einem letzten Mittel, indem 
er suchte, dem Herrn Worte aus den, Pfunde zu locken, die 
er Hötte als Lästerung bezeichnen können.. Aus. seine ver­
schiedenen Fragen antwortete Jesus "nichts, Zuletzt aber hub 

"der Hohepriester au und sprach zu ihm: „Ich beschwöre dich 
bei dem lebendigen Gott, daß du uns sagest, ob du der 
Christus bist, .der Sohn Gottes!" Aus eine solche Frage 
hätte Jesus nicht stillschweigend eine Antwort schuldig bleiben 
können. Hätte er dies getan, so würde er die große Wahrheit 
verleugnet und verfehlt haben, das rechte.Zeugnis vordem 
Syncdrium abzulegen. Deshalb bestätigte er, daß Kajaphas 
durch seine Worte die Wahrheit ausgedrückt habe.

,Der Hohepriester stand auf, uni aus dieser Aussage 
Jesu eine Gotteslästerung zu konstruieren. .Aber Jesus fuhr 
fort und sprach: „Vqn nun an werdet ihr den Sohn des 
Menschen sitzen sehen zur Rechten der Macht und kommen 
aus den Wolken des Himmels." Bei diesen Worten bekundete 
Kajaphas einen großen "Abscheu und .zerriß dramatisch sein 
priesterliches Gewand, damit dem Synedriüm andeutend, daß 
er als der Vertreter Gottes unter den Versammelten etwas 
überaus Schreckliches gehört habe.. Sich dann an das Sy- 
nedrium wendend, fragte er: „Was bedürfen wir noch Zeugen? 
Siehe, jetzt habt ihr die Lästerung gehört. Was .dünkt 
euch? swie lautet euer Urteilsspruch?!" Die Antwort des 
"Synedriums war: „Er ist des Todes schuldig."

Dem göttlichen Willen ergeben.

Die Schriststelle, welche bezeugt: - „Ihr habt den Ge­
rechten getötet, und er widersteht euch nicht!" steht ebenso 
wie die eingangs angeführte Schriststelle, Jes. 53, 7,. in 
vollem Einklang mit dem, was sich bei dem Verhör Jesu 
ereignete. Jesus öffnete seinen Mund nicht in dem Sinne, 
daß er gesucht hätte, sein Leben zu erhalten. Er war sich 
dessen bewußt, daß ihm ohne den Willen des Vaters nichts 
geschehen konnte, und ließ daher willig die Dinge ihren Gang 
gehen, ohne zu suchen, andere Resultate hcrbeizuführen.

Mit seinen erhabenen geistigen Fähigkeiten hätte Jesus, 
der da „redete, wie nie ein Mensch geredet hat",' leicht eine 
"solche Beweissührung zu seiner " Verteidigung herbeibringcn 
können, daß Kajaphas samt dem ganzen Synedrium gezittert 
und nicht gewagt haben würde, rhn" zu verurteilen. Aver er 
sagte nur das, was gesagt werden mußte, um die Wahrheit 
darzustellen; und nur der verkehrte Sinn seiner Feinde war 
daran schuld, daß man die Wahrheit als Lästerung bezeichnete.

Die Schrift bezeugt, daß. die Nachfolger Jesu nicht 
erwarten dürfen, daß "ihnen in der" Welt "volle Gerechtigkeit 
widerfahren werde und daß nian sic . stets recht verstehen 
werde. Wir werden überdies erniahnt,. daran zu gedenken, 
daß der Kelch unserer Erfahrungen gleich dem "Kelche unsers 
Meisters durch himmlische Weisheit überwaltet wird und daß 
wir, wenn wir der göttlichen "Weisung gehorsam sind, finden 
werden, daß alle unsere Erfahrungen schließlich zu unserer 
höchsten Wohlfahrt ausfchlagen werden. !,Wir wissen, das: 
denen, die Gott lieben," alle Dinge zum Guten Mitwirken."
 • Waich -Tower vom 15. CttoWr 1814.

Nachfolge in den Fußstapsen Jesu, zu wandeln, einerlei, 
welche Umstände und Verhältnisse auch cintreten "mögen.

Laßt auch uns ohne Zögern eine solche Entscheidung 
treffen! Und laßt uns derselben täglich gedenken! Laßt uns 
überdies auch daran gedenken, daß der Herr allen denen, die 
den festen Entschluß fassen, - seinen Kelch zu trinlen, auch die 
Zusicherung gibt, - die er damals den beiden Jüngern gab, 
nämlich: „Meinen Kelch werdet ihr trinken."" Wir freuen 
uns der Zusicherung unsers Herrn, daß wir seinen Kelch 
trinken werden, weil wir wissen, daß nur diejenigen, die seinen 
Kelch trinlen, mit ihm an den zukünftigen Herrlichkeiten teil­
haben werden, und weil wir ferner wissen, daß wir, wenn wir 
seinen Kelch winken, vom Vater besonders geliebt werden, weil 
wir dann denWillen dcS Vaters tun und in denFußstapfen unsers 
Herrn wandeln. U'Llev-rorruc vom I. Januar I9IÜ.
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Diese Zeitschrift uni ihre heilige Mission.
.Der Wacvttur»" verteidigt die einzig wahre .Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung Lurch da» teure vlut de« »vreoschea Chrlsiu» Jesus, der sich 

selbst gab zum £B fc0clb kalt entsprechender» Kaufpreis, alt Grsatz) für «Ue*. (1. Petr. I, 10; 1. Lim. L, 6.) Lus diese feste Grundlage ml) dem Golde, dem Elider 
und den Edelsteine« (1. Kar. 8, 11—15; 2. Petr. 1, 5—11) bei göttlichen Wortet ausbauend, ist et seine weitere Ausgabe, .alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung des 
Geheimnisse« sei, do« . . • verborgen war in Gott, . . . auf daß jetzt . . . durch die Versammlung sHerauswahs) iunLgeton werde die gar mannigfaltige Weitheit 
Gottes" — .welche« la anderes Geschlechtern den Sbhaea der Menschen nicht kuvdzetan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist." (Eph. S, 5—9. 10.) .Der Wachtturm" steht 
frei von jeder Seite und jedem menschlicher» Giaubensbelenntnts und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit allen seinen Äußerungen gänzlich dem in der Heiligen Schrift 
geoffenbarten willen Gotte» in Christo |U unterziehen. Er Hot deßhalb aber auch die Freiheit, olle«, wa« irgend der Herr gesprochen, tühn undrückhaltlos zu verkündigen 
— soweit uns die göttliche wetztzhelt da« bezügliche BerstSndnl« gefchentt. Meine Haltung ist flicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversichtj wir wissen, wa« wir 
behaupten, indem wir un» in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte« stützen. G« wird deshalb nicht« in den Spalten de« .Wachtturm«" erscheinen, 
das vir nicht al« Ihm wshlgesLllig erkennen ILvnm — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Mr möchten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den vavjen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am gbrtlichen Wort — zu prüfen, au« dem wir reichliche Zitate 

°^°^"' LLaS die Heilige Schrift vnS deutlich lehrt.
Die .Kirche" („Versammlung", .Herauswahl") ist der „Tempel des lebendigen Bottes" — etn besonderes .Werl feiner Hände". Der Aufbau bleie* Tempels 

hat während des ganzen ikvangellumzeilaltert leinen stetigen Fortgang genommen von der Felt an, da Tbristu« zum Erlöser der Mell und zugleich zum Eckstein dieses Tempels 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes auf .alles Dolf" lammen sollen. (I. Kor. 3, 16. I?; Gph. 2, 20—22 ; 1. Visse 28, IS ; Gal, 3, 26.) 

Mittlerweile werden die an das Versöhn ung«opfer Christi Glaubenden und Eotb-Gewelhten als .Bausteine" behauen und poliert, und wenn der legte dieser 
.lebendigen auierwllhlten und ilisllichcn Steine" zuiberektel Ist, wird der große Baumeister dielelden in der ersten Suserstchung alle oereinigen und zusammensügen; und 
der dann vollendete Tempel wlrd mit seiner Herrlichieit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Taufendjahrtage« al« Versammlung«. und Vermittlungtori zwischen Sott 
und den Menschen dienen. (Offenb. Ii, i—8.) '

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, eil auch für die Welt, liegt In der Tatsache, daß „Christus Jesus durch Soiles Gnade den Tod schmeckte 
Ilir jedermann sal» Lbsegeld sûr alles", und daß er «da» wahrhaftige Licht" sein wtrb, .welche« jeden in die Welt lammenden Menschen erleuchtet" 
— .zu seiner Feit". (Hebr. 2, ö; Joh. 1, 2; I. Tim. 2, h. 8.)

Der Kirche, der Heraulwahl, ist verheißen, daß fie threw Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wlrd, wle er ist, als „Teilhabcrln der gStllichen Ssiaiur" 
und „Miteedin feiner Herrltchlelt". <1. S°h- ». 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vernalliowmnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zuiünstigen Dienst — al« Könige und Priester de» 
lammenden „gettalUrl*; sie find Gotte« Zeugen gegenüber ter well und sollen bestrebt sein In Gnade, in Grlennini» und Tugend heranzuwachsen. (Eph. «, 12; 
Matt. 2«, IS; Offend, l, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt liegt In den ihr verheißenen Segnungen der Grltnnwi« der HellSgclegcnheiten, weiche allen Menschen widerfahren sollen — während 
de« laoOjdhrigen Körrtgrelch« Christi, wo für die Willigen und Gehorfarurn durch ihren Sridscr und besten verherrlichte Kirche lHerautwahl) alle« wiedergebracht 
werben soll, wa« durch ildam verloren ging, wo aber auch alle harwllckig Böswilligen vertilgt werden sollen. (Lpg. 3, IS—23; Jes. 3b.)

C. T- Sius sei !, SiedaIteur

Diese monatlich IS Leite» stark erscheloende Zeitschrift 
ist birett vom Verlag zu beziehen und tastet jährlich unter Vorautdezadlung 2 MI.

<Kr. 2,40; Fr. 2,60; Dollar 0,50.)
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adresfieren an die 

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
_________ Untcrdžtneritr. 76, S»7M«n, D<ul»d)lend.

Lu Amerika, WATCH TO WEB BIBLE ABD TB ACT SOCIETT, 
1»—17 Htit« St, .Brooklyn Tabernacle", Bravilo», N. P.

Zweig« in London, Gngland; Orebro. Schweden! Gens, Schweiz; 
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, DHncrnart; Melbourne, Australien.

Die Feier dcS GedächtlnSmahlcS unsers Herrn um 28. März.
Da uni die Mitteilung, baß in diesem Jahre das Gedächtnis, 

mahl am Abend des 28. März stattfinbet, für die Nummer 3 
des Wachtturms zu spä! erreichte, können mir Lie allgemeine 
Bekanntmachung erst in dieser Nummer erscheinen lassen.

Die Grundlage der Hoffnung Gott geweihter Christen beruht 
auf dem Opfer unsers Herrn Jesus für unsere Sünden zu unserer 
Erlösung. Lahl unS durch die Feier des GedächtnismohleS nicht 
nur dies anerkennen, sondern auch unser Weihegelübdc auss neue 
bekräftigen, so viele unser mit Christo getauft sind in seinen Tod! 
Mil dem Herrn gebrochen zu werden, iol zu sein, leilzuhaben an 
seinen Leiden — das, geliebte Geschwister, ist eine Gemeinschaft, die 
wir untereinander haben dürfen, von der die Well nichts weiß, und 
die wir heule gewiß tiefer erkennen und hoher schätzen, als je zuvor. 
Weich großer Vorrechl ist eS doch, gewürdigt zu sein, hie nieden mit Jesu 
zu leiden und nach Kol. 1,24 elwaS mil zn „ergänzen in unserm Fleische, 
was noch rückständig ist von den Drangsalen des Christus"! Dann aber, 
nach Vollendung der Gemeinschaft derLciden, folgt die glückselige Gemein, 
schast deS verherrlichten ErbeS der Kinder Gottes! (Röm. 8,17.)

Lassen wir uns erinnern, daß wir unser Opfertest dadurch dem 
Herrn für „seinen Leib, der do ist die Versammlung", darbringcu, daß 
wir unser Leben im Dienste der Brüder niedcrlcgcul (1. Joh. 3,16.)

Jndeni wir als Glieder eines LeibcS in einem Geiste 
verbunden bleiben, sei bis zum guten Ende hin unser Wahlspruch: 
Weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürstentümer, weder 
Gegenwärtiges noch Zukünstiges, noch Gemalten, weder Höhe noch 
Tiefe, noch irgend ein anderes Geschöpf soll unS scheiden von der 
Liebe Gottes, die in Christo Jesu ist, unserm Herrn! (Röm. 8, 38-39.)

Mr wünschen allen lieben Geschwistern den reichen Segen 
unsers lieben himmlischen Balers.

Lieder fUr die Morgewandacht im April.
Im Bibelhause in Barmen versammelt sich die tzainilie 

an zcdem Morgen gegen 7 Uhr zur Andacht. Sie singt das 
fur den begonnenen Lag vorgesehene Lied und ver- 
àgl sich im Gebet. Bei der Fruhstückötosel wird der 
„Manna"<Text uerlcsen und betrachtet- — Lieder für den 
Monat Avril: (1.) 10; (2.) 48 ; (3.) 32; (4.) 104; (5.) 11; (0.) 6; 
>7->ä (8.) 3h (9.) 14; <10.1 11b: <11.1 103; (12. 110; (13.) 112 
!"- U- UW à <"U 114; (17.) 5§; (18.) 87; (19.) 102; (20.) 10S; 
W LA^MiV * ^ * *> * «> *”

hl» englischen Original« The Watch Toner, Brooklgn, H, T., V. S, 4.

Schrift-Studien.
Band 1 — D«» Plan hex Zeitalter — gibt etn,n Umriß von dcm 

In der Bibel geoffenbarten Göttlichen Plan In bezug auf dl« Erlölung und Wteder- 
herslellun, de» Menschen. — 300 Setten.

Band 8 — DI« Zelt ist herbelgckvmmen — betrachtet dl« Net und 
Welse uBb die Zeil dei imetten Kommen« bei Herrn und die dietbezügllchcn 
Schristzcugnisse. — 360 Sellen.

Baud 3 — Dein Königreich komme — betrachtet die Prophezeiungen, 
die auf die „Zelt del inde«" und aus die Berherrllchung dir Kirche und die Aus­
richtung de« Millennium-Königreiche« bezug nehmen; er enihlllt auch etn Kapttrl 
Über die Grohe Pyramide und ihre Übereinstimmung mit dea Daten und anderen 
Lehr«» der Btbet. — 300 Seiten.

Band 4 — Der Krieg von Harmagedyn—zeigt, daß die Auflösung der 
gegenwârttgenOrdnung der Dinge angefangcn hat, und daballe vorgeschlagenen Helt, 
und HUf«mlttel wertlos find, nicht imstande, da« oorhergesagle schreckliche Ende ab» 
zuwenden. Gr betrachtet in den Ereignissen der Zelt die Erfüllung von Prophezei­
ungen — tnibefondcre untere« Herrn grobe Prophezeiung von Matt. 2« und 

. Sacharins Praphezcianz, Kap. IS, 1—0. — 330 Selten.
Baird 5 — Die Versöhnung des Menschen mit (Sott — behandelt 

einen höchst wichtigen Gegenstand — da« Zentrum, gltichsam die Siad« am Rade, um 
die fich all« Telle de« Plane« göttllcher Gnade drehen. Derselbe Ist der sorgsalttgsten 
und gebetvollslea Berrachtung wert. — 485 Selten.

Band 0 — Til Neu« Schöpfung — behandelt die Schbpsungtwoche, 
I. Mose l u. 2, und dle Kirche lHerauSwahli. Gotte« „Neue Schöpfung". Gr betrachtet 
Organisation, Gcbrlluchc, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend die Beru­
fenen und al« Glieder de«Lelbe« unter dem Haupte Angenommenen. — 674 Selten.

Brei« pro Band Mt. l,50 iDollar 0,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). Kerne 
erhalten sie, einen nach dem andern, leihweise. Srfchlenen stndt in Sngtifch 
3 Blinde, In Deutsch 3 B., in Schwedisch 3 B-, in Dönisch-Noiweglsch 5 B-, in 
Französisch 2 B-, In Griechisch L- l, 2, 3 und 5, in Finnisch 3 L-, und B. I in 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnlsch, Arabisch, Rumänisch, Shine- 
sisch und Japanisch. (Zehn Exemplar- von irgendeinem Band MI, 10,—.)

WaS sagt die Heilig« Starisi liber die Hölle?
Eine sorgsfiltige Betrachtung sämtlicher Schrtslsiellen, die m» „Hölle", ,Pk>n " 

„Qual" oder ähnlich au« dem Grundiert übersetzt sind. — 00 Selten stari. — 
Peel« Ml. 0.4V (Doll, v.tv) stani»

Di« Wiederkunft unseres Herrn — Parusta, Eplphanla, Apokalypse.
Welcherlei Erwartungen sind berechtigte — Wie sollen wir wachent — Die 
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Die Zurechnung und die Anwendung der Hebensrechte unsers Herrn.
^M’e cs scheint, fällt cs vielen Kindern Gottes schwer, die 

genaue Bedeutung der Schristworte zu verstehen: „der sich 
selbst gab zum Lösegeld für Alle." Es wird die Froge auf- 
geworscn: Wie kann unser Herr Jesus, nachdem er sein mensch­
liches Leben zum Lösegeld für Adam und dessen Geschlecht 
hingegeben hat, jetzt noch irgendein Anrecht auf menschliches 
Leben haben und in der Lage sein, denen, die seine Gunst an­
nehmen, gemäß seinen Worten: „Wer an den Sohn glaubt, 
hat ewiges Leben!" (Joh, 3, 36) menschliches Leben in der 
Form einer Rechtfertigung zu geben?

Wenn wir die Antwort auf diese Frage deutlich ver­
stehen wollen, so müssen wir erkennen, daß dec Gegenstand 
des Lösegeldcs von verschiedenen Gesichtspunkten aus betrachtet 
werden kann. Zunächst war die Weihung unsers Herrn, 
welche stattfand, als unser Herr dreißig Jahre alt geworden 
war und von welcher er dadurch, daß er sich im Jordan 
taufen ließ, ein Zeugnis ablegte, eine Übergabe seines Lebens 
an Gott. Das Leben, welches der Herr dem Vater übergab, 
war ein vollkommenes menschliches Leben, aus welches er ein 
vollkommenes Anrecht hatte. Der Apostel Paulus sagt, daß 
unser Herr „heilig, unschuldig, unbefleckt und von den Sündern 
abgesondert" war. Er war in dem eigentlichen Sinne des 
Wortes kein Glied des Geschlechts Adams, weil er sein 
Leben nicht von einem irdischen Vater empfangen hatte: und 
aus diesem Grunde besaß er ein unverwirktes Leben, während 
alle andern Menschen ein verwirktes Leben haben. Mehr war 
nicht erforderlich. Er übergab also dem Vater mit seinem 
Leben den vollkommenen Gegenwert für das Leben und die 
Vollkommenheit AdamS. Aber er übergab sein Leben nicht 
Adam; er legte es lediglich in die Hand des Vaters, ohne 
es irgend jemand zu geben.

Während der dreieinhalb Jahre seines Dienstes legte 
unser Erlöser sein Leben nieder. Und er vollendete das Werk 
des Niederlegens seines Lebens auf Golgatha, als er ausrief: 
„Es ist vollbracht!" Nachdem er sich dem Vater übergeben 
hatte, setzte er das Werk der Selbstübergabe bis zum Ende 
täglich fort, bis seine Weihung oder seine Taufe in den Tod 
mit seinen: Kreuzcstode vollendet war. Aber bis dahin hatte 
er sein menschliches Leben noch nicht für Adam und dessen 
Geschlecht angewendet. Er hatte es lediglich in die Hand des 
Vaters gelegt. Es handelte sich um ein Leben, das nicht ver­
wirkt und nicht verpfändet war und auf das er ein un­
geschmälertes Anrecht bewahrt hatte. Denn er hatte es 
lediglich in Übereinstimmung mit dem Vorsätze des Vaters in 
dessen Hand gelegt. (Luk. 23, 4G.)

Lebcnsrechte auk zwei Daseinsstufcn.

Als der Vater Jesum am dritten Tage nach dessen Tode 
auserweckte, gab er ihm Leben aus geistiger Daseinsstuse. 
Denn wie der Apostel sagt, wurde Jesus „getötet nach dem 
Fleische, aber lebendig gemacht nach dem Geiste", (I. Pet. 3,18.) 
Er empstng das neue Leben au, geistiger Stute vom Vater

als eine Belohnung für seinen Gehorsam, der darin be­
stand, das; er sein irdisches Leben willig niedcrlegle. Da er 
aber sein Anrecht auf das irdische Leben nicht verwirkt halte, 
verblieb ihm dasselbe auch weiterhin, nachdem ec eine Neue 
Schöpfung geworden war. Ihm gehörte alles, was zu einem 
vollkommenen Leben gehört. Zwar hatte er es geschehen 
lassen, daß die Juden ihm sein Leben nahmen; aber seine 
Lebensrechte hatte er weder fortgegeben, noch verwirkt. Sonach 
hatte er, nachdem der Vater ihn aus den Toten auferweckt 
hatte, ein Anrecht nicht nur auf Leben auf der geistigen 
Daseinsstuse, sondern auch auf Leben aus der irdischen Daseins­
stuse. Damit soll nicht gesagt sein, daß er beide Naturen 
hätte für sich verwenden können: denn ein Wesen, das die 
göttliche Natur besitzt, hat für die irdische Natur keine Ver­
wendung und auch keinen Wunsch, sie zu besitzen. Aber er 
hatte das ausdrückliche Recht, Adan: und besten ganzem Ge­
schlechte menschliches Leben umsonst zu geben; denn zu eben 
diesem Zwecke war er in die Welk gekommen.

Jesus hatte also, als er vierzig Tage nach seiner Auf­
erstehung in die Höhe aufsuhr, alle Rechte, die er jemals ge­
habt hatte. Er hatte ein Anrecht auf menschliches Leben, das 
er nicht verwirkt halte, und er besaß die göttliche Natur als 
eine Belohnung sür seinen Gehorsam. Aber cr wandte da­
mals das Verdienst seines Opfers nicht für die Menschheit an: 
denn sonst würde heute die ganze Welt nicht mehr im Bösen 
liegen. (1. Joh. 5, 19.) Hätte unser Erlöser damals, als 
er in die Höhe aufsuhr, das Verdienst seines Opfers für die 
Welt angewendet, so hätte er damit die Sünde der Welt hin- 
weggenommen. Aber er hat dies nicht getan. Die Schrift 
bezeugt, daß bis jetzt nur die Herauswahl der Verdammnis 
entgangen ist, während die Welt noch unter der Verdammnis 
steht. (Röm. 8, 1.) Die Welt liegt also offenbar noch in 
dem Bösen. Nur diejenigen sind bis jetzt der Verdammnis 
entgangen, die die Vorkehrung Gottes für das Evangelium- 
Zeitalter angenommen haben. Außer den wenigen, die ihr 
Leben Gott geweiht haben, ist noch niemand des Verdienstes 
Christi und der Rechtfertigung durch Christum teilhaftig 
geworden.

Wie werden die Lebcnsrechte der Herauswahl zugerechnct?
Auf welche Weise wandte unser Herr das Verdienst seines 

Opfers sür die Hcrauswahl an? Es geschah nicht auf eine 
direkte Weife. Denn wenn es auf eine direkte Weise geschehen 
wäre, so würde die Hcrauswahl vollkommenes menschliches 
Leben erhallen haben. Aber Gott hat für die Herauswahl etwas 
besseres vorgesehen, nämlich Leben aus der geistigen Daseins­
stufe, genau wie Jesus es besitzt. Der Weg, auf dem die Heraus­
wahl dieses Leben erlangt, ist der schmale Weg der Selbstver­
leugnung und der Nachfolge Jesu. Wie Jesus in Überein­
stimmung mit dem Willen des Vaters sein irdisches Leben 
aufopserte und seine irdischen Rechte und Vorrechte nicderlcgtc, 
so mästen auch alle, die Glieder seiner „Braut" werden wollen,
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denselben Weg gehen. D. h. sie müssen ihr irdisches Leben Gott 
übergeben, um mit ihrem Herrn vereinigt zu werden. Nur 
dann, wenn wir mit Christo leiden, werden wir auch mit 
Christo herrschen. (2. Tim. 2, 11—12.)

Unser Herr sagt: „Wenn jemand mir nachkommen will, 
so verleugne er sich selbst und nehme sein Kreuz aus und folge 
mir nach." (Matth. 16, 24.) Und an einer andern Stelle 
sagt er: „Wo ich bin, da wird auch mein Diener sein." 
(Joh. 12, 26.) Alle, die während des Evangelium-Zeitalters 
diese Weisung treulich befolgen, werden die göttliche Natur, die 
Unsterblichkeit und die gleiche Herrlichkeit empfangen, wie Jesus 
sie besitzt, nur mit dem Unterschiede, daß Jesus stets das Haupt 
über alles, das Haupt über dre Herauswahl, die sein Leib ist, 
sein wird, während die verherrlichten Glieder der Herauswahl 
stets seine Glieder insonderheit sein werden.

Es entsteht die Frage: Wenn Jesus rein und heilig sein 
mußte, um dem Vater wohlannehmlich zu sein, wie können 
dann die Glieder der Herauswahl dem Vater wohlannehmlich 
sein, während sie Glieder des gesunkenen Menschengeschlechts 
sind? Die Schrift beantwortet diese Frage dahin, daß Jesus 
allen denen, die seine Jünger werden, das Verdienst seines 
Opfers in der Weise zuwendet, daß dadurch ihre Mängel und 
Unvollkommenheiten bedeckt sind. Es besteht ein Unterschied 
zwischen den Ausdrücken „geben" und „zurechnen", den wir be­
achten müssen. Christus wird zu seiner Zeit der Welt sein Ver­
dienst geben, während er in dem Evangelium-Zeitalter der 
Herauswahl sein Verdienst zurechnet.

Wenn die Schrift von der Zurechnung des Verdienstes 
unsers Herrn redet, so geht daraus hervor, daß die Heraus­
wahl in gleicher Weise wie die Welt das Recht haben würde, 
dereinst aus dem Zustande der Gcsunkcnheit zu menschlicher 
Vollkommenheit emporzusteigen, wenn sie ihre irdische Natur 
behalten hätte. Jesus erlangte durch seinen Tod das Vorrecht, 
alle Rechte des irdischen Lebens sowohl der Herauswahl, als 
auch den übrigen Gliedern des Geschlechts Adams zu geben. 
Aber die Klasse der Herauswahl opfert freiwillig alle ihre An­
rechte aus vollkommenes menschlisches Leben. Ms wir uns Gott 
weihten, gaben wir unser Recht, Erben der Erde und der irdischen 
Dinge zu werden, wie überhaupt alle unsere Rechte ein für 
allemal preis. Wir nehmen im Glauben an, daß Jesus uns zur 
bestimmten Zeit die Segnungen der Wiederherstellung, die cr 
für das ganzeMenschengeschlechtvorgesehen hat.zuwenden würde; 
und wir nehmen sie im Glauben an und übergeben sie Gott. 
Die Übergabe des irdischen Lebens an Gott ist das einzige Werk, 
welches die Glieder der Herauswahl vollbringen müssen. Dtzr 
einebesitzt mehr Lebenskraft, der andere weniger, der einebe­
sitzt mehr Talente, der andere weniger; aber ein jeder hat alles 
zu übergeben, was er hat.

Auf diese Weise geben die Glieder der Herauswahl bei 
ihrer Weihung freiwillig ihre irdische Natur auf. Sie ver­
zichten sowohl auf die irdischen Rechte, die ihnen in der gegen­
wärtigen Zeit zustehen, als auch aus alle Rechte, die sie in der 
Zukunft genießen würden, wenn sie Glieder der Welt ge­
blieben wären. Jesus läßt den Gliedern der Herauswahl des 
Evangelium-Zeitalters das Verdienst seines Loskaufsopfers 
nicht tatsächlich zukommen, sondern rechnet ihnen dasselbe 
lediglich zu, d. h. er bringt ihnen den Anteil an dem Opfer, 
der ihnen zugekommen wäre, wenn sie Glieder der Welt ge­
blieben wären, in Anrechnung.

Jesus erlegte damit, daß cr starb, noch nicht das Lösegeld 
für Adam. Als er von den Toten auserweckt wurde, war das 
Lösegeld noch nicht bezahlt; und auch dann, als er zum Vater 
ausfuhr, legte er ein Lösegeld für die Welt nicht dar. Aber er 
legte das Verdienst seines Opfers in die Hände des Vaters. 
Soweit die Herauswahl in Betracht kommt, hat der Herr das 
Evangelium-Zeitalter hindurch das Verdienst für sie in der 
Form einer Zurechnung angcwendct. Jetzt aber steht er im 
Begriffe, die Zurechnung seines Verdienstes für die Heraus­
wahl abzuschließen und das Werk der Wiederherstellung der 
Welt oder des Gebens der Lebensrechte an die Welt zu be­
ginnen. Bevor er aber mit diesem Werke beginnt, muß er das 
Verdienst seines Opfers, das cr bis jetzt der Herauswohl zu­
gerechnet oder gleichsam geliehen hat, tatsächlich der göttlichen

Gerechtigkeit auszahlen, damit es als eine Grundlage für die 
Wiederherstellung der Menschheit dienen kann.

Das Werk des Evangelium-Zeitalters vorgeschaltet.
Unter den Einrichtungen des Gcsetzesbundes schlachtete 

am jüdischen Versöhnungstage der Hohepriester zu allererst einen 
Stier. Dieser Stier stellte den vollkommenen Menschen Jesus 
dar, während der Hohepriester unsern Herrn als die Neue 
Schöpfung darstellte. Auf diese Weise wurde ein Schalten 
oder Vorbild davon gegeben, wie Jesus seine menschliche Natur 
in den Tod weihte und in welchem Zustande sich die im Flcische 
befindliche Neue Schöpfung, dargestellt durch den Hohenpriester 
im Heiligen, befand.

Im Gegenbilde befand sich unser Herr in dem Zustande 
des Heiligen während der dreieinhalb Jahre seines Dienstes. 
Während dieser Zeit genoß cr die Vorrechte und Segnungen 
des goldenen Altars, das Licht des goldenen Leuchters, d. h. 
das Licht der göttlichen Wahrheit, sowie die Segnungen, die 
im Vorbilde durch den Schaubrottisch dargesiellt wurden, 
nämlich die geistige Speise. Nachdem er am Ende der drei­
einhalb Fahre das Werk der Sclbstopfcrung und des Ver­
brennens des gegenbildlichen Weihrauchs beendet hatte, ging 
er durch den zweiten Vorhang in das Allerheiligslc ein.

Am dritten Tage nach seinem Tode wurde unser Herr 
jenseits des zweiten Vorhangs, auf der geistigen Daseinsstufe 
auferweckt. Er war jetzt als Diene Schöpfung vollendet und 
in keinem Sinne des Wörles"mehr ein Mensch, Er konnte 
von dem Zeitpunkte an gehen und kommen wie ver Wind. Er 
verblieb noch kurze Zeit bei seinen Jüngern; und um sie davon 
zu überzeugen, daß er nicht mehr ein Mensch sei, ging er und 
kam er wie der Wind und erschien er in verschiedenen Körper­
gestalten. Und als er dann als der große gegenbildliche Hohe­
priester in die Höhe ausstieg, nahm er das Blut mit sich. Das 
Blut ist gleichbedeutend mit dem Leben des Opfers. Er 
erschien in der Gegenwart Gottes und sprengte dort das Blut 
aus den Gnadcnstuhl. Jni Borbilde bewirkte der Hohepriester 
durch daS Sprengen des Blutes aus den Gnadenstuhl Ver­
söhnung für eine gewissen Klasse, und zwar, wie wir sehen, 
nur für die Priester und Leviten — nicht für die Welt. 
(3. Mose 16. 6.)

Nachdem der Hohepriester die Versöhnung für die Priester 
und Leviten vollendet hatte, ging er wiederum hinaus in den 
Vorhof und begann daselbst ein anderes Werk. Im Gegen­
bilde wendete unser Herr das Blut für die gegenbildlichen 
Priester und Levilen während der zehn Tage an, die zwischen 
seiner Hiinmclsahrt und dem Herniederlommen des heiligen 
Geistes zu Pfingsten lagen. Er wandte sein Verdienst für die 
Herauswahl an. Dieses wissen wir; denn auf die Genugtuung 
für die Sünde folgte zu Pfingsten die Ausgießung des heiligen 
Geistes zum Beweise dafür, daß den Empfängern des heiligen 
Geistes die Gnade Gottes zuteil geworden war. (Hebr. 9, 24.)

Im Vorbilde begann der Hohepriester, nachdem er den 
Stier geopfert hatte, mit der Ausführung des nächsten Teiles, 
nämlich nnt dcr Schlachtung ches Liegenhorkes^Iehovas. Ein 

"Ziegenbocs^"geringer als ein Stier. Unser Herr selbst wurde 
durch den Stier vorgeschaltet. Der Ziegenbock Jehovas dagegen 
schattete die treuen Glieder der Herauswahl, des Leibes Christi 
vor. Die Opscrung der Herauswahl ist daS Werk des 
Evangelium-Zeitalters gewesen. Wix, mochten über nicht dahin 
verstanden werden.daß die Glieder der Herauswahl fähig gewesen 
seien," sich selbst zu opfern. Denn alle Gliedernder Herauswahl 
sind^von Natur Glieder des verurteilten Menschengeschlechts 
und konnten daher keine Priester sein, sa lange der große 
Hohepriester nicht eine Anwendung seines Verdienstes für sie 
zuwege gebracht hatte. Aus diesem Grunde opferte der Hohe­
priester, der zuerst den Stier geopfert hatte, auch den Ziegenbock.

Wir erkennen jetzt den eigentlichen Smn dieses Gegen­
standes. Im Vorbilde wurde'.das Blut des Ziegenbockes "durch 
den^ohcnpriesler in das Allerheiligstc gebracht und' daselbst 
angewcndet, und zwar nickt für die Priester, auch nicht für 
die Leviten, sondern für das Volk. Das Blut des Stiles 
wurde nur .für die Priester und Leviten angcwendct, das Plut 
des Ziegenbockes dagegen für das Volk. ’(3. Mose 16, 6. 15.)
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Diese beiden Bersöhnungstags-Opser stellten die Opfer dcZ 
Evangelium-Zeitalters dar. Das Opfer des Herrn war das 
vornehmste; das Opfer der Herariswahl dagegen war von 
untergeordneter Bedeutung.

Das Opfer der Hexauswahl bildet nicht einen Teil 
des Löscgeldcs.-

Das Opfer des gegenbildlichen Stieres wäre völlig 
genügens geivejen, Jür dre Sünden.à.Lanzcn' Welt ange, 
wendebzu'werden/ Aber die Vorkehrung Gottes'ging "dahin, 
bäß^ie Heraüswahl einen Anteil an dem Opfer haben sollte. 
Nur diejenigen, die das Vorrecht haben, an dem Opfer teil- 
zuhaben, werden das Borrecht haben, auch an der Herrlichkeit 
teilzuhaben. Was die Befriedigung der Gerechtigkeit betrifft, 
so war es nicht erforderlich, daß irgendein Glied der Heraus­
wahl starb; aber die Glieder der Herauswahl mußten geoplcrt 
werden, inn hernach an der Herrlichkeit, die Gott verheißen 
hat, teiluehmen zu können. Während also das Opfer^unsers 
Herrn ein Opfer für, unsere^Sünden war,' war unser Opfer 
notwendig, damit wir an der Hcrrlichkèik'des Herrn teilnehmen 
können. Es ist Jesus, unser Hoherpriester, der das Opfer 
darbringt; und daher ist das Opfer, nicht unser,. .sondern sein 
Opfer. Demzufolge ermahnt uns auch der Apostel Paulus, 
lediglich unsere Leiber zum Opfer darzustellen. (Röm. 12,1.) 
Gött mann. unser Opfer nur. durch Christum .annehmen: wir 
sind annehmlich geiuacht «in dem'Geliebten"?' (Eph. 1, 3—6.) 
Wenn wir also überhaupt das Vorrecht haben, mit unsern! 
Herrn an seinem Opfer und hernach an seiner Herrlichkeit 
teilzuhaben, so haben wir cs nur aus Grund der Tatsache, 
daß wir in ihm anqenehni gemacht worden sind.

Unser Herr besitzt nach alledem bis jetzl noch ein mensch- 
.liches Leben, über das er selbst verfügen kann. Er gibt der 
Ì£^û^ûí)í'TëuTTtténí($It$e§'^^ Er entäußert sich auch 
nicht eines Teiles seines Anrechts auf das menschliche Leben, 
das er besaß, als er aus Erden wandelte. Er bedarf keines 
irdischen Leibes: und ebenso bedürfen auch die Glieder seiner 
Heraüswahl keiner irdischen Leiber. Denn welchen Zweck soll­
ten irdische Rechte und Vorrechte für Jesum oder für die 
Glieder der Heraüswahl haben? Wir haben keinen Wunsch, 
jemals wieder Menschen zu werden, wie auch Jesus keinen 
Wunsch hat, jemals wieder ein Mensch zu werden. Dü§ Ver- 
dienst Christi wurde.der^erausmahl nur zu demLweäke^zu- 
gerechnet, damit.deren Glieder rn fdcr.Lage sein können, ihre 
Leiber aT wohlannehmliche Schlach töpfer darzubringen. Und 
wenn das letzte Glied der Herauswahl verherrlicht ^ein wird, 
wird das Verdienst Christi für die Herauswahl nicht mehr in 
Betracht kommen. Dec ganze Wert des Opscrs Christi wird 
dann der Menschheit im allgemeinen zugute kommen; denn die 
Herauswahl wird der göttlichen Natur teilhaftig sein und nicht 
mehr zu dem Geschlechte Adams gehören. (2. Pct. 1, 4.) 

Das Werk der Anwendung des Verdienstes Jesu sür 
die Welt ist sonach dem Tausendjährigen Zeitalter Vorbehalten. 
Während dieses Zeitalters wird das Königreich des Erlösers 
die Wiederherstellungsvorrechtc der Menschheit zu einem wahren 
Segen gereichen lassen. Jesus wird, sobald sein Verdienst für 
die Menschheit Anwendung gesunden haben wird, unverzüglich 
sein erkauftes Eigentum in Besitz nehmen. Mit diesem Zeit­
punkte wird er seine große Macht und seine Herrschaft an sich 
nehmen und bereit sein, allen Erlösten, denen das Verdienst 
seines Opfers zugute kommt, die langverheißenen Wiederher­
stellungssegnungen zu schenken.

Durch den Propheten David sagte Jehova Gott zu seinem 
Sohne: „Fordere von mir, und ich will dir zum Erbteil geben 
die Nationen, und zum Besitztum die Enden der Erdei" (Ps.2,8.) 
Die Erfüllung dieses Ausspruchs steht, wie wir glauben, vor 
der Tür. Jesus steht im Begriffe, von der Herauswahl, die 
gleichsam die Klasse der Kleinodien aus der ganzen Welt bildet, 
Besitz zu nehmen. Die Segnungen, die er alSdann austeilen 
wird, werden in einer Wiederherstellung des Geschlechts Adams 
zu menschlicher Vollkommenheit und in einer Gestaltung der 
ganzen Erde, des Wohnplatzes des Menschengeschlechts, zu der 
erhabenen Schönheit des Gartens Eden bestehen. Und an

diesem herrlichen Werke der Segnung des Mcnjchengaschlechts 
wird die Herauswahl, der Leib oder die Braut des Herrn, 
Anteil nehmen dürfen.

Von diesem biblischen Standpunkte aus ist die Anwen­
dung des Loskaufspreises, den Jesus ausbrachte, ein Werl, das 
sich nach und Nach entwickelt hat und noch nicht zum Abschlusse 
gekommen ist. Jesus begann den Preis niederzulegen, als er 
ein Mensch wurde; und in den dreieinhalb Jahren seines 
irdischen Dienstes fuhr er darin sort, bis er auf Golgatha das 
Werk des Niederlegens des Loskaufspreises vollendete. Von 
der Zeit an wendete er diesen Preis, der zu seiner Verfügung 
stand, sür die Herauswahl an, indes nicht in der Form einer 
Schenkung, sondern in der Form einer Zurechnung. Und zur 
bestimmten Zeit, wenn chie Herauswahl der Zurechnung seines 
Verdienstes nicht mehr bedarf, ivird er den ganzen Preis oder 
das ganze Verdienst seines Opfers zu dein Zwecke der Süh­
nung der Sünden der ganzen Welt verwenden, wobei nicht ein 
einziges menschliches Wesen übergangen wird. Er wird wäh­
rend der tausend Jahre seiner Herrschaft der Menschheit das 
geben, was er durch seinen Tod sür sie erworben hat; und 
zwar wird er ihr die Dinge durch die Versiegelung des Neuen 
Bundes zugängig machen. Und die Versiegelung des Neuen 
Bundes wird staltgefunden haben, sobald die Herauswahl 
vollendet und durch den zweiten Vorhang in dos Allcrhciligste 
eingegangcn sein wird.

Die geistige und die nicuschlichc Natur 
sind voneinander verschieden.

Viele Christen scheinen in ihren Ansichten sehr verwirrt 
zu sein. Sie erkennen zwar an, daß Jesus ein Geistwescn war, 
bevor er in die Welt kam und daß daher damals, als er ein 
Mensch wurde, ein« Verwandlung seiner Natur stattgefunden 
haben muß. Aber sic scheinen an der unlogischen, irrigen und 
schrifttvidrigcn Theorie festzuhalten» daß der Herr, nachdem er 
einmal ein Mensch geworden ist, in aller.Ewigkeit ein Mensch 
bleiben müsse — „ein wenig unter die Engel erniedrigt", d.h. 
auf einer niedrigeren Daseinsstufe, als die der Engel es ist. 
Wir sollten an der Schristwahrheit sesthalten, daß der „Logos" 
„Fleisch ward", oder noch einer andern Schriflstelle „sich selbst 
entäußerte", indes nicht für alle Ewigkeit, sondern lediglich 
„wegen des Leidens des Todes", „so daß er durch Gottes 
Gnade sür jeden den Tod schmeckte". (Hebr. 2, 0.)

Es geht aus der Schrift deutlich hervor, daß zwischen 
den Naturen ein Unterschied besteht. Der Avostel Paulus sogt: 
„Nicht alles Fleisch ist dasselbe Fleisch; sondern ein anderes 
ist das der Menschen, und ein anderes das Fleisch des Viehes, 
und ein anderes das der Vögel, und ein anderes das der Fische. 
Und es gibt himmlische Leiber und irdische Leiber. Aber eine 
andere ist die Herrlichkeit der himmlischen, eine andere die der 
irdischen." (1. Kor. 15, 39 — 41.) Wie es auf der irdischen 
Daseinsstufe Fische, Vögel, Tiere und Menschen gibt, so gibt 
es auf der himmlischen Daseinsstufe Engel, Cherubim, Sera, 
phim usw. Unser Herr selbst bezeugte, daß er die Herrlich­
keit verlassen hatte, die er vordem bei dem Vater hatte. Und 
er sagte zu seinen Jüngern, daß sie ihn sehen würden, dahin 
auffahren, wo er zuvor gewesen sei. (Joh. 6, 62.)

Wenn der Herr davon redet, daß er dahin auffahren 
tverde, wo er zuvor gewesen sei, so bezieht er sich daniit aus 
einen Unterschied zwischen seiner Natur oder seinem Zustande 
als Mensch und seiner Natur oder seinem Zustande vor seiner 
Menschwerdung. Er war vor seiner Menschwerdung oftmals 
in der Welt gewesen, aber er war vor seiner Menschwerdung 
niemals Fleisch geworden. Vielleicht war er der Vertreter 
Gottes im Verkehr mit Adam im Garten Eden. Mit ziem­
licher Sicherheit können wir annehmen, daß er derjenige war, 
der, wie die Schrist berichtet, in Begleitung von zwei Engeln 
nach Sodom ging, auf dem Wege bei Abraham einkehrte und 
ihm lundtat, daß er Sodom vernichten wolle. Abraham meinte 
zuerst, daß die Drei, die bei ihm einkehrtcn, Menschen seien, 
weil sic wie Menschen aßen und wie Menschen redeten. Später 
wurde er gewahr, daß einer von ihnen der Herr war und die 
andern beiden Engel waren. Unser Herr war, als er Fleisch
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wurde, nicht zum ersten Male aus Erden. Aber bei seinen 
Besuchen vor seiner Menschwerdung war er ein Gcistwescn, 
das lediglich einen fleischlichen Leib annahm, um als der Ver­
treter des Vaters mit den Menschen verkehren zu können.

Wir finden in der Schrift, daß auch andere Engel die 
Fähigkeit besaßen, sich in einen menschlichen Leib zu verkörpern, 
und sich dieser Fähigkeit auch, bedienten. So erschienen zum 
Beisviel gelegentlich der Himmelfahrt unsers Herrn den ver­
sammelten Jüngern zwei Engel in Menschengestalt, welche 
sagten: „Männer von Galiläa, waS stehet ihr hier und sehet 
hinaus gen Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg 
in den Himmel ausgenommen worden ist, wird also kommen, 
wie ihr ihn habt hingehen sehen in den Himmel." (Apg. 1, 
10—11.) Auch die gefallenen Engel hatten, wie wir wissen, 
die Fähigkeit, menschliche Leiber anzunehmen. Wie die Schrift 
sagt, zogen sie eS aus sinnlichen Gründen vor, Menschen zu 
sein und auf der irdischen DaseinZstuse und in irdischen Ver­
hältnissen zu leben. Sie verließen ihren früheren Zustand, 
lebten als Menschen und suchten, ein neues Geschlecht hervor­
zubringen.

Ein oft mißverstandener Punkt.
Wäre Jesus bei seinem ersten Kommen lediglich als ei n 

Mensch erschienen, in Wirklichkeit aber während der Zeit 
seines Erdenwallens ein Geistwesen in einer fleischlichen 
Hülle gewesen, so daß wir sagen müßten, er sei ins Fleisch, 
und nicht, wie die Schrift sagt, im Fleische gekommen (I- Joy. 
4,. 2), so Hütte er überhaupt nicht der Erlöser dcr Menschheit 
sein können. Die Schrift sagt, daß Jesus ein Mensch wurde, 
„Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns." (Joh. 1,14.) 
Demnach war er, während er auf Erden wandelte, in Wirk­
lichkeit, nicht nur scheinbar, ein Mensch. Um der Erlöser 
der Menschheit sein zu können, mußte er notwendigerweise 
ein Mensch werden; es genügte nicht, daß er nur einen 
menschlichen Leib annahm. Wäre er nicht in Wirklichkeit ein 
Mensch gewesen, so hätte sein dahingegcbenes Leben nicht das 
Lösegeld für Adam sein können; denn das göttliche Geseß ver­
langte einen entsprechenden Gegenwert, wic geschrieben steht: 
„Leben um Leben snach dem Grundicxt: Seele um Seeles, 
Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand uin Hand, Fuß um 
Fuß!" (5. Mose 13, 21.)

Das Wort „Lösegcld" (im Griechischen: antilutron) 
bedeutet: Entsprechender Kaufpreis. Jesus verliest also tat­
sächlich, nicht nur scheinbar, seine himmlische Herrlichkeit. Er 
wurde, wie der Apostel sagt, obwohl er reich war, arm um 
unsertwillen, und war sonach in den Tagen seines Erden­
wandels tatsächlich ein Mensch. Er Ivar, als er sich am 
Jordan Gott darbrachte, der vollkommene Mensch, und zwar 
der einzige, der einen entsprechenden Kaufp reis für Adam 
bezahlen konnte. Die Schrift stellt uns unsern Herrn vor, 
wie er sogt: „Einen Leib aber hast du mir bereitet" — wegen 
des Erleidens des Todes. (Hebr. 10, 5; 2, 9.) Viele von uns 
übersahen früher dic Tatsache, daß dcr Leib, den Jesus während 
der Zeit seines Erdenlcbens besaß, von Gott zu einem be­
stimmten Zwecke bereitet worden war, nämlich, damit Jesus 
„durch Gottes Gnade sür jeden den Tod schmeckte" (Hebr. 2, 9), 
und daß Jesus nicht, wic viele wähnen, denselben dauernd 
behalten und damit dauernd unter die heiligen Engel erniedrigt 
bleiben sollte.

Unser Herr befindet sich in der hinimlischen Herrlichkeit 
nicht mit eineni menschlichen, und dazu noch durchWundennarben 
entstellten Leibe; denn ein derartiger Leib würde mit seiner 
himmlischen Umgebung nicht in Harmonie stehen. SeinOpfer- 
werk ist bereits vollbracht, und das Verdienst seines Opfers 
liegt in den Händen Gottes. Gott hat das Opfer, das Jesus 
vor mehr als achtzehn Jahrhunderten brachte, angenommen; 
und in den Büchern dcr Gerechtigkeit stehen zu Gunsten unsers 
Erlösers alle irdischen Lebensrechte verzeichnet, aus die dieser 
als ein vollkommener Mensch ein Anrecht hätte.

Unser Stammvater Adoni war, nachdem Gott ihm mensch­
liches Leben und menschliche Lebensrechte verliehen hatte, der

große König der Erde. Er war derjenige, dem die Erde 
gehörte: und der vollkommene Mensch Jesus hätte cin Anrecht 
auf die Erde und ihre ganze Fülle gehabt. Aber anstatt sein 
Anrecht zu behalten und der erhabene irdische Machthaber zu 
werden, legte er alle irdischen Rechte und Vorrechte nieder. 
Dafür wurde ihm dic Belohnung des Gehorsams zuteil. Nicht 
sein Opfer wurde belohnt, sondern sein Gehorsam. Die 
menschlichen Lcbcnsrcchte sind noch in seinem Besch; und er 
steht im Begriffe, sie der Menschheit zu geben, unter her Be­
dingung, daß sie das Verlangen hat, mit Gott in Überein­
stimmung zu kommen und in einen Bund des Gehorsams ein­
zutreten. Durch sein eigenes Blut bewirkte Jesus, daß die 
gesamte Menschheit eine Gelegenheit empfängt, durch eine 
Wiederherstellung alles zu erlangen, was ihr durch den Sünden- 
sall in Eden verloren ging.

Daraus, daß unser Herr nach seiner Auferstehung 
wiederholt seinen Jüngern im Fleische erschienen ist, kann nicht 
der Schluß gezogen werden, daß er noch ein Mensch gewesen 
sei. Denn er erschien nach seiner Auferstehung in derselben 
Weise, wie vor seiner Menschwerdung und wie auch Engel den 
Menschen erschienen sind. So lange er ein Mensch war. 
betrat er nienials einen Raum bei verschlossener Tür; nachdem 
er aber bei seiner Auferstehung cin Geistivesen geworden war, 
war ihm dies ohne weiteres möglich. Er war als ein Geist- 
wesen imstande, vor den Augen seiner Jünger sich in einen 
menschlichen Leib zu verkörpern und diesen Leib wieder auszu­
lösen und zu verschwinden. Und mit dem fleischlichen Leibe 
vermochte er auch die Kleidung hervorzubringen und wieder 
aufzulösen. Er erschien seinen Jüngern einmal als ein Wanderer, 
einmal als ein Gärtner, und zweimal, und zwar in dem Ober- 
saale bei verschloficnen Türen, in seiner frühern Gestalt. Bei 
den verschiedenen Gelegenheiten erschien er auch in verschiedenen 
Kleidungen: jedesmal war die Kleidung dcr Gelegenheit angc- 
poßt. Es war für ihn ein leichtes, eine beliebige fleischliche 
Gestalt, sowie irgendeine Art von Kleidung zu erschossen.

Es würde schwer sein, scstzustcllcn, auf welche Weise 
die falschen Auffassungen, die heule bei dcr Christenheit vor­
herrschen, entstanden sind. Es gebührt uns, in der Bloß­
stellung des Irrtums sehr freundlich und nachsichtig zu sein, 
eingedenk dessen, daß auch wir selbst einst diese Irrtümer 
glaubten und vielleicht ebenso zähe an denselben sesthicltcn, 
wie andere.

Unser Herr ist nicht mehr cin menschliches Wesen.
Unser Herr Jesus wurde „getötet nach dem Fleische, aber 

lebendig gemacht nach dem Geiste"; und seit dieser Zeit ist er 
stets cin Geistivesen gewesen. Saulus von Tarsus sah ihn als 
ein herrliches Gcistwescn auf seinem Wege nach Damaskus. Er 
berichtet, daß das, was er sah, über die Maßen glänzend war, 
während dos Fleisch Jesu einen solchen strahlenden Glanz nicht 
abgeben konnte. Er sagt, daß er einen Schimmer der wahren 
Persönlichkeit Jesu gesehen habe. „Am lehrten aber von allen, 
gleich der unzeitigenGeburt, erschien er auch mir." (I.Kor. 15,8.) 
Die Bedeutung dieser Worte scheint zu sein, daß unser Herr 
gleichsam vor der Zeit geboren wurde — im Vergleich zu dcr 
Auferstehungs-Geburt der Herauswahl.

Wir sind durch den Geist gezeugt, und unsere Geburt 
aus dem Geiste wird in der Ersten Auferstehung stattfinden. 
Wie die Schrift von unserm Herrn Jesus sagt, daß er „der 
Erstgeborene aus den Toten" ist, so werden auch wir, die 
Glieder der wahren Kirche, auf der geistigen Tas einsstufe ge­
boren werden und alsdann Erstgeborene sein. (Hebr. 12, 23.) 
Dann werden wir „ihm gleich fein, denn wir werden ihn sehen, 
wie er ist". (1. Joh. 3, 2.) Wir werden dann nicht mehr im 
Fleische sein, sondern im Geiste; und wir werden unsern Herrn 
schauen, denn unsere Augen werden seinen herrlichen Lichtglanz 
ertragen können, Wir werden ihn sehen, wie er ist! Und wir 
werden bei ihm sein! Aber zuvor werden wir, wie dcr Apostel 
sagt, „verwandelt" werden, weil „Fleisch und Blut daS Reich 
Gottes nicht ererben können". v.cci>-r-,° °r °™ i. Zàr nur.



Die Seele, nicht der Leib wird aus dein Grabe hervorkommen.
„<£s wird eine Auftiflch niig sein ssuwhl der Gercchlcn, als der Nnaerecklen." (Apg. 2^, t^.) 

enn wir daran gedenken, daß die Menschheit jahrhundcrte- Wir wollen annehmcn, daß die Kerze den menschlichen
lang in bezug aus die Lehre der Schrift in großer Ver­

wirrung gewesen ist, so wird es uns incht wundern, wenn 
die Frage aufgeworfen wird: Welchen Beweis haben wir 
dafür, daß nicht der Leib allein im Tode schläft und daß nicht 
die Seele nach dem Tode des Menschen in einer Hähern 
Sphäre weiterlebt? Unsere Antwort ist: Wir finden in dem 
Worte Gottes leinen Anhaltspunkt dafür, daß diese allgemeine 
Theorie richtig sei. Die Bibel sagt an keiner Stelle etwas 
von der Auferstehung des Leibes; aber sie redet viel von der 
Auferstehung der Seele. An verschiedenen Stellen nennt das 
Wort Gottes den Tod einen Schlaf. Unser menschlicher Leib 
schläft in jeder Nacht, wenn sein Zustand ein normaler ist: 
und Golt bedient sich in seinem Worte des Bildes von einem 
natürlichen Schlaf, um den Zu stand aller derer zu illustrieren, 
die des adamischen Todes sterben.

Um ein klares Bild vor Augen zu haben, müssen wir 
aus den Anfang zurückgreisen und sehen, was eigentlich die 
Seele ist. Als erstes lesen wir in dem Schöpfungsberichtc 
ll. Mose 1, 27), daß Gott den Menschen erschuf. Be­
achten wir wohl: Gott erschuf nicht den Leib des Menschen, 
sondern den Menschen. Hieraus ergibt sich die Frage: 
Was ist der Mensch? Wir antworten: Der Mensch ist nicht 
soundsoviel Plund Materie, sondern ein vernunftbegabtes 
Wesen, eine Persönlichkeit. Das, was Gott aus dem Staube 
des Erdbodens bildete, war nicht der Mensch, sondern lediglich 
eine Form, ein Körper, aus dem der Mensch entstehen sollte. 
Gott hauchte in die Nase dieser Form den «Odem des Lebens", 
nach dem hebräischen Worte im Grundiert den Odem oder 
LebenSodem, der allen animalischen Wesen eigen ist. Es 
handelte sich dabei keineswegs uni eine besondere Art des 
Lebens, um ein Leben, das sich von dem Leben der niederen 
Tierschöpfung unterscheidet, sondern es handelte sich um die­
selbe Art des Lebens, die die Fische, die Vögel und die Tiere 
besitzen, nämlich die Fähigkeit, zu leben. '

Wie in der Tierwelt, so wird auch in der menschlichen 
Familie dieselbe Art des Lebens von einem Geschlecht auf 
das andere übertragen. Die Lebenskraft, die allen anima­
lischen Geschöpfen eigen ist, durchströmt und belebt den Körper. 
Der Unterschied zwischen den: Menschen und dem Tiere be­
steht lediglich darin, daß, obschon Mensch und Tier die gleiche 
Art des Lebens besitzen, der Mensch ein seiner oder höher 
gebildetes Gehirn hat. Der Kopf des Menschen hat eine 
andere Gestalt. Der Mensch vermag daher über Gegenstände 
zu denken, über die ein Tier nicht zu denken vermag. Ein 
Mensch, dessen Kopfform nicht gut gebildet ist, vermag nicht 
mit der gleichen Kraft und Tiefe zu denken, wie ein anderer, 
der eine besser gebildete Kopfform besitzt und nicht so sehr 
von den Folgen des Sündensalles berührt worden ist. Tie 
einen haben mehr, die andern weniger von der ursprünglichen 
Vollkommenheit oder der ursprünglichen Berstandeskrast ver­
loren, die Gvlt dem Menschen bei deften Erschaffung gab.

Eine Kerze als Illustration.

Eine sorgfältige Betrachtung des Schöpsungsberichtes 
bringt uns zu der Erkenntnis der Tatsache, daß die Ver­
bindung des Odems des Lebens mit dem Körper, den Gott 
aus dem Staube des Erdbodens gebildet hatte, die Seele, 
das bewußte Wesen oder die Persönlichkeit hervorbrachte. 
Der Körper allein hat in sich leim Persönlichkeit oder Indi­
vidualität, und ebenso hat auch der Lebensodem allein leine 
Kraft und kein Bewußtsein. Nur dadurch, daß Körper und 
Lebensodeni zusammen in Verbindung kanien. kam ein be­
wußtes, lebendiges Wesen zustande.

Vielleicht bietet uns eine Kerze die beste Illustration 
von dieser Tatsache. Die Kerze ist aus Talg oder Wachs 
mit einem Docht zusammengesetzt. Die Flamme wird durch 
eine Kraft von außen erzeugt, nämlich durch einen Feuerfunken. 
Wird der Funke mit dem Docht in Berührung gebracht, so 
beginnt die Lust sich mit dem Wachs oder dem Talg zu ver­
binden, und es entsteht ein Licht.

Körper, die Lust den Lebensodem oder die Lebenskraft und 
die Flamme das Wesen oder die Persönlichkeit darstellt. Gott 
allein ist inistande, die Flamnie zu erzeugen oder dos mensch­
liche Wesen zu erschaffen. Adam erhielt das Leben von Gott 
auf Grund gewisser Bedingungen. Gott sagte ihm, daß er 
ewig leben könne, wenn er immer gehorsam bleibe, daß er 
aber anderseits sterben müsse, wenn er ungehorsam werde. 
Er wurde ungehorsam, und seine Seele wurde von Gott zum 
Tode verurteilt. (Hes. l8, 4. 20.) Die Schrift sagt nicht, 
daß der Leib gesündigt habe und zum Tode verurteilt worden 
sei und daß die Seele rein geblieben sei, sondern im Gegen­
teil: „Die Seele, welche sündigt, die soll sterben." Das 
Urteil, daß Gott über Adam aussprach, bezog sich auf die 
Seele.. So wie dadurch, daß Gott den Lebensodem oder 
Lebensfunken mit dem von Staub gebildeten Körper in Ver­
bindung brachrc, die Seele entstand, so wird dadurch, daß 
Gott den Lebensodem oder Lebensfunken hinwegnimmt, die 
Seele ausgelöscht. Auch diese Tatsache wird treffend durch 
die Kerze illustriert, indem dadurch, daß jemand die Flamme 
ausblüft und auf diese Weise die Verbindung zwischen Kerze 
und Luft aufhebt, das Licht erlischt.

Indes hotte der Stammvater Adam, ehe er starb oder 
ehe seine Lebensflannne völlig erlosch, den Lebensfunken aus 
seine Kinder übertragen; und diese wiederum übertrugen 
nacheinander den Lebensfunken auf ihre Kinder. Auf diese 
Weise ist der Lebensfunke von Geschlecht auf Geschlecht über­
tragen worden. Auch hier können wir uns an die Illustra­
tion halten. Wenn wir mit einer Kerze andere Kerzen an­
zünden und alsdann die Flamme der ersten Kerze auslöschen, 
so werden die andern Kerzen trotzdem weiterbrennen. Die 
Tatsache aber, daß der Lebenssunke von Adam auf dessen 
Nachkommen übertragen wurde, liegt klar auf der Hand: 
denn obschon Adaut unter widrigen Verhältnissen ein Alter 
von 930 Jahren erreichte, wurden seine Nachkommen in der 
Siegel nicht so alt. Heute betrogt daS durchschnittliche Lebens­
alter eines Menschen nur noch ca. 3ö Jahre.

In welchem Sinne des Wortes schlafen die Toten?

Tie Schrist bezeugt an vielen Stellen, daß die Seele 
es ist, welche stirbt. Hieraus könnte sich die Frage ergeben: 
Welche Hossnung hot das Menschengeschlecht auf ein zukünf­
tiges Leben, wenn die Seele stirbt? Die Antwort der Bibel ist: 
Gott hat von Anfang an alles, was geschehen sollte, voraus­
gesehen: und er har in seinem Plane eine Vorkehrung ge­
troffen, nach der eine Wiederbelebung oder Wiedererweckung 
der gestorbenen nienichlichen Seelen stailsinden soll. Nichts 
liegt außerhalb des Bereiches seines Wissens oder seiner Macht. 
Ec sagt an keiner Stelle, daß eine Wiederbelebung des 
Fleisches ftatisinden werde; vielmehr bezeugt sein Wort, daß 
die Seele wiedcrbelebt werden soll.

In den Tagen Jesu glaubten die Sadduzäer nicht an 
die Auferstehung der Token. Als diese Jesum sagen hörten, 
daß dereinst alle, die in den Gräbern sind, seine Stimme 
hören und hervorkommcn werden, erschienen ihnen die Worte 
sehr töricht. Sie kamen zu Jesu und stellten ihm eine an­
genommene Möglichkeit vor, in dem Dafürhalten, daß dieselbe 
das Trügerische seiner Lehren offenbaren würde. Sie sagten, 
daß ein Weib sieben Männer gehabt Hobe, die alle nachein­
ander gestorben seien, bevor es selbst sein Lebensende erreicht 
habe, und fragten ihn, welchem von den sieben Männern das 
Weib in der Auferstehung angehören werde. Jesus erwiderte 
ihnen, daß sie im Irrtum wären, indem sie weder die Schrift 
verständen, noch auch die Macht Gottes zu würdigen wüßten. 
Er wiederholte, daß es eine Auferstehung der Toten gibt 
und erinnerte sie daran, daß Golt diese Tatsache in seiner 
Botschaft aus dem brennenden Dornbusch an Mose angedeuiet 
hat, indem er gesagt hat: „Ich bin der Gott Abrahams und 
der Gott Isaaks und der Gott Jakobs." Nach den Aus­
führungen des Meisters bildet diese Aussage schon an sich 
einen Beweis dafür, daß es eine Auferstehung der Toten gibt



56 Der D)ach1>Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 20. Jahrg., Nr. 4

erstens, weil Gott sicherlich nicht in der Weise von Wesen 
reden würde, die aus ewig aus dem Dasein ausgelöscht sind, 
und zweitens, weil aus den Worten dic Tatsache heroorgeht, 
daß der Vorsatz Gottes in bezug aus die Auserstchung fest­
stehend und unveränderlich ist und daß diejenigen, von denen 
die Menschen als von Toten reden, „für ihn alle leben", indem 
sic vom Standpunkte Gottes aus nur schlafen und nicht end­
gültig vernichtet sind. (Luk. 20, 27—40.) Aus diesem Grunde 
redet das Wort Gottes von den Toten als von Schlafenden.

Wir lesen in. Alten Testament vielfach von Verstor­
benen, daß sie zu ihren Vätern versammelt morden sind, oder 
daß sie mit ihren Vätern schlafen. Schläft der Leib? Nein, 
der Leib ist absolut tot; er ist zum Staube zurückgekehrt, von 
dem Gott ihn gebildet hatte. Was ist aber das, was schläft? 
Es ist das, was Gott als die Persönlichkeit oder dic Seele 
anerkannte. Die Seelen schlafen, und zwar die Seelen der 
Guten sowohl, als auch der Bösen; denn rs steht geschrieben, 
daß cs eine Auferstehung geben wird sowohl dcr Gerechlen, 
als auch der Ungerchten.

Die Väter Abrahams waren nicht Heilige, sondern Heiden. 
Abraham allein wurde von Gott aus seiner Verwandtschaft 
herausgerufen, um von da an sein Diener zu sein. Wenn 
Abraham im Tode zu seinen Vätern versammelt wurde, so 
ging er an denselben On, an dem seine Väter sich befanden, 
nämlich nach dem Alten Testament in den „Scheol" und nach 
den. Neuen Testament in den „Hades". Beide Bezeichnungen 
haben die Bedeutung von „Grab" oder „Todeszustond". Die 
Schrift berichtet von den Königen Israels, und zwar von 
den guten sowohl, als auch von den bösen, und ebenso auch 
von den Propheten, daß sie zu ihren Vätern versammelt worden 
sind. Sic alle schlafen iin Tode.

Begebenheiten, die meist unbeachtet bleiben.

Als Jesus in daS HauS des JairuS eintrat und dessen 
Töchterlein auf der Totenbahre sah, sagte er: „Weinet nicht! 
denn das Kind ist nicht gestorben, sondern es schläft." Er 
sagte nicht, daß das Kind im Himmel oder im Fegseuer oder 
in der Hölle sei. Bon Lazarus, der gestorben war, sagte er 
in ähnlicher Weise: „Lazarus, unser Freund, ist eingeschlafen." 
Nachdem aber seine Jünger ihn nicht verstanden und sagten: 
„Herr, wenn er eingeschlafen ist, so wird er geheilt werden", 
sagte er ihnen offen heraus: „Lazarus ist gestorben; . . . 
aber laßt uns zu ihm gehen!" Dann ging er mit ihnen 
zu der Gruft, in der Lazarus lag.

Jesus sagte zu Martha und Maria nicht, daß Lazarus 
im Himmel sei, auf einer Harfe spiele oder dergleichen. Er 
sagte nur: „Lazarus wird auferstehen", d. h. Lazarus wird 
zum Leben zurückkchren. Martha erwiderte: „Ich weiß, daß 
er auferstehen wird in der Auferstehung am letzten Tage" 
— nämlich an dem großen siebenten Tausendjahrtage, dem 
Tage des Königreichs Christi, an dem olle Toten aus den 
Gräbern bcrvorlommcn werden. Um sie zu ermutigen, sagte 
Jesus: „Ich bin die Auferstehung und das Leben." Damit 
wollte er gewissermaßen sagen: Es wird keine Auferstehung 
geben, cs sei denn durch meine Macht: — worum bittest du 
wich jetzt nicht? Aber Martha erfaßte den Gedanken nicht. 
Dann fragte JesuS: „Wo habt ihr ihn hingclcgt?"

, Martha und Maria führten Jesum zu der Gruft, in 
der Lazarus lag. Auf das Gebot des Herrn: „Nehmet den 
Stein weg!" wendete Martha ein: „Herr, er riecht schon, 
denn er ist vier Tage hier." Der Bericht sagt weiter, daß 
Jesus mit lauter Stimme ries: „Lazarus, komme heraus!" 
LazaruS sollte auS der Gruft herouskommen, in die man 
ihn gelegt hatte. Der Herr rief nicht: „Lazarus, komme vom 
Himmel herab I" Er nef auch nicht: „Lazarus, steige von 
unten herauf!" (Joh. 11, 1—46.) Lazarus war absolut tot; 
er war bereits vier Tage vor der Ankunft Jesu gestorben. 
Aber vom göttlichen Standpunkte aus schlief er nur, wie 
der Meister bezeugte; denn seine Seele war nicht endgültig 
vernichtet. Zwar kann die Seele nach der Schrist aus dem 
Dasein völlig auSgelöscht werden. Dcr Herr sagte bei einer

Gelegenheit zu seinen Jüngern : „Fürchtet euch nicht vor denen, 
die den Leib töten, die Seele aber nicht zu töten vermögen; 
fürchtet aber vielmehr den, der sowobl Seele, als Leib zu 
verderben vermag in der Gehenna (im Zweiten Tode)!" 
(Matth. 10. 28.)

Die Frucht des Todes khrisli.

Die Seele ist die Persönlichkeit oder Individualität, von 
der daS Wort Gottes bezeugt, daß sie eine Gelegenheit haben 
wird, zu einer Erkenntnis des ewigen Lebens zu gelangen. 
Diese Gelegenheit bietet Cbristus völlig dar. In Übereinstim­
mung hiermit sagt der Apostel Paulus: „Denn hierzu ist 
Christus gestorben und wieder lebendig geworden, am das; 
er herrsche sowohl über Tote, als über Lebendige." (Röm. 14,8.) 
Christus lebte aus Erhcn als ein Mensch; und er starb, um 
dadurch über alle, die in das Gefängnis deS Todes hinab­
gesunken sind, Vcrfügungsrcchte zu erlangen. Demzufolge 
bezeugt die Schrist, daß cs eine Auferstehung der Toten 
geben müsse.

Unser Herr sagt, daß zu seiner Zeit alle, die in den 
Gräbern sind, seine Stimme hören und heroorkommen werden. 
(Joh. 5, 28—29.) Und der Apostel Paulus erklärt im 
15. Kapitel des ersten Korinlherbrieses, in welcher Weise dieses 
Werk vor sich gehen wird. Er weist darauf hin, daß Christus 
für alle gestorben ist, und sagt dann weiter: „Denn gleich­
wie in dem Adam alle sterben, also werden auch in dem Christus 
alle lebendig gemacht werden. Ein jeder aber in seiner eigenen 
Ordnung." In seinen weitern Ausführungen zeigt er, daß 
die Herauswahl zuerst hervorkommen wird. Ferner sagt er, 
daß, wenn es keine Auferstehung gäbe, unsere Predigt ver­
geblich wäre und wir keine Hoffnung hätten. Und er folgert, 
daß dic Tatsache, daß Christus aus den Toten auferweckt 
worden ist, eine Hoffnung auf eine Auferstehung aus 
den Toten verbürgt.

Dic Auferstehung des Leibes.

Es wäre ungereimt, wenn wir annehmen wollten, daß 
die Milliarden von Leibern aller Verstorbenen wiederher­
gestellt werden sollen. Die Wissenschaft stellt die Behauptung 
aus, daß der menschliche Körper sich jeweils in einem Zeitraum 
von sieben Jahren verwandelt, indem beständig alte Bestand­
teile durch neue ersetzt werden- Nach dieser Feststellung würde 
ein Mensch, der ein Aller von neunundvierzig Jahren erreicht 
hat, sieben Leiber gehabt haben. Aber während der Leib des 
Menschen beständig einenVerwandlungSprozeß durchmacht, wird 
die eigentliche Persönlichkeit oder Individualität dadurch nicht 
beeinflußt. Es kommt vor, daß jemand eine Hand, einen 
Fuß oder rin Auge verliert. Die menschliche Seele besteht 
dabei aber nichtsdestoweniger weiter; denn diese ist das ver­
nunftbegabte menschliche Wesen, das aus dcr Verbindung 
zwischen der Materie und der Lebenskraft hervorgegangen ist. 
Und diese Seele, diese Persönlichkeit oder Individualität soll 
gemäß der Absicht Gottes wicderhergestcllt werden. Dic Schrist 
redet an keiner Stelle von einer Auserstchung des Leibes.

Die Theorie von dcr Auscrstehung des Leibes hat die 
Theologen in viele Schwierigkeiten gebracht. Es ist eine fest­
stehende Tatsache, die vcrnünfiigerwcise von niemand bestritten 
werden kann, daß ein im Grabe ruhender Leichnam nach und 
nach durch chemische Prozesse, Wiiterungseinflüsse usw. in 
seine mineralischen und gasigen Urbestandtcile (oder wie die 
Schrift sagt, in Staub) zerlegt und zurückgesührt wird und 
daß diese Bestandteile im Lause der Zeit von Pflanzen, 
Würmern und der Luft absorbiert werden. Aus diese Weise 
ist nach einer Reihe von Jahren der Mensch mit Ausnahme 
einiger Knochenreste, die längere Zeit zu chrer Verwesung 
bedürfen, in Übereinstimmung mit der göttlichen Vorhersage 
so völlig wieder zur Erde zurückgekehrt, daß sein Grab meist 
noch ca. fünfundzwanzig Jahren wieder als eine neue Be­
gräbnisstätte benutzbar ist. In einem Zeiträume von hundert 
Jahren kann also eine Grabstätte sür vier Personen benutzt 
werden, indeni in Abständen von fünfundzwanzig Jahren dic 
"Überreste ausgegraben werden und ein neuer Leichnam ein-
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gebettet wird. Wo bleibt unter diesen Umständen die In­
dividualität der körperlichen Überreste der einzelnen Personen? 
Und wo bleibt die Individualität der Leiber solcher Personen, 
die verbrannt oder von Tieren vermehrt worden sind? Die 
Verfechter der Theorie von der Auferstehung des Leibes werden 
es schwierig finden, ihre Behauptungen mit diesen Tatsachen 
in Übereinstimmung zu bringen. Freilich könnte Gott in 
seiner Allmacht sogar den Staub wieder zusammenrusen, 
wofern darin das Wesentliche der Auferstehung läge. Aber 
ein noch weit größerer Erweis seiner Macht liegt darin, daß 
er, wie der Apostel sagt, „das Nichtsciende ruft, wie wenn 
es da wäre". (Röm. 4, 17.)

Die Schrift enthält keine einzige Stelle, in der gesagt 
ist, daß in der Auferstehung derselbe Leib hervorkommen 
werde, der ins Grab gegangen ist. Im Gegenteil, der 
Apostel sagt: „Du säst nicht den Leib, der werden soll, 
sondern ein nacktes Korn, es sei von Weizen oder von einem 
der anderen Samen. Gott aber gibt ihm einen Leib, wie er 
gewollt hat." Es wird Gott keine Schwierigkeiten bereitep, 
einen Leib zu erschaffen; denn für seine Macht gibt es keine 
unlösbaren Probleme.

Ein stannenerregendes Wunder.
Wir müssen gestehen, daß die Herstellung eines Leibes 

mit denselben Eigentümlichkeiten des Gehirns, mit derselben 
Individualität, derselben Seele oder demselben bewußten 
Wesen, das ursprünglich in dem alten Leibe war, ein unend­
lich großes Wunder ist, das wir nicht zu ergreifen vermögen. 
Nichtsdestoweniger ist dies gerade das, was Gott für die 
ganze menschliche Familie, die nach Milliarden zahlt, zu tun 
verheißen hat.

An uns ist es, nur dem Worte Gottes zu folgen, alle 
unbiblischen Behauptungen, von welcher Seite sic auch kommen 
mögen, zurückzuwcisen und „mit Sanftmut zu empfangen daS 
eingepflanzte Wort", das uns „weise zu machen vermag zur 
Seligkeit". Irgendwelchen Behauptungen, die in der Schrift 
nicht begründet sind, sollten wir keine Beachtung schenken. 
Kein Mensch vermag uns etwas zu bieten, das sich mit dem 
vergleichen ließe, was wir in dem Worte Gottes finden. Die 
Bibel ist gleichsam der Inbegriff aller Erhabenheit, aller 
Schönheit, aller Gerechtigkeit und der vollkommenen Liebe.

Es steht geschrieben, daß die „Seele" Jesu „das Schuld- 
opfer gestellt" hat und daß Jesus „seine Seele ausgeschüttet 
hat in den Tod". (Jes. 53, 10. 12.) An einer andern Stelle 
steht geschrieben: „Denn meine Seele wirst du dem Scheol 
(dem Grabes nicht lassen, wirst nicht zugebcn, daß dein Frommer

die Verwesung sehe." (Pf. 16, 10.) Der Apostel Petrus bezog 
sich aus diese Schriststclle und erklärte, daß hier von der Seele 
Jesu die Rede sci, daß nach der Absicht wttes die Seele Jesu 
nicht im Hades, d. h. im Grabe oder i Todcszuslande ver­
bleiben sollte, lind in Übereinstimmung mit diesen Worten ist
die Seele Jesu auch nicht im Grabe verblieben. (Apg. 2, 22—31.)

In der Offenbarung sagt Jesus, indem er von der 
Auferstehung redet: „Ich bin . . . der Lebendige, und ich 
war tot, und siehe, ich bin lebendig in die Zeilalter der Zeit­
alter und habe dic Schlüssel des Todes und des Hades." 
(Offb. 1. 18.) Gott hat Jesum am dritten Tage aus dem 
Todcszuslande auscrweckt. Und es war gerade an seinem 
Ausersrehungsmorgen, als Jesus zu Maria sagte: „Rühre 
mich nicht an, denn ich bin noch nicht ausgesahren zu meinem 
Vater! . . . Ich sahrc auf zu meinem Vater und euerm 
Vater und zu meinem Gott und euerm Gott." (Joh. 20, 17.) 
Jesus mar der erste, der, nachdem er ins Grab gesunken war, 
auserweckt worden und zum Vater ausgesahren ist. Er wurde 
von Gott hoch erhöht „über jedes Fürstentum und jede Gewalt 
und Kraft und Herrschaft und jeden Rainen, der genannt 
wird, nicht allein in diesem Zeitalter, sondern auch in dem 
zukünftigen". (Eph. 1, 20—23; Phil. 2. 9—11.)

Jesus ist uns auf diesem Wege vorangegangen; und 
der Apostel sagt, daß Gott, der Jesum aus dem Grabe her­
vorbrachte, auch uns mit ihm hervorbringen wird. Er sagt 
weiter, daß wir uns nicht zu betrüben brauchen, wie die 
übrigen, die keine Hoffnung haben, indem tvir, wenn wir 
glauben, daß Jesus gestorben und auferslanden ist, auch glauben 
können, daß Gott alle zum Leben zurückbringen wird, die 
sich im Todcszustande besinben. (1. Thcss. 4, 13—14.) Laßt 
uns glauben, daß „alle, die in den Gräbern sind, die Stintine 
des Sohnes Gottes hören und hervorkowmen werden" (Joh. 
5, 25—29), und zwar die Glieder der Herauswahl zuerst, 
wie geschrieben steht: „Glückselig und heilig, wer teil hat an 
der ersten Auferstehung! Über diese hat der Zweite Tod keine 
Gewalt, sondern sie werden Priester Gottes und des Christus 
sein und mit ihm herrschen tausend Jahre." (Offb. 20, 6.)

Über die übrigen Menschen, die darnach zu einer Auf­
erstehung hervorgehen werden, kann der Zweite Tod gegebenen­
falls Gewalt Haven. Die Entscheidung, ob sie jemals völlig 
vom Tode frei werden oder nicht, wird von ihrem Verhalten 
oder ihrer Treue während ihrer Prüfungszeit abhängen, d. h. 
während der Zeit, in der ihnen die Gnadenreichtümer Gottes 
tundgetan werden und in der sie Gelegenheit haben werden, 
mit Gott in völlige Übereinstimmung zu gelangen und das 
ewige Leben zu erlangen. iv-rled-io^er oom 15. Januar 1915.

Glaube, Liebe, Hoffnung.
Laß mein Glaubensaug' Dich schaue», 

Jesu, o mein Lebenrlichr! 
wenn die well versinkt in Grauen 
lind die Erd' in Trümmer bricht, 
Menu dic Himmel stürzen ein, 
woll'sl D» «»eine Sonne sein.

Wenn der Menschen Ziele schwinden 
In der nahen bösen Stund', 
Soll sich meine Hoffnung gründen 
Zn dein sicher» Ankergru»d 
Deine- Wörter, der besteht, 
wenn auch aller sonst vergeht.

Deine Liebe mir erhalte 
Unter Hoh» und bitterm Huß! 
Daß mein Lifer nicht erkalte 
Und ich ohne Unterlaß 
Holgc Dir, dem Lamine, nach, — 
bin zur Lhrc durch die Schinach.

So, wenn Glaub' und Hoffnung schwinden 
Und in Schuu'n sich lösen aus, 
wirft Du doch die Liebe siiiden. 
Lieb', die nimmer höret auf.
Vier, Herr Jesu, bitte ich:
Daß ich ewig liebe Dich! l. X.

„Euer Vater weiß, was ihr bedürfet!"
,Luer Vater weiß, was ihr bedürfet, ehe ihr ihn bittet." (Matth, è, 8.)

^knser Herr hielt kurz nach seinem Dienstantritt eine Rede an 
das Bolk, dic man allgemein als die Bergpredigt bezeichnet.

Seine Jünger waren damals noch nicht Söhne Gottes in dem 
eigentlichen Sinne des Wörles; cs war für sie nicht möglich, vor 
Pstngsten dic Gottesiohnschast zu erlangen. Sic waren Glieder 
des gefallenen Menschengeschlechts und standen unter derselben

Verdammnis, wie die übrigen Menschen. Im höchsten Falle 
Hütten sie die Bezeichnung „Knechte Gottes" für sich in Anspruch 
nehnren können, die auch die Juden für sich in Anspruch nahmen. 
Aber bei ihnen wurden nun die Worte zur Tatsache: „So viele ihn 
aber ausnahmen, denen aab er das Recht, KinderGottes zu werden, 
denen, die an seinen Namen glauben, welche nichl aus Geblüt,
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noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des 
Mannes, sondern aus Gott gezeugt sind." (Joh. 1, 12—13.)

Ihre Zeugung aus dein Geiste im eigentlirben Sinne des 
Wörles konnte nicht eher stattfinden, als bis Jesus eine Ver­
söhnung sür die Sünden der Welt zuwege gebracht oder wenig­
stens durch seinen eigenen Tod einen Weg zu der Versöhnung 
gebahnt hat. In einem gewissen Sinne hatte sein Tod bereits 
statlgefunden, und zwar insofern, als er sich am Jordan dem 
Vater als ein lebendiges Schlachtopfer dargebracht hatte und sein 
OpscrauchvomVaterangenommcnwordenwar. Aber erst mußte 
Jesus sein Opfer vollenden, in die Gegenwart Gottes auffahren 
und das Verdienst seines Opfers Gott darbringen, bevor das 
besondere Vorrecht, ein Sohn Gottes werden zu können, irgend 
jemand zuteil werden konnte.

Der Vater der Herauswahl.
Hieraus ersehen wir, daß Jesus vorzeitig, getvissermaßen 

in einem prophetischen Sinne von den Beziehungen seiner Jünger 
zu Gott redete. Denn diese waren, indem sie an ihn glaubten 
und bemüht waren, seinen Willen zu tun, mit den Vorkehrungen 
Gottes in bezug auf die Sohnschaft in völliger Übereinstimmung. 
Ähnlich ist es auch int natürlichen. Wenn jemand ein Kind 
adoptiert hat, so wird das Kind als sein Sohn oder seine Toch­
ter, und umgekehrt er als Ler Vater Le» Kindes bezeichnet, bevor 
die erforderlichen Dokumente fertiggestellt sind und deren Lega­
lisation stattgefundenhat. Jneincm ähnlichenSinne hattendamals 
auch die Jünger des Herrn das Vorrecht, Gott als ihren Vater 
anzureden. Die Juden im allgemeinen halten diesen Glauben 
nicht. Daher geschah es, daß die Juden Jesum wegen Lästerung 
steinigen wollten, als er gesagt hatte, daß er der Sohn Gottes 
sei. Aber Jesus sagte nicht allein, das er der Sohn Gottes 
sei; er sagte ferner noch, daß er viele Söhne zu Gott führen 
werde, und stützte seine Aussage durch Zitate aus den Psalmen. 
(Joh. 10, 31—40; Ps. 82, 6.)

Jesus redete also damals zu seinen Jüngern, als ob sie 
bereits Neue Schöpfungen oder Söhne Gottes gewesen wären 
und die Zeugung aus dem Geiste besessen hätten, während er 
wußte, daß dem nicht so sein konnte, so lange sie nicht tat­
sächlich und persönlich den heiligen Geist empfangen hatten, den 
sie später, nämlich zu Pfingsten, auch wirklich empfingen. In­
dem er sie also gewissermaßen in prophetiichem Sinne als Söhne 
Gottes betrachtete, sagte er zu ihnen: „Euer Vater weiß, was 
ihr bedürfet." Diese Worte bilden einen Teil seiner Bergpredigt. 
Der Evangelist berichtet: „Als er sich gesetzt hatte, traten seine 
Jünger zu ihn». Und er tat seinen Mund aus und lehrte sie." 
Die große Volksmenge, die sich versammelt hatte, sollte nicht 
Gott ihren Vaier nennen, sondern nur die wenigen, die in 
Wirklichkeit seine Nachfolger geworden waren, durften Gott als 
ihren Vater betrachten.

Das Wort „Vater" hat eine hohe Bedeutung, wie ver­
schiedene andere Schriftstellen es dartun. Gott war der Vater 
Adams insofern, als er Adam menschliches Leben gab. Jesus 
war nicht der Vater Adams, obwohl er als der „Logos" ge- 
wisiermaßen der „Arm Jehovas" war, durch den Adam das 
Leben empfing. Durch seinen Ungehorsam verlor Adam das 
Leben für sich sowohl, als auch für seine Kinder. Und mit seinem 
Leben verlor ec auch den Geist Gottes und damit die verwand- 
schastlichcn Beziehungen zu Gott.

Der „Ewigvatcr" der Menschheit.
Nach Adam hat es bis zur Zeit Jesu keine Menschen 

gegeben, die als Söhne Gottes bezeichnet worden wären. 
Jesus war nach Adam der erste Sohn Gottes auf der Stufe 
der Menschen; und nach ihm sind die Glieder seiner Heraus­
wahl Kinder Gottes genannt worden. (1. Joh. 3, 2.) Die 
Tatsache, daß wir, d. h. die Glieder der Herauswahl, Kinder 
oder Söhne Gottes genannt werden, hat zur Voraussetzung, 
daß wir zu einem neuen Leben gezeugt sind; denn das alte 
Leben, daß wir von unserm Stammvater Adam ererbt haben, 
hat in den Augen Gottes ausgehört. Das neue Leben, das 
wir empfangen haben, stammt nicht von unserm Herrn Jesus, 
sondern von dem Vater; aber Jesus ist der besondere Kanal, 
durch den uns das Leben zuteil geworden ist. „Der Gott

und Later unsers Herrn Jesus Christus ... hat uns wieder­
gezeugt." (1. Pet. 1, 3.) Für die Welt hat Gott eine 
andere Vorkehrung getroffen. Es ist nicht seine Absicht, die 
Menschheit im allgemeinen durch den heiligen Geist zu zeugen, 
wie er die Glieder der Herauswahl gezeugt Hal. Wir sehen 
vielmehr, daß Jesus zur bestimmten Zeit der „Ewigvater" 
der Welt sein wird. Und diese bestimnite Zeit wird der große 
Tausendjahrtag, das tausendjährige messianische Königreich sein.

An diesem großenTausendjahrtagc wird Christus als der 
große König und Mittler zwischen Gott und der Menschheit 
der letzteren Leben geben. Dieses Leben, das er der Mensch­
heit geben wird, wird menschliches Leben sein. Er wird der 
Vater der Menschheit sein, insosern, als das menschliche Leben, 
das er ihr geben wird, etwas sein >vird, das ihm gehört. Denn 
dadurch, daß er gehorsam war und das Gesetz Gottes vollkommen 
erfüllte, erwarb er sich das Recht, der Menschheit menschliches 
Leben zu geben. Aus dcni Grunde also, weil er den Menschen 
das Leben gewissermaßen auf seine eigenen Kosten spenden wird, 
wird er als der Vater des Menschengeschlechts bezeichnet. Da« 
mit ist indes nicht gesagt, daß die Menschen später, nachdem 
sie wiedcrhergestcllt sein werden, nicht auch Söhne Gottes sein 
werden: ein Enkel kann in einem gewissen Sinne auch von seinem 
Großvater als Sohn bezeichnet werden. Die Menschheit wird 
ifir Leben nicht direkt von Gott empfangen, sondern durch 
Christum. Demnach wird Christus der Vater der Menschheit 
sein, und Gott der Vater des Vaters der Menschheit. Gott reder 
keine unbestimmte, sondern eine sehr bestimmte und genaue 
Sprache: und weil dem so ist, so haben wir Vertrauen zu 
seinem Worte.

Gottes Wege mit Israel.
Nachdem Adam und alle seine Nachkommen Sünder ge­

worden waren, gab es unter dem Volke einige Individuen, 
die nicht nur Gott vernachlässigten, sondern sich zudem ganz 
dem Widersacher Hingaben. Es war freilich nicht ihre Schuld, 
daß sie von der Gemeinschaft nnt Gott abgeschnitten waren; 
da sie es aber nicht sür gut fanden, nach Gott zu fragen oder 
nach der Erkenntnis Gottes zu trachten, Hot Gott sie dahin­
gegeben in einen verworfenen Sinn. Sie wurden Kinder Sa­
tans, indem sie Satan Gehorsam leisteten. Satan nahm sie in 
seine Familie auf, und sie waren bereit, ihm anzuhangen und 
zu gehorchen. Natürlich gab Satan der Welt kein Leben; aber 
die Menschen nahmen ihn als ihren Vater an, indem sie seine 
Bedingungen annahmen und Glieder seiner Familie wurden. 
Unser Herr sagte zu einigen Gliedern des Menschengeschlechts: 
„Ihr seid au§ den: Vater, dem Teufel, und die Begierden 
euers Vaters wollt ihr tun." (Joh. 8, 44.)

Adam kam, nachdem Golt ihn vernwrsen hatte, unter 
das Todesurteil. Er blieb sich selbst überlassen. Tas Todes­
urteil: „Sterbend wirst du sterben!"besagte,daß erden: Sterben 
nicht werde entfliehen können. Die Menschen sind Pestilenzen, 
Erdbeben, Hungersnöten usw. preisgegeben, >veil sie Sünder 
sind. Die Menschheit kann, so lange sie unter dem Todesurteile 
stcbt, nicht verlangen, daß Gott sür sie etwas tut: nichtsdesto­
weniger hat Gott viel für die Menschen getan, ungeachtet dessen, 
daß sie Sünder sind. „Er läßt feine Sonne ausgehen über 
Böse und Gute und läßt regnen über Gerechte und Unge­
rechte." (Matth, ö, 45.)

Als Gott mit den Juden den Gesctzcsbund machte, kamen 
die Juden in eine besondere Beziehung zu Gott als Knechte. 
„Moses war treu in seinem Hause sin dem Hause Israel) als 
Knecht." DaS Haus der Knechte, d. h. das Volk Israel, befand 
sich unter einer gewissen Obhut, wie auch sonst die Insassen 
eines großen HauscS unter der Obhut eines Hausvaters oder 
Hausherrn stehen. Ein Sohn erfreut sich in der Regel einer 
besondern Obhut oder Fürsorge: nichtsdestoweniger wird 
auch dem Knechte eine gewisse Obhut zuleil.

In ähnlicher Weise machte Gott den Juden das Aner­
bieten, sich unter seine Obhub zu stellen. Es sollte ihnen nach 
seiner Verheißung alles zum Guten Mitwirken, Golt wollte 
ihre Herden und Hürden segnen und ihnen viel Gutes er­
weisen, unter der Bedingung, daß sie feine Sanungen und Ge­
bote beobachten. Da sie aber die Bedingung nicht erfüllten,
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ließ Gott ihnen besondere Züchtigungen zuteil werden. Wenn 
wir die Geschichte des Volkes Israel durchforschen, so finden 
wir, daß Israel das am meisten gezüchtigie Voll der Welt >var 
und daß dasselbe durch die wunderbarsten Erfahrungen und 
Schulungen hindurchging und daher auch in religiöser Hinsicht 
alle andern Völker der Erde überragte. Und als unser Herr 
zur bestimmten Zeit in die Welt kam, nahmen die Israeliten, 
vom Standpunkte der Religion aus betrachtet, unter allen an­
dern Menschen die höchste Stellung ein. Einige unter ihnen 
waren würdig, die besondere Gunst zu empfangen, die Jesus 
zu geben gekommen war, nämlich das Vorrecht, Söhne Gottes 
zu werden.

Gottes Wege mit der Hcrauswahl.
Im Evangelium-Zeitalter stehen die Söhne Gottes in 

ähnlicher Weise in besonderer Gunst bei Gott und unter einem 
besondern Bunde mit Gott. Er Hal sich bcreitgcfunden, sie 
nicht als Knechte, sondern als Söhne, und nicht als Feinde, 
sondern als Kinder zu behandeln. „Gott handelt mit euch 
als mit Söhnen." (Hebr. 12, 7.) Wenn wir an diese Worte 
des Apostels denken, nach denen Gott mit den Nachfolgern 
Jesu als mit Söhnen handelt, so möchte es uns vielleicht 
überraschen, daß die Gottseligen nicht zum ivenigsten ebenso 
mit Geld, Gesundheit und zeitlicher Wohlfahrt gesegnet sind, 
wie die Nichtgcheiligten. Wie mag dies zugehen? Versäumt 
Gott an seinem Teile etwas — da er doch versprochen hat. 
mit den Nachfolgern deö Herrn als mit Söhnen zu handeln? 
Unsere Antwort ist: Wir sind Söhne Gottes nicht nach dem 
Fleische, sondern nach dem Geiste. Nachdem wir durch den 
Geist Gottes gezeugt worden sind, sind wir Söhne Gottes als 
Neue Schöpfungen, und die Interessen einer Neuen 
Schöpfung werden oft am besten durch Erfahrungen gefördert, 
die für das Fleisch ungünstig sind.

Es ist die Neue Schöpfung, die Gott bei seinen Söhnen, 
welche er in dem Evangeliuin-Zeitalter aus der Welt hcraus- 
ivählt, besonders interessiert. Das Fleisch nimmt dabei eine 
sehr untergeordnete Stellung ein. Die Absicht Gottes geht 
dahin, daß diese seine Söhne durch geeignete Erfahrungen eine 
solche Entwickelung erreichen, daß er sie einer Stellung als 
seine Söhne aus der geistigen Daseinsstufe würdigen kann. 
Und eine solche Stellung kann man nur dadurch erreichen, daß 
man schließlich nach dem Fleische stirbt. Es gibt nur einen 
Weg, aus dem man aus die Stufe der geistigen Natur gelangen 
kann, und zwar den Weg des Sterbens nach dem Fleische. 
Wir müssen alle in den Fußstapsen unsers Meisters wandeln.

■ Durch die Prüfungen aus dcm schmalen Pfade wird die 
Neue Schöpfung in besonderer Weise erprobt. Es kommt 
daraus an: Wie wird die Neue Schöpfung sich unter diesen 
Prüfungen und Schwierigkeiten benehmen? Wird sie auch dann 
Gott treu sein, wenn die Dinge und Umstände für ihr Fleisch 
ungünstig sind? Wenn die Prüfungen bestanden werden, so 
wird die Neue Schöpfung erstarken, und der Kampf zwischen 
dem Geiste und dem Fleische wird schließlich mit einem Siege 
der Neuen Schöpfung enden. Dann wird die Neue Schöpfung 
an der „ersten" oder vorzüglicheren Auferstehung teilhaben und 
aus denr Geiste geboren werden, und zwar zur göttlichen Natur.

Die rechte Gemütsverfassung zum Gebet.
Die Worte unsers Textes sind nur an Neue Schöpfungen 

«. „Euer Vater weiß, was ihr bedürfet." Der Herr 
ß wir nicht.plappcrn sollen wie die Heiden, indem wir 

Gott oft mit Bitten um Segnungen molerieUcr Art bestürmen. 
Gott weiß, waS wir bedürfen; er weiß, ob wir in unserm 
Wachstum als Neue Schöpfungen durch Mangel an irdischen 
Gütern mehr gefördert werden, als durch Überfluß, oder umge­
kehrt, oder ob unser geistiges Wachstum durch Gesundheit und 
körperliches Wohlergehen besser gefördert wird, als durchKranl- 
heit, oder umgekehrt. Wir dürfen nicht versuchen, unsere Wünsche 
bei Golt auf jeden Fall durchzuseßen. Wir müssen unsern 
Willen preisgeben, damit der Wille Gottes geschehen kann. 
Wir sollten daher nach dem Beispiele unsers Herrn beten: 
„Nicht mein Wille, sondern der deine geschehet" eingedenk der 
Worte unsers Textes: „Euer Vater weiß, was ihr bedürfet."

Die Heiden haben Gott nicht zum Vater; und ihre Ange­
legenheiten werden nicht von Gott übermaltet. Sie erhalten 
gewisse allgemeine Segnungen, wie sie allen Menschen zuteil 
werden, z. B. Sonnenschein und Regen.

Di« Gebete der Kinder Gottes sollten nicht auf zeitliche 
Dinge gerichtet sein. Wir finden in der ganzen Bibel kein 
Beispiel dafür, daß geistliche Söhne Gottes mit Bestimmtheit 
um zeitliche Dinge gebetet und Erhörung gesunden hätten. Der 
Apostel Paulus berichtet, daß er dreimal in bestimmter Weise 
uni die Hinwegnahme des Pfahles aus seinem Fleische (ver- 
mullich um die Wiederherstellung seines Augenlichls) gebetet 
habe, und daß Gott es vorgezogcn habe, ihm die Gebete nicht 
zu erfüllen. Dieser Pfahl im Fleische (vielleicht schwache, 
lränende Augen) erinnerte den Apostel an die Tatsache, daß 
er einst ein Verfolger des Volkes Gottes gewesen war. Got: 
fand es für gut, den Gegenstand, der den Apostel beschwerte, 
nicht zu entfernen; aber er reichte dcm Apostel die notlvendigc 
Gnade dar. Wir dürfen überzeugt sein, daß der Apostel später, 
nachdem er diese Lcklion gelernt hatte, nicht wieder um ähnliche 
Dinge gebetet hat. Aber zweifellos gereicht cs unS zum Nutzen, 
daß der Apostel in einer gewissen Unkenntnis dreimal eine 
Angelegenheit im Gebet vor Gott brachte, die zu den Absichten 
Goues im Gegensatz stand. Denn wir lernen hieraus die 
Lektion, daß wir uns in einer Herzensversasiung befinden 
sollen, in der wir stets sagen können: „Mein Gott, du weißt, 
was ich bedarf. Gib mir nur das, was mir am besten dient!"

Das mustergültige Gebet.
Es mag jemand behaupten, ein derartiges, gewissermaßen 

unbestimmtes Beten sei nicht die rechte Art, man müsse Gott 
gegenüber bestimmt sein. Brauche man z. B. einen neuen 
Roch so solle man um einen solchen bitten. — Aber unser 
Vater sag! uns in seinem Worte, daß wir ihm unsere Wünsche 
nicht bis ins kleinste auscinanderzulegen brauchen. Er weiß, 
daß wir Brot nötig haben; und wenn wir trotzdem beten: 
„Unser nötiges Brot gib uns heute!" so tun wir es nicht aus 
dem Grunde, weil wir etwa fürchten, daß Gott uns vergessen 
könnie, sondern vielmehr daruni, weil wir anerkennen, daß 
alles, was wir haben — unsere Nahrung, unsere Kleidung 
usw. —, von Golt kommt. Er weiß, tuns wir bedürfen, und 
er gibt uns alles auch ohne unser Billen. Nichtsdestoweniger 
gefällt cs ihm wohl, daß wir ihn bitten und aus diese Weise 
unsere Wertschätzung für die Dinge, Vie er uns geben will, 
zum Ausdruck bringen, ebenso, wie es ihm wohlgefällt, daß 
wir ihn um Vergebung unserer Sünden bitten, in der Über­
zeugung, das; er schon im voraus eine Vorkehrung zur Ver­
gebung unserer Sünden getrosten hat und daß er uns nur in 
dem Maße Barmherzigkeit widerfahren lassen wird, als mir 
selbst andern gegenüber barmherzig sind. Was unsere Nahrung 
betrifft, so danksagen wir für sie unserm Vater als dem Geber 
jedes guten und vollkommenen Geschenks.

Wir heiligen oder ehren den Namen Gottes und räumen 
Gott in unsern Gebeten und unsern Gedanken die erste Stelle 
ein. Es soll nicht darauf antommen, welches Maß von Ehre 
wir für uns selbst erlangen können: wir sollten vielmehr zu­
allererst unsern Vater und seinen erhabenen Namen im Sinne 
haben. Wir sollen seinen Namen heiligen. Der Name GvIleS 
sollte allenthalben in der ganzen Welt geheiligt und mit Ehr­
furcht genannt werden. Die zweite Bitte in dcm Mustergebctc, 
das der Herr scine Jünger lehrte, lautet: „Dein Reich komme!" 
Wir bringen diese Bitte vor, weil wir uns dessen betvußt 
sind, daß das Königreich Gottes, das nach seiner Verheißung 
kommen soll, gerade das ist, was die ganze Welt notwendig 
braucht. Wenn wir in dieser Weise beten, so bekunden wir 
damit lediglich unser Gefühl der Abhängigkeit von Gott, sowie 
unser geduldiges Harren aus ihn und aus die Dinge, die nach 
seiner Verheißung mit dem Königreiche in Verbindung stehen. 
Wir sagen nicht lediglich:,,Dein Reich komme!" sondern wir 
warten auch aus dos Reich Gottes und holten Ausschau nach 
demselben. Dann erst erwähnen wir in dem Gebet unsere 
Bedürfnisse. Gott weiß, mos wir bedürscn — ob ein ganzes, 
ein halbes oder ein viertel Brot, oder ob eine große, oder 
kleine Portion. Dann folgt die Bitte um Schutz vor dem Bösen.
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Eine Bitte um Dinge, wie z. B. ein Paar neue Schuhe 
oder einen Ersatz für einen sadenscheinigen Rock, ist für uns 
nicht vorgesehen. Die Heiden oder die Kinder dieser Welt 
mögen um dergleichen Dinge bitten; wir aber sind Kinder 
Gottes und sollen uns.in unsern Gebeten nach dem richten, 
was Gott gesagt hat. Wir sollen uns die Gebete unsers 
Herrn Jesu und der Apostel als Muster dienen lassen. Es 
waren dies keine ausgeprägten Bittgesuche an Gott, sondern

vielmehr Bezeugungen des Gesühls der Abhängigkeit von 
Gott und Ausdrücke des Wunsches, mehr und mehr vom 
eigenen Willen frei zu werden und völlig in dem Willen 
Gottes aufzugchen, auf daß in allen Dingen sein Wille ge­
schehen möchte. Wenn wir in dieser Weise zu Gott beten, 
werden wir naturgemäß auch bemüht sein, in Übereinstimmung 
mit unserm Gebet zu leben und zu handeln.

^'LkLlì-?SVèk' noni 1. Februar 1015.

Gerechter und ungerechter Zorn.
„Die Liebe läßt sich nicht erbittern."

2sn dem Kapitel, dem unser Tert entnommen ist, betont der 
Ä Apostel Paulus die unerläßliche Pflege und Entwickelung 
der Liebe, ohne die wir, ungeachtet aller sonstigen Errungen­
schaften, in den Augen Gottes nichts sein werden. Der Apostel 
sagt uns in dem Worte unsers Textes, daß die Liebe sich 
nicht erbittern, oder nach einer andern Lesart sich nicht leicht 
reizen läßt, Der Anreizung zur Erbitterung steht die Er­
mahnung in Hebr. 10, 24 entgegen: „Laßt uns aufeinander 
acht haben zur Anreizung zur Liebe und zu guten Werken!" 
Aber zum Zorne läßt sich die Liebe nicht anreizen, denn sie 
ist langniütig.

Genau genommen ist die Liebe überhaupt nicht fähig, 
sich jemals zu erbittern. Und doch ist ein gerechter Zorn, 
der aus der Liebe zu den Grundsätzen der Gerechtigkeit her­
vorgeht/ mit der Liebe nicht unvereinbar. „Gott i]t Liebe"; 
und an einer andern Stelle lesen wir: „Gott ist ein gerechter 
Richter und ein Gott, der jeden Tag zürnt." Gottes Zorn 
ist ein gerechter Zorn wider die Sünde-

Gottes gerechter Zorn.
Wenn wir auf Gott als aus unser großes Vorbild 

blicken, so sehen wir, daß seine Liebe zu seinen menschlichen 
Geschöpfen sich schon zu Anfang offenbarte. Aus Liebe zu 
der Menschheit schuf er den Garten Eden mit allen seinen 
Segnungen und Vorrechten, gleichwie er aus Liebe zu den 
Engeln cine Vorkehrung zu deren Segnung getroffen hatte. 
Als aber die Sünde eindrang, trat die Liebe zurück. Oder 
mit andern Worten; Als die Sünde kam, war die Gerechtig­
keit die besondere Eigenschaft Gottes, die dann in den Vorder­
grund trat. Für die Menschheit war es gut, daß auf die 
Sünde die gerechte Strafe folgte: denn Gott batte, den Sün- 
densall voraussehend, 'schon von Grundlegung der Welt an 
«ine Vorkehrung für die Erlösung der Menschen getroffen. 
Demnach blieb die Liebe Gottes zu den Menschen bestehen, 
ungeachtet des Todesurteils. Aber Gott ist ein Gegner der 
Sünde, und als sein Gesetz übertreten wurde, wurde er, der 
die Verkörperung der Liebe ist, zu gerechtem Zorne gereizt.

Gleicherweise wurde Gott zum Zorne wider sein aus- 
erwähltes Volk Israel gereizt; denn er sagte durch den Pro­
pheten Jeremia in bezug auf Israel: „Warum haben sie mich 
gereizt?" (Jerem. 8, 19.) Es gibt viele Schriftstellen, die 
von dem Zorne . Gottes reden. Der Zorn Gottes ist von 
jeher wider die Sünde entbrannt. Er lastet schon seit sechs­
tausend Jahren aus der Welt. Aber obivohl Gott der ver­
urteilten Welt gegenüber seinen Zorn offenbaren mußte, wurde 
dadurch seine Liebe zu seinen Geschöpfen doch nicht beein­
trächtigt. Daraus geht hervor, daß die Liebe zum Zorne 
gereizt werden kann, ohne dabei zum Unrecht verleitet zu 
werden. Gott, der uns bezeugt, daß Gerechtigkeit die Grund­
feste seines Thrones sei, läßt sich in keiner Weise von Ge­
fühlen beherrschen, die nicht in völliger Übereinstimmung mit 
der Gerechtigkeit stehen. Aber er hatte eine Vorkehrung ge­
troffen, aus Grund deren das verurteilte Menschengeschlecht 
wicderhcrgestcllt werden soll. Und es war seine Liebe, die 
ihn bewog, diese Vorkehrung zu treffen.

Die Liebe GotteS verhält sich abwartend.
Die Liebe Gottes läßt sich weder erbittern, noch un- 

gerechtcrwcise reizen. Unser Stammvater Adam offenbarte 
einen vorsätzlichen Ungehorsam, als er Gott zum Zorne reizte.

Q. A or. (3, s.)

Das Todesurteil über die Welt kam nicht deshalb, weil Eva 
betrogen wurde. Vielmehr kam der Zorn Golles und das 
Todesurteil über die Menschen wegen der Sünde, die Adam 
mit vollkommener Erkenntnis beging. Und während des 
Zeitraums von sechstausend Jahren, da die Sünde herrschte, 
nahm die Liebe Gottes gewissermaßen eine abivartende Stellung 
ein, wenngleich es scheinen mochte, daß sie sich völlig von der 
Menschheit abgewendet habe.

Aber der Charakter Gottes hat sich nicht verändert. 
Gott war nicht der Urheber der teuflischen Zustände, die seit 
dem Sündenfalle geherrscht haben. Die Eigenschaften der 
Liebe und der Gerechtigkeit, die in Gott verkörpert sind, 
konnten niemals Sünde gutheißen. „Der Lohn der Sünde 
ist der Tod." (Röm. 6, 23.) Und Krankheit, Schmerz, 
sowie alle natürlichen Begleiterscheinungen des Todes bilden 
einen Teil der Strafe. Gott hat die jetzt in der Welt herr­
schenden beklagenswerten Zustände zugelassen, weil er wußte, 
daß dieselben durch seine Macht und seine Vorsehung schließ­
lich zum Segen für die ganze Menschheit ausschlagcn werden, 
Die Schuld an dem Unheil, das die Sünde über die Welt 
gebracht hat, trägt der große Widersacher Gottes, Satan. 
Aber der Allmächtige wird alle Dinge so übermalten, daß der 
Zorn Satans den Menschenkindern zum Guten dienen muß: 
und zuletzt wird der große Widersacher der Gerechtigkeit zer­
treten und vernichtet werden. (Hebr. 2, 14.)

Die Liebe Gottes hält, obwohl sie sich abwartend ver­
hält, ihre Zeit genau ein; und wenn ihr bestimmter Zeit­
punkt gekommen sein wird, wird sie sich den erstaunten Men­
schen offenbaren. Gott offenbarte seine Liebe zu der Welt 
vor annähernd zweitausend Jahren, indem er seinen einge­
borenen Sohn sandte, damit dieser der Erlöser der Menschheit 
sei. Jesus kam auf die Erde und gab willig sein Leben als 
ein Opfer für die Sünden der Menschen hin. Dann begann 
das Werl der Sammlung oder Berusung der Hcrausivahl, 
d. h. der Klasse aus den Menschen, die gemäß dem Vorsätze 
Gottes die Braut Christi bilden sollte, welche zusammen mit 
ihrem Bräutigam das Werk der Segnung des ganzen Ge­
schlechts Adams aussühren soll. Die Herauswahl ist während 
des ganzen Evangelium-Zeitalters gesammelt und zubereitcl 
worden; und zur bestimmten Zeit wird sie zur Herrlichkeit 
erhöht werden. Alsdann wird sich die Liebe Gottes zu dem 
Menschengeschlechte in vollem Maße offenbaren. Die Menschen 
tverden, soweit sie bereit sein werden, das Leben aus Grund 
der göttlichen Bedingungen onzunehmen, durch das Königreich 
Gottes aus Sünde, Gefunlenhcit und Tod cmporgchobcn und 
in das Licht der Herrlichkeit Gottes versetzt werden.

Besondere Kriselt im christlichen Leben.
Wie ernstlich sollten ivir doch als Kinder Gottes 

wachen und beten, um für unser großes Zukunftswerk, das 
so bald beginnen soll, völlig zubercitet werden zu können I 
Es ist immer die Gefahr vorhanden, daß die Liebe in uns 
nicht stark genug sein möchte. Denn infolge des Sündenfalles 
haben die Einflüsse der Selbstsucht und der Sünde allmählich 
mehr und mehr die Oberhand gewonnen. Und nachdem diese 
bösen Einflüsse sechstausend Jahre hindurch in der Welt wirk­
sam gewesen sind, offenbart sich bei den Menschen ein großer 
Mangel an Liebe, Mitgefühl, brüderlicher Liebe und Langmut. 
Daher besitzen die Menschen heute eine weit größere Neigung 
zum Zorn, zum Haß, zur Bosheit und zum Streit, als zur



April 1915 Der IVacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghrrsti 61

Liebe. Denn Gott uns aber in seine Familie aufnininit, so 
macht er uns vor allem daraus aufmerksam, daß eins Ler 
ersten Erfordernisse, denen wir gerecht werden müssen, die 
Liebe ist. Die Liebe muß sich in unsern Herzen und Ge­
mütern stets mehren, bis sie alle unsere Gedanken. Worte 
und Handlungen beeinflußt und durchdringt.

Die Neigungen unsers gefallenen Fleisches in Verbindung 
mit den Einflüssen der unsichtbaren „Gewalten, die in der 
Luft herrschen", sind immer bestrebt, uns an der Erlangung 
eines solchen Zustandes zu hindern; und selbst dann, wenn 
wir in einen solchen Herzenszustand gelangt sind, daß die 
Liebe alle unsere Gedanken, Worte und Handlungen regiert, 
werden mir als Neue Schöpfungen ost einem Drucke aus­
gesetzt, der uns leicht veranlassen könnte, den rechten HerzenZ- 
zustand wieder zu verlassen. Manche Kinder Gottes haben 
zuweilen Erfahrungen mit andern Brüdern zu bestehen, durch 
die sie in Gefahr kommen, ihre geistliche Gesundheit oder 
sogar ihr ganzes geistliches Leben zu verlieren. Sie werden 
von den Mächten der Finsternis angefochten und versucht, 
gewissen Gefühlen und Stimmungen eine gewisse Daseins­
berechtigung einzuräumen. Sie sind in ihrem christlichen 
Leben in eine Krisis hineingekommen. Sie müssen sich jetzt 
entscheiden, entweder vorwärts oder rückwärts zu gehen: 
denn es gibt kein Stillstehen. Der Kampf dauert an, und 
die Frage ist: Wird die schwere Prüfung, in die sie hinein­
gekommen sind, sie näher zu Gott bringen, oder ihnen zu 
einem Steine des Anstoßes werden, der sie zu Falle bringt?

In solchen schweren Prüfungszeiten ist das Gebet 
unsere einzige Zuflucht. Gott läßt solche Prükungen an uns 
hcrantreten, um unsere-Standhaftigkeit als seine Kinder zu 
erproben. Der Widersacher ist bestrebt, eine Angelegenheit, 
die einen andern Bruder oder eine andere Schwester betrifft, 
unserm erregten Gemüte in einem möglichst ungünstigen 
Lichte à vorzustellen. Er ist bestrebt, unser Urteilsvermögen 
ungünstig zu beeinslussen und unserm Sinne die wahren Tat­
sachen zu verschleiern; und dabei kommt ihm vielleicht unser 
Fleisch zur Hilfe, dem seine Einflüsterungen genehm sind. 
Der einzig sichere Weg, den wir wählen sollten, ist der, daß 
wir uns mit Entschiedenheit weigern, auch nur im geringsten 
einem Gedanken der Bitterkeit in unserm Gemüt und unserm 
Herzen Einlaß zu gewähren, daß wir uns sofort zum Herrn 
wenden und seine àaft und Hilfe erflehen und daß wir zu­
dem in seinem Worte forschen, um zu erkennen, wie wir uns 
in der Angelegenheit verhalten sollen. Wir sollten uns der 
Worte des Liedes erinnern, das wir schon oft gesungen haben:

„Mein' Sccl', pich' aus der Wacht!
Zehntausend Feind' sich mül/n — 
Dar Herr der Sund' — sic sind bedacht, 
Pom Kleinod dich zu zich'n."

„Sei wachsam! Bet' und streit'! 
Den Kamps gib niemals auf! 
Erneu' chn kühn! heißt c§ noch hem. 
„Hilf, Herr!" seufz' bei dcm Laus!'"

„Vergebet einander, gleichwie auch (Sott in Christo 
euch vcrgebcit hat!"

Laßt uns daher, Brüder, gegeneinander freundlich und 
nachsichtig sein und uns bemühen, die Worte, die Handlungen 
und die natürlichen Veranlagungen unserer Mitbrüder so 
günstig, wie nur niöglich zu beurteilen, eingedenk der Tat­
sache, daß auch wir selbst manche Eigentümlichkeiten und 
Schwachheiten an uns haben! Laßt uns daran gedenken, daß 
ein jeder von uns durch den Sündensall Schaden genommen 
hat, daß diejenigen Brüder, die unsere Geduld an> meisten 
auf die Probe stellen, nianche sündige Veranlagung ererbt 
und in ihrem frühern Leben vielleicht ungünstige Umgebungen 
gehabt haben, an die wir gar nicht denken und daß wir viel 
milder urteilen und viel teilnahmsvoller sein würden, wenn 
wir uns besser in ihre Loge hineinversetzen könnten! Laßt 
uns auch daran gedenken, daß wir selbst Schwachheiten und 
Gewohnheiten an uns haben mögen, die andere unangenehm 
empfinden, während nur selbst uns ihrer nicht recht bewußt

sind! Wir sollten cs uns angelegen sein lassen, weit mehr 
unsere eigenen Fehler und Gebrechen zu beachten, als die 
Fehler und Gebrechen der Brüder unsers Herrn!

„Alle Bitterkeit und Wut und Zorn und Geschrei und 
Lästerung sei von euch wcggetan, samt aller Bosheit! Seid 
aber gegeneinander gütig, mitleidig, einander vergebend, gleich­
wie auch Gott in Christo euch vergeben hat fund noch ver- 
gibtj!" (Eph. 4, 31—32.) „Ziehl nun an, als Auscrwählte 
Gottes, als Heilige und Geliebte: herzliches Erbarmen, Güte, 
Niedriggesinntheit, Milde, Langmut, einander ertragend und 
euch gegenseitig vergebend, wenn einer Klage hat »vider den 
andern; wie auch der Christus euch vergeben hat, also auch 
ihr! Zu diesen, allen aber ziehet die Liebe an, welche das 
Band der Vollkommenheit ist! Und der Friede des Cyriftus 
regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch berusen worden 
seid in einem Leibe; und seid dankbar! Laßt das Wort des 
Christus reichlich in euch wohnen!" (Kol. 3, 12—16.)

Ein Kind Gottes, das in einem solchen Kampfe den 
Sieg erlangt hat und durch Gebet und Flehen durch den 
starken Arm Gottes befreit worden ist. ist ohne Zweifel auf 
diese Weise in seinem christlichen Charakter stärker geworden. 
Es ist aus dem schmalen Pfade einen Schritt vorwärts ge­
gangen, es hat sich fester an Gott geklammert und wird daher 
fähig fein, die nächste Prüfung noch besser zu überwinden. 
Auf der andern Seite wird ein Kind Gottes mit jeden, Male, 
wenn es zu überwinden verfehlt, schwächer. Es verliert mehr 
und mehr die Widerstandsfähigkeit gegen das Fleisch, den 
Widersacher und dessen Heerscharen und damit auch die Zu­
versicht, endgültig zu überwinden.

Indem der Apostel von der Liebe redet, bezeugt er, 
daß wir, wenn wir Gott Wohlgefallen wollen, die Tugend 
der Liebe in reichem Maße entwickeln müssen. Diejenigen, 
die die Liebe in reichen, Maße besitzen, tverdcn sich nicht 
leicht zum Zorne reizen lassen. Sie werden auch nicht leicht 
Anstoß nehmen und nicht so sehr daraus bestehen, daß ihre 
Würde und ihre Rechte gebührend geachtet werden. Diejenigen 
dagegen, die wenig Liebe besitzen, werden leicht gereizt und 
beleidigt sein. Laßt uns das eigene Ich unterdrücken und 
das Werk der Kreuzigung unsers Fleisches mit Fleiß fort- 
setzen, indeni wir beständig auf den blicken, von dem unsere 
Hilfe kommt! Die Liebe, die Gott wohlgesällt,'ist langmütig. 
Damit ist indes nicht gesagt, daß diese Liebe niemals zu 
einem gerechten Zorne Anlaß nehmen könnte. Wenn wir 
eine große Ungerechtigkeit sehen, so sollte sich in uns das 
Gefühl eines gerechten Zornes geltend machen. Aus welchem 
Grunde? Weil Ungerechtigkeit im Gegensatz zu der Gesinnung 
Gottes steht. Gott ziirnt über jede Ungerechtigkeit, die 
willentlich oder willentlich begangen wird. Daher sollten auch 
wir als Kinder Gottes keinerlei Nachsicht mit der Ungerech­
tigkeit üben.

Wir sollen zu der Gerechtigkeit die Liebe hinzufügcn.
Wenn wir als Kinder Gottes die Tugend der Gerech­

tigkeit nicht sorgfältig pflegen, so »verden wir nach und nach 
einen Herzcnszustand erlangen, in dem wir die Wertschätzung 
der Gerechtigkeit überhaupt verlieren. Aber es genügt nicht, 
daß >vir lediglich zwischen Recht und Unrecht unterscheiden; 
wir müssen vielmehr weiter jsortschreitcn und uns niit Fleiß 
bemühen, die Tugenden der Liebe, des Mitgefühls und der 
Barmherzigkeit zu pflegen. Nieniand kann sagen, daß seine 
eigene Ansicht in bezug aus Gerechtigkeit und Liebe völlig 
richtig sei, oder daß die Ansicht eines andern völlig falsch 
sei, besonders, wenn der andere ein Bruder oder eine Schwester 
in Christo ist und sich bemüht, die Tugenden des christlichen 
Charakters zu entwickeln. Unsere Gesichtspunkte können nicht 
immer die gleichen sein, und wir sollten daher nicht zu be­
stimmt in der Annahme sein, daß unser Standpunkt allein 
der richtige, ein anderer Standpunkt hingegen falsch sei, so 
lang« die Möglichkeit vorlicgt, daß wir irren können.

Kein einziger Nachfolger Christi ist in seinem Charakter 
so völlig entwickelt, daß er sagen könnte: „Ich bedarf keiner 
weiteren Belehrung über Gerechtigkeit und Liebe, wohl aber 
mein Bruder." Wenn wir aber trotzdem in irgendeiner An-
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gelegcnhcit finden, daß anscheinend der andere gefehlt hat, sa 
sollten wir uns selbst sagen: „Der Bruder, mit dem ich zu 
tun habe, hat vielleicht mit unvorteilhafteren Umständen zu 
kämpfen gehabt, als ich selbst. Oder möglicherweise befinde 
ich mich selbst auf einer falschen Fährte. Wenn der Bruder 
die Angelegenheit von meinem Gesichtspunkte aus sehen würde, 
so würde er ohne Zweisel anders handeln. Ich will ihn 
nicht verurteilen; ich will vielmehr das Urteil dem Allmäch­
tigen überlassen, der unfehlbar ist und der allein das Recht 
hat, zu richten." (1. Kor. 4, 5.)

Teilnahme für alle Menschen.
.Gott offenbart keine Teilnahme für die Sünde. Da­

gegen offenbart er für Sünder soviel Teilnahme, daß er 
seinen eingeborenen Sohn dahingab, um den Sünder zu er­
lösen und emporzuheben. Er hat für das Werk der Empor­
hebung der Menschheit aus dem Zustande der Sünde einen 
Zeitraum von tausend Jahren vorgesehen. Wir lönnen und 
sollen auch die Ungerechtigkeit sehen. Aber es ist nicht unsere 
Sache, für die Ungerechtigkeit Strafen auszuteilen. „Urteilet 
nicht etwas vor der Zeit!" Wir sehen in der Welt Dinge 
geschehen, die unser moralisches Gefühl ins Gesicht schlagen. 
Aber wir sollten uns sagen: „Ich glaube, daß es sich hier 
nm eine verbrecherische Tat handelt; nichtsdestoweniger steht 
es mir nicht zu, richtend einzugreifen. Gott weiß, in welchem 
Maße der Schuldige verantwortlich ist. ich hingegen weiß es

nicht. Es ist meine Pflicht, den Schuldigen so weit Ivie 
möglich vom Standpunkt des Mitgefühls aus zu betrachten. 
Es ist ferner meine Pflicht, soweit cs in meiner Macht steht 
und soweit sich mir die Gelegenheit bietet, den Irrenden von 
feinen falschen Absichten abzubringen und zu dem rechten 
Standpunkte zu bringen." Wenn wir uns aber einer solchen 
Pflicht bewußt werden, so müssen wir sehr vorsichtig und 
weise handeln. Wir sollen klug wie die Schlangen und ohne 
Falsch wie die Tauben sein. Es mag zuweilen eine Handlung 
böse sein, während wir nicht zu erkennen vermögen, in welchem 
Grade derjenige, der die böse Handlung verübt, selbst böse 
sein mag.

Die Liebe sieht, wenn sie Umschau hält, daß die ganze 
Welt sich infolge des Sündensalles in tausenderlei Schwierig­
keiten befindet. Sie sagt daher: „Sei gegen alle mitleidig, 
sanftmütig und nachsichtig!" Wir sollten uns stets der Tat­
sache erinnern, daß wir uns in einer Welt der Sünde, der 
Schmerzen, der Krankheit und des Todes befinden. Wenn 
wir alle Dinge von diesem Gesichtspunkte aus betrachten, so 
wird unsere Liebe sich nicht leicht erbittern lassen, sondern 
vielmehr freundlich und teilnahmsvoll gegen andere sein. 
Laßt uns daher, Geliebte, in allem zu Christo, unserm glor­
reichen Haupte heranwachsen, bis wir, durch seine Gnade 
vollendet' und vollkommen gemacht, dem Vater dar^estellt 
werden „ohne Flecken oder Runzeln oder etwas dergleichen". 
(Eph. 5, 27.) Wutch-Tower »om 1. Januar 1915.

Das §eben, das der Vorauswahl verheißen ist.
Vies ist die Verheißung, welche er uns verheißen hat: das einige Leben." (p Hoh. 2, 25.)

Ulom Standpunkte der in der Christenheit allgemein vor- 
& herrschenden Annahme entbehren die Worte unsers Textes 
einer praktischen Bedeutung; denn die überwiegende Mehrzahl 
glaubt, daß alle Menschen von dem Augenblicke ihrer Geburt 
an sich in einem ewigen Daseinszustande befinden und daher 
irgendwo ewig leben müssen. Mit andern Worten: die Mehr» 
Íahl der Menschen glaubt, daß jedes menschliche Wesen von 
einer Geburt.an ewiges Leben besitze und sich desselben 

nicht entäußern könne, wenn es auch wolle. Man behauptet, 
daß die Menschen mit einer Unsterblichen Natur geboren seien 
und daß demnach jeder Mensch, der ins Dasein kommt, in 
alle Ewigkeit fortfahrcn müsse, irgendwo zu leben. Und aus 
dieser irrigen Annahme zogen die Menschen den Schluß, daß 
alle diejenigen, die der himmlischen Herrlichkeit unwürdig sind, 
notwendigerweise einer ewigen Höllengual anheimfallen müssen.

Die Bibel lehrt indes dos Gegenteil. Sie bezeugt, 
daß niemand Leben haben kann, als nur der, der es von Gott 
empfängt. Als Gott den Menschen erschuf, gab er ihm einen 
vollkommenen Organismus und vollkommenes Leben. Dann 
ließ er ihn wissen, daß er dieses Leben ewig genießen dürfe, 
wenn er seinen Gesehen gehorsam sei, daß er aber anderseits, 
wenn er ungehorsam werde, die Strafe sür die Sünde, näm­
lich den Tod, erleiden müsse. Er sagte ibm, daß auf eine 
Übertretung des Gesetzes der Fluch oder das Todesurteil folgen 
werde: „Sterbend wirst du sterben." Der Mensch wurde 
ungehorsam, und die Strale kam auf ihn.

Nach einem Sterbeprozeß von 930 Jahren war Adani 
tot. Im Verlause dieser Zenperiode gelangte die Strafe 
allmählich zur Ausführung. Adam starb läglich, bis er endlich 
zu atmen aushörle. Seine Kinder konnten das vollkommene 
Leben, das er ursprünglich besessen hatte, nicht ererben, denn 
er halte es bereits verloren, ehe auch nur eines von ihnen 
zur Welt kam. Auf diese Weise ist die Welt in Sünde und 
Ungerechtigkeit geboren; und die Menschen sind ein sterbendes 
Geschlecht.

Das Leben kann nur durch Christum erlangt werden.
Die Schrift sagt uns, daß es für die menschliche Familie 

kein zukünftiges Leben geben würde, wenn nicht Gott durch 
Christum eine Vorkehrung nach dieser Richtung hin getroffen 
hatte. „Also hat Gott die Welt geliebt, daß er seinen ein­

geborenen Sohn gab, aus daß jeder, der an ihn glaubt, nicht 
verloren gehe fnicht sein Leben gänzlich verliere)." Gott verhieß 
schon, bevor er unsere Stammeltern aus Eden vertrieb, daß 
dereinst ein Erlöser kommen werde. Der „Same des Weibes" 
sollte dereinst der Schlange den Kopf zertreten.

Obgleich der Tod von Adam bis auf Mose herrschte, 
wurde den Menschen nichtsdestoiveniger die Hoffnung vor­
gehalten, daß der Fluch dereinst hinweggenoinmcn werden 
lvürde. Diese Hoffnung pflanzte sich sort durch die Familie 
Seths, nachher durch die Familie Noahs, und später durch 
Abraham und seine Nachkommen, die Kinder Israel. Anfangs 
gab Golt diese Hoffnung dem Menschen nur in unbestimmten 
Umrissen, ohne seinen Vorsatz zu offenbaren. Etwas später 
prophezeile Henoch, der siebente von Adam durch die Geschlechts­
linie Seths: „Siche, der Herr ist gekommen inmitten seiner 
heiligen Tausende, Gericht auszuführen wider alle!" damit 
andeutend, daß dereinst Gerechtigkeit ausgerichtet werden würde. 
Selbst die dem Abraham zuleit gewordene Verheißung: „In 
deinem Samen sollen gesegnet werden alle Geschlechter der 
Erde", enthielt keinen klaren, deutlichen Hinweis aus ein 
ewiges Leben, obschon sich daraus eine Auferstehung aus den 
Toten herleiten ließ.

Als die Israeliten fanden, das; sie nicht imstande waren, 
das Gesetz Gottes vollkommen zu halten und dadurch ewiges 
Leben zu erlangen, verhieß Gott ihnen einen Erlöser, der 
ihnen ihr steinernes Herz wegnehnien und mit ihnen einen 
neuen Bund machen würde. Ihre Erfahrungen unter dem 
Gesetzcsbunde belehrten sie dahin, daß sie unfähig waren, 
etwas zu vollbringen, wodurch sie von der Macht der Sünde 
und des Todes befreit werden könnten. Der Messias sollte 
ihr Befreier sein. (Röm. 11, 26.)

Die Bedeutung der Lehren Jesu.
Als Jesus kam, brachte er Worte des ewigen Lebens 

und das ewige Leben. Der Apostel Paulus sagt, daß Jesus 
Christus „Leben und Unverweslichkeit ans Licht gebracht hat 
durch das Evangelium". (2. Tim. 1, 10.) Die Tatsache, daß 
Leben und Unverweslichkeit erst durch unsern Heiland ans 
Licht gebracht wurden, beweist, daß diese Dinge vorher nicht 
erkennbar waren. Die Todesstrafe, die Gott in Eden über 
die Menschen verhängt hatte, schien jede Hoffnung auf ewiges
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Leben auszuschlicßcn. Obgleich Gott mehr oder weniger un­
bestimmt gesagt hatte, daß er die Menschheit dereinst von 
dem Fluche der Sünde und des Todes befreien werde, wußte 
doch niemand, wie dies geschehen würde, wie Gott den Menschen 
die Todesstrafe erlassen und dabei doch gerecht sein kann.

Als ober Jesus kam, brachte et diese Dinge ans Licht. 
Er zeigte, daß sein Erlösungswerk, daß den gnädigen Nat- 
schlüiscn Gottes entsprang, schließlich allen denen ewiges 
Leben bringen wird, die bereit sein werden, dasselbe auf 
Grund der göttlichen Bedingungen anzunehmen. Er brachte 
auch Unverweslichkeit oder Unsterblichkeit ans 
Licht. Er offenbarte die Tatsache, daß Gott beabsichtigt, 
nicht nur dem Menschengeschlechte ewiges Leben, sondern zu­
dem den getreuen Nachfolgern Jesu eine höhere Stufe des 
Lebens, näinlich die Unsterblichkeit zu geben. Darin lag ein 
neuer Gedanke, an den zuvor niemand gedacht haben würde,

Die Zeugnisse unsers Herrn in bezug auf ewiges Leben 
und Unsterblichkeit sind nicht so klar, wie die Zeugnisse der 
Apostel. Wir wissen, daß der Herr den Aposteln verheißen 
hatte, daß sie in dem, was sie sagen würden, durch den 
Heiligen Geist geleitet werden würden. Nach den Worten 
des Herrn sollte alles, was sie auf Erden binden würden, 
im Himmel oder in den Augen Gottes als gebunden und 
alles, was sie auf Erden lösen würden, im Himmel oder in 
den Augen Gottes als nicht gebunden betrachtet werden. 
Daher bildete das, was unser Herr Jesus sagte, eine Grund­
lage für alles, was die Apostel sagten und lehrten.

Es hatte seinen Grund, daß Jesus die Dinge, die ihn 
selbst betrafen, nicht deutlich ltarlegte. Dies geht aus seinen 
Worten an seine Jünger hervor: „Noch vieles habe ich euch 
zu sagen, aber ihr könnt es jetzt nicht tragen." Wenn der 
Herr seinen Jüngern alles hätte sagen wollen, was die Herr­
lichkeit, die Ehre und chic Unsterblichkeit betrifft, die die 
Herauswahl erlangen soll, so hätte er ihnen mehr sagen 
müssen, als sie zu tragen vermochten. Der natürliche Mensch 
vermag die Dinge des Geistes Gottes, die Tiesen Gottes, 
nicht zu erfassen. Daher war es angebracht, daß unser Herr 
die tiefen geistlichen Gegenstände nicht näher erklärte. Nach 
Pfingsten sollten seine durch den Geist gezeugten Nachfolger 
befähigt werden, alles zu verstehen. (Joh. 16, 12—14.)

Die Hoffnung für die Welt.

Der Gegenstand des ewigen Lebens zog sich wie ein 
roter Faden durch alle Lehren Jesu. Jesus war zu eben 
dem Zwecke gekommen, sein Leben als ein Lösegeld für die 
Menschen zu geben, damit diese wieder in die Gunst Gottes, 
deren sich einstens ihr Stanimvater erfreute, zurückversetzt 
werden möchten. Die Schrift lehrt an keiner Stelle, daß 
alle Menschen angeborenes, innewohnendes ewiges Leben haben ; 
sie lehrt vielmehr das direkte Gegenteil. „Wer an den Sohn 
glaubt, hat eiviges Leben; wer aber dem Sohne nicht glaubt, 
wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt 
auf ihm."

Unter der Verheißung, von der der Apostel in unserm 
Texte spricht, ist, wie wir glauben, besonders die Botschaft 
von der Errettung gemeint, die unser Herr Jesus brachte — 
„welche, nachdem sie den Anfang der Verkündigung durch 
den Herrn empfangen hat, uns von denen bestätigt worden 
ist, die es gehört haben". (Heb. 2, 3.)^ Als Jesus kann 
machte er den Plan Gottes in bezug aus die Errettung der 
Menschen aus Sünde und Tod offenbar. Er lehrte, daß es 
eine Auferstehung der Toten gebe, sowohl der Gerechten, als 
auch der Ungerechten — sowohl derer, die sich durch Glauben 
in einer gerechtfertigten Stellung befinden, als auch derer, 
die nicht gerechtfertigt sind. Er sagte, daß er die Menschen 
auferwecken werde „am letzten Tage", nämlich am Anfänge 
des großen siebenten Tausendjahrtoges, an dem durch die 
Regentschaft feines Königreiches die ganze Welt gesegnet werden 
soll. Er wird zusammen mit seiner Herauswahl den lang- 
derheißcncn Samen Abrahams bilden und alle Geschlechter 
dec Erde segnen.

Besondere Vorrechte der Herauswahl.
Unser Tert ist nur an eine gewisse Klasse von mensch­

lichen Wesen gerichtet. Er ist nicht an die Welt gerichtet. 
„Dies ist die Verheißung, welche er u n s verheißen hat." 
(1. Joh. 2, 25.) Die Verheißung ist jetzt nur allein der 
HerouSwabl gegeben. Die Verheißungen, die der Welt gelten, 
sind alle allgemeinerer Natur. Die ganze Welt soll zu seiner 
Zeit gesegnet werden, und zwar dadurch, daß sic eine Ge­
legenheit erhält, ewiges Leben zu erlangen. Golt hak cs so 
eingerichtet, daß alle Menschen von seinem Sohne abhängig 
sind. „Wer an den Söhn glaubt, hat ewiges Leben; wer 
aber dem Sohne nicht glaubt, wird das Leben nicht sehen." 
(Joh. 3, 36.) Demnach können in der gegenwärtigen Zeit 
nur Gläubige ewiges Leben habe», und selbst diese nicht in 
einem absoluten Sinne) sondern in der Form eines Unter­
pfandes, aus Grund dessen sie in der Auserstehung ewiges 
Leben in Vollkommenheit erlangen können. Die Welt besitzt 
kein Leben; sie kann aber das Leben unter den Vorkehrungen 
erlangen, die Gott für sie geschaffen hat.

Diejenigen, die jetzt zu Christo kommen und seine Nach­
folger werden, bilden eine besonders bevorrechtete Klasse, näm­
lich die Hcrauswahl oder die „Braut". Sie sollen „Leben 
in sich selbst" oder „Unverweslichkeit" erlangen. Aber es 
gibt außerdem auch eine Verheißung für die Welt, die indes 
nur von den Gläubigen verstanden wird. Es wird allen 
Menschen eine Gelegenheit geboten werden, ewiges Leben zu 
erlangen. Gott hat in seinem Plane einen Prüsungs- oder 
Gerichtstag vorgesehen, an dem es sich erweisen soll, wer von 
den Menschen, nachdem olle zur Erkenntnis der Wahrheit 
gebracht sein werden, die Bedingungen anerkennen und sich 
des Lebens würdig erweisen, und wer ungehorsam bleiben 
und des Lebens unwürdig sein wird.

Gott hat es so eingerichtet, daß es an dem kommenden 
Gerichtstage jedem Menschen durchaus möglich sein wird, 
ewiges Leben aus menschlicher Stufe zu erlangen, so wie es 
in der gegenwärtigen Zeit allen Gliedern der Herauswahl 
möglich ist, etvigcs Leben aus der göttlichen Daseiiisstufe zu 
erlangen. Für das geweihte Volk Gottes kommt es daher 
Vor allem darauf an, daß es mit aller Kraft bestrebt ist, zu 
der Klasse zu gehören, die in unserm Text (1. Joh. 2, 25) 
mit „uns" bezeichnet ist. Dieses Wörtchen schließt nur die­
jenigen ein, die im Glauben nach der Ehre und Herrlichkeit 
des kommenden Reiches, die Gott den treuen Überwindern 
des Evangelium-Zeilalters verheißen hat, ausschauen und auf 
Grund ihres Glaubens ihr Leben Gott weihen, um Jesu 
nachzufolgen bis in den Tod.

Diese Klasfe, die der Apostel mit „uns" bezeichnet, 
schließt nicht nur die gcgcnbildlichen Priester, sondern auch 
die gegenbildlichcn Leviten ein. Aber während beide Klassen 
ewiges, immer fortdauerndes Leben empfangen werden, wird 
doch die „Krone des Lebens", die Unsterblichkeit, nur denen 
zuteil werden, die sich als „mehr als Überwinder" erweisen 
werden. Die Schrift enthält für alle diejenigen, die in Treue 
und Eifer in den Fußstapsen Jesu wandeln, eine besondere 
Verheißung. Diese Verheißung besteht darin, daß die treuen 
Nachfolger des Meisters seine Milerben werden und das 
Vorrecht genießen sollen, mit ihm auf seinem Throne zu sitzen. 
(Offb. 3, 21.)

Unser Herr sagte bei einer Gelegenheit zu den Juden: 
„Denn gleichwie der Vater Leben in sich selbst hat, also hat 
er auch dem Sohne gegeben, Leben zu haben in sich selbst." 
(Joh. 5, 26.) Mit diesen Worten bezieht sich unser Herr 
ohne Zweifel auf die Unsterblichkeit. Wie der Vater inne­
wohnendes Leben besitzt, so sollte nach seiner Verheißung auch 
der Sohn innewohnendes Leben erhalten; und wahrend der 
Sohn in den Tagen seines irdischen Lebens die Verheißung 
dieses innewohnenden Lebens hatte, wurde ihni die Wirklich­
keit, d. h. das tatsächliche Leben in sich selbst, bei seiner Auf­
erstehung zuteil. Und diefelbe Verheißung hat der Herr- 
feiner Herauswahl, die seinen Leib bildet, gegeben. (Joh. 10, 
27—28.)
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Bei einer andern Gelegenheit sagte der Herr: ..Es 
sei denn, daß ihr das Fleisch des Sohnes des Menschen esset 
und sein,Blut trinket, so habt ihr,kein Leben in euch selbst." 
(Joh. 6, 53.) Dieses .Leben in euch selbst" .ist innewohnendes 
Leben. Der Unterschied zwischen dem „Leben in sich selbst" 
und dem gewöhnlichen Leben besteht darin, .daß daS erstere 
inhärent, d. h.,mit der Person wesenscins oder unzertrennbar 
verbunden ist. während das letztere unterhalten werden muß. 
Die heiligen Engel haben alle ein underwirktes, ewiges, 
immerwährendes Leben. Ihr,Leben kann aufhören, wenn 
Gott eS will; nichtsdestoweniger ist es nicht ein Leben, dem 
ein Endziel geletzt ist. Wir wissen nicht, auf welche Weise 
den Engeln Leben zusließt; aber das Zeugnis der Schrift, 
noch dem einige von den Engeln sterben werden, ist ein deut­
licher Beweis dafür, daß die Engel keine Unsterblichkeit besitzens

Ein Wort der Warnung.
Wir sollten im Gebrauch unserer Sprache sehr vorsichtig 

sein. Wenn wir der großen Masse der Menschheit sagen 
würden: „Wir glauben, daß nur dic Herauswahl Unsterblichkeit 
erlangen wird", so würden wir von den meisten mißverstanden 
werden. Man würde unsere Worte dahin austasscn, daß nach 
unserm. Glauben alle übrigen Menschen wie die unvernünftigen 
Tiere umkommcn werden. Wir sollten daher in unserm Reden 
sehr vorsichtig sein und uns bemühen, den Gedanken so deutlich 
wie möglich darzulegen. Ewiges Leben ist ein Leben, welches 
unterhalten werden muß; Unsterblichkeit dagegen ist das Leven 
aus der göttlichen Daseinsstufe, welches nicht unterhalten 
werden muß.

Briefe von Interesse.
Von der letzten Dresdner Tagesvcrsammluug.

Lieber Bruder! Wir möchten Dir, wie wir cê bisher immer 
getan haben, einen kurzen Bericht senden über den Verlaus unserer Tagcê- 
versammlung. Dieselbe war vom Herrn reich gesegnet. Auf Wunsch 
auswärtiger Geschwister «inberusen, zeigte er sich, daß die Veranstaltung 
vorhandenen Bedürfnis!«!, entsprach: denn in dar Nachmittag«»», 
saminlung waren wohl an die 270 Geschwister zugegen. Mehrere als 
Redner vorgesehene Brüder schrieben kurz zuvor zwar ab, doch hat 
unS der Herr darum keinen Mangel leiden lassen. Dic lieben Brüder 
Wetzel, Herkendell und Fischer von Dresden, sowie Bruder Nagel von 
Berlin und Bruder Peterman« von Meerane dienten mit Ansprachen 
über die Hoffnung, die in unS ist, und vieles dursten wir hören, das 
geeignet war, unS zu beleben, zu stärken, zu festigen und zu gründen. 
Dem Herrn fei Dank dafür!

Ganz besonders erfrischend waren viele Zeugnisse der Freude 
und der Dankbarkeit solcher lieben Kinder Gottes, die in letzter Zeit 
erst aus der Finsternis in daS wunderbare Licht der Wahrheit versetzt 
worden sind. ES sind durch des Herrn Güte insonderheit seit dem 
Photodrama ihrer ein ganzes Häuschen, und so kam eS, daß dir vor­
handene Freudigkeit zum Ablegen eine» guten Zeugnisses vor vieler 
Ohren unser Beisammensein um nahezu zwei Stunden verlängerte. 
AuS allen Gegenden Sachsens, aus den angrenzenden preußischen 
Provinzen, aus Böhmen, sowie von Berlin, Dessau und Stettin waren 
dic Lieben zusammcngekommen, und der Herr war, wir dürsen es mit 
Freudigkeit sagen, seiner Verheißung gemäß, mitten unter unS. AIS 
dann nach den lieblichen, von erhebenden Sondcrgesängen überdies ge- 
würzten Stunden die Schcioestundc schlug, mag wohl mancher daran 
gedacht haben, daß eS wohl für unS die letzte Versammlung dieser Art 
gewesen sein möchte; aber um so größer und brennender ist uns alle» 
die Sehnsucht nach der großen Hauptversammlung geworden, nach der 
cs kein Scheiden mehr gibt, droben bcini Herrn. In der Liebe Jesu 
verbunden und in seiner Liebe grüßen Dich aus- herzlichste

dic Ältesten der Versammlung in Dresden.
* * *.

Liebe Geschwister i m Herrn! Diel Dank bin ich 
Euch, liebe Geschwister im Bibclhause und auch darüber hinaus, 
schuldig für die regelmäßige (Zusendung des ale Speise zur rechten 
Zeit dicnendeu Wachtturm« und sonstiger Mitteilungen. . . .

Vorgestern erhielt ich Austrag, nach L. zu fahren, um daselbst 
Brirspost adzuholen und Einkäufe zu besorgen. L. ist eine größere 
Stadt und hat viele Juden zu Einwohnern. Seit Wochen schon 
sandten mir dic Brüder Hoeckle und Humniel in Stuttgart Exem­
plare von „Die Stimme", die ich alle — er mögen etwa 100 sein, 
die sich aus diese Weise bei niir ausainniclte» — mit nach L. nahni. 
Zuerst nahm ich mir vor, in L. von Haus zu Haus zu gehen; aber 
daS war nicht lange nötig. In einem jüdischen Laden, in dem ich

Jesus sagte: „Ich bin gekommen, auf daß , si e Leben 
haben und es in Überfluß haben." (Joh. 10, 10.) Das, 
was Adam durch den Sündenfall verlor, war Leben. Es 
war ewiges Leben, insofern, als es hätte ewig forldauern 
können. Es war nicht" ein Leben, daS nur eine beschränkte 
Zeit währen sollte, z. B. ein Jahr oder auch einige Millionen 
von Jahren; vielmehr war es ein Leben, das immer sort- 
dauern follie, so lange es nicht verwirkt wurde. In der 
zitierten Schriststelle (Joh. 10, 10) bezieht sich der Herr aus 
zwei verschiedene Klassen von Menschen, nämlich zunächst aus 
die Klasse der Gehorsamen aus der Welt, die ein Leben erlangen 
wird, das ewig oder fortdauernd unterhalten wird, und sodann 
auf dic Herauswahl, die mit Jesu einen Anteil an der göttlichen 
Ratur haben wird, die „Leben in Überfluß", d. h. innewohnendes 
Leben, das nicht der Uyterhaltung bedarf, haben wird.

Dies ist also die Verheißung, die Gott uns gegeben hat. 
Wenn wir unsere Berufung und Erwählung zu der großen 
Ehre und Herrlichkeit und der Unsterblichkeit festmachen wollen, 
so müssen wir wahrlich große Sorgfalt üben. Diejenigen, 
die das Kleinod der himmlischen Berufung erlangen, erlangen 
damit die erhabenste Segnung, die Gott zu geben hat. Wir 
sollten uns alle dessen bewußt sein, daß wir etwas zu erfüllen 
haben, um an uns dic Verwirllichung der gnadenreichen 
Verheißungen Gottes zu erfahren. Gott ist nicht nur fähig, 
sondern auch völlig bereit, uns die Erlangung des größten 
Segens, der Krone des Lebens, zu ermöglichen; aber es liegt 
an unS, mit allen Kräften und auf jede vernünftige Weise 
mitzuwirlen. V»rcd-Iov«r vom I. Januar 18E5. '

Sachen lauste, gab ich ein Exemplar ab. Die freudigen .und ver­
wunderten Gesichter solltet Ihr gesehen haben, als ein Soldat jüdische 
Schriften verabreichte. Fragen, wie: „Wie kommen Sie zu einer 
solchen Schrift?" und: „Wer ist Pastor Russell?" sowie meine eigene 
Freude, ließen mich im Moment nicht zum Worte kommen. Der 
Laden wurde mehr und mehr bestürmt, und allen Hcrzustürmendcn 
durste ich «ine Schrift geben. DaS im Laden bedienende Fräulein 
sorgte, wofür ich ihni dankbar bin, dafür, daß Hr „Stimme" nicht 
doppelt in ein und dieselbe Familie kam, denn bald kam der Vater, 
dann die Tochter oder der Sohn, und so hotte ich durch die Lieben«- 
würdigkeit des. Ladenfräuleins dic Gewähr, daß dic vertciltcu Excm< 
piare in etwa 100 Familien geloinmcn sind. Wie sehr mitteilsam 
der Jude an und für sich ist, wißt Ihr ja, deutlicher konnte ich dies 
auch da gar nicht wahrnchmen. Ich halte leider nicht viel Zcit, 
jeweils lange zu verweilen, da ich bei den furchtbar schlechten Straßen 
(richtiger gesagt Schlammmccr) Wert daraus legen mußte, noch bei 
Tag hcimzukommen. Dic Gewißheit durste ich jedoch mitnrhinen, 
daß etwa« für den Herrn getan war, worüber wir unS alle freuen 
dürfen. Bon einem Kaufmann wurde ich eiiigcladcn, doch wieder- 
zuloinnicn. Er erzählte mir, daß fein Sohn schon längere Zeil den 
Wunsch habe, nach Palästina auszuwandcrn.............. Nachdem ich olle 
Schrislrn anêgegcdcn und mich verabschiedet batte, ging ich weiter iu 
der gleichen Straße, und da durste ich so manche Gruppe sehen, die sich 
sehr interessiert um den Leser der „Stimme" scharte. Mit weiteten 
Exemplaren von „Die Stimme" werde ich von de» beiden bereits 
genannten Brüdern versehen, ich freue mich schon aus die ' nächste 
Sendung und Gelegenheit, für den Herrn auch in dieser Hinsicht 
und in der jetzigen Zeit etwas tun zu dürfen. Das ist mein schönster 
Dienst, den ich bisher getan habe. Die jüdische Bevölkerung in L- 
wird durch dic Mäste Truppen in reger Täligleit schallen, und vou 
einer außergewöhnlich großen Not habe ich in L. nicht« wahrgcnommen. 
DaS kann aber — der Hcrr weiß eS — bald anders werden. . . .

Golt bittend, daß er alle unsere Arbeit reich segnen wolle 
und daß er nuS wciterhcls«n und trotz allen jetzt schon im Anzüge 
seienden Bcrsolguugen in Ihm recht erstarken lasse» möge, vcrblcidc 
ich mit herztichcn Grüße»

Euer geringer Bruder iu Christo . Albert Lächele.

(N. B' 2öir freuen uni, daß der liebe Bruder solche Ge- 
legcnheilcu hat, die frohe Botschaft zu verbreiten. Sicherlich werden 
in den KricgSgcbielen viele bereit sein, einen solchen Trost der Seg­
nungen anzunehmcn, und wir glauben, daß auch oiidcrc Brüder solche 
Gelegenheiten suche» sollten; sie werden in dieser Arbeit für de» 
Herrn reichen Segen empsangcn. Wie un« inilgelcilt wird, werden 
immer mehr Brüder zum Militär eingezogcn. Auch unscrc lieben 
Brüder Kvclib, Basan und Dwrilgrr sind ausgchobc» und könne» 
jeden Tug einberujcu werden. D. R.)
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,Rut meint Warte will Idi treten und auf den Turm midi 
stellen, und will spähen, um zu sehen, war er mit mir reden 
wird, und war idi erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jehova und «prodi: Schreibe das Oesidit auf 
und grab« es In Tafeln ein, damit man es geldufig lesen 
könne.* (Habakuk 2, I.)

Auf der Erbe Bedrängnis der Nationen in Nattofigtrit bei brausendem Meer und M-afferwogen (wegen der ruhelosen, unjufriedcnen Völler, 
masse»), indem die Menschen verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdlreik sdir menschliche Gesellschaft) konimen; denn 
die Kräfte der Himmel sder Einfluß und die Macht der Kirchens werden erschüttert werden. . . . Wenn ihr die« gefchchcn sehet, ertennel, daß da« 

- flieich Votici nahe ist. Blicket ans, hebt eure Häupter empor, frohlocket, denn eure Erlösung naht. (Lnlas Sl, Lü—28. 31.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
feie Zcilfchilfl „Irr WnchNnrm" Bcrlcibijit bir einzig ivahrc GiiNidlagc dcr christlich.'» Hsjfrmug-. di.- Briiebinî!!,! durch das Icucrc Bl», 

drs ^Meiriche» Cbeisnic- Jcsils, der sich selbst gab ;«»i Löscgcld fjtim cnllvrcchcudc» .Qnnfpreite ober jhiii Luknvl für nur". n.Pn. 1,19; j. 3iin.”,i:.i 
Sie hol dic Ausgabe, ans biefe feste Grundlage mit dein Golde, dein Silber und den Edelsteinen deo Wörles Galles li. ‘U’r. 3, 11—19; 2. Pel. I, 
5—11) anfbancnd, „alle zu erltiichleu, welches die Lcrwallmm des Gcbcimiliffcs sei, das von den Zeilallcr» der verbargen Ivar in Gall, der alle 
Dinge gcschassen Hai, ans dasl jetzt . . . durch die Berfavimlinig sHerauSlvahIj Inudgetan werde die gar mannigsallige Weisheit Golles" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechler» den Söhnen dcr Menschen nicht lnndgctan worden, wie cd jetzt gcosscnbart warden ist" (Eph. 3. r»—10.1

Die Zeitschrift steht frei von jeder Seite n»d jedem menschlichen ManbcnSbekcnnlniS »nd ist deshalb nn> la mehr bestrebt, sich bei allen Dar­
legungen strengstens dem in dcr Heiligen Schrijl geosseubarten Willen GolleS in Christa zu nnirrwcrseii. Lie hat daher aber auch die Freiheit, 
alles, was Goll gcrcdct Hal, kühn und rückhaltlos zu verliindigen — soweit die göttliche Wcisbcil uns das Verständnis geschenlt hat. Dcr Stand- 
punlt, den dcr „Wachtturm" einnimmt, ist kcin aumapeud-dogtnaliicher, wohl abcr ein sehr zuvcrsichllichcr: wir wissc», waS wir behaupten, iudeni 
wir uns in unbeschränktenl Glauben aus die sichern Dcrhelsmngeii Golles stützen. ES wird daher nur da? in den Spalten des „Wachlinrnl" er­
scheinen, was wir als Golt wohlgesäuig crlcnncu können, was dc»i Worte Gattes cnilpricht nnd das Wachstum dcr Binder Gaues in lsnndc und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten «»sere Leser dringend ersuchen, den ganzen Invali dieier Zeitschrisi on bent nnseblbaren Prüfsteine, niimüch 
dein Warte GoltcS, and dem wir viele Zitate bringen, zu Pinie».

WaS dir Heilige Schrift uliS deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Berfammlnng", „Hcranslvahl"> ist der „Tempel des lebendige» GeiieS" — ei» besonderes „Werl seiner Hände". Dcr Ausbau 

dieses Tempels hat au deut Zciiptittllc begonnen, da ChristnS dcr Erlöser dcr Welt und zugleich der Echneitt des Tempels wurde, und hat das ganze 
Evongcliunl-Zcilnlttr hindurch seiucu steten Fortgang genommen. Sobald dcr Temp-st vollendet ist, lonnnen durch ihn dic Scguungru Golles aus 
„alles Boll". (1. Kor. 3, 16—17: Eph. 2; 20—22: 1. Mosc Sh, II: Gal. 3, S!'.)

Bevor die Segnung dcr Welt gesinnt, werde» diejenigen, die «ii das Bersöhunugsopser Ehr ist st glauben mid sich Golt weihen, als „Pan- 
steine" bchaucn und poliert; und sobald der lctzic dieser „lebendigen", „anscrwähllcn nnd kostbarc«" „Steine" znderciiet sein wird, wird dcr groste 
Baumcistcr in dcr „ersten Anserslchnng" allc vcrcinigcn und zulammimfügcn. Daun wird dcr vallcndcic Tcinpcl mit seiner Hcrrlichlcit crsiillt werden 
und während des ganzen TansendjahrlagcS für Gott und dic Menschen als Bcrsnmmlungs- >>»d Berwillelnngsvrl dienen. lOisb. In, b—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl sur die Kirche zHerauswahl), als auch sür die Welt dcstchi iu dcr Tatsachc, dast Christus Jcl»4 
„durch Gottes Gnade für jeden den Tod schniriltc" und dadurch ein „Löscgcld für alle" darbrachte und jcrncr „bas wahrhaftige Licht" ist, „welches 
jeden in die Welt komm uà Menschen erleuchtet" — „zu feiner Zeil". (Hebr. 2, it; 1. Tim. 2, 5—0; Joh. 1, 9.)

Dic Glieder dcr Kirche oder Herairswahl habe» die Berhennmg, dast sic nach Vollendung ihrcr irdischen Laufbahn „ihm sIclninj gleich sein" 
und „ihn sehe» werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber der göttliche» D<a»w" und „Erben Gdiieö und Milcrbcn Christi" fein werde». 
(1. Joh. Z, 2; Joh. 17, 84; Röm. 8, 17; 2. Pct. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder Herauc-lvahl ist die Sannuluug und Znbcrcitung der Heiligen für ihre» zulLnstigeu 
Dienst alS Könige und Pricstcr des Tnuscndjährigeu Zeitalters. Sie sind Gottes Zrugon gegenüber der Well und sollen bestrebt sein, in Gnadr, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwawsc». zEph. 4, 12; Mailb. 24, 14; Offb. 1, s; 20, U.)

Dic Hoffnung der Welt besteht i» dem Segen der Erlcuutnis dcr Hcilsgclcgcnbcitcn, die gciuäst den gölttichcn Bcrhcistungcn allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar während des Taufcndjähiigen Reiches Christi, da dic Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche oder Herauswahl alles wicdcrcrlangeu sollen, wat- dic Menschheit durch den Fall Adams verlor, währcud alle, die mutwillig in der 
Sünde verharre», verlilgt oder verttichlet wcrdc» sollen. (Apg. », id—23; Jes. 35.) ।

E. T. Russell, Redalicur der in englischer Sprache halbuionailich erschrinend.-u Zcilschrisl: The Walch-7on-e--.
Der „Wachklurin" bringt lediglich Übcrlctzuugcu.

Diese inonatlich krscheincude Zeitschrift
is, direst vom Berlage zn beziehen. Bezugspreis: Ml. 2,W ,Kr. 2,4 0; 

Fr. 2,50; Dollar 0,5(0 sur ei» Jahr.
Bestellungen und .Korrespondenzen find zu adressieren au dic

Wachtturm Vibri- uni» Traktat-Gesellschaft
Barmen (Deutichland), Unt«räSrn«r,lrohc 76 

ober k„ zlmerikn an 
Watch Tower Bible and Tract Society

.Brooklyn Tabernacle’, 13—17 HMs St., Brooklyn V. Y., U. S. A.

Rudere Zweige in: Gens lSchwcizl, Oerebro-Schrpcdcn-, KristianiaiRor- 
wegen), iìopenhagcnfTânrinarst,London <Engla>id,, Melbourne lAnsiralicni,

Auger dieser deutschen und dcr euglilche» Ausgabe erscheint auch eine 
schwedische, ciuc dänische und eine französische Ausgabe des „Wachtturm".

Wir weisen aus einige Änderungen Hill, die ans 4 Sritcll von 
Band II und 6 Seiten von Band Ili dcr „Schrift-Studien" gc- 
macht worden sind. ES handelt sich in allcu Fällen um Änderungen 
von nntcrgcvrdmter Bedeutung, Lie den eigentlichen Sinn der Bc. 
lthrnng nicht ändern, sondern dir sich den Tatsachen, wie sic feilte 
vorherrschen, anpasscn. Für diese Berichtigungen komme» dic fol« 
genden Seiten in Betracht:
Band II, ÈC Ile W, 3ette 1',

Hand II, •gehe 73, ZcUe l\

Band N, Seite »3, Zeile 27, 

Band H, «eile 77, Selle 12,

Band II, Selle 1G\ Zctle 0,

Band II, Leite 2H, Zeile 13, 
«and III, Seite 88, Zelle 1 h

«and lìI, Selle 120, Zeile ô,

Band III, Leite 127, Zeile 3, 
Band III, Celte 218, Zelle 12,

«and III, Celte 218, Zelle 17,

„die Anatrile Trcnzr .... scin whbM follie 
heißen-, „die -lnslbsun^ .... sehen wird " 
„volle und universelle, welkenweilc Herrschaft 
erreicht baden .... roW' follie heilen. „an» 
fanden wirb, dir Herrschaft "" sich ^u nebmea 
unö „Äufgerichtet" oder ans L°rdcn fcfigcnvünbrt 
zn werden."
„Ablauf von I!U4 n. Lhr." sollte beißen: „linde 
des Sturzes/'
„kann erst 1*0111  ^ahee 1914 an gcrcchitct werden" 
sollte hclßcn: „tannle nicht vor dein Jahre 19 15 
beginnen."

*) Wir wissen nicht, wie lange c» dauern mirb, bi« dieser Sturz vollendet 
ist, haben oder Grund zu der Annahme, daß. dic Zeit tur; sein »vlrd.

•f) Da» Ende der Ernte wird wahrscheinlich das Verbrennen deü „Un­
kraut»" mit einschticten.

„daß alieä um diese Zett über den Hause»» gc- 
worsen .... sein werde" soll re heißen: „daß zu 
der Zeil alle« über he» Hause» geworfen tvcrden 
wird."*)
„nicht vor 1914“ sollte hclßcn: „erst nach UU.V 
„ln diesen» Ende oder in dieser Grutc^ii" sollte 
heißen: „nm Ende dieser Erutezell."
„tm Zahir 1914*'  sollte heißen: „nach dein
Jahre 1914."
„ehe dic Snuc völlig zu Ende ist."-)
„ctwa< vor i0l4" sollte heißen: „sehr bnld 
nach 1914.*'
„Hüte lange gerade vor^' sollte heißen: „Wir lange 
gerade nach."

Daud Ul, Selle -146, lepre Zeile, „einige Zeit vor" s.Heiken „zu einerZel nabe." 
Band HI, Seite 349, Belle 17, „elnschließen mnß" sollte beißen: „ein»

schließen mag."
Wofern wir nicht sindcn, dosi dic Chronologic i» Band II 

und III falsch ist, luüsscn wir gtanbcn, daß sic plastisch ans dieselbe 
Chronologic hinauSläust, dorrn man sich wölnrnd des Milleuninw- 
Zeilaltrrs bkdienrn wird.. f

Tic Ercignissc unserer Zcil gilben feinen GcgcubcwciS für 
die Chronologie, sondern sie scheinen sic zu bestätigen. Dao Bersaniinelt- 
werdcn dcr Nationen in daö Tal Jvfaphat <„TaI der Gräber") geht 
offenbar vor sich. Man sicht nichr nnb mehr ein, baß cs sich um 
einen Kamps ans Lcbeu nnd Tod handclt, dcr überaus kostspielig 
wird. Man sicht indes nicht, daß es sich noch Daniel 2 um die 
Zermaliiiiiug des Bildes, dcr Reiche dieser Welt, handelt. ÄichtSdksw- 
weniger hat die Well eine geivisse Vorahnung voi, dem, was wir 
kommen sehen, nämlich von dem Erdbeben nnd dem Feuer well- 
erschütternder Ninwälznngen, bind) welche die „Erde" verzehrt werden 
wird, uni sic für das Mcssianischc Königreich vorzubercilcn und sic 
dcn „Ton cineS leisen Säuselns" vernehmen zu lassen. (I. Kön. 19.)

Wir glauben, daß dic gegenwärtige Zcir cine Zeit dcr Prüfung 
für vicie Kinder Gotico ist. Sind wir bisher nur eifrig gewesen, 
wcil wir ans unsre herrliche Berivaiidlung im Fahre 1914 hofften, 
oder waren wir eifrig ans Siebe und Treue zuni Herrn, sowie zu 
seiner Botschasi und dcn Brüdern!

Nie zuvor ist dic Welt so bereit gcwescu, dic Botschaft vom 
Königreich zn hören. Nie zuvor haben sich uns so viele Vorrechte 
und Gelegenheiten geboten, r'aßt »ns danach trachten, sür den Herrn 
zu zcugcn, indem wir unser laicht inimer heller leuchten lassen und 
dem Herrn unsre Treue erweisen bis in ben Tod. „Treu ist, dcr titel) 
rüst"; cr „vermag über allrS hinanS zu tun, über dic Masten mehr, 
atS >vaS wir erbitten ober erdenken, nach dcr Kraft, dic in unS wirkt.".

Bcria>N^»nfl. r-ic testen fünf julien dc« voNexlc» susta,». âsachNarm Leire ist, 
T,-olle S, sollten lauten : ..Stai lereten aber von allen, gleich einem, der liazcitig geboren 
in, cefchicn er nach mir", d. d. gleich rtnrm, der vor der Zeti gcbvrcn ist, »am- 
iich vor der Jell dc< Slnlstrstchnng« Sied»« drr Heran»««»!. <>. Nor. b">, 8.)

Im Bidelbanlc in tarnten versammelt sich die Familie an 
jedtin Morgen flegm 7 Ubr znr Aiidachl. Lie singl das jür dcn 
begoinienen Tag vorgeletzene Lied »nd vcrcinilu iich im Gebel. Bei 
der Frülniückstafel wird der „Manna".Tc>st veclele» »nd betrachiel. 
— Lieder sür den Menai Mai : i),)t(i'i; fL -1lü: l3,i103; (4.» iî>; 
i».17u: ut.» 114: <7.i 48: (8. - oü: (9.)«;; eiil.i 72: (11.1101: 
< isst Ul: iiü.iSä: < 14.11<>>: m.i 85: CK;.) Go: >17.1 K7 ; (inj 74: 
C19.IJ0; (2o.>C9; <21•>52: ,22.1 INN: ,23.1 2t>: >21.1 2»; i2.'>.>I<>7: 
z2v.i 112: <27.1 17: à) 113; (20.> 117; (30.1 110: <31.1 vu.

Für die Redallion verantworiltch: 2. C. Bl nlele, Barme», Unierdvrtttrflrabe 76. Nberfcdnngctt von Nrnft Hoendclcr. Dedructi bei Cam. Luca», Elberfeld.
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Der Dienst der Engel.
her, welche ihn fürchten, und ec befreit sie."„Der €nael Jrborns lagert sich um bic

j3ei unsern beschränkten menschlichen Fähigkeiten stoßen mir 
c mehr oder weniger immer ans Schwierigkeiten, wenn wir 
versuchen, unS eine Borstellung zu machen von dem großen 
Jehova, soivic vun seinem Charakter und seiner Macht. Aus 
der Schrift geht hervor, daß Golt sich verschiedener Mittel 
bedient hat, uni seinen, Volte, dm Juden während des jüdischen 
Zeitalters, und der christlichen Kirche während des Evangelium- 
Zeitalters, seine Macht zu ostenbaren. Nach unserm Dafür­
halten würde cs lein unrechter Gedanke sein, anzunehmen, daß 
das Wort Engel sim Sinne von irgendeiner belebten oder 
unbelebten Macht gebraucht werden kann, deren sich Gott zur 
Ausübung seines Willens bedient. Golt könnte den Wind 
oder dir Feuerslammen zu seinen Boten machen. „Ter seine 
Engel zu Winden macht, seine Diener zu flammendem Feuer." 
(Psalm 104, 4.) Er könnte den großen Erzengel oder einen 
Engel geringeren Grades zu seinem Boten machen. Er könnte 
jedes Werkzeug durch Verleihung der erforderlichen Macht als 
seinen Boten ousrüstcn und sich eines solchen Boten bedienen. 
So würde auch ein Vertreter der Vereinigten Staaten, der 
dienstlich nach einem andern Lande reist, ungeachtet seiner per­
sönlichen Eigenschaften und Fähigkeiten, Anerkennung finden.

Die Schrifi gibt uns keine Einzelheiten darüber, auf 
welche Weise der Allmächtige Kenntnis nimmt von unser,« 
Gebeten, Gedanken, Worten und Bedürfnissen; und offenbar 
ist es nicht notwendig, daß wir genaue Kenntnis darüber be- 
sihen. Das beschränkte Begriffsvermögen eines Sterblichen 
vermag den unendlichen Schooler niemals völlig zu ersassen. Goll 
Hi zu groß fur unser Fassungsvermögen, bei weiten, zu niächtig, 
als daß wir alle seine Krästc und Fähigkeiten zu verstehen 
vermochten. Nichtsdestoweniger vermögen tvir gewisse Tinge 
in bezug aus Gott z» ersaßen, und daher fordert uns die 
Schrill auf, ihn nach den Nichtlinien seiner Offenbarung zu 
erkennen zu trachten. Wir erachtn die Annahme. daß Gott 
sich alleutholben in, Universum und in jeder Nische des Welten- 
raumes befinde, als eine Ungereimtheit, für welche uns die Bibel 
leine Grundlage bietet; und die Voraussetzung, daß Goll in 
direkter Weise Kenntnis habe von jede,,, Wurm, jeder Spinne, 
jeder Mikrobe, oder daß er in direkter Weise Kenntnis nehme 
von jeder Handlung eines jeden Gliedes der menschlichen Familie, 
sintemal es deren Hunderte von Millionen gibt, übersteigt 
unser Fassungsvermögen.

Wenn wir Gottes persönliche Llusmerksamkeit auf die 
Glieder der Kirche beschränken wollten, so kommen immerhin 
viele Tausende in Bclrachl; und die Fähigkeit, zehn-bis zwanzig­
sausend Menschen in einem Augenblick zu verstehen und mit 
ihnen zu handeln, erscheint uns eine Unmöglichkeit. Wir würden 
Überdies ein derartiges Verfahren von Gott nicht voraussetzen. 
So hat beispielsweise die Direktion eines grogen Werks mit 
vielen Tausenden vvn Arbeitern und Beamten ihre Ober- 
l>kanitc„ und Ableilungsvorsteher, die dafür verantworilich sind, 
daß die Absichten der Direktion in allen Zweigen des großen

(Psalm 57, r.)
Werls zun, Ausdruck kommen. Die Direktion inspiziert nicht 
etlva täglich jeden Raum und kümmert sich um jede Kleinig­
keit, sondern sie hat eine Organisation geschaffen, dahingebend, 
daß ihre Maßnahmen und Verfügungen in bezug au; jeden 
einzelnen Beamten und Arbeiter und in allen Winkeln des 
großen Werks zur Ausführung gelangen, so daß der ganze 
Gang der Dinge eines solchen Unternehmens in allen seinen 
Fasern von der Eigenart der Direltion charatterisicrt wird.

Wir glauben, daß das Wort „Engel" in unserm Terte 
von dem Psalmisteu in dem Sinne von Geistwejen gebraucht 
wird. Unsre Annahme gründet sich daraus, daß die Offen- 
barungen Gottes vor alters, vor Pfingsten, saft alle durch 
Geistwesen geschahen. Sic hatten die Fähigkeit, Körper an­
zunehmen, und dadurch, daß sic sich dieser Körper entledigten, 
wieder zu verschwinden. Tie Schrift scheint zu besagen, das; 
Gott vor alters mit den Menschen durch Engel verkehrte. Und 
was das jetzt abschließende Evangelium-Zeitalter angeht, so 
haben wir das Vertrauen zu Gott, daß er dem geistlichen 
Israel eine ebenso große Sorgfalt zuteil werden läßt, als früher 
den, natürlichen Israeli denn das geistliche Israel sicht ihm 
als sein Haus von Söhnen näher, als das natürliche Israel 
des Hauses der Knechte. Aber von dem Hause der Söhne 
erwartet Gott, daß es durch Glauben und nicht durch Schauen 
wandelt, und dies stellt eine weit höhere Stufe dar. Taher 
offenbart er sich den letzteren nicht so, daß es mit den natür­
lichen Sinnesorganen wahrnehmbar ist. Nichtsdestoweniger 
handelt cs sich um ebenso große Wirltichtciten.

Die Augen Jehovas.
Wir lesen, daß „Jehovas Augen durchlaufen die ganze 

Erde, um sick) mächtig zu ertveiscn an denen, deren Herz un­
geteilt aus ihn gerichtet ist"; und „die Augen Jehovas sind 
an jedem Orte, schauen aus Böse und ans Gute". Aber wir 
schließen daraus nicht, das; Goll persönlich jede individuelle Tm 
eines jeden Menschen aus Erden beobachtet, sondern daß er 
von allem, waS in der ganzen Welt geschieht, durch seine Macht, 
seine Hilssinitiel, Kenntnis nimmt. Tic hier gemeinten „Augen" 
sind der Einfluß sowie daS Erkenntnisvermögen Jehovas, un­
geachtet der Mittel, der er sich dabei bedienen mag. Es kommt 
dabei nicht daraus an, ob seine Macht ausgeübt und sein Wille 
ausgeführt wird durch Engel oder durch andere Mächte oder 
Hilfskräfte, so ivie auch wir unsre Wünsche aus verschiedenartige 
Weise zur Ausführung zu bringen vermögen. Wenn wir wissen 
möchten, wie es um dieses oder jenes in einer entfernt liegenden 
Stadt bestellt ist, so können wir uns durch verschiedene Methoden 
Gewißheit verschaffen. Eine gute Methode würde die des Teie- 
phonierens sein, indem man sich mit einer gewissen Person, 
vorausgesetzt daß sie Anschluß hat, verbinden laßt. Oder wir 
könnten eine txlegrophische Nachricht oder gar einen direkten 
Boten, entweder zu Fciß oder mit der Eisenbahn oder sonst- 
tvie, senden.
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Wenn nun schon den Menschen diese verschiedenen Mittel 
zur Erreichung ihrer Zwecke zur Verfügung stehen, so können 
wir uns dadurch ein um so besseres Bild von «unserm himm­
lischen Vater machen, sowie von seiner unbegrenzten Fähigkeit, 
durch seine verschiedenen Hilfsmittel mit seinen Kindern in 
Verbindung zu treten. Gott Hot ohne Ztvcisel Mittel, die 
unendlich erhabener sind, als irgendsolche, die Menschen sich 
auszudenken vermögen. Er hat uns die Sache nicht deutlich 
geoffenbart, sondern hat sich darauf beschränkt, uns zu sagen, 
daß er sowohl über alles das unterrichtet ist, was uns betrifft, 
als auch über das, was in der Welt vorgeht. Er sagt uns, 
daß die Engel seine Diener sind, und daß sie über seine Kinder 
wachen. „Sind sie nicht olle dienstbare Geister, ausgesandt 
zum Dienst um derer willen, welche die Seligkeit ererben 
sollen?" Sie sind keine dienstbaren Geister in dem Sinne, 
daß sie uns in direkterweise mit Nahrung oder Kleidung oder 
Wohnung versorgen. Auf welche Weise dienen sie uns denn? 
Wir wißen nicht mit Bestimmtheit, wie sie uns dienen, und 
wir sind lediglich auf die Worte unsers Herrn Jesu angewiesen, 
daß die Engel der „Kleinen" (Matth. 18,10) allezeit das Antlitz 
des Vaters in den Himmeln schauen und stets Zutritt zu 
ihm haben.

Die Tatsache, daß diese Engel die „Kleinen" des Herrn 
vertreten, besagt, daß sie direkten Zutritt zu Gott hoben, und 
daß er ihnen seine direkte Aufmerksamkeit zuwendet. Welchen 
Zweck würde es haben, daß der Vater die Engel in seine direkte 
Gegenwart' treten ließe, wosern kein Anlaß zu einer solchen 
Audienz vorläge? Nach unserm Dafürhalten erlangt Gott 
Kenntnis von unsern Angelegenheiten und Interessen vermittelst 
Methoden, von denen wir nichts wissen. Wir dürfen indes an­
nehmen, daß die Vermittler, deren Gott sich bedient, größtenteils 
Engel-Boteir sind. Die oberste Leitung eines jeden GeschästS- 
oder Bankhauses hat gewisse Gesetze, gewisse Regeln, aus Grund 
deren der ganze Geschäftsgang vonstattcn geht. So hat auch 
Gott gewiße Gesetze, welche die Natur regieren. Es ist ganz 
überflüssig, daß wir Dott darum bitten, daß die Erde sich uni 
ihre eigene Achse drehe, und daß er es Morgen werden lassen 
möchte. Wir dürfen sicher sein, daß der Allmächtige, welcher 
dir Verkörperung absoluter Gerechtigkeit und unendlicher Wers- 
heit ist, Gesetze hat, die sein ganzes Universum beherrschen, 
und daß die Engel in diese Gesetze Einblick haben; und daß 
fie Bevollmächtigte sind, so wie ein irdischer König Bevoll­
mächtigte hat, die in seinem Namen Recht sprechen.

Der Hauptbevollmächtigte deß Vaters.
Wenn wir in Verbindung mit unserm Texte der Worte 

des Herrn gedenken, die er vor seiner Ausfahrt sprach: „Siche, 
ich bin bei euch alle Tage, bis an das Ende des Zeitalters", 
so können wir daraus entnehmen, daß der Herr Jesus der 
Hauptbote oder Engel Jehovas ist. Sicherlich ist er der Haupt­
bote der Evangelium-Kirche gewesen. Wir glauben daher, daß 
Gott durch die Engel und andere Hilfskräfte die Welt regiert, 
und daß er in besonderer Weise für die Seinen sorgt durch 
unsern Herrn Jesum Christum, der das Haupt aller göttlichen, 
geistigen Gewalten ist, und dem olle Angelegenheiten Jehovas 
unterstellt sind. Wir sind in die Schule Christi eingetreten, 
und er ist unser Lehrer. Wenn wir uns dem Vater im Gebete 
nahen, so ignorieren wir diesen Lehrer nicht, sondern gehen in 
seinem Namen; und wir dürfen sicher sein, daß der Vater ihn 
nicht ignoriert. Er ist der Vertreter des Vaters hinsichtlich 
dessen, was uns betrifft. Aber daraus läßt sich die Annahme 
nicht herleilen, daß der Herr Jesus alle Einzelheiten der An- 
gelegenbeitcn der Welt persönlich beaufsichtige; wir glauben viel­
mehr, daß diese Engel ihm über alles Notwendige Bericht 
erstatten, und daß aus diese Weise gewisse Grundsätze wirksam 
sind. Es scheint unS dies eine vernünftige und logische Vor­
kehrung des göttlichen Waltens zu sein. Obwohl wir diese 
unsre Ansicht für logisch halten, möchten wir sie doch andern 
keineswegs ausdrängen.

Angesichts der Tatsache, daß die Kirche der besonderen 
Führung des Herrn Jesu anvcrtraut ist, würde es kein weit 
hergeholter Gedanke sein, daß Jehova sich durch Jesus um 
sein Volk her lagert, und daß die Engel ihn, unterstellt sind.

So wie Satan der Oberste seiner Engelscharen ist, so unter, 
stehen auch dem Herrn Engel, und er ist ihr Fürst. Wir 
lesen davon, was Alexander der Große oder was Napoleon 
Bonaparte tat, ungeachtet besten, daß der Wille dieser Männer 
durch viele Tausende zur Ausführung kau». Auf diese Weiß 
stehen, wie wir glauben, Gcistwcscn unter der Leitung und 
Führung Jesu Christi. Goll hat in seine Hände alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden gelegt. Alle Engel Gottes sinp 
ihm untertan gemacht worden; und durch die Engel lverden 
alle Interessen des Volkes Gottes unter der Übcrwaltung unsers 
Herrn vertreten. Dies ist der Gedanke, dem wir vor andern 
Mutmaßungen den Vorzug geben.

Befreiung verschiedener Stri.
linder Tert fährt^fort zu sagen, daß der Engel, der sich 

uni das Volk des Herrn lagert, „sic befreit". Vor alters 
wurden Gottes Kinder zuweilen durch Wunderwirkungen be­
freit. Einige wurden aus dem Gefängnis befreit, andere indes 
nicht. Einige wurden vom Schwerte befreit, andere nicht. Wir 
sollten den Willen Gottes annehmen, welcher Art er auch sein 
mag. Wir müssen uns jedoch, uni fähig zu sein, dies zu unserm 
geistlichen und endlichen Besten tun zu können, dessen bewußt 
sein, daß dieBedingungcn, unter denen wir angenommen worden 
sind, dahingingen, daß wir uns rückhaltlos feinen Händen an- 
vertrauten. Wahre Gottesfurcht oder Ehrfurcht wird uns 
sicherlich befähigen, uns völlig seiner Obhut, seiner Führung 
und Leitung zu unterwerfen. Unsre Lebenserfahrungen haben 
uns den Beweis dafür geliefert, wie unfähig wir sind, den 
rechten Weg selbst zu finden. Der Herr wird einen jeden von 
uns auf die Weise befreien, die uns das höchste Maß von 
Segen einträgt.

In den Tagen der Apostel wurde Petrus durch einen 
Engel des Herrn, der ihni als ein Mensch erschien, aus dem 
Gefängnis befreit. Es geschah dies nicht nur im Jntereste 
des Apostels, sondern der ganzen Kirche, und allen wurde da­
durch der Beweis gegeben, daß der Herr fähig war, für die 
Seinen zu sorgen und ihnen wertvolle Lektionen zu erteilen. 
Und obschon wir in der gegenwärtigen Zeit keine solche äußere 
Kundgebungen haben, so werden uns doch andere Segnungen 
zuteil, die diese äußeren Zeichen, die jetzt dem Jntereste der 
Kirche nicht dienlich sein würden, reichlich ersetzen. Wir können 
mit dem Apostel sagen, daß alle Dinge denen zum Guten Mit­
wirken müssen, die Gott lieben, denen, die nach Vorsatz be­
rufen sind. Wir sollten ihm indem Bewußtsein völlig vertrauen, 
daß wir jederzeit die Gegenstände seiner besonderen Obhut sind.

Jeder Gläubige hat seinen dienenden Engel.
Obschon wir in der Erklärung dieses Gegenstandes nicht 

zu positiv sein möchten, glauben wir doch, daß jeder Gläubige 
in dem Maße, in deni er zu Gottes wahren Kindern gehört, 
einen dienstbaren Geist, ein persönliches Wesen, einen Engel 
hat, der seine Interessen wahrt. Dieser Engel erstattet Gott 
Bericht — ob stündlich oder täglich, oder in längeren Zwischen­
pausen, wissen wir nicht. Wenn Gott dieses Verfahren als 
zweckdienlich und weile erachtet, so haben wir volles Vertrauen 
zu seiner Weisheit. Wir sind mit Gottes diesbezüglichen Vor­
kehrungen zufrieden, denn wir sind davon überzeugt, daß sie 
durchaus richtig sind und mit dem göttlichen Charakter in 
voller Harmonie flehen.

Wir glauben, daß dieser Grundsatz in dem Buche deö 
Propheten Daniel illustriert wird. Daniel hatte zu Golt ge­
betet, und sein Gebet war nach einiger Zeit beantwortet worden. 
Der Engel Gabriel, Gottes Bote an Daniel, erklärte ihm gewisse 
Dinge. Schon zu Anfang seines Flehens hatte Gott sich vor- 
gcnommen, ihm eine Antwort zu senden. Gabriel war mit 
einer Sonderbotschast zu Daniel gesandt worden, aber gewisse 
andere Pflichten hatten eine Verzögerung verursacht. Die Tat­
sache dieser Verzögerung sollte uns nicht veranlassen zu denken, 
daß Daniel oder irgend ein anderes Kind Gottes versäumt 
worden sei. Wir glauben vielmehr, daß, während die unter­
geordneten Interessen Daniels in der Hand eines Engels ge­
ringeren Grades ruhten, die wichtigen Dinge, die das Interesse 
Daniels solvohl als auch anderer betrafen, in die Hand Gabriels
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als eines Generalbevollmächtigten gelegt worden waren. Ein 
Perzug war eingetretcn, und Gabriel sagte, in was der Verzug 
bestand: Der Fürst des Königreichs Persien hatte ihm einund- 
«ivanzig Tage widerstanden.

Wir haben stets daraus hingewiesen, daß sich dieses 
Evangelium-Zeitalter von dem jüdischen Zeitalter und von 
früheren Zeitaltern unterscheidet. Nach der Einsührung des 
Evangelium-Zeitalters wurden gewisse äußere Kundgebungen 
und Gaben des heiligen Geistes, wie z. B. die Gabe des Redens 
in andern Sprachen und die Deutung von Sprachen, die Gabe 
des Heilens sowie der Unterscheidung der Geister, hinwcg- 
getan; und nun ist es während des Evangelium-Zeitalters 
Goltes Wille gewesen, daß das geistliche Haus Israels durch 
Glauben wandelt und nicht durch Schauen. Es würde daher, 
nachdem die Grundlage zu der Kirche gelegt worden war, 
unangebracht gewesen sein, wenn Engelerscheinungen zum Zwecke 
äußerer Kundgebungen noch weiter stattgesunden hätten.

Nichtsdestoweniger üben die Engel des Herrn einen 
weit regeren Dienst an den Gliedern der Evangelium-Kirche 
aus, als dies zu irgend einer früheren Zeitperiode in der Ge­
schichte der Welt dem Volle Gottes gegenüber der Fall ge­
wesen ist. Der Herr hat ein besonderes Interesse an dem 
geistlichen Israel. Diese Engel sorgen daher sür uns, über­
walten unsre Angelegenheiten und sind Gottes Vermittler oder 
Kanäle, durch die er uns seinen Willen erkennen läßt; wir meinen 
dies in dem Sinne, daß er Vorkehrungen der einen oder der 
andern Art fur uns trifft. •

Offenbarungen heiliger Engel sind für unsre Sinne nicht 
wahrnehmbar.

Wir möchten nicht so verstanden tverden, als glaubten 
wir an Zustüsterungen seitens der Engel. Wenn es heute 
solche Zuflüsterungen gibt, so geschehen sie seitens böser, ge­
fallener Engel, die sich spiritistischer Medien bedienen, nm 
durch Tischklopfen, Tischrücken usw. Kundgebungen zu ver­
anstalten, die sür das Auge und das Ohr wahrnehmbar sind. 
Wir glauben, daß die heiligen Engel nichts derartiges tun. 
Gottes Kinder dieses Zeitalters finden ihre Belehrungen in 
seinem Wort. Sie bedürfen keines Buches über den Mormo­
nismus oder den Spiritismus oder über sogenannte Neue 
Gedanken, oder über Hellsehen oder Hellhören. Alles dieses 
sind Schlingen des Widersachers und seiner Dämonen.

Die Nachfolger Christi haben die Bibel und den unsicht- 
baren Dienst der heiligen Engel; damit ist einerseits ihren 
Interessen gedient, und anderseits werden sie dadurch nach 
göttlicher Vorsehung auf ihrem Pfade geschützt und geleitet. 
Für uns bedeutet dies einen wirklichen und großen Trost. 
Wenn wir meinen würden, daß Goit alles dieses direkt und 
persönlich tue, so könnte uns zuweilen der Gedanke kommen, 
ob er uns nicht etwa vergessen habe. Aber da wir die Zu­
sicherung seines Wortes haben, daß ohne den Willen unsers 
Balers kein Haar von unserm Haupte fallen kann, so kann 
unser Gemüt völlig in der Gewißheit ruhen, daß er seine 
Vorsätze in Christo für seine Kinder durch den Dienst der 
heiligen Engel hinaussührt. Watch Tower vom ».Schuh 1915.

Du Fels des Heils, mein Heiland, Jesus Christ, 
Sieh' an mein Zagen, höre mein verlangen I 
Du weißt, daß du mein Lin und Alles bist. 
Noch hält de; Fleischer Schwachheit mich umfangen; 
Doch deine Gnade ist'r, die,alles schafft. 
Mein Heiland, schenk mir Überwinderkraft!

Gebet.
- Herr Jesu, ich möcht' treu und heilig sein. 

Wie du, in deines Herzens Hoheit, wandeln! 
Mach' mich in Tat und Wort und Denken rein t 
Gib mir zum ernsten Wollen auch das Handeln! 
Stärk' mich in meines Kreuzes Ritterschaft l 
Mein Heiland, schenk mir Überwindcrkrafl!

Ich weiß, daß Überwindern nur die Kron' 
Ist beigelegt, wie du zu tun verheißen. 
Auch ich mach mir zum Ziel den hohen Lohn, 
wo ich dich dann im Himmelrlicht kann preisen, 
Wenn Gottes Vdem neues Leben schafft.
Mein Heiland, schenk mir Überwinderkraft l Eine Schwirr.

Das Blut der Besprengung des Passahs. *)

*) DaS Original dieses Aufsatzes rrnichl« uns leider ersi nach 
dem Tage der Gcdächniisseier, anS welche»! Umstande sich das ver- 
spöttle Erscheine» derselbe» in deutscher Wiedergabe erklär«.

.Sicht er das Blut an der Dberschwellc und an den beiden Pfosten, so wird Jehova an der Tür vorübergeheii und wird dem 
Verderber nicht erlauben, in eure Häuser zu komnien, um zu schlagen." (2. Mose (2, 23.)

PI aS Passahsest, wie die Juden es zu feiern pflegen, beginnt 
dieses Jahr am 30. März (der fünfzehnte Tag Nisan 

begann in Wirklichkeit Montag, den 29. März, abends 6 Uhr). 
Aber das Interesse der Christen richtet sich insonderheit auf 
das Schlachten des Lammes, das dem Passahfeste vorausging. 
Das Passah lamm wurde a>n 14. Tage des Monats Nisan 
geschlachtet, welcher Tag in diesem Jahre seinenAnfang nimmt am 
28. März um 6 Uhr abends. Die Gedächtnisfeier des Todes 
des gegenbildlichen Passahlammes, unsers Herrn Jesu, die 
auf den gleichen Tag fällt, wird daher von uns am Sonniag 
abend, den 28. März, gehalten. Wir bedauern e§ sehr, daß, 
obschon Millionen von Christen und Juden durch zeremonielle 
Formen eine äußer« Feier dieses großen weltgeschichtlichen 
Ereignisses beibehaltcn, doch nur wenige in allen Religions- 
systcmen die wahre Bedeutung der Feier erkcnnenl

Die Einsetzung dcS Passahs.
Wenn cs möglich wäre, den Gemütern aller Christen 

einen ticscn Eindruck von der wahren Bedeutung des Passahs 
zu geben, so würde daraus cine religiöse Erweckung hervor­
gehen, wie sie die Welt noch nie gesehen hat. Aber leider ist 
cs so, wie der Apostel sagt, daß der Golt dieser Welt die 
Sinne von vielen verblendet hat; ja cs gibt sogar solche, deren

Augen des Verständnisses zwar teilweise geöffnet sind, von 
denen aber dennoch der Apostel Petrus sagt, daß sie blind und 
kurzsichtig seien; infolgedessen sind sie unfähig, die Tiefen Gottes 
bezüglich dieser Zeremonie zu erkennen, die in der Welt nun 
bereits seit 3500 Jahren beobachtet worden ist. Wir möchten 
nebenbei bemerken, daß selbst die höheren Textkritiker und 
Gottesleugner im allgemeinen Erzwungen sind, anzuerkennen, 
daß sich eine solchermaßen in die Augen fallende und seit so 
langer Zeit weitverbreitete Feier auf eine tatsächliche Grund­
lage stützen muß. Es muß ein solches Geschehnis in Ägypten 
stattgefunden haben; die Erstgeburt Ägyptens muß durch jene 
zehnte Plage umgekommen sein, und die Erstgeburt Israels, 
aller derer, die das Gebot befolgten, unter dem schützenden 
Blute zu bleiben, muß errettet worden sein, denn sonst würde 
diese weitverbreitete Feier des Gcschehniffcs unerklärlich sein.

Wir brauchen auf die bekannten Einzelheiten, die in Ver­
bindung mit der Einsetzung stehen, nicht näher einzugehen, 
sondern beschränken uns darauf zu sagen, daß die Israeliten 
von den Ägyptern geknechtet worden waren, und daß, als nach
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Gottes Vorsehung bic Zeit gekommen war, da sie befreit werden 
sollten, ihre Beherrscher selbstsüchtigerweise darnach trachteten, 
sie in Knechtschaft zu behalten, und daher sich weigerten, 
sie in das Land Kanaan ziehen zu lassen. Gott ließ nach­
einander neun verschiedene Plagen über die Ägypter kommen, 
und so oft ihr König um Barmherzigkeit flehte und Ver­
sprechungen machte, bic er.indes nachher brach, befreite sie Golt 
von den jeweiligen Plagen. Schließlich kündete der Knecht 
Gottes, Mose, eine große Hauptplage an, die darin bestand, 
daß die Erstgeborenen jeder ägyptischen Familie in einer Nacht 
sterben sollten, und daß foivohl in der Hütte des ärmsten Knechts 
als auch in dem Palaste des Königs eine große Wehklage cin- 
sctzcn sollte, die schließlich zur Folge haben würde, daß fie die 
Israeliten gerne ziehen lassen, ja sogar sie eilends drängen 
würden, damit Jehova nicht etwa das ganze Volk wegen der 
Verhärtung und Weigerung Pharaos umbringen möchte.

Die ersten drei Plagen betrafen ganz Ägypten, ein­
schließlich des Distriktes der Israeliten. Die nächsten sechs 
Plagen befielen nur solche Teile, in denen die Ägypter wohn­
ten. Von der letzten, der zehnten Plage, hieß es, daß sie über 
das ganze Land Ägypten kommen werde, einschließlich des den 
Israeliten zugewiesenen Teiles. Die Israeliten sollten indes 
verschont werden dadurch, daß sic durch Glauben und Gehorsam 
ein Lamm schlachteten, dessen Blut aus die Oberschwcllc und 
an die beiden Pfosten gesprengt werden, und dessen Fleisch in 
derselben Nacht mit bitteren Kräutern und ungesäuertem Brote 
gegessen werden mußte, während die Essenden, mit dem Stabe 
in der Hand, reisefertig und stehenden Fußes das Mahl ein­
nehmen sollten in der bestimniten Erwartung daß Jehova die 
Erstgeburt der Ägypter töten und sie Bereit machen würde, 
die Israeliten ziehen zu lassen, und ferner im völligen Bcmußi- 
sein dessen, daß auch sie dieser Plage ausgesetzt sein würden, 
wofern sich das schützende Blut nicht an der Oberschwelle und 
an den Pfosten befinden sollte.

Das gegeübildlichk Passahlamm.
Den Israeliten wurde geboten, dieses Passah zu be­

obachten als den grundlegenden Charakterzug des jüdischen 
Gesetzes, sowie als ihre größte nationale Gedächtnisfeier. Wir 
finden tatsächlich, daß dos Passah mehr oder weniger von den 
Juden in allen Ländern der Welt gefeiert wird, selbst bei 
solchen, die sich als Gottesleugner und Ungläubige bezeichnen. 
Ein gewisses Maß der Achtung für diesen alten Brauch ist 
ihnen noch verblieben. Aber ist eS nicht seltsam, daß die Juden, 
von denen viele eine so hohe Intelligenz besitzen, es niemals 
der Mühe wert erachtet haben, in die Bedeutung dieser Feier 
einzudringen? Warum wurde das Lamm geschlachtet und 
gegessen'? Warum wurde sein Blut aus die Oberschwelle 
und die Türpfosten gesprengt? Natürlich weil Gott es so be­
fohlen hatte: aber welcher Beweggrund, welcher Zweck oder 
tvelche Belehrung stand hinter dem göttlichen Gebot? Ein 
vernünftiger Golt gibt wahrlich vernünftige Gebote, und er 
tvill, daß diejenigen, die an ihn glauben, zur bestimmten Zeit 
die Bedeutung jedes Gebotes erfahren. Warum sind die He­
bräer hinsichtlich dieses Punkles gleichgültig? Warum sind 
ihre Gemüter vo» Vorurteil befangen?

Obgleich die Christenheit auf diese Frage die Anrwon 
hat, so ist es doch bedauerlich, daß die große Mehrzahl der 
Christen aus Gleichgültigkeit unfähig ist, irgend einen Grund 
für eine Hoffnung zu geben, die sic hinsichtlich dieses Gegen­
standes hat. Wenn der Jude zu erkennen vermag, daß sein 
Sabbattag rin Vorbild oder Schatten einer kommenden Zeit­
epoche der Ruhe und der Segnung und der Befreiung von 

.Mühsal, Schmerz und Tod ist, warum vermag er dann nicht 
zu sehen, daß ähnlichcrweise alle Charakterzügc des Mosaischen 
Gesetzes vom Herrn dazu bestimmt wurden, Schatten ver­
schiedener Segnungen zu sein, die zur bestimmten Zeit ein­
treten sollten? Warum vermögen nicht alle die Tatsache zu 
erkennen, daß das Passahlamm das Lamm Gottes vorschattct 
und darstellt, daß sein Tod den Tod Jesu, des Messias, dar­
stellt, und daß das Sprengen seines Blutes die Zurechnung 
des Verdienstes des Todes Jesu zugunsten des ganzen Hans- 
haltes des Glaubens, der Klasse derer, die verschon! werden

sollen, symbolisiert und darstellt'? Glückselig die, deren Auge» 
des Glaubens erkennen, daß Jesus wahrlich „das Lamm Gotter 
ist, das die Sünde der Welt wegnimmt": — die erkennen, daß
die Tilgung der Sünde der Welt bewirkt wird durch d«Z 
Tragen der Strafe Adams, und daß, wie die ganze Welt dc» 
Gunst Gottes verlustig ging und unter das göttliche Todes­
urteil mit seinen Folgczuständen des Leides und der Schmerzen 
fiel, es auch notwendig war, das; eine Befriedigung der Ge­
rechtigkeit zuwege gebracht wurde, ehe dieser Urteilsspruch oder 
Fluch entfernt werden konnte. AuS diesem Grunde starb 
Jesus, wie der Apostel sagt, für unsre Sünden, der Gerechte 
für die Ungerechten, damit er uns zu Gott führe. Er eröfinete 
dadurch „einen neuen und lcbcndig.cn Weg", einen Weg zu 
ewigem Leben.

,,Einc gewisse Erstliugsfruchk."
Solche, die mit der Bibel vertraut sind, haben bemerkt, 

daß die Kirche Christi darin bezeichnet wird als „die Kirche 
der Erstgeborenen", und wiederum als „eine gewiße Erstlings« 
frucht seiner Geschöpfe". (Hebr. 12, 23; Jal. 1, 18: Offenb. 
14, 4.s Dies besagt, daß es schließlich in der Familie Gottes 
noch Nachgcborene, noch Nachsrüchtc geben wird. Viele Christen 
scheinen diese Schriftstellen, soweit ihre Anwendung in Frage 
kommt, übersehen zu haben, und allgemein glaubt mau, daß 
nur solche, die als Erstlingssrüchtc gelten, überhaupt errettet 
werden, und daß es Nachsrüchtc nicht geben werde. Laßt uns 
jedoch dieses Vorbild des Passahs betrachten, und lvir tverden 
sehen, daß Gottes Vorsatz dahinging, alle Israeliten zu er­
retten, und das, sie als Nation alle diejenigen Glieder der 
Menschheit darstellen, die jemals in Harmonie mit Gott lommcn 
und ctviges Leben erlangen werden im Lande der Verheißung.

Beachten wir auch die Tatsache, daß cS zwei Passah- 
seiern gab. Es gab ein großes Passah, als die ganze 
Nation durch göttliche Macht wunderbarcrweise durch Jehova 
erlöst und trockenen Fußes durch das Note Mcer geführt 
wurde. Dieses Bild oder Vorbild zeigt die schließliche Be­
freiung von der Macht der Sünde und Satans, der jedes 
Geschöpf teilhaftig werden tvird, das schließlich mit Gott in 
Einllang kommen und begehren wird, ihn zu verehren: denn 
nicht ein einziger Israelit wurde zurückgelayen.

Aber oieses Passah ani Roten Meer ist nicht dasjenige, 
das wir jetzt gerade besonders betrachten, noch auch ist-es 
das Gcgenbrld dessen, das lvir im Begriffe stehen zu feiern. 
Nein: das Geschehnis, das wir feiern, ist das Gegcnbild des 
Errettens oder des Vorübergehcns an der Erstgeburt Jsraelü. 
Nur die Erstgeburt stand in Gefahr, obgleich die Errettung 
aller abhängig war von der Errettung der Erstgeburt. Wenn 
wir dies int Einklang mit der ganzen Schrift anwendcn, so 
sehen wir, das nur die Erstlingssrüchtc Gottes unter seinen 
Geschöpfen, die Kirche der Erstgeborenen, in der gegenwärtigen 
Zeit verschont werden, indem Gott an ihnen vorübergehl, weil 
sie sich unter dem schützenden Blute befinden. Wir sehen, daß 
die übrigen Menschen, welche dereinst das Begehren haben 
werden, dem gegenbildlichcn Mose zu folgen, tvenn er das 
Boll heraussühren wird aus der Knechtschaft der Sünde und 
des Todes, jetzt nicht in Gefahr stellen, sondern es sind 
lediglich die Erstgeborenen gefährdet, tzercn Namen in den 
Himmeln ungeschrieben sind.

„Die Kirche der Erstgeborenen."
Die Erstgeburt, die „Kirche der Erstgeborenen", finb 

diejenigen Menschen, deren Augen deS Verständnisses vorzeitig 
geöffnet worden sind, so daß sie ihre Knechtschaft und das 
Bedürfnis nach Befreiung erkennen sowie Gottes Bereit- 
willigkeit, seine großen Verheißungen an ihnen zu erfüllen. 
Und noch mehr, cs sind solche, die der Gnade Gottes ihr 
Herz geöffnet und sich ihm und seinem Dienste geweiht habcn, 
und die hinwiederum von dem heiligen Geiste gezeugt worden 
sind. Für diese Erstgeborenen bildet es eine Frage des Lebens 
oder Todes, ob sic rm Haushalte des Glaubens und unter 
dem Blute der Besprengung bleiben oder nicht. Wollten solche 
aus dieser Verfassung heraustreten, so würde dies ein Mist-- 
achte» der Barmherzigkci! Gottes bcdcuien- Es würdc eine

lcbcndig.cn
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Geringschätzung der göttlichen Güte sein und würde darlun, 
daß, nachdem sic Anteil hatten an der Gnade Gottes, wie 
sie in dcni Blute des Lammes zum Ausdruck kommt, sie 
dieselbe doch nicht wertschätzten. Bon solchen sogt die Schrift : 
„ES bleibt kein Schlachtopser mehr übrig" für ihre Sünden. 
Sie werden als Widersacher Gottes erachtet, deren Schicksal 
durch die Vernichtung der Erstgeborenen Ägyptens symboli- 
sicrt wurde.

Wir sind weit davon entfernt zu sagen, daß die Erst­
geburt Ägyptens, die in jener Nacht starb, sowie irgendein 
Erstgeborener der Israeliten, der dem göttlichen Gebote 
zuwider das Haus verlassen haben würde und gestorben wäre, 
dem Zweiten Tode anheiingefallen sei. Wir Hallen im Gegen­
teil dafür, daß alle diese Dinge Vorbilder, Illustrationen, 
Vorschatten von Gegenständen auf höherer Stufe waren, und 
daß die Wirklichkeiten seit Pfingsten der Kirche Christi lvährend 
dieses Evangelium-Zeitalters angehören. Wenn wir mit Willen 
sündigen, nachdem wir eine Erkenntnis der Wahrheit emp- 
sangen und das gute Wort Gottes geschmeckt haben und teil­
haftig geworden sind des heiligen Geistes, und wenn wir, 
die wir dadurch Glieder der Kirche der Erstgeborenen ge- 
tvordcn sind, danach abfallen, so wird es unmöglich sein, daß 
wir wieder zur Buße erneuert werden. Gott würde uns 
nichts mehr darzubieten haben, und unsere Mißachtung seiner 
Gnade würde für uns den Zweiten Tod bedeuten. (I.Petr.2,10: 
Jud. 12.)

Von diesem Standpunkte aus hat die Kirche der Erst­
geborenen durch die Zeugung des heiligen Geistes und die 
größere Erkenntnis und die Vorrechte, die sie nach jeder 
Hinsicht genießt, eine größere Verantwortlichkeit als die 
Welt, denn diese Erstgeborenen sind die einzigen, die bis jetzt 
in Gefahr des Zweiten Todes stehen. Dies ist die Lektion 
des Vorbildes, und sie hat nur aus Christen Anwendung.

Bald wird die Nacht vorübergegangcn und der glor­
reiche Morgen der Erlösung gekommen sein, und der gegen- 
bildliche Mose, der Christus, Haupt und Leib, wird ganz 
Israel, das ganze Voll Gottes,' hcrausführcn und befreien, 
das heißt alle diejenigen, die den Willen Gottes ehren und 
ihni gehorchen werden, nachdem ihnen die Erkenntnis zuteil 
geworden sein wird. Dieser Tag der Erlösung wird das 
S Millennium-Zeitalter ausmachen, an dessen Schlüsse alle 

1 und Missetäter völlig im Zweiten Tode abgeschnittcn 
werden sollen.

„So oft ihr dieses tut."
■ Der Apostel bringt das Passahlomm klar und bestimmt 

mit unserm Herrn Jesus in Verbindung, wenn er sagt: 
„Christus, unser Passah, ist für uns gejchlachwt. Darum 
laßt uns Fcstfeicr halten." (1. Kor. 2, 7—8.) Er sagt uns, daß 
>vir alle des „Blutes der Besprengung" bedürfen, und zwar 
nicht an unsern Häusern,sondern an unsern Herzen. lHebr. 12,21: 
I. Petr. I, 2.) Wir sollen auch das ungesäuerte hungcgorenc, 
reine) Brot des Lebens essen, wenn wir stark und zubereiici 
jein wollen sür die Erlösung an dem Morgen der neuen Zeii- 
verwallung. Auch müssen >vir daS Lamm essen, indem wir 
Christum, sein Verdienst, de» ihm innewohnenden Wert, uns 
aneignen. Aus diese Weise ziehen tvir Christum an, und 
zwar nicht lediglich durch Glauben, sondern wir ziehen mehr 
und mehr nach dem Maße unsrer Fähigkeit seinen Charakter 
an und werde» Tag sür Tag in unsern Herzen völliger uni- 
gcslallet in sein herrliches Bild.

Wir müssen uns von ihm nähren, so wie die Juden sich 
von dem buchstäblichen Santine nährten. Statt der bitteren 
Kräuter, die ihren Appetit anregten, haben wir bittere Er­
fahrungen und Prüfungen, die der Herr für uns vorgesehen 
hat und die dazu dienen, unser Trachten von irdischen Dingen 
abzulenlen und uns einen vermehrten Hunger zu geben, damit 
wir uns nähren von dem Lamme und von dem ungesäuerten 
Brote der Wahrheit. Wir haben überdies" daran zu gedenken, 
daß wir hier keine bleibende Stätte haben, sondern daß wir 
Uns als Pilger, Fremdlinge, Reisende, mit dem Stabe in der 
Hand in stieisebereitschast auf dem Wege nach dem hiiiimli- 
scheu Kanaan und nach allen den glorreichen Dingen befinden, 
die Gott sür die Kirche der Erstgeborenen, die in Verbindung

mit dem Erlöser Könige und Priester Gottes sein sollen, 
bereitet hat.

Unser Herr Jesus identifizierte sich auch völlig mit dem 
Passahlamm. In der Rächt, da er verraten ward, kurz vor 
seiner Kreuzigung, versammelte er seine Jünger in dem Oder- 
saale und sagte zu ihnen: „Mit Sehnsucht habe ich mich ge­
sehnt, dieses Passah mit euch zu essen, ehe ich leide." Als 
Juden mußten sie das Passahmohl in jener Rächt halten, durch 
welche Feier sie die Errettung der vorbildlichen Erstgeburt 
von dem vorbildlichen „Fürsten dieser Welt" darstcllten. Aber 
sobald den Anforderungen dieses Vorbildes Genüge geschehen 
war, setzte unser Herr aus dieser alten Grundlage ein neues 
Gedächtnismahl ein, indeiu er sagte, daß, so ost sie dieses 
täten (nämlich so oft sie das Gedächtnis des Passahs jährlich 
feiern würden), sie es tun würden zu seinem Gedächtnis, 
(l. Kor. 11, 24—25.)^ Er sagte ihnen gewissermaßen: Tie 
übrigen Juden, deren Augen des Verständnisses noch nicht ge­
öffnet sind, werden dies in seinem wahren gegenbildlichen 
Sinne nicht verstehen. Ihr aber, die ihr mich erkennt als 
das Lamm Gottes, das nach Gottes Ratschluß geschlachtet 
wurde vor Grundlegung der Welt, und die ihr erkennt, daß 
ich im Begriff stehe, mein Leben als den Loskausspreis der 
Well zu geben, ihr werdet dieses Passahsest feiern mit einer 
eigenartigen und geheiligten Bedeutung, die andere nicht wert» 
zuschätzen vermögen. Fortan werdet ihr nicht inehr das 
Vorbild feiern, sondern ihr werdet das Gedüchtnismahl des 
Gegenbildes feiern, denn ich stehe im Begriff, als das Lanini 
Gottes zu sterben und dadurch das Blut der Besprengung 
hinzugcbcn für die Kirche der Erstgeborenen, und wahre 
Speise darzureichcn für den ganzen Haushalt des Glaubens.

„Dies ist mein Leib, der für euch ist."
Dadurch, daß unser Herr neue Wahrzeichen wählte, 

nämlich ungesäuertes Brot und die Frucht des Weinstocks, 
durch welche Zeichen er als das Lamm daraestellt ivurdc, 
zeigte er seinen Nachfolgern, daß sie sich nicht mehr gleich 
den Juden zum Essen des buchstäblichen Passahlammes zuni 
Gedächtnis der Besreiung aus Ägypten versammeln sollten. 
Fortan feierten seine Nachfolger in Übereinstimmung mir 
diesen seinen Worten alljährlich seinen Tod als den ihres 
Passahlammes, bis später, nachdem die Apostel int Tode ent­
schlafen waren und ein großer Abfall stattgesunden hatte, die 
nominelle Christenheit hinsichtlich ihres Glaubens in Bcr- 
ivirrung geriet, die ihren Höhepunkt in der Zcilepuche sand, 
die man als die finstern Zeiialtcr bezeichnet. Selbst wäl>rend 
der finstern Zeitalter wurde die Lehre aufrecht erhalten, daß 
Christus das gegenbildliche Paisahlamm sei. obgleich die Feier 
seines Todes, so wie Jesus sie bei dcm Passahmahl einsetztc, 
aus deiii Gesicht verloren wurde. Sie wurde verdrängt durch 
die schrecklichste aller Lästerungen, die so viele Millionen in 
der Christenheit betrogen und v.rwirrt hat, nämlich durch 
die Messe, die seitens des Römischen Katholizismus eingesührl 
wurde. Tic Schrift nennt sic „den Greuel der Verwüstung", 
weil sic cincn verdcrblichcn Einfluß aus den Glauben und 
Wandel der Kinder Gottes ausübr. Obgleich die Protestanten 
im allgemeinen die Messe als den Lehren Christi und der 
Apostel zuwideclaufend verworfen haben, werden sic doch noch 
mehr oder weniger von dem Sakramentalismus bceinslußt, 
der diesen, furchtbaren Irrtum unterliegt, und dem sie nur 
teiliveisc entronnen sind.

Die Messe stellt nicht die Llbcndmahlsseicr dar.
Viele Christen werden verwundert fragen, stellt denn 

die Messe nicht das Abendmahl des Herrn lediglich unter einem 
andern Nanien dar? Wir antworten: durchaus nicht; es ist 
etwas ganz anderes! Das Mahl des Herrn feiert den aus 
Golgatha geschehenen Tod Christi. Die Messe stellt ein neues 
Opfer für Sünde dar, das so oft gebracht wird als die Messe 
stattfindct. Die Katholiken glauben, daß, wenn der Priester 
die Hostie segnet, sie sich in seiner Hand in den wirklichen 
Leib Christi verwandle, und zwar zu eben dem Zwecke, damit 
der Priester ihn neu opfere. Die Katholiken behaupten, an 
das Verdienst des Opfers Coristi aus Golgatha zu glauben,
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sowie daran, daß es zur Tilgung der Erbsünde und allge­
meiner Sünden der Vergangenheit diene; aber sie behaupten 
auch, daß die täglichen Sünden, Mängel und Gebrechen eines 
jeden von Zeit zu Zeit der Reinigung durch neue Opfer des 
Leibes Christi bedürfen. Auf diese Weife wird Christus, vom 
Standpunkte der Römisch Katholischen und Griechisch Katho­
lischen Kirche sowohl als auch der Englischen Hochkirchc 
aus, in der Messe dargestellt und in der ganzen Welt jeden 
Tag aufs neue geopfert. Die Schrift bezeichnet dies als einen 
„Greuel" in den Augen Gottes, weil dadurch die biblifche 
Tatsache mißachtet und beiseite gesetzt wird, daß Christus nicht 
mehr stirbt, und daß er „durch ein Opfer auf immerdar voll­
kommen gemacht hat, die geheiligt werden". (Nom. 6, 9; 
Hebr. 10, 14.)

Es ist unschwer zu erkennen, daß die wiederholten Opfer, 
wie sie in dec Messe zum Ausdruck kommen, dahin wirken 
müssen, den Wert des großen Opfers auf Golgatha, das in 
dem Passah und in dem Gedächtnismahl dargestellt wird, zu 
vermindern oder gar beiseite zu setzen. Es ist unmöglich, daß 
solche, die die Tilgung ihrer Sünde von der Messe erwarten, 
mit einer richtigen und tiefen Wertschätzung auf das gegen­
bildliche Passah zurückblickcn können. Während daher die Feier 
des Karfreitags ihren Fortgang genommen hat, ist die ihm 
vorausgehende Feier des Gedächtnismahles längst außer Ge­
brauch gekommen.

Und was die Protestanten angeht, so haben sie das 
Dogma von der Messe als gänzlich unbiblisch verworfen, haben 
die Messe abgeschafft und sind zu einer Feier des Abendmahles 
des Herrn zurückgekehrt. Da sie indes an die Häufigkeit der 
Messe gewöhnt waren, so erschien es ihnen lediglich als eine 
Frage der Zweckmäßigkeit, wie oft das Mahl des Herrn ge­
feiert werden solle. Wir finden daher, daß einige es alle 
vier Monate, andere alle drei Monate, und wieder andere jeden 
Sonntag feiern. Die auf diesem Gebiet allgemein varherrschendc 
Unbestimmtheit, zusolge welcher man ermangelt, eine allgemeine 
Grundlage festzustellen, ist auf zwei Gründe zurückzuführen: 
1. Man Hal in der Christenheit allgemein die Tatsache über- 
sehen, daß der Tod unsers Herrn den Tod des gegenbildlichen 
Passahlammes darstellt und seine Feier das gegenbildliche 
Pasfahmahl; 2. Man hat die Worte unsers Herrn: „Sooft 
ihr dies tut", dahin mißverstanden, als wollten sie besagen, 
tut dies so ost ihr wollt, während die Worte in Wirklichkeit 
bedeuten, so ost rhr, meine Jünger (die ihr als Juden gewöhnt 
seid, das Passah zu hallen), diese Feier begeht, so tut dies zu 
meinem Gedächtnis, aber nicht zum Gedächtnis des buchstäb­
lichen LammeS und der vorbildlichen Erlösung aus dem vor­
bildlichen Ägypten und seiner Knechtschaft durch die Verschonung 
der vorbildlichen Erstgeburt.

Solche, die das Mahl deö Herrn wöchentlich feiern, glauben 
dafür einen biblischen Anhaltspunkt zu haben, weil wir in der 
Schrift lesen, daß sich die Glieder der Urkirche am ersten Tage 
der Woche versammelten, und daß sie bei solchen Gelegenheiten 
das „Brot brachen". Man macht indes einen großen Fehler, 
wenn man dieses Brotbrechen mi! deni Gedächtnismahle ver- 
niengt, denn das erstere war lediglich ein gewöhnliches Mahl. 
Der Bericht enthält absolut nichts, das einen andern Schluß 
zuließe; der Wein, die Frucht des Weinstocks, findet in Ver­
bindung damit keine Erwähnung, und von dem Brote wurde 
nicht gesagt, daß es den gebrochenen Leib unsers Herrn dar­
stelle. Es war ein freudiges Zusammensein, und dieser Brauch 
diente dazu, die Bande der Brüderlichkeit und Gemeinschaft 
zu befestigen. An vielen Orten besteht dieser Brauch seitens 
der Kinder Gottes noch. Die Tabernacle-Gemeinde zu Brooklyn 
veranstaltet ein solches Brotbrechen jeden Sonntag zwischen 
der Nachmittag- und Abendversammlung, womit sie einerseits 
den Bedürfnissen derer dient, die von weither gekommen sind, 
und anderseits sie damit eine erwünschte Gelegenheit bietet 
für Pflege dec Gemeinschaft unter beni Volke des Herrn.

Das Datum des Gedächtnismahles.
Wie wir alle wiffen, berechneten die Juden ihre Zeit mehr 

nach dem Monde, als wir dieS zu tun pflegen. Jeder Neumond 
bedeutete den Anfang eines neuen Monats. Der Neumond,

der der Frühlings-Tagundnachtgleiche am nächsten kam, wurde 
als der Anfang des religiösen Jahres, als der erste Tag des 
Monats Nisan, angesehen. Am fünfzehnten Tage dieses Monats 
begann dos Pasjahsest der Juden, das eine Woche dauerte. 
Dieses siebentägige Fest war eine Darstellung der Freude, des 
Friedens und der Segnung, die der Erstgeburt Israels durch 
ihre Verschonung zuteil wurde, und sie versinnbildete die 
völlige Freude, den völligen Frieden und die Segnung, die 
feder wahre Christ dadurch genießt, daß er sich der Vergebung 
seiner Sünden durch das Verdienst des Erlösungsopsers Christi 
bewußt wird. Alle wahren Christen feiern daher in ihren 
Herzen beständig dieses Passahfest, denn die Vollkommenheit 
dieser Tatsache wurde dargestellt durch die sieben Tage, weil 
die Zahl sieben ein Symbol der Vollkommenheit ist. Indem 
die Juden das Fest nicht,von diesem Standpunkte aus betrachteten, 
legten sie wahrscheinlich der siebentägigen Festseier einen verhält­
nismäßig höheren Wert bei, als dem einfachen Schlachten des 
Lammes und demEffendesMahles.Aberunscr.Herrlegte Nachdruck 
aufdieBedeutungdesSchlachtensdesPassahlammeS, alser sich als 
das Gegenbild ankündele und uns einlud, seinen Toh an seinem 
Jahrestage zu feiern, bis unser Eingehen in dos Reich bei 
seinem Zweiten Kommen die völlige Verwirklichung aller unserer 
Segnungen bringen würde.

Es würde vielen Christen ohne Zweifel einen großen 
Segen bringen, wenn sie Liefen Gegenstand in seinem wahren 
Lichte sehen und mehr Gewicht aus den Wert des TodeL legen 
könnten; die Bedeutung der jährlichen Feier würde für sie 
alsdann eine weit tiefere sein, als dies jetzt der Fall ist. wo 
sie durch eine beliebig regelmäßige oder unregelmäßige Feier 
seine besondere Bedeutung aus dem Auge verlieren. Es haben 
sich indes allenthalben in der zivilisierten Welt kleine Gruppen 
von Kindern Gottes gebildet, die diesem Gegenstand Beachtung 
schenken, und die gerne den Tod des Meisters nach seinen 
Worten feiern — „So ost ihr dieses tut" — jährlich — „tut 
dies zu meinem Gedächtnis." Wir glauben, daß eine solche 
Feier einen besonderen Segen für Herz und Gemüt in sich 
birgt. Je niehr wir den göttlichen Anforderungen entsprechen, 
um so größer ist das Maß unsers Segens und um so näher 
werden wir zu unserm Meister und Haupte gezogen, sowie 
zu andern als zu Gliedern seines Leibes.

„Ich bin es doch nicht, Rabbi?"
Wir erinnern uns der Begleitumstände der Einsetzung 

des Abendmahles, wie der Herr das Brot segnete, sowie den 
Kelch, und wie er darauf hinwies, daß dadurch sein gebrochener 
Leib und sein vergossenes Blut dargestellt werde, und daß 
seine Nachfolger Teil daran haben sollten, und zwar nicht 
nur in dem Sinne, daß sie sich von ihm nähren, sondern auch, 
daß sie mit ihm gebrochen werden sollten. Sie sollten tcil- 
habcn nicht nur an dem Verdienste seines Blutes, an seinem 
Opfer, sondern auch an dem Niederlcgen ihres Lebens in 
seinem Dienste. Wie kostbar sind solche Gedanken für diejenigen, 
die in Hcrzensgemeinschast mit dem Herrn stehen!

Im Anschluß an diese Gedanken tritt Judas vor unser 
Auge, der, obwohl hoch begünstigt, in einem solchen Maße 
von schnöder Geldlicbe erfüllt tvar, daß er sich bereit erklärt 
hatte, seinen Meister zu verkaufen, und der, selbst als der 
Herr sein Vorhaben offenbarte, noch den Mut hatte zu fragen: 
„Ich bin es doch nicht, Rabbi?" Der bloße Gedanke daran, 
daß einer der Genossen des Herrn, der ihn ständig begleitet hatte, 
ihn durch Verrat seinen Feinden überliefern konnte, läßt unS 
ein solches Tun verabscheuungswürdig erscheinen; es sollte unS 
dies zur Warnung dienen oder gar uns mit Furcht erfüllen, 
damit wir nicht in irgendeinem Sinne des Wortes um Ehre 
oder Reichtum oder irgendeines andern Vorteils willen die 
Wahrheit oder irgendeinen ihrer Diener, die Glieder des 
Leibes Christi, verkaufen!

Folgen wir im Geiste dem Erlöser nach Gethsemane 
und sehen ihn dort mit starkem Geschrei und Tränen zu dein 
beten, der vermochte, ihn aus dem Tode zu erretten. Seine 
Todesfurcht entsprang seinem Gedanken an die Möglichkeit, 
den Vorsatz des Vaters vielleicht unvollkommen ausgeführt zu 
haben und daher im Tode gelasten zu werden. Wir gewahren,
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wie unser Herr seitens des Vaters durch einen Engel mit der 
Zusicherung getröstet wurde, daß er sein Weihegelübde treulich 
gehalten habe, und daß nach den Worten des Propheten der 
Tod ihn nicht werde halten können, sondern daß eine glor­
reiche vtuscrslehung seiner warte. Wir sehen, welche Ruhe 
ihn hernach beherrschte, als er vor dein Hohenpriester und 
Pilatus stand, sowie vor Herodes und wiederum vor Pilatus 
»wie ein Schaf, das stumm ist vor seinen Scherern" und das 
seinen Mund zur Selbstverteidigung nicht auslut. Wir sehen 
ihn getreu und mutig aushallen bis zuletzt, tröst seiner eigenen 
Versicherung, daß er den Vater hatte bitten können und er 
würde ihm mehr als zwölf Legionen Engel zu seinem Schutze 
gesandt haben. Statt aber um Hilse und um Erleichterung 
seines Werkes zu beten, hatte er nur den einen Wunsch, ge­
treulich bis zum Tode auszuharren. Welch tiefe Belehrungen ent­
halt dies für solche, die in seinen Fußspuren wandeln möchten

Eine Gelegenheit zur Sclbstprüfung.
Wir wissen anderseits, daß selbst die mutigsten und 

treuesten Jünger deL Herrn ihn verließen und flohen, und 
daß sogar einer von ihnen in seiner Angst ihn verleugnete! 
Welch eine Gelegenheit bietet uns dies, unsre eigenen Herzen 
zu prüfen hinsichtlich des Grades unsers Glaubens, unsers 
Mutes und unsrer Bereitchjlliglcit, mit dem zu leiden, der 
uns erlöste! Dies bietet uns wahrlich einen Anlaß, unser 
Gemüt mit dem Entschluß zu stärken, daß wir durch seine 
Gnade unsern Meister unter keinerlei Verhältnissen verleugnen 
wollen, und daß wir ihn nicht nur mit unsern Lippen, sondern 
auch mit unserm Wandel bekennen wollen.

Es ist fürwahr ein fchmerzlicher Gedanke für uns, daß 
die Juden, das Volk Gottes, es waren, die den Fürsten des 
Lebens kreuzigten! Überdies war es nicht dos gewöhnliche 
Volk, sondern vielmehr die religiösen Führer, die Hohenpriester, 
Schriftgelehrten, Pharisäer und Theologen. Unser Herr ruft 
uns zu: „Wenn die Welt euch haßt, so wisset, daß sie mich 
vor euch gehaßt hat"; damit ist auch in unserm Falle die 
religiöse Welt eingeschlossen.

Trinket von demselben Kelche.
Für uns ergibt sich daraus die Belehrung, daß es uns 

nicht zu überraschen braucht, wenn der Kampf wider die Wahr­
heit und die sie verkündenden Nachfolger Jesu von solchen 
ausgeht, die in der Christenheit hervorragende Stellungen 
einnehmen. Dies sollte für uns indes leine Ursache sein, weder 
unsre Widersacher zu hassen, noch auch diejenigen, die unsern 
Herrn bis zum Tode verfolgten. Wir sollten uns vielmehr 
bei Worte des Apostels Petrus erinnern: „Ich weiß, daß 
ihr in Unwissenheit gehandelt habt, gleichwie auch eure 
Obersten." Wahrlich. Unwissenheit, Verblendung des Herzens 
und des Gemütes sind die Grundursachen aller Leiden des 
Christus, sowohl des Hauptes als auch des Leibes. Und der 
Vater laßt dies je^t also zu, bis die Glieder des Leibes das 
ergänzt haben, was noch rückständig ist von den Drangsalen 
des Christus. Gleichzeitig mit der Vollendung des letzten 
Gliedes des Leibes Christi, der Hcrauswayl, und bein Ab­
schluß der Erprobung ihrer Treue bis in den Tod >vird der 
Abschluß dieses Evangelium-Zeitalters erfolgen, sowie die 
Auferstehungsverwandlung der Kirche, damit sie bei ihrem 
Herrn und ihm gleich îyn möge. Alsdann werden, wie unser 
Meister dies bezeugte, diejenigen, die jetzt teilhaben an seinem 
gebrochenen Leibe und die mit ihm gebrochen werden in dem 
Dienste der Wahrheit — solche, die jetzt teilhaben an seinen, 
Kelche des Leidens und dec Selbstverleugnung, mit ihm den 
neuen Jreudcnwcin in den, Königreich trinken jenseits des 
Vorhangs. (Matth. 26, 29.)

„Laßt uns Fcstfcier hallen."
Mit jenem glorreichen Morgen der neuen Zeitverwal- 

tung wird daS große Werk der Befreiung.der Welt aus den 
Banden der Sünde und des Todes, das große Werk des 
Emporhcbcns, seinen Anfang nehmen. Der Apostel Petrus 
nennt diese große Zeitepoche die „Zeiten der Wiederherstellung 
aller Dinge, von welchen Gott durch den Mund seiner heiligen

Propheten von jeher geredet hat." (Apg. 3, 19—21.) Der 
leitende Gedanke derer, die an diesem Gedächtnismahle teil­
nehmen, sollte der sein, der in den Worten des Apostels 
Paulus Ausdruck findet: „Wenn wir mitlcidcn, so tvcrdcn 
wir auch mitverherrlicht"; „Wenn wir mitgestorben sind, so 
werden wir auch niitlebcn"; „denn ich halte dafür, daß die 
Leiden der Jetztzeit nicht wert sind, verglichen zu werden mit 
der zukünftigen Herrlichkeit, die an uns geoffenbart werden 
soll." (Röm. 8, 17; 2. Tim. 2, 11 ; Nöm. 8, IS.)

Wenn wir diese Gedanken bezüglich der Verschonung 
der Erstgeburt durch das Verdienst des kostbaren Blutes in 
unsern Herzen bewegen, so können wir wahrlich die Festfeier 
des Passahs halten mit Freuden, ungeachtet der Prüfungen 
und Schwierigkeiten. Wenn wir dies tun und getreulich als 
Jesu Nachfolger forffahren, so werden wir sehr bald das 
große Vorrecht haben, die Heerscharen des Herrn, nämlich alle 
diejenigen, die den großen König hören und erkennen und ihm 
gehorchen werden, herouszuführcn aus der Herrschaft der 
Sünde und des Todes, aus Ägypten nach Kanaan. Der 
Apostel ruft uns daher zu: „Unser Passah, Christus, ist ge­
schlachtet; darum laßt uns Feftseier halten."

Der Kelch der Freude in dem Ncichr.
Gelegentlich der Einsetzung der Gedächtnisfeier seines 

Todes sagte der Meister zu seinen Jüngern: „Ich sage euch 
aber, daß ich von nun an nicht mehr von diesem Gewächs 
des Weinstocks trinken werde, bis an jenem Tage, da ich es 
neu mit euch trinken werde in den, Reiche meines Vaters." 
(Matth. 26, 29.) Unser Herr redete hier von zwei sehr ver­
schiedenen großen Tagen, nämlich von dem Tage desLeidens 
und dem Tage der Herrlichkeit. Dieses Evangelium-Zeit­
alter ist der Tag des Leidens gewesen. Das Millennium-Zeit­
alter wird der Tag der Herrlichkeit sein, und cS wird aus­
drücklich bezeichnet als der „Tag Christi".

Die Frucht des Weinstocks, der buchstäbliche Kelch, legt 
uns zwei Gedanken nahe. Der Wein in dem Kelche kann nur 
zustande kommen auf Kosten des Lebens der Traube. Die 
Traube verliert gewissermaßen ihre Individualität. Der Saft 
wird ausgepreßt und dadurch wird die Frucht des Weinstocks 
gebrauchsfertig. Ter Kelch mit dem Weine, dem Safte der 
Trauben, stellt indes nicht nur das Zerdrücktsein der Traube 
dar, sondern auch die Ermunterung, die Freude, die er mit 
sich bringt. So verhält es sich auch mit dem Trinken des 
buchstäblichen Kelches. Er ist für uns ein Symbol der Leiden 
und des Todes unsers Heilandes, sowie unsrer eigenen Teil­
haberschaft mit ihm an diesen Leiden. Aber der Wein stellt 
auch Freude dar, wie die Schrift uns dies bezeugt. Daher 
stellt die „Frucht des Weinstocks" in dem Sinne, in dem der 
Herr diese Worte des obigen Textes gebraucht, die Freuden 
des Reiches dar.

Der Vater bezeichnete für unsern Herrn Jesum am 
Anfang seiner Laufbahn einen ganz bestimmten Pfad. Dieser 
Pfad machte seinen Kelch des Leidens und des Todes aus. 
Aber der Valer verhieß ihm, daß wenn er diesen^Kelch ge­
treulich getrunken haben würde, ihm ein ganz anderer Kelch 
zuteil werden sollte, nämlich der Kelch der Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit. Sodann hatte der Vater den Heiland be­
vollmächtigt, dasselbe Anerbieten allen denen zu machen, die 
den Wunsch haben würden, scine Nachfolger zu werden; wenn 
sie bereit fein würden, mit ihm zu leiden und seinen Todcs- 
kelch mit ihm zu trinken, so sollten sie auch teilhaben mit ihm 
an seinem verein stigen Kelche der Freude.

Der Kreuzcsweg.
„Wer irgend sein Leben erretten will, wird es verlieren." 

Wir alle haben durch die prüfenden Erfahrungen hindurch­
zugehen. die durch die Weinkelter versinnbildet werden. Wir 
müssen unser Leben rm Dienste Gottes niederlegen. Wir 
müssen uns den uns zerdrückenden Erfahrungen unterwerfen, 
durch die wir als Menschen ausgclöscht und Reue Schöpfungen 
werden. „Wenn wir mitgestorben sind fmit Ihm), so werden 
wir auch mitleben" — sonst nicht. Daher nehmen mir gerne 
sein Anerbieten an, seinen Kelch zu trinken. Erst dann, wenn
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dieser Kelch bis auf die Hcsen geleert sein wird, werden wir 
den andern Kelch empfangen, den Kelch der Freuden des Reiches. 
Obschon unserm Herrn ein großer Segen durch den Gehorsam 
zuteil wurde, den er dem Vater erwies, so war es doch für 
ihn bis zum letzten Augenblick, da er aciéries: »Es ist voll­
bracht!» eine schwere Prtisungszeit. Wir müssen den ganzen 
Kelch trinken. Wir müssen alle Erfahrungen durchkosten, und 
lein Tropfen darf im Kelch zurückblciben.

Alle Leiden Christi werden vollendet sein, wenn der 
Leib Christi seinen Laus vollendet haben wird. Der neue

Kelch der Herrlichkeit wurde unsern, Herrn zuteil, als er in 
die Herrlichkeit ausgenommen wurde. Alle Engel Gottes 
beteten ihn da an. Bald wird auch unS der Kelch der Freude 
dargereicht werden, wenn wir treu sind. Alsdann wird die 
Bollzahl der Glieder Christi niit ihn, innerhalb des Vorhangs 
eingegangcn sein und wir werden seinen Thron und seine 
Herrlichkeit mit ihm teilen. Dann tvcrden wir mit unserm 
geliebten Herrn den neuen Wein in dem Reiche seines Vaters 
trinken, denn diese Verheißung gilt allen seinen getreuen Heiligen.

WiiU’li-Tvu er vorn I Smii* 121 ».

Daheim.
Du gingest heim! Der Sica, der fica ist dein!

• Ö diese Herrlichkeit I'
Du ruhest sanft, befreit van alter ^ci», 

von allem Lrdcnleid.
Nach trüben, schnicrzensvoltcn Stunden
Hast du in Lhristv überwunden

lind bist daheini.

Du bist daheim! lind schaust, mas du geglaubt: 
Dar lerne Vaterhaus.

D» bist daheini! Unser geliebtes Hansl 
Hübet olles wohl hinaus.

Die creübsalswolken höher zicben. 
Du waren würdig, zu entfliehen, 

lind bist daheim.

Dn bist daheim! lvir felgen alle na>1-, 
æani wir den Lauf rollend'r.

Die dorn'ge Nahn, die uns der Heiland brach — 
Sie ist jetzt bald zu Lnd'. —

So Iaht uns freit im Glauben stehen!
Dann schenkt nus Gelt ein lvicdcrcehen

lind ruft uns Heini.
(Zhis Aulich der ^inschcidri»?- riti er jnirftbirríirr miopi )

Biblische Beweise für die Zeugung aus dein Geiste.
.Nach seinem eigenen lvillcii Hot er nur durch das lvort der Wahrheit gezeugt." (JoF. (, ch.)

Sic Schrift bezeugt, daß unser Herr die Herrlichkeit, die er- 
bci dem Vater hatte, ehe die Welt tvar, verließ und auf 

die Erde kant und Mensch wurde, und zwar »um des Leidens 
des Todes willen", um sich als »ein Lösegeld für alle» hin­
zugeben. Nach dem biblischen Bericht ging er im Alter von 
dreißig Jahren an den Jordan und brachte sich daselbst Gott 
zum Opfer dar. Als er von Johannes dem Täufer getauft 
lvorden war und aus dem Wasser heraufstieg, kam der Geist 
Gottes auf ihn herab, und „die Himmel wurden ihm auf­
getan". Danach wurde er „von dem Geiste sden ex bei seiner 
Taufe empfangen hattes in die Wüste hinaufgeführt", um 
daselbst mit dem Vater Gemeinschaft zu pflegen und die Vor­
bilder und Prophezeiungen der Schrift zu erforschen, soivie, 
um von den, Widersacher versucht zu werden. Nachdem er 
vicrzig Tage und vierzig Nächte in der Wüste zugebracht 
hatte, tvar er fähig, den Weg, den der Vater für ihn vor­
gesehen hatte Und der in den Vorbildern und Prophezeiungen 
beschrieben war, deutlich zu erkennen.

Während der Herr sein« Jünger cinlud, ihm nach- 
zusolgeii, zeigle er ihnen deutlich, daß sic, >venn sic seiner 
Einladung folgen würden, notwendigerweise in seinen Tod 
getauft werden und an seinem Kelche der Leiden tcilnchmen 
müßten, um hernach auch mit ihm leben und niit ihm 
herrschen zu können. In der Schrist wird überall daraus 
hingcwiesen, daß die Hcrauswahl den Leib Christi bilden 
soll, während er das Haupt des Leibes ist. Wir lesen, daß 
der Herr unser Vorläufer und der Anführer unserer Er­
rettung ist und daß „glcichlvic er ist, auch wir sind in der 
Welt", daß seine Erfahrungen unsere Erfahrungen sein sollen. 
Wir lesen, daß der Herr viele Söhne, die seine Brüder sind, 
zu Gott und zur Herrlichkeit führt.

Demnach haben wir genau dieselben Schritte zu tun, 
die Jesus tat, dem wir Nachfolge» sollen. Er ist unser 
großes Vorbild. Wir sind durch Glauben in de» Stand 
gesetzt, unter göttlicher Leitung die Erlösung, die Jesus für 
uns vollbracht hat, sowie auch unsere Gelegenheit, seine 
Jünger zu werden und in seinen Tod getauft zu Jucrbeu. 
zu erkennen. Die Taufe in den Tod würde an sich durchaus 
nichts Begchrcnslvertes fein, wenn es nicht einen Weg gäbe, 
aus dem sic zu einen, Tore des Lebens wird. Ilnd einen 
solchen Weg hat Gott vorgesehen. Der Erste, der ihn be­
trat, war Jesus, der Sohn Gotlcs.

Die menschliche und die geistige Natur im Porbitdc.
In dem Vorbildc des Nersöhnungstnges wurde die 

menschliche Natur unsers Herrn durch den Stier dargcstelll. 
der als Opfer dargebrachl lvurdc. Der Hohepriester, mit 
tveißleinenen Opfcrgcwändcrn bekleidet, stellte dagegen Jesum 
als eine durch den Geist gezeugte Neue Schöpfung, nachdem 
sein menschlicher Leib als Opfer ongcnonmien mar und 
während die tatsächliche Verzehrung des Opfers, d. h. des 
menschlichen Leibes Jesu vor sich ging, dar. Ter Hohe­
priester in den „heiligen Kleidern zur Herrlichkeit und zuni 
Schmuck" stellte hingegen den Herrn nach seiner Auferstehung, 
nachdem er aus dem Geiste geboren und vonr Vater zum 
Lohne für seine Treue hoch erhöht und mit Ehre, Herrlich­
keit und Unsterblichkeit bekleidet tvordcn ist, dar. fJoh. 3, 3-8.) 

Ähnlich verhält es sich mit uns. In dem Augenblick, 
da wir uns durch unsere Weihung Gott als Opfer dar­
bringen und unser Opser von Gott angenonmien ivird, sterben 
wir als Menschen, während wir gleichzeitig zu einer Neuen 
Schöpfung oder zu eincin neuen Leben gezeugt werden. 
Dieses neue Leben, das von Gott kommt, entwickelt sich nach 
rind nach in dem Maße, als ihm geistliche Nahrung zugeführt 
tvird, bis cs zur bestimmten Zeit als ein völlig entwickeltes 
Geislwesew gleich unserm Herrn, geboren wird. (I. Joh. 3, 2; 
Nöm. 8, 2v.) Dieser Vorgang wird uns in der schrist vor- 
gcstcltt, welche bezeugt, daß unser Herr „der Erstgeborene 
aus den Toten" ist. Das griechische War, „gemmo",-das mit 
„geboren" übersetzt ist, bedeutet ebensowohl „gezcugi" und 
ist an andern Stellen so übersetzt. Es hat Bezug aus den 
ganzen Werdegang, Es schließt den Gedanken von einen, 
fortschreitenden Entwickelungsgang in sich, der mit der 
Zeugung beginnt und »ach einer beltimmten Zeit mit der 
Geburt zum Abschluß kommt.

Die Taufe unsers Herrn zu einem neuen Leben sand 
zu den, Zeitpunkte statt, da er sich in den Tod weihte und 
die Wasjcrlausc empfing. Die Neue Schöpsung, die dort 
ihren Anfang nahm, entwickelte sich während der dreieinhalb 
Jahre von seiner Taufe bis zu seiner Kreuzigung. Diese 
Zcitperiodc wurde, wie schon bemerkt, im Vorbildc durch 
den Hohcnpricstcr angczeigt. Jesus wurde bei seiner Tousc 
zum Leben aus der höchsten, nämlich der göttlichen Tascins- 
stuse gezeugt. Damals zeugte Johannes der Täuser von ihm 
und sprach: „Ich schaute den Geist wie eine Taube aus dem
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Himmel hcrnicdcrsahren, und er blieb auf-ihm." (Joh. 1,32.) 
Die Schrift sagt, daß nur diejenigen geistliche Dinge zu er­
kennen vermögen, die aus dem Geiste gezeugt sind, 
(t. Kor. 2, 0—1(>.)

Worte von tiefer Bedeutung liegen nicht auf der Oberfläche.
Es mag jemand fragen:'Wie kommt cs, daß eine Tat­

sache von so großer Bedeutung, wie die Zeugung unsers 
Herrn aus dem Geiste, in der Schrift nichl klar und deutlich 
dargclegt ist und nur durch Schlußfolgerungen bewiesen 
werden kann? Wir antworten: Die Schrift enthält in der 
Tal klare Beiucisc für die Zeugung des Herrn aus dem 
Geiste. Indes werde» dieselben nur von denen erkannt, die 
geistlich gesinnt sind, während andere sie übersehen oder über- 
haupt nicht erkennen können. Ebenso verhält cs sich mit andern 
biblischen Lehren. Es gibt eine Schriftstelle, welche bezeugt, 
daß tvir durch die überaus großen und kostbaren Ver­
heißungen Teilhaber der göttlichen Natur tverdcn können. 
Andere Schriftstellen sogen, daß die Nachsolger des Herrn 
mit ihm an seiner Herrlichkeit, seiner Ehre und der Unsterb­
lichkeit tcilhabcn werden. Alle diese Schriftstellen beziehen 
sich aus ein und denselben Gegenstand, obwohl nur die erstere 
Stelle, nämlich 2. Pet. I, 4, den Gegenstand in den eben 
angeführten Worten zum Ausdruck bringt.

Unser Herr wurde, wie der Apostel bezeugt, ..getötet 
nach dem Fleische, aber lebendig gemacht nach dem Geiste". 
(1. Pct. 3, 18.) Mit diesen Worten ist nicht direkt gesagt, 
daß der Herr als ein Geistwesen anserweckt worden fei. Aber 
ossenbar ist in den Worten dieser Gedanke zum Ausdruck 
gebracht; und wir tvissen, daß es sich also verhält. Der 
Apostel Paulus schreibt in bezug aus unsern Herrn: „Cr­
ist das Haupt des Leibes, der Versammlung, welcher der 
Anfang [ber Neuen Schöpfungj ist, der Erstgeborene aus den 
Toten." (Kol. 1, 18). Wenn unser Herr als ein Geistwcsrn 
aus den Toten geboren wurde, so muß er vorher aus dem 
Geiste gezeugt worden sein: denn einer Geburt geht stets 
eine Zeugung voraus.

Indem der Apostel Paulus von der Auferstehung der

Herauswahl redet, die er an anderer Stelle als die Auferstehung 
Christi bezeichnet (Phil. 3, 10), führt er aus: „Es wird 
gesät ein natürlicher sscelischer, animalischerf Leib, es wird 
auferwcckt ein geistiger Leib." (1. Kor. 15, 4-1.) Wir sehen 
aus alledem, daß wir nach und nach, „hier ein wenig und 
dort ein wenig", die kostbaren Wahrheiten sinden müssen. 
Wie es scheint, hat Gott absichtlich die Bibel in eben dieser 
Weise schreiben lassen, damit wir „hier ein wenig und dort 
ein wenig" von den Juwelen der Wahrheit rinden. Die 
oberflächlichen Forscher werden die wichtigsten Charakterzügc 
der Wahrheit übersehen: und es wird ihnen später klar 
werden, daß sic nur einen kleinen Teil der Wahrheit kannten.

Das Licht scheint jetzt Heller.
Indem wirdicSchrift ersorschen und nach und nach lernen, 

die verschiedenen Aussprüche richtig zu teilen und richtig mitein­
ander zu verbinden, zumal jetzt das dämmernde Licht der neuen 
Zeitverwaltung das Wort Gottes bestrahlt und uni so leuchtender 
vor unsereAugen stellt, sehen tvir den wunderba ren und erhabenen 
Plan Gottes, den wir und andere früher übersehen und zu er­
kennen verfehlt hatten, jetzt in seiner ganzen Größe. Die­
jenigen, die nicht zu dem wahren Volke Gottes gehören, 
werden nicht fähig sein, die ganze Wahrheit in ihrer wunder- 
baren Klarheit, Schönheit und Harmonie zu erkennen. Wenn 
wir als Kinder Gottes die rechte Gesinnung haben, so werden 
tvir den aufrichtigen Wunsch haben, zu wissen, tvas Gott 
für sein Volk in Bereitschaft hält. Hierin bietet sich uns die 
Gelegenheit, den Geist der Wahrheit auf unsere Herzen und 
Gemüter einwirken zu lassen.

Indem wir das sehnliche Verlange» bekunde», den Vor» 
saß, sowie de» Willen Gottes in bezug auf uns zu erkennen, 
offenbart Gott sich uns mehr und mehr; und wir gewinnen 
aus diesem Wege allmählich ein großes Gesamtbild von der 

■ Wahrheit, das unsern Herzen zur größten Freude gereicht 
und uns befähigt, die wunderbare Zeit, in der wir leben, 
recht zu erkennen und zu beurteilen und im Vertrauen zu 
dem Herrn Ruhe und Frieden zu genießen, während andere 
vor furcht verschmachten. Waich-Tower »om is. N-vcmc<r isii.

Unsre persönliche Verantwortlichkeit Gott gegenüber.
„Schei ZN, daß niemand Böses mit Bösem jemandem rcracltc, solider» strebet allezeit dem Guten »ach gegeneinander

. mid «regen alle."

Tlieíeâ Schristivort bildet einen Teil der Ermahnung des 
O Apostels Paulus an die Versanrmlung zu Thesfalonich, die 
er ihr in Verbindung mit der Botschaft von dem Zweiten 
Kommen unsers Herr» gab. Er stellt der Versammlung vor, 
wie sorgfältig diejenigen wandeln sollten, die solche Hoff­
nungen der Herrlichkeit, solche Hoffnungen ihres Versammelt- 
werdens zu Christo hin bei seiner Erscheinung und der Auf­
richtung feines Reiches hoben. Er ermahnt sie: „Weiset die 
Unordentlichen zurecht, tröstet die Kleinmütigen ; Verzagte»!, 
nehmet euch der Schwachen an", derer, die nicht stark im 
Glauben und daher mehr oder tvcniger unentwickelt sind. 
Dann dringt er in den Worten unsers Textes daraus. Laß 
doch „niemand Böses mit Bösem jemandem vergelte".

Wir verstehen die Worte des Apostel nicht dahin, als 
wollten sie sagen, daß man cs in de^ Versammlung nicht ge­
schehen lassen solle, daß jemand Böses mit Bösem vergelte. 
Es hat weder irgend jemand die Macht, noch auch immer die 
Berechtigung, andere am Bösestun zu hindern. Nur Gott und 
seineni Sohne steht eine solche Macht und Autorität zu. Wollten 
wir uns unterwinden, zuzusehcn, daß niemand Böses mit Bösem 
vergilt, so würden wir uns in fremde Sachen mischen: über­
dies würden wir die Neigung entwickeln, böse Mutmaßungen 
zu hegen und unsre eigenen Angelegenheiten zu vernachlässigen. 
Der Apostel will sagen: Ei» jeder sehe zu, daß er nicht Böses 
mit Bösem jcniandem vergelte. Von diesem Grundsatz sollte 
jeder geleitet »verde»; jeder sollte für sich selbst Sorgfalt üben.

Der leitende Gedanke der Ermahnung scheine der zu 
sein, daß wir unsre eigenen Beweggründe und Grundsätze, 
die unserm Verhalten unterliegen, (aufs genaueste prüfen. Wir

-b Or,|. 5, 15.)

sollten uns sagen: „Ich stehe cm Begriff, dieses und jenes zu 
tun. Würde ich dabei recht tun?" Wir sollten unsre Hand­
lungen zum Voraus beurteilen. Wir sollten nicht vorangehcn 
und Fehler über Fehler »lachen, lediglich weil wir cs unter­
lassen, uns selbst zu prüfen, um dann nachher, nachdem es 
geschehen ist, zu sagen, „Run, ich beabsichtige, es wieder gut 
zu machen." Natürlich sollten wir begangenes Unrecht wieder 
gut machen. Indes sollten tvir es uns mehr und mehr zur 
Gewohnheit niachcn, unsern Geist so zu beherrschen, daß bei 
unserm Tun von vornherein das ausgeschlossen lvird, was loir 
nicht tun sollten.

Wir tverden natürlich, solange wir im Fleische sind, 
niemals eine Vollkommenheit unsrer Handlungen oder Worte 
erreichen, ober unser ernstestes Bestreben sollte darauf gerichtet 
sein, diesem Ziele so nahe wie nur möglich zu kommen. Wir 
tverden unser Bestes nicht tun, wofern wir diesem Ziele nicht 
mit Eiser zuskreben und entschlossen sind, mit des Herrn Hilse 
das Fleisch so völlig wie nur möglich im Zaume zu halten. 
Wenn wir unsern Sinn daraus richten, überwinden zu wollen, 
so werden wir viel erreichen können.

Ehnraltcrslärkc, das Kennzeichen aller Geheiligte«.
Der Heiland liebte das Recht in so hohem Maße, daß 

er sein Leben um der Gerechtigkeit willen niederlcgtc. Dies 
sollte auch bei allen denjenigen der Fall sein, die unter seinen« 
Banner einen guten Kamps kämpfen. Aber gerade bei solche», 
die die Veranlagung von Überwindern haben, eben, bei der 
Klasse, die Gott geht sucht, ist eine natürliche Neigung zur 
Wicdervcrgclkung vorhanden. Bkit dieser Neigung haben alle



Der HJsldjtOrm und Verkünder der Vegenwart <Lhrisli76

Überwinder zu kämpfen. Sie besitzen eine ausgeprägte In­
dividualität, einen Willen. Sie lassen nicht fünf eine gerade 
Zahl sein, und neben Sanftmut besinn sie auch noch andere 
Charalterciacnlchaftcn. Solche, bei denen die Wahrheit einen 
Widerhall findet, sind meist starke Charaktere; und Leute mit 
einer von Natur starken Charakterveranlagung neigen dazu, 
das Gesetz Mole auszusühren, „Auge um Auge, Zahn um Zahn".

Nach solchen Richtlinien handelt die sündige Welt, während 
der Herr der Kirche ganz entgegengesetzte Weisungen gegeben 
hat. Gott hat die Welt noch nicht zum Gehorsam gegen die 
Gerechtigkeit gezwungen; er wird dies im Millennium-Zeit­
alter tun. Diejenigen, die die Welt verlassen und durch 
Weihung in Jesu Nachfolge eingetreten sind, sind die Ver­
pflichtung cingcgangcn, den Willen Gottes zu tun und Ge­
rechtigkeit zu üben. Als starke Charaktere möchten sie dem 
Recht zur Geltung verhelfen. Es ist dies ein natürlicher und guter 
Impuls. Wir haben indes daran zu gedenken, daß es für uns 
noch nicht an der Zeit ist, die Welt zu richten und zurechtzusetzen. 
Die Schrift sagt: »Richtet nicht vor der Zeit." Selbst wenn uns 
aus gesetzlichem Wege ein Unrecht zugefügt werden sollte, sollten 
wir eS im rechten Geiste zu tragen suchen. Laßt uns auf die Zeit 
warten, da Gort alles ins rechte Geleise bringen wird.

Ein Christ hat keine Polizeibcfugnissc.
Wenn wir ein doppeltes Unrecht erleiden, so glauben 

wir doppelt berechtigt zu fein, cs abzuwehren. Die Neigung, 
dies zu tun, wird sich selbstredend geltend machen, aber sie 
sollte nicht auf Wiedervergeltung gerichtet sein. Wir sollen 
nicht Böses mit Bösem vergelten. Es ist uns zur Ver­
pflichtung gemacht, niemandem Böses zu tun. Die Worte: 
„Sehet zu, daß niemand Böses mit Bösem jemandem ver­
gelte", sind von einigen dahin ausgesaßt worden, als besagten 
sie, daß ein Christ Polizeibefugnisse ausüben und darüber 
wachen sollte, daß weder seine Brüder, noch seine Nachbarn, 
noch sonst jemand etwas Unrechtes tut. Dies ist eine falsche Auf­
fassung. Es gibt indes eine gewisse Ausnahme bei solchen, die 
das Haupt einer Familie darstellen. Das Haupt des Hauses ist 
für das Verhalten des Haushaltes sowohl dem bürgerlichen als 
auch dem göttlichen Gesetze gegenüber verantwortlich.

Es ist von einigen angenommen worden, daß diese Er­
mahnung des Apostels sagen wolle, daß die Ältesten jeder 
Versammlung zusehen sollten, daß kein Glied der Versammlung 
Böses tue. Auch dies ist nicht der rechte Gedanke. Die Schrift 
gibt keinem Ältesten ein größeres Recht als andern, zuzuseben, 
daß niemand Böses mit Bösem jemandem vergelte. Diese 
Stelle scheint vielmehr sagen zu wollen: Ein jeder von euch 
sehe zu, daß ihr selbst nicht Böses mit Bösem vergeltet.

Es gibt indes Möglichkeiten, die einem Familiengliede 
die Berechtigung geben, einem andern Gliede, das Unrecht 
erleidet, behilflich zu sein. Wenn beispielsweise jemand sieht, 
daß ein anderer einem dritten Unrecht tut, so kann er Vor­
stellungen machen. Er könnte sagen: Bruder foder Schwester), 
hältst du nicht dies oder das sür richtig? So auch in der 
Versammlung. Aber die Obliegenheit der Ältesten geht vor­
nehmlich dahin, den Interessen der Versammlung zu dienen. 
Wenn sie jemanden in der Versammlung sehen, der nicht nach 
dem Maßstabe der Bibel wandelte, so würde es ganz in der 
Ordnung sein, einen solchen daraus aufmerksam zu machen. 
Keinesfalls aber dürfen wir uns in fremde Sachen mischen.

Wir sollen einander auserbaucn, denn dadurch macht 
sich die Braut bereit. Diese Angelegenheiten sollten nur nach 
vorausgegangenem Gebet und mit soviel Weisheit wie nur 
möglich in die Hand genommen, werden, damit nicht etwa 
mehr Schaden wie Gutes angerichtet werde. Laßt uns daran 
gedenken, daß wir unS geweiht haben, um der Gerechtigkeit

20. Jahrg., Nr. 5 

nachzufolgen, sowie dem Guten. Laßt uns auch daran ge­
denken, daß wir nicht nur in der Versammlung nicht Böses mit 
Bösem vergelten sollen, sondern auch im Verkehr mit allen Men­
schen; denn wir haben unser Leben dafür eingesetzt, unter allen 
Umständen und Vcrhältnisjen dem nachzusolgen, was gut ist.

Nach dem Maßstabe des Wortes GotteS sollten Christi 
Jünger die höflichsten, geläutertsten, edelmütigsten, freund­
lichsten und nachsichtigsten aller Menschen sein. Christi Jünger 
sollten nicht nur einen äußeren Schein dieser Tugenden haben, 
wie dies Lei der Welt der Fall ist, sondern sie sollten eine 
Freundlichkeit und eine Gelindigkeit an den Tag legen, die 
von Herzen kommt, weil sie den Geist des Herrn, den Geist 
der Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Liebe besitzen. Dadurch 
sollen sie ihr Licht in ihrem Leben leuchten lassen.

Während des jüdischcmZeitaltcr» galten andere Grundsätze.
Unter dem jüdischen Gesetze war es in einiger Hinsicht 

anders. Jeder Jude hatte vorkommcndenfalls die Pflicht, 
als Rächer für Gott auszutreten, um eine gerechte Strafe für 
irgendein Verbrechen herbeizuführen. Es wurde nach dem 
an sich rechten Grundsatz gehandelt: Wer sündigt, muß leiden. 
Während der Zeitperiodc des Gesctzesbundes war cs offenbar 
sehr notwendig, daß diese Belehrungen einer gerechten Ver­
geltung für die Sünde dem Volke Israel recht eingeprägt 
wurden. Es galt daher in jener Zeit das Gebot, daß, wer 
Menschenblut vergoß, dessen Blut sollte wieder vergossen 
werden. (2. Mose 21. 12; 3. Mose 24, 13-20; 4. Mose 35, 
9—33.) Wenn jemand seinen Nächsten Böses tun sah, so 
war er verpflichtet, dem Bösen entgegenzutreten. Dieser 
Grundsatz der Gerechtigkeit sollte ihnen tief eingeschürft 
werden, weil es ein Grundsatz ist, der dem göttlichen 
Charakter Unterliegt. Diese flieget hatte Giltigkeit seit den 
Tagen Noahs. (I. Mose 9. 6.) Es ist ebenfalls richtig, daß 
die Gesetze der Gerechtigkeit in der gegenwärtigen Zeit soweit 
wie möglich in der Welt Durchführung finden.

Wenn Christi Königreich aufgecichtet sein wird, so wird 
der Christus wissen, inwieweit er denjenigen gegenüber 
Nachsicht zu üben haben wird, die schwach sind. Uns aber 
sagt die Schrift, daß Gottes Kinder in der gegenwärtigen 
Zeit keine Beurteiler des Herzens oder Rächer der Gerechtigkeit 
sein sollen. Auch sollen wir unser Recht nicht durchfechten 
wollen, sondern wir sollen vielmehr lernen, die Grundsätze der 
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Liebe zu üben. Die Glieder der 
Kirche sollen nach Richtlinien leben, die höher find.als diejenigen 
aller andern Menschen, und daher sollen sie nicht Böses mit Bösem 
vergelten, sondern im Gegenteil Böses mit Guten,.

Wir haben uns die Talsache vor Augen zu halten, daß 
wir selbst unvollkommen sind. Als Jünger Christi müssen 
wir vie große Lektion des Mitgesühls lernen. Wir werden 
dereinst, wenn wir zu Erben des Reiches erhoben sein werden, 
Barmherzigkeit zu erweisen haben; und solche Gelegenheiten 
werden sich in Hülle und Fülle bieten, denn alle Menschen 
werden unvollkommen und schwach sein, und sic werden nur 
allmählich aus ihrem gefallenen Zustand herauszcführt werden 
können. Wenn wir uns daher für die Verantwortliche 
und geehrte Stellung von Richtern der Welt eignen 
wollen, so müssen wir" jetzt die Eigenschaft der 
Liebe, der Barmherzigkeit und des Mitgesühls ent­
wickeln. Wir müssen lernen, sehr mitfühlend zu sein mit 
den Brüdern sowohl als auch mit den Menschen im allge­
meinen, aber wir inüsten dabei aus uns selbst achthabcn. 
Eingedenk unsrer eigenen Verantwortlichkeit dem Herrn gegen­
über, müssen >vir unser eigenes Tun beurteilen und zusehen, 
daß wir stets „dem Guten nachstrcben" hinsichtlich der Brüder 
sowohl als auch aller Menschen. wawii-Tuwer oom i Dör» i«is.

Die Erfahrungen Hiobs als ein Vorbild der Geschichte des Menschen.
»Alle diese Dinge aber widerfuhren jenen als Hörbilder und sind geschrieben worden zu unsrer Ermahnnug, auf welche das 

Ende der Zeitalter gekommen ist." (t. Ken io, N.)
Isias Buch Hiob genießt den Ruf der höchsten literarischen keine Übersetzung ihm völlig gerecht wird. ' Nachdem Marlin 
Ä Leistung m der hebräischen Sprache. Es ist ursprünglich Luther seine letzten Bemühungen, cs ins Deutsche zu übertragen, 
ein Gedicht, und alle Gelehrten stimmen darin überein, daß einer Durchsicht unterzogen halte, sagte er: „Hlvb hat niehr
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unter meiner Übersetzung zu leiden, aïê unter den Schmähungen 
seiner Freunde, und sein Platz mitten in der Asche würde ihm 
lieber sein als meine Übersetzung seines Klageliedes." Große 
Geister wie Goethe haben das Buch Hiob mit Bewunderung 
betrachtet. Samuel Cox sagte: „DaS Buch Hiob wird sozusagen 
übereinstimmend anerkannt als das erhabenste religiöse Gedicht 
in der Literatur der Welt." Und Thomas Carlyle, der die 
unübertroffene Biographie Friedrichs des Großen schrieb, sagte: 
«Ich erachte das Buch Hiob als eine der herrlichsten Leistungen, 
die je eine Feder vollbracht hat .... Nichts, weder innerhalb 
noch außerhalb der Bibel, kommt ihr an literarischem Werte 
gleich."

Ter Name des Schreibers, dessen sich Golt dabei bedient 
hat, wird nicht genannt. Das Buch führt sich ein mit einer 
prosaischen Schilderung der Verluste und Leiden Hiobs. (Der 
Bericht von der Unterredung Satans mit Jehova sollte als 
eine Allegorie, eine sinnbildliche Darstellung, aufgesaßt werden, 
etwa nach dem Stil von Bunyans Pilgerreise.) Dann 
wird uns sein geduldiges Ausharrcn vor Augen gestelli. Darauf 
folgen die poetischen Unterredungen zwischen Hiob und seinen 
Freunden, dann Elihus Beweisführung, dann die Rede des 
Allmächtigen, und schließlich Hiobs Bekenntnis. Der Schluß, 
der uns die Wiedcrzuwendung der Gunst und Segnung Gottes 
an Hiob sowie seinen Tod mitteilt, ist in Prosa versaßt.

Es ist seitens einiger angenommen worden, daß das 
Buch Hiob lediglich ein Gleichnis fei, und daß Hiob selbst 
lediglich ein angenommenes Charakterbild darstclle. Aber selbst 
wenn dies der Fall wäre, so würden deshalb die Lehren des 
Buches nicht weniger wertvoll sein. Wir sehen indes leinen 
Grund, warum wir daran zweifeln sollten, daß eine solche 
Person gelebt haben und durch die geschilderten Ersahrungen 
hindurchgcgangen sein sollte. JnHesekiel 14,14 und inJakobus 5, 
11 wird Hiob zusammen mit anderen heiligen Männern er­
wähnt, was nicht der Fall sein würde, wenn diese Begeben­
heit lediglich ein Gleichnis wäre. Es sind überdies besondere 
Einzelheiten erwähnt, die man gewöhnlich in Gleichnissen nicht 
findet.

Die Tatsache, das Hiob nach seinem Unglück noch cin- 
hundertvierzig Jahre lebte, oder wahrscheinlich insgesamt mehr 
denn zweihundert Jahre, scheint angesichts des Unislandes, daß 
weder er noch seine Freunde irgendwie aus Israel oder 
Mose oder das Gesetz, noch auch aus Abraham und Gottes 
Bund mit ihm Hinweisen, mit Sicherheit darauf schließen zu 
lasten, daß er dem Patriarchal-Zeitalter angehört. Wahrscheinlich 
lebte er um dieselbe Zeit, um tvelche Abraham lebte. Sein 
Vaterland war offenbar Arabien, und wahrscheinlich wohnte 
er nicht weit don Palästina.

Hiob wird unS vorgestellt als ein Mann von großer 
Gelehrsamkeit und großem Einfluß; als ein Mann von großer 
Frömmigkeit, der Golt kannte und Ehrerbietung vor ihm be­
kundete, und der Gerechtigkeit wertschätzte; als ein Mann von 
edelmütiger Gesinnung, der sich der Witwe und der Waise 
annahm; und als ein Fürst unter den Kaufleuten, der großen 
Reichtum besaß und niit feinen zahlreichen Kwechten und drei­
tausend Kamelen einen ausgedehnten und sehr einträglichen 
Handel betrieb.

Plötzlich brach Unglück über ihn herein, indem er feiner 
Kinder, seines Reichtums, feines Einflusses und seiner Gesundheit 
beraubt wurde. Vergebens suchte er nach einer Erklärung 
dafür, warum Gott cs zulasten mochte, daß solche Katastrophen 
über ihn hereinbrachen. Aber dennoch bewahrte er sein Gott- 
vertrauen und sagte: „Siehe, tötet er mich, ich werde auf ihn 
warten!" Sein Weib ließ ihn verstehen, daß Gott offenbar 
sein Streben, das zeitlebens der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
gegolten hatte, nicht wertschätze, und sie rief aus: «Sage dich 
loS von Gott und stirb!"

Seine drei Freunde kamen,ihn zu besuchen, und sie sagten 
ihm mit mehr oder weniger Übereinstimmung in längeren 
Reden, daß er ein großer Sünder und Heuchler gewesen sein 
müsse. Aber Hiob, der sich bewußt war, aufrichtigen Herzens 
vor Gott gewandelt zu haben, verteidigt sich, wobei er zlvar 
seineUnschuld übermäßig betont, aber seinrKritiker zum Schweigen 
dringt. Er scheint es zu empfinden, daß er jemandes bedarf.

der seine Sache vor dem Herrn vertritt. Er ruft aus, daß er 
so gerecht sei, loie er es zu sein vermöchte, und daß er mit 
Gott nicht rechten könne, da er an Erkenntnis und Macht so 
sehr unter ihm stände. Er sagt, daß die mutwillig Bösen 
nicht also geplagt würden, während er, der nach Gerechtigkeit 
gestrebt hat. so geschlagen lvird, daß das Leben ihm zur Bürde 
werde und er wünsche, nie geboren worden zu sein. (Kap. 5», 
10 und 16.) Im Gefühl seiner eigenen Unzulänglichkeit, seine 
Sache dem großen Jehova vorzutragcn, begehrt er jemanden, 
der „schiedsrichterlich entscheide Gott gegenüber", einen Mittler. 
(Kap. 9, 33; 16, 21.)

Hiobs meisterhafte Antwort aus die falschen Schluß­
folgerungen seiner Freunde (die von vielen unrichtigcrwcise 
als inspiriert angewendet werden), sowie feine Ausdrücke des 
Vertrauens auf Gott und auf feine schließliche..Befreiung 
gehen klar aus Kapitel 13, 1—18 hervor. Und dann legt 
er mit prophetischer Weisheit in Kapitel 14 ein überaus 
wunderbares Zeugnis ab von Gottes Wegen mit der Menschheit.

Das Problem der Zeitalter.
Die Frage, die Hiob quälte und die sein Gemüt in 

Verwirrung brachte, ist die gleiche, die seit Jahrhunderten 
auch andere Kinder Gottes verwirrt hat, nämlich: Warum 
läßt Golt es zu, daß Böses (Drangsale, Beängstigungen usw.) 
über seine getreuen Knechte kommt, und tvaruin haben die 
Bösen Gedeihen? Vor dem Evangelium-Zeitalter war es 
keinem möglich, die Gedanken Gottes über diesen Gegenstand 
wissen zu können, denn es handelt sich dabei um die Tiefen 
Gottes, die nur durch den Geist Gottes erkannt werden 
können, und zwar nach den Worten des Apostels Paulus 
nur von solchen, die von diesem Geiste gezeugt worden find. 
(1. Kor. 2, 9—14.) Als Lehrer und Führer wurde der 
heilige Geist erst gegeben, nachdem Christus uns erlöst hatte 
und ausgefahren ivar, um sein Opfer zu unsern Gunsten 
darzubringen, damit wir auf Grund desselben zuriickzukehren 
verniochten in die Gunst Gottes, in feinen Frieden sowie in 
Gemeinschaft mit ihm.

Obgleich viele bezüglich des Gegenstandes noch im 
Finstern sind, so ist er doch jetzt allen ernsten Kindern 
Gottes klar, denn ihnen ist es „gegeben, die Geheimnisse des 
Reiches der Himmel zu wissen", und „die Tiefen Gottes" 
zu verstehen. (Matt. 13, 11; 1. Kor. 2, 10.) Solche er­
kennen, daß die Herrschaft des Bösen, die Herrschaft der 
Sünde und des Todes unter Satan, dem Fürsten dieser 
Welt, aus zwei Gründen zugelassen ist: erstlich, damit alle 
Menschen durch eine gründliche Erfahrung erkennen, wie 
überaus sündig die Sünde ist, und wie bitter ihre gesetz- 
mäßigen Folgen sind; und zweitens, damit GotteS Kinder 
hinsichtlich ihrer treuen Hingabe an Gott völlig geprüft und 
erprobt werden, sowohl im Schatten der Trübsal und des 
Leidens, als auch in dem Sonnenschein der Gesundheit und 
des Glücks.

Während Gott daher die bösen Verhältnisse, von denen 
wir in der Schöpfung sowohl als auch unter Menschen um­
geben sind, nicht direkt verursacht, sondern vielmehr die 
Menschen von dem Geschick als dem gesetzmäßigen Resultat 
oder der Frucht des Ungehorsams, der Sünde, ereilen läßt, 
so bedient er sich doch des Zornes des Menschen und der 
Gegnerschaft Satans, um seine erhabenen Vorsätze hinauS- 
zusühren. Zwar verstehen die Menschen seine Vorsätze nicht, 
und auch seine Kinder können nur durch Glauben an sein 
Wort, seine Offenbarung, ein Verständnis für dieselben haben. 
Wie wenig wußten beispielsweise Satan und die boshaften 
jüdischen Priester und Pharisäer und die rohen römischen 
Kriegsknechte, daß sie, als sie das Lamm Gottes verhöhnten, 
verspotteten und kreuzigten, die Ausführung des göttlichen 
Vorsatzes beivirkten!

So verhält es sich auch mit den vielen Trübsalen der 
Kinder Gottes, vornehmlich den Gliedern der Kleinen Herde, 
der Braut Christi. Die Prüfungen dienen dazu, sie zuzu­
bereiten und zu polieren, damit Gott sie in der weiteren 
Entfaltung feines erhabenen Planes gebrauchen und ehren 
kann. So betvirken diese Prüfungen des Glaubens und des



.78 Der Vacht-Turm und Verkünder der Gegenwart (Lhristi 20. Jahrz., Ar.

AusharrcnS für Gottes Kinder ungeachtet der Böswilligkeit 
oder der Unwissenheit der Verfolger ein. „über Lie Maßen 
überschwengliches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit". Durch 
Entwickelung der Geduld, der Erfahrung, des brüderlichen 
Mitgefühls und der Liebe, der gottähnlichen Eigenschaft, 
werden die Berufenen zubereilct für ihre dereinstige Stellung 
als Erben der Herrlichkeit. Solche und nur solche können 
sich der Trübsal freuen in dein Bewußtsein, daß alles, Gutes 
sowohl als Böses, günstige Umstände sowohl als ungünstige, 
von Gottes Vorsehung zu ihrem schließlichen Nutzen über­
waltet werden.

Hiobs Hoffnung auf eine Auferstehung.
Laßt uns, indem wir zu unserer Betrachtung Hiobs 

zurürtkehren, bei seiner prophetischen Weisheit, die sich in 
Kapitel 14 kundtut, verweilen. Die ersten vier Verse geben 
uns ein anschauliches Bild von dem, was wir alle erfohrungs- 
mößig kennen, daß nämlich das menschliche Leben unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen von der Wiege bis zuni Grabe 
voll von Schmerz und Leid ist. Und Hiob bekundet, daß er 
sich dessen bewußt ist, daß er als ein Abkömmling eine? ge­
fallenen Geschlechts im vollen Sinne des Wortes nicht voll­
kommen, nicht frei von Sünde, nicht rein sein kann.

In den Versen 5 und 6 erkennt er die Tatsache an, 
daß Gott die Macht und Autorität besitzt, den Tagen des 
Menschen Schranken zu setzen, ober er fordert, indem er die 
nutzbringende Seite der Drangsal nicht gewahrt, daß Gott 
ihn und alle Menschen die kurze Zeit des Erdendaseins in 
Frieden möchte leben lassen, wie auch wir einen Tage­
löhner, der ohnehin eine schwere Bürde zu tragen hat, nicht 
darüber hinaus noch beschweren würden!

Die Verse 7 bis 10 enthalten kurze Betrachtungen 
darüber, wie so gar keine Hoffnung für den Menschen nach 
seinen, Tode besteht, soweit irgendwelche eigene Kraft in 
Betracht kommt. Ein Baum mag abgehauen werden, und 
doch kann cs sein, daß er aus dem erstorbenen Stumpfe 
wieder Wurzelschößlinge treibt, die unter günstigen Umstanden 
einen andern Baum bilden können. Wenn aber der Mensch 
stirbt, so, bleibt keine Wurzel, lein Lebcnsfunke übrig. Der 
Mensch verscheidet, gibt den Lcbensgeist auf, und wo ist er?

Nachdem Hiob anerkannt hat, daß das Leben des 
Menschen ,n sich keinen Hoffnungskeim birgt, fängt er an, 
über die einzig wahre Hoffnung unsers Geschlechts, eine 
Auferstehung, zu reden. (Verse 12 und 13.) Der Mensch 
legt sich, wenn er stirbt, hin und verniag nicht, sich wieder 
aufzuerwecken; auch vermag ihn kein anderer aus dem Todes­
schlafe zu erwecken, bis Gott dies zur bestimmten Zeit tun 
wird. Dies wird geschehen am Auferstehuugsmorgen, dem 
Millenniumslage, nachdem die gegenwärtigen st)mbotijchcn 
Himmel vergangen und die neuen Hikumel oder die neue 
geistige Herrschermacht, das Königreich Christi, in der Welt 
zur Vorherrschaft gekommen sein wird. In diesem Stücke 
befindet sich Hiob in völligem Einklang mit den Lehren 
unsers Herrn und der Apostel.

Je mehr er an die glückselige Zeil denkt, in der Böses 
nicht mehr herrschen wird, sondern vielmehr ein gerechter 
König auf dem Throne sitzen und Fürsten Recht und Gerechtig­
keit üben werden, umso mehr begehrter zu sterben und zur 
Ruhe zu kommen. Er ruft aus (Bers 10): „O daß du in 
dem Grabe (dem Schcols mich verstecktest, mich verbärgest, 
bis dein Zorn sich abwendete, mir eine Frist setztest und dann 
meiner gedächtest!" Hiob glaubte an eine Auscrstehung, denn 
sonst würde er niemals um den Tod gebetet haben, sowie darum, 
im Grabe versteckt zu werden. Aber er zog den Tod vor 
und begehrte zu schlafen (Vers 12) bis zum Morgen, 
und zwar lediglich aus dem Grunde, damit er nicht mehr 
berührt werde von der Sünde und dem Zorne Gottes.

Eine kurze Zeitperiode am Ende des Evangelium-Zeit- 
.olters wird besonders bezeichnet als der „Tag deS Zorns 
und der Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes", weil 
es „eine Zeit der Drangsal" sein wird, „dergleichen nicht 
gewesen ist, seitdem eine Nation besteht". Und doch wird 
die ganze Zeitperiöde vom Sündcnsallc an eine Zeit des

Zornes Gottes genannt, und dies mit Recht, denn Gottes 
Zorn ist auf mancherlei Weise geoffenbart worden über die 
Gottlosigkeit und Ungerechtigleit der Menschen. Obschon die 
Liebe der beherrschende Grundsop der göttlichen Regierung 
ist, so vermag sic sich doch nur in Harmonie mit Gerechtig­
keit und Weisheit auszuwirken. Es war sowohl gerecht als 
auch tveise, daß Gott den Menschen die ganze Schwere der 
Verdammnis zum Tode, die er sich durch mutwillige Über­
tretung zuoezogen hatte, empfinden ließ, damit, wenn die 
Liebe zur bestimmten Zeit einen Erlöser gegeben haben würde, 
der Übertreter sich die Enadengabe der Wiederherstellung und 
des ewigen Lebens freudiger zucignen möchte. So ist denn 
der Tod und alles Böse, das ©oft über das verurteilte 
Menschengeschlecht hat kommen lassen, eine Offenbarung des 
Zornes Gottes, der in der Zeit der großen Drangsal noch 
deutlicher zutage treten^wird. Aber danach wird, während 
des Tausendjährigen Reiches, eine völlige und deutliche Offen­
barung der Liebe Gottes und seiner Gunst durch Christum 
und die verherrlichte Kirche folgen. (Römer 1, 18.)

In Vers 14 und 15. verleiht er seiner Frage eine noch 
größere Bestimmtheit, um gewissermaßen seinen Glauben zu 
begründen und zu bekräsiigen: aber unmittelbar daraus ant­
wortet er zuversichtlich: „Du würdest rufen, und ich würde 
dir antworten (und aus dem Schlafe des adamitischen Todes 
erwachen — vergl. Joh. 5, 28—29 [; du würdest dich sehnen 
nach dem Werle deiner Hände" — denn sein Volk ist sein 
Werk, geschaffen in Christo"Jesu. (Epheser 2, io.)

Elihus Hoffnung auf einen Erlöser.
Nachdem Hiob die Beweissührungen seiner drei Freunde 

widerlegt hatte, redete Elihu (dessen Name soviel bedeutet wie 
Gott selbst) von einem ganz andern Standpunkt au?, in- 
dem er die drei Freunde sowohl als auch Hiob selbst tadelte. 
Elihu zeigt Hiob, daß er bei seinem Urteil zum Teil von 
falschen Voraussetzungen ausgegangen fei, indem er nicht er­
warten dürfe, das Tun dcs so hoch über thut erhabenen 
Gottes völlig zu verstehen; er müsse vielmehr Vertrauen 
haben auf die Gerechtigkeit und Weisheit Gottes. Und in 
Kapitel 33, 23—24 weist er aus das Eine hin, dessen der 
Mensch bedarf, um von der Macht des Todes befreit und in 
die Gunst Gottes zurückgeführt zu werden, indem er sagt: 
„Wenn es nun für ihn einen Gesandten gibt, einen Ausleger, 
Einen aus Tausend jd.h. einen Selteneni, um dem SUÎe nfdje n 
seine Geradheit kundzutun, so wird er jGvtif sich seiner ^dcS 
Menschen| erbarmen und sprechen: Erlöse ihn, daß er nicht in die 
Grube hioabfahre: ich habe ein Lösegeld sur ihn gefunden."

So verhält es sich tatsächlich mit dem Menschen. Gottes 
Weisheit und Gerechtigkeit ist unanfechtbar. Mit Recht stehen 
alle Menschen durch den Stammvater Adam unter den« Todes­
urteil. (Römer 5,12.) Aber Gott hat einen Erlöser vorgesehen, 
Jesum Christum, unsern Herrn; und er wurde in Überein­
stimmung mit dem Vorsatze Gottes ein Mensch und gab sich 
selbst als ein Lösegeld sur alle, indem er die Todesstrafe 
aus sick nahm, die auf Adam lastete. Sobald die Braut, die 
auch als sein Leib oder der Tempel bezeichnet wird, vollendet 
ist, wird dieser große Mittler auftreten und seine Gerechtigkeit 
kundtun für jeden oder zugunsten eines jeden, der )ie an- 
nehmen will.

Dann wird die Wiederherstellung solgeii, tuie sic in 
den Versen 25 und 26 beschrieben ist. Dieienigcn. die sich 
dem Mitller unterwerfen, werden wiederhergeskelll werden zu 
nie endender Jugcndkrast, und weder Tod noch Vergänglichkeit 
werden solchen etwas anhaben können. Sie werden Frieden 
und Freude in der Gemeinschaft Gottes sinden, und Goti 
wird sie wiederherstellen zu der ursprünglichen Vollkommenheit, 
die in Eden durch die Sünde verloren ging. Aber eine An­
erkennung dessen, daß Gott gerecht ist und daß die Wieder­
herstellung unverdient war, wird unerläßlich sein. Es geht 
dies aus den Versen 27 und 28 hervor: „Er wird vor den 
Menscken singen und sagen: Ich hatte gesündigt und die 
Geradheit verkehrt, und cs ward mir nicht vergolten: er 
hat meine Seele erlöst, daß sie nicht in die Grube sahre, und 
mein Leben ersrcut sich des Lichtes."
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Elihus Worte ton reu ebenso weisc, ninni nicht inciser, 
als die "Worte, die Hiobs Tröster gesprochen hatten; aber sic 
waren, soweit wir cs zu beurteilen vermögen, nur Worte 

.menschlicher Weisheit. In Kapitel 34, 29 wirft er die Frage 
aus' „Wenn er fJchovaj Ruhe schasst, wer will beunruhigen?" 
Elihu suchte als junger Mann offenbar einen Mittelweg in 
der Beurteilung Hiobs, indem rr weder mit Hiob noch mit 
seinen Freunden übereinstimmte, sondern vielmehr bestrebt war. 
Mäßigung an den Tag zu legen. Er verteidigte den All- 
niächtigcn, indem er sagte, daß Hiob ein solches Unheil nicht 
widerfahren würde, wofern Gott es nicht zugclassen hätte.

Für Elihu »üerlog es keinem Zweifel, das; GvtteS 
Hand die Erfahrungen Hiobs überwalteie. Satan hätte alle 
diese Unglückssälle ohne Gottes Zulassung nicht verursachen 
können. Weder ein Mensch, noch ein Engel irgendwelchen 
Grades vermag dein Willen Gottes Einhalt zu tun. Gott 
und nicht Hiob stand es zu, eine Entscheidung darüber zu 
treffen, was geschehen sollte. Gott allein hatte das Recht, alle 
Angelegenheiten des Lebens in seine Hand zu nehmen. Bei­
läufig zeigte Elihu, daß Hiob gerechter war als. seine Freunde: 
und obschon er gleich allen andern unvollkommen war, wurde 
er doch nicht dicscrhalb gezüchtigt.

Eine Lektion, die vielen Schwierigkeit bereitet.
Ein Christ kann sich aus der Frage Elihus sehr wohl 

eine Lektion nehmen. Obgleich die Worte nicht inspiriert sind, 
so enthalten sie doch viel Weisheit. Die Wahrheit, die sie 
enthalten, liegt aus der Hand, denn wenn Gott Ruhe und 
Frieden geben will, so muß das ganze Weltall seinen Gesehen 
gehorchen, und nie m a n d kann beunruhigen.

Wenn wir Schwierigkeiten, Verfolgungen und Drang­
sale irgendwelcher Art haben, so laßt uns zu Gott empor- 
schauen. Laßt uns sagen: Dies und jenes hätte mir nicht 
zustoßen können, wofern der Herr es nicht zugclassen hatte, 
Wir stehen unter Gottes besonderer Obhut. Gott hat verheißen, 
daß seinen Kindern alle Dinge zum Guten mitwirken müssen. 
Die Lektion des Vertrauens ist eine Lektion, deren Erlernung 
und Anwendung uns so schwer fällt. Es dauert oft lange, 
bis wir uns der Tatsache bewußt werden, daß alle Lebens­
erfahrungen unter göttlicher überwaltung stehen, und daß uns 
„nichts kann geschehen, als was er ha? ersehen, und was uns 
niiblich ist". Dies trifft heute auf die Welt nicht zu, sondern 
lediglich aus die Familie Gottes. Dereinst wird Gott alle 
Dinge zum Segen der Welt ausschlagcn lassen.

Da uns als seinen Kindern alles zum Guten mitwirken 
muß. so können wir, wenn wir uns in Schtvierigkeiten be­
finden, vertrauensvoll zum Herrn emporschauen. Unser 
Himmlischer Vater möchte unsern Glauben an ihn in Übung 
versehen. Der Apostel Petrus sagt uns, das; wir „durch 
Gottes Macht bewahrt werden durch Glauben zur Errettung". 
Daher frohlocken wir, obgleich wir „seht eine kleine Zeit, 
wenn es nötig ist, betrübt sind durch mancherlei Versuchungen". 
„Die Bewährung eures Glaubens ist viel köstlicher als die 
des Goldes, das vergeht." (1. Petr. ], 5 — 7,)

irtele haben einen falschen Friede».
Es gibt solche, die eine Ruhe haben, die andern Ur­

sprunges ist. Biele Menschen genießen ein Maß des Friedens 
oder der Ruhe von den Beunruhigungen, die das Leben mit 
sich bringt. Und doch sind ihnen die großen Wahrheiten nicht 
bekannt, die wir genießen, und sie befinden sich durch die 
Täuschungen Satans in Blindheit, Unwissenheit, Aberglauben 
und Irrtum. Sie haben durch den verblendenden Einfluß des 
Irrtums und des Selbstbetrugs ein Gefühl der Sicherheit 
und der Zufriedenheit. Daher werden solche, die in Beziehungen 
zu Gott gelangen, aus ihrer falschen Sicherheit aufgeweckt, 
Uni alsdann den wahren Frieden und die wahre Ruhe des 
Herzens zu erlangen. Der Herr sagt: „Kommet her zu mir, 
alle ihr Mühseligen und Beladenen, und ich werde euch Ruhe 
geben." Wahre Ruhe ist sonst nirgend zu finden.

Golles Kinder genießen Frieden und Ruhe des Gemüts 
durch die Erkenntnis des Planes Gottes, die Erkenntnis seiner 
Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Liebe, und sic haben das

selige Bewußtsein, daß er unser Goll ist. Altes dieses gchi 
uns Frieden und Ruhe des Gemüts. Während die Welt mehr 
oder weniger beunruhigt ist, genießen Gottes Kinder einen 
Frieden, den die Welt nicht kennt, und den sie weder zu geben 
noch zu nehmen vermag. Und wenn die Prüfungen alle vor­
über sind, wird der Herr die Seinen reichlich entschädigen für 
alle Drangsale der, gegenwärtigen Zeit, sowie für alles, Ivas 
.sie gelitten haben. Wir werden dann aus diese Prüfungen 
zurückblicken und werden sic als schnell vorübergcgangene leichte 
Drangsale betrachten. (2. Kor. 1, 17.)

Erprobungen der Treue und Hingabe.
Wenn der Herr es zuläßt, daß schwere Trübsalswolkcu 

unS umlagern, so sollten wir zuerst zuschen, ob wir irgend­
ein Unrecht bei uns entdecken, das uns die Züchtigung ein­
getragen haben könnte- Freude im Herrn sollte unser Teil 
sein. Aber möglichcriveise haben iute uns nicht nahe genug 
beim Herrn gehalten. Und doch besagen solche Trübsalswolken 
nicht notwendigerweise, daß wir vom Herrn abgeirrt sind, wie 
wir bei Hiob sehen.

Wir erinnern uns der Erfahrungen unsers Herrn Jesu 
im Garten Gethsemane in der Nacht vor seiner Kreuzigung, 
und wie er zu seinen Jüngern Petrus, Jakobus und Johannes 
sagte: „Meine Seele ist sehr betrübt, bis zum Tode." 
Wir wissen, daß Gott ihm keine Ruhe zuteil werden ließ, 
sondern daß die Wogen der Drangsal gleich einer großen Flut 
über ihm zusammenbrachen. In der Angst ferner Seele begehrte 
er Gewißheit darüber, ob er so völlig treu und gehorsam ge- 
ivescn sei, wie dies erforderlich >var, um des Wohlgefallens 
des Vaters sicher sein zu können. Der Apostel Paulus sagt 
uns, daß unser Herr Jesus „sowohl Bitten als Flehen zu 
dem, der ihn aus dem Tode zu erretten vermochte, mit starkeni 
Geschrei und Tränen geopfert hat, und um seiner Frömmigkeit 
willen erhört worden ist." (Hebr. 5, 7.)

Der Vater sandte, wie nm- wissen, seinen Engel, dainit 
er seinem geliebten Sohne in seiner Not beistehe. Sobald der 
Herr die tröstende Zusicherung erhalten hatte, daß des Vaters 
Wohlgefallen auf seineui Leben und Wirken ruhe, kehrt« eine 
vollkommene Ruhe bei ihm ein. Und diese Zusicherung stärkte 
ihn bei allen Leiden, die folgten — bei dem Verhör vor den, 
Synedrium, vor Pilatus, bei der schmachvollen Behandlung, 
die die Soldaten ihm zuteil werden ließen, auf dem Wege 
noch Golgatha und inmitten der grausamen Hinrichtung, die 
nun folgte.

Nur, als Jesus zuleht von, Vater verlassen werden 
niußte, weil er die Stelle des Sünders cinnahm, umhüllic 
Finsternis seine Seele, so daß er in der Angst seiner Seele 
mit lauter Stimme ausrief: „Mein Gott, niein Gott, warum 
hast du inich verlassen?" Es war notwendig, daß unser Herr 
das Gefühl des völligen Abgeschnittenseins von Gott durch- 
tostetc, weil er die ganze Strafe der Sünde Adonis zu tragen 
hatte. Diese tiefe Nvt trat in seinen leßten Augenblicken an 
ihn heran. Der Himmlische Vater ließ es zu, weil es not­
wendig war, daß unser Herr sich dessen bewußt wurde, was 
es für den Sünder heißt, von Gott verlassen zu sein.

Wir halten es nicht für erforderlich, daß die wahren 
und getreuen Nachfolger des Herrn in jedem Falle ähnliche 
Erfahrungen haben müßten. Wir sind nicht, wie unser Er­
löser, das Lösegeld, die Sündentrüger der Welt; und doch 
würde es uns nicht überraschen, wenn die Erfahrungen einiger 
denjenigen des Herrn ähnlich sein sollten. Es hat geheiligte 
Kinder Gottes gegeben, die sich in ihrer Sterbestunde auf den 
goldenen Gassen des Neuen Jerusalem wähnten, während 
wiederum die Sterbeempfindungen anderer denen unsers Herrn 
glcichkamen, so daß sie ausriefen: „Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlassen?"

Wir dürfen unsre Erfahrungen getrost den Händen 
dessen überlassen, der uns liebt, und ivir können einen inneren 
Frieden und eine Ruhe der Seele haben, indem wir wissen, 
daß kein Sturm von außen zugelasseu weiden wird, es sei 
denn, daß dcr Vater dadurch die friedsamen Früchte der Ge­
rechtigkeit in uns hervorzubriugen gedenkt, wenn wir recht 
dadurch geübt werden.
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Ein Bild von der Wiederherstellung der Menschheit.
In den abschließenden Kapiteln des Buches Hiob richtet 

sich Jehova an seinen geprüften Knecht, und er tadelt seine 
Unbedachtsamkeit, in der er mit seiner geringen Erkenntnis 
versucht hat, Gott zu richten. Aber Hiobs drei Freunde 
werden von Gott ernstlich getadelt. Nachdem sie aber Gott 
gehorcht und zu Hiob hingegangcn waren und nach dem Ge­
bote GotteS ein Brandopser für sich dargebracht hatten, betet 
Hiob für sie auf Gottes Geheiß hin, und Gott wendet ihnen 
seine Gunst wieder zu. "Sofort lehrt Hiobs Wohlfahrt zurück, 
und seine-Freunde und sein Einfluß werden ihm wiedergegeben: 
sein Reichtum verdoppelte sich, denn er hatte zweimal soviel 
Kleinvieh und Herden und Kameele. Auch hatte er ebenso- 
diele Söhne und Töchter wie zuvor, und die Schrift sagt uns, 
daß .so schöne Frauen wie die Töchter Hiobs im ganzen Lande 
nicht gefunden wurden':

Die Tatsache, daß Hiobs Geschichte mit einer allgemeinen

.Wiederherstellung endet, ist unverständlich für solche, die 
niemals erkannt haben, daß Gottes Vorsatz in Christo .Zeilen 
der Wiederherstellung" alles dessen vorsieht, was durch 
Adam verloren ging, und daß diese Wiederherstellung 
allen denen zugute kommen wird, welche sie unter den 
Bedingungen des Neuen Bundes anzunehmcn bereit sein 
werden. (Apg. 3, 19—21.) Aber solche, die diesen 
Vorsatz Gottes erkennen, können unschwer sehen, daß Hiobs 
Erfahrungen nicht nur tatsächlich statlgcfunden haben, sondern 
daß sie auch vorbildlich waren. Hrob scheint die Mensch, 
heit darzustcllen. Der Mensch befand sich zuerst in Gottes 
Ebenbild und in seiner Gunst, und alles war ihm unterstellt. 
(Psalm 8, 4—8.) Durch Adams Sünde erlangte Satan einen 
Einfluß über die Menschen, der Gesunkenheit, Krankheit und 
Tod im Gefolge hatte. Gott hat indes seine Geschöpfe nie­
mals wahrlich verlassen/ und selbst seht wartet er sehnlich aus 
die Zeit, da er allen in und durch Christum Jesum, unsern 
Herrn, barmherzig sein kann, vpalett-ivrer v«m is. gtítuar m«.

Interessante Briefe.
In Christo sehr geliebte Brüder! Nachdem ich von 

der Rundreise mit den Photodrama-Lichtbildern zurückgckchrt bin, 
suche ich nach einem Worte der Schrift, dar so recht meiner Herzens 
Gedanken zum Ausdruck bringt, und sollt mein Blick aus den 
111. Psalm: „Preisen will ich Jehova von ganzem Herzen, iin 
Kreise der Ausrichtigen und in der Gemeinde, weil Er rin Gedächtnis 
gestiftet hat Seinen Wundertaten, weil Er Speise gegeben hat und 
Seinem Volke lundgemacht hat Seine Wahrheiten, Rechte und Dor. 
schristeN." (V. 1 und 4—7.)

Ja meine Lieben, ich muß sagen, wenn auch die Wahrheit 
de» vierten Verse« auf mannigfache Weise erwiesen ist durch dns 
Wort de« Herrn und Seiner Hände Werk, so verstehe ich doch, und 
glaube mit Recht zu verstehen, daß wir mit Bezug aus das Photo- 
Drama, desirn Herrichtung und Bereitung unser lieber Bruder Russell 
die mühevolle Arbeit zweier Jahre seines LebcnS widmete, «bensallS 
sagen dürsen: „Du Jehova hast ein Gedächtnis gestiftet Deiner 
Wunderwerke." Unsere Reise mit dem Photo-Drama zu den ver­
schiedenen Versammlungen war sichtbarlich von dcê Herrn Segen 
begleitet. Wir besuchten in dieser Zeit die Versammlungen in Bremen, 
Kiel, Flensburg, Lübeck, Lüneburg, Bremerhaven und Geestemünde.

Da die Veranstaltung ja nicht öfsentlich, sondern nur für 
Jntcrcssterle und Geschwister war, war die Besucherzahl in den ver­
schiedenen Orlen, die zwischen 50 und 150 schwankte, sehr groß. 
Und nun erst von der Freude und dem Segen zu berichten, den die 
lieben Geschwister und wir selbst empfingen, ist mir ein besonderer 
Genuß. Kurz gesagt, unsere Reis: war eine einzige Fahrt durch 
Freude, welche die Geschwister an den Tag legten über die Bilder 
und die Worte, die d-s Herrn Gnade uns dazu sprechen ließ. Daß 
die Filme dabei srhltcn, wurde fvon denen, die sie nicht kennens gar 
nicht empsunden. Die Bilder erschienen in so wunderbarer Größe 
(zwei bis drei Quadratmeter groß), in so herrlicher Deutlichkeit der 
Ausdruck«, daß man wohl von künstlerischer Dollendung reden kann. 
Alles ist unter Goiter Segen bei der Herstellung der Bilder derart 
gelungen, daß bei der Borführung das Fehlen des Leben« wirklich 
nicht empsunden wird. Die seelischen Eindrücke, die Wort und Bild 
auf die Geschwister machen, lasse ich durch die nachstehenden Worte 
eines Bruders kennzeichnen:

„Wunderbar groß und erhaben, wie ich es nie zuvor erkannte, 
scheint mir nnn daS Schöpscrwcrl JehovaS, nachdein durch dcS 
Herrn Gnade mein Auge im Bilde sah, was sch bis dahin in Ge­
danken zu ersassen versuchte. Nun ist mir erst recht zum Bewußtsein 
gekommen Jehova« große Weisheit bei der Schöpsung der Erde und 
Zubereitung derselben als menschliche Wohnstätte und dereinstigcS 
Paradies. WaS die beiden Wörtchen „ES werde" mich ahnen ließen, 
ist mir nun greifbarer geworden. Wie ist er niir nun möglich ge­
worden, den ganzen LiebeSplan GolteS zu ersassen und dessen har- 

. manische Einzelheiten miteinander zu verbinden, nachdem derselbe von 
Anfang dir zu Ende in Wort und Bild meinem Geiste nahe gebracht 
wurde. Ach, daß doch alle des Segens teilhastig werden möchten, den ich 
durch da» „Photo-Drama" erhielt. Ich bin dein Herrn sehr dankbar." 

Ich darf wohl noch hinzusügen, lieb» Brüder, daß diese eben 
angesührtcn Gedanken und Empfindungen gänzlich die Empfindungen 
und Gedanken meine« Herzens find. Da dies» Lichlbildcr-Vorsührungcn 
in kleinem Stil geschehen, sind sie mit verhältnismäßig geringen 
Ausgaben verknüpft. Möchte der Herr Gnade schenket,, daß noch alle 
deutschen Versammlungen des Segens dieser Werles teilhaftig werden.

Die Kieler Versammlung (30 am GedächtniSinahl beteiligte 
Geschwister) hatte, trotzdem sic das große Pholo-Draina schon einmal 
gesehen, aus ihre Bitte hin daS große Vorrecht, auch das „Bilder-

Drama" zu sehen. Tic heutige Abendvellammlung faßte dah:r 
folgenden Beschluß: Nächst unserm lieben himmlischen Baler und 
unserm tcurcu Herrn und Meister möchten wir hiermit unserm lieben 
Br. Rufiell und allen seinen niitvcrbundcnen Arbeitern, insbesondere 
auch denen der BibelhauseS, Barincn, herzlich danken sür di»Li»be, 
die unS erwiesrn wurde in der Vorführung dcS „SchöpsungS-DramaS". 
Durch die Gnade des Herrn sind wir alle dadurch sehr gesegnet 
worden, und erhielten wir neue Stärkung und neuen Ansporn für 
den vor uns liegenden Weg. Kieler Versammlung.

Die Gnade amserS Herrn Jesu Christi sei mit nnS allen. 
Mit viel christlicher -Liebe grüße ich Euch und alle Lieben dort als 
Euer im Di»nst» der Wahrheit milverbundencr Mitarbeiter und 
Bruder in Christo Paul Balzereit, Kiel.

* » *
Liebe Brüder: . . . über Gcschtv. Hein in Argentinien 

habe ich sehr erfreuliche Nachrichten erhalten. Schwester Hein und 
mein Bruder haben eine Reise nach Brasilien untcrnomtncn (acht Tage 
zu Pferds und haben drei deutsche Kolonien besucht, Traktate verteilt 
und Bände verkauft, eine ganze Anzahl, wie" sie sagen. Auf dem 
Rückweg mußten sie, da infolge einer Unruhe die Grenzen 'gesperrt 
waren, den 2500 Meter breiten Uruguay an einer öden Stelle durch- 
schtvimmen. DaS sind MissionSreisen, die viel Anstrengung kosten. 
Gebe der Herr, daß der von ihnen unter so viel Mühsal auSgestrcute 
Same Frucht trage und sie sich ihrer Mühe und Arbeit freuen dürfen. 
Die Geschwister Hein sind arme Kolonisten, unb er ist ihnen bei der 
fühlbar schlechten Zeit, die sie haben, hoch aiizur»chncn, daß sie sich 
zu dieser beschwerlichen Reise entschlossen haben. Der Eurige in 
unserm Herrn und Seinem Dienste C. E. Hoeckle, Stuttgart.

Liebe Geschwister in Christo: Zu Ostern fand 
in Barmen im Saale der Stodthalle eine von über 200 Geschwistern 
besuchte TageSvcrsammlung statt. Es war ein Tag deS Segen«, 
den wir unter Darreichung reichlicher geistiger Speise, am Tilche 
unsers, lieben Herrn und Meisters sitzend, zubringen dursten. 
Verschiedene liebe Brüder redeten in Geisteskraft über solche Schrift- 
Morie, die sür unsere Zeit und Bcdürsnisse insonderheit geeignet 
waren, und dazu dienten, die Herzen der Lieben neu zu beleben, 
zu erwecken, zu trösten und ini Bande der Vollkommenheit fester z» 
schnüren und zu verbinden.

Der Ernst unserer Tage und die Notwendigkeit, denselben 
zu erkennen und standhast zu sein in den uns allen auferlegten 
Prüjungen im AuSharrcn, bildeten de» Grundton der auSgcsührtcn 
Gedanken der dienenden Brüder. „Wer auSharrt bis ans Ende, 

. dieser wird errett el werden." Diese Mahnung der geliebten Meisters 
empfanden wir neu als Worte von allergrößter Bedeutung und oli 
eine erste Bedingung zu unserm erhofftenEingang in daSReichderHcrr- 
lichkeit Jesu Christi und dieiilen dazu, daß mir ausi neue gelobten, 
bundcStceu und lcidcnSsrcudig zu sein und zu bleiben bis in dcnTodl 

Solche TageSversammlungkn sollten, so lange et noch mög­
lich ist, von allen größeren Klassen der Bibclsorschcr Sftcr veranstaltek 
werden, zumal jetzt, da so viele der lehrenden Brüder fehlen, damit 
aus diese Weift die noch vorhandenen Arbeiter weiteren Geschwister-, 
kreisen leichter dienen könnten.

Wir wünschen unsern teuren Mitvcrbundenen viel Mut und 
Freudigkeit, in dem vor u»S liegenden Wcttlaus zu bcharrert, und 
erstehen täglich sür Euch und unS und all» treuen Kinder GolteS den 
Sieg, die Krone der Vollendung durch die niitwirkcnde Gnade und den 
Beistand unserslicbcnhimmlischcn Vaters »iid Seines heiligen Geistes.

Jie Herzl. Liebe grüßen Euch Eure Brüder W. B. ». T Gest
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_Huf mein« Wort« Dill Idi treten und auf den Turm midi 
stellen, und will spähen, um zu sehen, mos er mit mir reden 
mird, und mas Idi erwidern soll meinen Anklägern. — Do 
antwortet« mir Jrhooa und sprach: Schreib« das Oesidrt aut 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
banne.* (Habakuk 2, 1.)

Stuf der Erde AcdranxniS der Rationen in Ratloügkeit bei brausendem Meer und Wasserwegen (wegen der ruhelosen, unzufriedenen Böller, 
massen), indem die Menschen verschmachten vor Furcht und Erwarlung der Dinge, die über den ErdkreiL (die menschliche Gesellschaft) kommen; den» 
die Kräfte der Himmel (der Einfluß und die Mach! der Kirchen) werden erschükten werden. . . . Wenn ihr dieS geschchrn sehet, erkennet, daß daS 
Reich Noltes nabe ist. Blicket auf, hebt eure Häupter empor, frohlocket, denn eure Erlösung naht. iLukaS 21, Sb—28. 31.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission,
Di« Zeitschrift „Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahr« Grundlage der christlichen Hoffnung: die »erföhnung durch da» teuere Blut 

de» „Menschen Christ«» Jesu», der fich selbst gab zum Lösegcld fzum entsprechenden Kaufpreise oder zum Ersatz) für alle". (I. Pct. 1,19; 1. TimL, 6.) 
«te hat die Aufgabe, auf diefe feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen dcS Worte« SottrS (l. Kor. Z, 11—15 ; 2. Pet. 1, 
5—11) aufdauend, „alle zu erleuchten, welche» di« Verwaltung des Geheimnisse« fei, da» von den Zerlalt«rn her verborgen war in Gott, der alle 
Dinge geschaffen hat, ans daß jetzt . . . durch die Versammlung sHerauêwahlj kundgttan tuerde die gar mannigfaltige Weisheit Safte»" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen dor Menschen nicht kundgetan worden, wie e» jetzt geoffenbart worden ist", (Eph. s, 4—IQ.)

Die Zeitschrift steht frei vou jeder Sette und jedem menschlichen Slaubrn»bekenntni» und ist deshalb um so mehr bestrebt, fich bei allen Dar­
legungen ftowEstenS dem in der Heiligen Schuft geoffenbarten Willen Softer i» Christo zu unterwerfen. Sie hat daher ater auch die Freiheit, 
alle», was GE Opredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttlich« We iS heft uns das Verständnis geschentt hat. Der Stand- 
p-utl. den der ^Wachtturm" «iuniiurnt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, wat wir behaupten, indem 
»it ** in âàchchrânttern Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte» stützen. E? wird daher nur das in den Spalten des „Wachtturm" er- 
fthàen, t»«r dà al» Gott wohlgefällig erkermen können, wa» dem Worte Gotte« entspricht und daS àchStum der Kinder Sotte» à Gnad« und 
Erirmàr strtzeen kann. Wir möchten unsere. Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem mrsehldareu Prüfsteiue, nämlich 
de» Wort« Gotte», au» dem wir viele Zftate bringen, zn prüfen.

Waö die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Herauswahl") ist der „Tempel d»S lebendigen Gotte«" — rin besondere« „Wert seiner Hände". Der Sufbau 

diese« LempelS hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de» Tempel» wurde, und hat da« ganze 
Evangelium-Zettalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen Gotte« auf 
„all«« Voll". (1. Kor. S, IS—17: Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Sal. S, 29.)

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an da» Bersöhnungtopfrr Christi glauben und sich Son weihen, alS „Bau- 
Detne" behauen und poliert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", „anSerwählten und kostbaren" „Steine" zubereüet sein wird, wird der große 
Van mei per in der „ersten Auferstehung" alle bereinigen und znsanimeufügen. Dann wird der vollendet« Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden 
»md während de« ganzen Taosendjahrtage« sür Gott und die Menschen al« Versammlung»- und VermiftelMtgSort dienen. (Offb. 1b, d—8.)

Di« Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (HerauSwahl), al« auch für die Selt besteht in der Tatsache, daß Christus Jesu» 
»dmîch Gotte« Gnad« für jeden den Tod schmeckte" und dadurch à ^ösegeld für alle" darbracht« und ferner „da« wahrhaftige Licht" ist, „welche« 
jeden in die »el« kommenden Menschen erleuchtet" — „zu sein-r Zett". (Hebr. 2, »; 1. Ttm. 2, 5—8; Joh. 1, B.)

Di« Glieder der Kirch« oder HerauSwahl haben die Verheißung, daß fi« nach Vollendung ihre, ttdtschen Laufbahn „ihm sJesnrnf gleich sein" 
»end „ihn sehen «erden, wie er ist" — indem fi« „Teilhaber der göttlichen R-tur" und „Erben Sott,« und Miterbeu Christi" sein werden. 
(1 Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. S, 17; 2. Pet 1, z.)

Die gegenwärtig« Aufgabe der Glieder der Kirche »der HerauSwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiliger, für ihren zukünftigen 
Dienst al» Könige und Priester de» Tausendjährigen Zeitalters. Sie find GotteS Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt seht, à Gnabe, 
Erkenntnis und,Tugend an ihren Meister Horan,uwachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Offb. I, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Sell befiehl in dem Segen der LrkcnutuiS der HeilSgrlcgenheitcn, die gemäß dm göttlichen Verheißungen allen Menschen 
«Neil werden sollen, und zwar während de» Tausendjährigen Reiche» Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihreu Erlöser und dessen ver- 
herrlichle Kirche oder HerauSwahl all«S wiedererlangen sollen, was die Mnschhcit durch den Fall Adam» verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünd« derharrrn, vertilgt oder vernichtet werden sollen. (îlpg. L, 19—SS; Ies. 35.)

S. T. Russell, Redakteur der in englischer Sprache halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: The Watch-Toter.
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Berlage zu beziehen. Bezugspreis: Mk. 2,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrespondenzen sind ,u adressieren an die

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft
Bennen (Deutschland), UnterdSmerstra^e 76 

oder in Amerika an
Watch Tower Bible and Tract Society

.Brooklyn Tabernacle', 13—11 Hicks St , Brooklyn N. Y., U. S. 4.

Andere Zweige in: Genf (Schweiz^, Ocrcbro (Schweden^, Kristiania ttRor- 
wegeu),Kopenhagen (Dänemarks,London (England),Melbourne (Australien).

Außer dieser deutschen und der englischen Ausgabe erscheint auch eine 
schwedisch«, eine dänische und einc französische Ausgabe des „Wachtturm".

Hauptversammlung in Dresden.
Pfingsten, den 23.-25. Mai, findci, 1'0 der Herr will und 

wir leben, in Dresden, im Saale des KünstlrrhauscS, Albreauftr. 0, 
ritte Hanptvcrsaminlnng der Geschwister statt. Programme sind er- 
hälftich durch die Bereinigung Ernster Bibelforscher, DreSdcn-A., 
Feldgaffc 3. Anmeldungen daseOfl erbeten möglichst bis zum 20. ». M.

Größere Tagesversammluttgen.
Am 1. Pfingsttage, dem 23. Mai, finden, soweit uns bis jetzt 

bekannt ist, TagcSversammlungcn statt in Barmcu: Hotel Hegclich, 
Allecstr. 31, Stettin: LogcnhauS, Große Wollwcberstr. 64. Kiel: im 
BersamnilungS,zimmer, DLnischcstr. 42/III. (Pfingftsonnlag); in Wrieds 
Elabliffement Sophicnblaic (Pfingstmonlagj und Bremen, 5« denen 
die Geschwister herzlich eingcladen find.

Driugcudc Bitte an alle, die an »ns schreiben.
Wir bitten wiederholt, im Interesse einer rascheren Erledigung 

der bri un» eingehenden Zuschriften folgendes zu beachten:
Man gebe seinen Namen und die vollständige Adresse (Ort, 

Straße und Hausnummer, Poststgliou) - rechi deutlich geschrieben 
— flelö am Anfänge deL Briefe- oder der Postlnrtc an. (Auch 
Wachlturm-Lcser, die uns gin bekannt sind, bitten wir. stets 
ihr« vollständige Adresse anzugeben.) Bestellungen schreibe >non auf 
einen getrennten Bog:n und benüdc nach Möglichkeit unsere Bc- 
stellkartcn. Bei Geldsendungen wolle man stets aNgeben, wofür der 
gksandlc Betrag verwendet werden soll.

Schrift-Studien.
Band 1 : Der göttliche Plan der Zeitalter. Dieser Band befebrei bt 

bett Plan oder Vorsatz Tones in bezug auf die Erlösung und die Wieder­
herstellung de» Menschengeschlecht» der Bibel gemasi. — 3C0 Seiten stark.

Band 2: Die Zeit ist herbesgekommea. In biesem Band« wirb 
an Hand der Schristzeugnissc dir Art und Weise, sowie die Zeit de» zweiten 
Kommen» unsers Herrn betrachtet. — 360 Seiten stark.

Band 8: Dein Königreich kommet Dieser Band enthält Be­
trachtungen über die Prophezeiungen, die auf die „Zeit de» Endes", die 
Verherrlichung der Kirche oder HerauSwahl und die Aufrichtung des Tausend­
jährigen Reiches Bezug haben, sowie eü: Kapitel über die Große Pyramide 
in Ägppten und die in der Schrift geoffenbarten Daten und Lehren, bi« 
in der Pyramide ihre wunderbare Bestätigung finden. — 360 Seiten stark.

Band 4 : Der Krieg von Harmagedou. In diesem Band« zeigt, 
der Bersasscr auf Grund der Heiligen Schrift, daß die Auflösung der 
gegenwärtig«» Ordnung der Dinge bereits ihren Anfang genommen hat 
und daß alle borge schlagcncn Heil- und Hilfsmittel wertlos und nicht im­
stande sind, das fnrchlbarc Ende abjirwenden. Der Verfasser bettachtet in 
den Ereignissen der Zeit die Erfüllung verschiedener Prophezeiungen, tnS> 
besondere der großen Prophezeiung unser» Herrn in Matthau» 24, und der 
Prophezeiung Sacharjas, Kap. 14, 1—9. — 360 Seilen stark.

Band L : Die Versöhnung de» Mensch«« mit Sott. Dieser Band 
behandelt einen höchst wichtigen Gegenstand: das Zentrum, gleichsam die 
Rabe am Rade, nm die sich alle Teile dcS Ratschlusse» Gotte» drehen 
Der sorgfältigsten und gebclvollstcn Betrachtung wen. — 485 S. stark.

Band S: Die piene Schöpfung. Dieser Band bandelt von den 
sieben Tagen der Schöpfung (1. Mose, Kap. 1 und 2), sowie von der Kirche 
oder Hcranswadl, der „Renen Ichöpsung" Gotte«. Er enthalt eingehend: 
Abhandlungen Uder die Organisation, die Gebräuche, die Zeremonien, die 
Pflichten und die Hoffnungen derer, die von Gott berufen und al» Glieder 
de» Leibes Christi angenommen find. — 675 Seiten stark.

Jeder Band lostet Mk. 1.50 (Dollar 0,35; Fr. 2,50; «r. 2,10>. 
Arme erhalten die Cchriftsmdicn — einen Band nach dem andern — 
leihweise. Bei Bezug vou zehn oder mehr Eromplaren irgendeine» Bande- 
ermäßigt sich der Preis auf Mk. 1,00 sür ein Exemplar. Erschienen sind: 
in deutscher Sprache seeds Bände, in englischer Sprach« sechs Bande, in 
schwedischer Sprache sechs Bände, in dänisch-norwegischer Sprache füns 
Bande, in gricchiicher Sprache vier Bände, in finnischer Sprache drei Bände, 
in französischer Sprache zwei Bände und in holländischer, spanischer, italie­
nischer. ungarischer, polnischer, arabischer, rumänischer, chinesischer und 
japaniicher Sprache der erste Band.

Im Bibelbause in Barmen versammelt sich die Familie an 
jedem Morgen gegen 7 llhr zur Andacht. Sic fingt da» sür den 
bcgonticnrn Tag vorgesrhcnc Licd und vereinigt fich im Gebet. Beim 
Frühstück wird der „Manna"-Tcn verlesen und drttachtet. — Sieber 
für den Monat Jimi: < 1.1 25; (2.) 39; (3.) 11; (4.) 87; (5.) 72; 
^6.) 43: z7.> 7: (3.1 73 : (9J 115: ilO.) 36: (11.) 32; (12.) 112; 
0 3.1 <!.',: 04.> 50; <15.1 76; (16.) 58; < 17.) 52; (18.) 57; (19.) 17; 
(20.) 4: (21.) 47: (22.) 40; (230 9; (24.) 14; (25.) 4 3; (26.) 6; 
(27.1 41: 08.) 1<>3: (29.) 31 ; (30.) 109.

8üx ble Webet« on »erentroortllcb Œ. 5. Cintele Carmen Unlcrddrnrrswube 7«. überietnnsen non Œrnft 9acn bei et. Gedruckt dei So». Lue«« GId«Nttd.
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Geduldiges Ausharren stellt die abschließende Erprobung dar.
„Das Aasharren aber habe ein vollkommenes Merk, auf daß ihr vollkommen and vollendet seid und in nichts Iltangel habt." (Jakobus i, 4.)

Allenthalben stellt die Schrift daS Ausharren als ein wichtiges 
®* Charakterelement dar. Seine Notwendigkeit tritt unS in 
jeder Phase menschlicher Erfahrung vor Augen. Um unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen gerecht sein zu können, muß 
man geduldig und nicht vorschnell sein; denn es wäre ungerecht, 
den unvermeidlichen Unvollkommenheiten und Schwachheiten 
unsrer Mitmenschen gegenüber ungeduldig und strenge zu sein. 
Daher gebietet uns der Geist eines gesunden Zinnes, daß wir 
in unserm Verkehr mit der gefallenen Menschheit Geduld üben. 
Gott selbst besitzt diese Eigenschaft geduldigen Ausharrens, und 
wir wissen, daß er sie seit langem ausübt. Die Kirche wird, 
wenn sie im kommenden Zeitalter ein Gefäß des Segens für 
die Arlt sein soll, eines großen Maßes geduldigen Ausharrens 
bedürfen, und wir bedürfen desselben unter unserngegenwärtigen 
Umgebungen beständig, damit wir den Charakter entwickeln, 
der für einen Platz auf dem Throne mit unserm Herrn er­
forderlich ist.

Geduld ist eng verbunden mit Liebe und Barmherzigkeit. 
Wenn Goll nicht liebevoll, nicht barmherzig wäre, so würde 
er kein« Geduld haben. In dem jetzigen gefallenen und mangel­
haften Zustande des Menschen ist von Geduld kaum noch etwas 
zu finden, wiewohl sie aus diplomatischen Gründen oft nach 
außen hin noch geübt wird. Diese gottähnliche Eigenschaft 
ist, gleich allen Charaktereigenschaften, die Golt selbst und allen 
seinen vollkommenen, ihm ebenbildlichen Geschöpfen innewohnen, 
bei dem Menschen durch den Sündenfall der Stammeltern fast 
ganz ausgelöichl worden.

Im Neuen Testament gibt es zwei griechische Worte, 
die im Sinne von Geduld übersetzt worden sind. Eines dieser 
Worte bedeutei soviel als Langmut, während das andere den 
Gedanken an ein freudiges, hoffnungsvolles Ausbarren in pch 
schließt. Unser Text enthält den letzteren Ausdruck, und es 
liegt demselben eine tiefere Bedeutung zugrunde, als man ge­
wöhnlich dem None Ausharren beizulegen pflegt. Die Be­
ständigkeit, die in dem geduldigen Ertragen von Bösem in einem 
freudigen, willigen Geiste zum Ausdruck kommt, stellt ein 
Charaklerelement dar und bildet nicht lediglich eine zeitweilige 
Unterdrückung eines Gesühls oder einer Handlung. Sie be­
zeichnet eine Entwicklung des Herzens und Charakters die 
fich kundgibt durch Erdulden von Bösem oder von Trübsal 
wit einem zufriedenen Gemüt, ohne Auflehnung des Willens, 
mit völliger Ergebung in das Walten der göttlichen Weisheit 
und Liebe, die zwar das Böse der gegenwärtigen Zeit zuge- 
lafsen, aber verheißen hat, es zur bestimmten Zeit zu stürzen.

Es gereicht uns sicher zum Vorteil, wenn wir dieses 
Element eines christlichen Charakters sorgfältig pflegen, denn 
die Schrift stellt es uns allenthalben als über alles erstrebens­
wert hin und versichert uns, daß unser Cbaraklcr ohne dasselbe 
nicht vollkommen gemacht werden kann. Der Christ bedarf zur 
Anlegung und Instandhaltung der ganzen Waffenrüstung Gottes 
des geduldigen Ausharrens. Wir bedürfen seiner nicht nur 
im Hinblick auf andere, sondern auch im Hinblick auf uns selbst

und unsre eigenen Mängel. Wir sollten stets die verschiedenen 
Umstände und Verhällniffe in Betracht ziehen, von denen wir 
und andere umgeben sind. Wir sehen, wenn wir Umschau hàn, 
daß sich die Welt in einem Zustande der Gesunkenheit, der 
Sünde, befindet. Diese Erkenntnis sollte uns große Teilnahme 
mit der Menschheit einflößen, denn ohn« Teilnahme können 
wir nur wenig Geduld haben. Alle unsre'Brüder in Christo 
sind, wie wir selbst, von Natur Glieder dieses gefallenen 
Menschengeschlechts. Daher sollten wir mit dem Volke Gottes 
viel Geduld haben, denn auch wir erwarten, daß man Uns 
gegenüber diese Tugend übt.

Das Ausharren Gotte».
Die Eigenschaft geduldigen Ausharrens wird, gleich der 

Eigenschaft der Gerechtigkeit, immer bestehen, obschon nicht in 
dem Sinne des geduldigen Ausharrens dem Bösen gegenüber. 
Gott bringt geduldig seine eigenen herrlichen Natschlüffe zur 
Ausführung, ohne daß jemals das harmonische Gleichgewicht 
seines Gemüts gestört wird. In der gegenwärtigen Zeit setzt 
dies die Übung geduldigen Ausharrens mst dem Bösen, mit 
sündigen Zuständen, voraus; und in den kommenden herrlichen 
Zeitaltern wird Gott, wie wir glauben, seinen Vorsatz mit 
vollkommener Geduld weiter hinausführen, möglicherweise 
Welten betreffend, die noch unbewohnt sind.

Bei der Ausübung geduldigen AusharrenS muß jedoch 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen die Weisheit zu ihrem 
Rechte kommen. Gott bezeugt, daß nach seiner Weisheit die 
Zeit kommen wird, in der er aufhören wird, der Welt 
gegenüber Geduld an den Tag zu legen. Das heißt, er wird 
die Welt in ihrem gegenwärtigen unvollkommenen Zustande 
nicht länger tragen. Diese Zeit ist fast da. Die Zeit großer 
Drangsal, die jetzt fällig ist, wird die gegenwärttg« Ordnung 
völlig beseitigen, um Platz zu machen für die Aufrichtung des 
Königreiches Gottes unter dem ganzen Himmel. Dann wird 
Gott den Menschen die vollste Gelegenheit geben, mit ihm und 
der Gerechtigkeit in Harmonie zu gelangen, ehe er summarisch 
mit ihnen verfahren wird.

Die Zeit kommt, da es keine Sünde mehr geben wird. 
Gott wird fich mit nichts Geringerem zufrieden geben, als mit 
der dereinstigen Erreichung eines Universums, das von jedem 
Fleck der Sünde gereinigt sein wird. Aber er wird zuvor 
jedem eine Gelegenheit bieten, von der Sünde befreit zu werden. 
Wenn jemand die ihm geschenkte Gelegenheit nicht benutzt, so 
wird Gottes Geduld und Langmut einem solchen nid; mehr 
zugewendet. Dies besagt nicht, daß Gottes Geduld aufgeh ir! 
habe, sondern nur, daß sie sich in dieser Richtung nicht mehr 
zu betätigen vermag.

Gottes Geduld hat einen Zeitraum von tausend Jahren 
vorgesehen, während welchen der Messias zur Segnung der 
Menschheit herrschen soll. Seine Weisheit hat die Bestimmung 
getroffen, daß diese tausend Jahre für die Austilgung des 
Bösen genügen sollen. Wer unter diesen günstigen Bedin-
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gungen nicht lernl, gerecht zu leben, lernt es nie, und es würde 
der göttlichen Weisheit zuwiderlausen, solchen gegenüber weiter­
hin Geduld zu üben. Es gibt daher in unserm Handeln mit 
uns selbst und mit andern eine Grenze, bis zu welcher die 
rechtmäßige Ausübung der Geduld reicht. Wir sollten über 
ein gewißes Maß hinaus keine Geduld mit uns haben. Es 
kann Umstände geben, in denen wir ein richtiges Gefühl dafür 
haben sollten, daß wir besser gewußt und besser gehandelt 
haben sollten, als wir es getan haben.

Laßt uns Selbstgcricht üben.
Wenn sich ein Kind Gottes der Nachlässigkeit zu zeihen 

hat, so sollte es sagen, Ich will nicht länger Geduldmit m ir 
haben. Ich will acht aus mich geben und will diese Schwäche 
überwinden, die ich mehr oder weniger zur Schwächung meines 
eigenen Charakters und wahrscheinlich auch zur Betrübnis und 
zum Schmerze anderer sich entwickeln ließ. Ich vermag dies 
nicht aus mir selbst heraus, aber durch die Gnade des Herrn 
bin ich entschlossen, in diesem Punkte zu überwinden.

Eltern bedürfen in der Behandlung ihrer Kinder großer 
Geduld. Tie Grenze der Geduld wird in dem Maße ver­
schieden sein müssen, wie die Veranlagung der Kinder ver­
schieden ist. Daher werden verständige Eltern zu erkennen 
trachten, inwieweit jedes Kind das Rechte getan hat, und in 
welchem Maße jedes Belehrung empfangen und davon Rutzen 
gezogen hat. Wenn Eltern stnden, daß eines ihrer Kinder 
mutwillig Böses tut, so sollen sie aufhören, Geduld zu üben, 
und sollen der Rute nicht schonen. Dies würde nicht besagen, 
daß die Eltern ausgehört hätten, geduldig zu sein. Der nächste 
Tag könnte ihnen wieder eine Geduldsprobe mit demselben 
Kinde auserlegen, und eine Züchtigung möchte wieder am Platze 
sein. Wir sollen lieber zu geduldig, zu teilnehmend sein, als 
zu wenig Geduld, zu wenig Teilnahnie zu haben. Eingedenk 
unsrer eigenen Schwachheiten sollten wir mit andern, die ihre 
Unvollkommenheiten zu überioinden trachten, Geduld üben, 
so wie auch wir die unsrigen zu überwinden suchen. Wir 
alle bedürfen der Erweisung der Geduld und Langmut sei­
tens anderer.

Die Belehrungen unsers Herrn über geduldiges Ausharrcn.
Laßt uns, indem wir aus das Wort Geduld im Sinne 

unsers Textes zuriickkoiitmcn, einen kurzen Blick aus das Gleich­
nis unscrsHerrn vom Saemann werien. Wir lesenin Lukas8,1 V 
„Das in der guten Erde aber sind diese, welche in einem 
redlichen und guten Herzen das Wort, nachdem sie es gehört 
haben, bewahren und Frucht bringen mit Aus barren", ober, 
mit Geduld, Diesen Worten unterliegt der Gedanke, daß wir, 
um zu der sruchuragcnden Klasse zu gehören, die der Herr 
anerkennen und in seinem Königreiche annehmen wird, mehr 
tun müssen, als das Wort seines Zeugnisses ariszunehmen. ja 
mehr, als cs mit Freuden aufzunehmen. Mit Freuden nahm 
der stcinichie Boden den Same» auf. Während einer kurzen 
Zeit hatte es den Anschein, als entwickle sich Kraft und Frucht­
barkeit: als aber die Heche Sonne der Verfolgung ausging, 
verdorrte der Sanie, weil er keine Fcucktigkeit halte.

In diesem Gleichnis zeigte der Herr, daß geduldiges 
Ausharren die abschließende Erprobung des Charakters dar­
stellt. Diese Prüfung folgt, nachdem der Same gesät worden 
und aufgesproßt war: sie folgt, nachdem Liebe, Hosinuiig, Freude 
und Glauben den Samen zum Keimen und zuin Emporsprossen 
gebracht haben. Geduldiges Ausharren ist daher notivcndig, 
damit die Frucht zur Entwicklung gelangt und gründlich reift, 
so daß das Korn für die Scheune passend wird. Wie luidjti" 
scheint doch diese Tugend im Lichte des Wortes Goltcs zu 
sein! Aber laßt uns daran gedenken, daß es ein freudiges 
Ausharren sein muß. Wir dürfen nicht annehmen, daß der, 
welcher die Gedanken und Absichten des Herzens richtet, Wohl­
gefallen an seinen Kindern haben kann, wenn er sieht, daß sie 
zwar viel seinetwegen dulden, daß dies aber mit einem un­
geduldigen, unzufriedenen und unglücklichen Geniüt geschieht.

Wer nicht in einem solchen Sinne ausharrt, wird kein 
Ebenbild des SohneS GoltcS, dessen Gesinnung in den Worten 
zum Ausdruck kam: „Tein Wohlgefallen zu tun. niein Gott,

ist meine Lust!" Alle Glieder der Königlichen Priesterschaft 
sind Opferer, so wie dies unser großer Hohepriester war; uüd 
Gott, der unser Opfer durch das Verdienst unsers teuren Er­
lösers annimmt, sagt uns, daß er einen fröhlichen Geber 
lieb hat, der sein Opfer freudigen und willigen Herzen dar­
bringt, Dies besagt nicht, daß wir körperlich nicht ermüden 
könnten, sondern daß sich unser Geist trotz Schwachheit des 
Fleisches des Vorrechts erfreut, im Dienste des Herrn zu leiden. 
Wenn es aber unserm Vater Wohlgefallen sollte, uns eine 
Zeitlang und gerade dann, wenn unsre Herzen sich danach sehnen, 
ihm zu dienen, in die Stille zu führen, so wird uns auch 
dies eine Gelegenheit zu geduldigem Ausharren bieten. Es 
mag auch eine Prüfung für uns sein dahingehend, ob unser 
Wille dem seinigen völlig ergeben ist, woraus sich für uns ein 
wichtiger Schritt vorwärts ergibt, nach den Herrlichkeiten und 
Vorrechten des Königreiches hin.

Die andere Stelle, in welcher unser Herr von Aus­
harren oder geduldigem Ausharren redet, stndenwirinLuk.21,19. 
Er hatte kurz zuvor seinen Nachfolgern gesagt, daß sie als 
seine Jünger in der gegenwärtigen Zeit, da die Sünde über­
strömt und Satan der Fürst dieser Welt ist, Drangsal zu er­
warten hätten. Es würde ihnen von verschiedenen Seiten 
Verfolgung drohen, doch versicherte er sie, daß sie nichtsdesto­
weniger unter göttlicher Obhut und göttlichem Schutze stehen 
würden, selbst dann, wenn die Verfolgung direkt auf sie ein- 
stürmen würde. Dann folgen die Worte: „Gewinnet eure 
Seelen durch euer fgeduldigesf Ausharren.

Unser Glaube und unser Vertrauen auf den Herrn und 
seine gnädigen Verheißungen sollten so stark und unerschütter­
lich sein, daß sie die Gegnerschaft der Welt, der falschen 
Brüder und Satans verblendeter Knechte mehr wie aus- 
gleichen. Unser Glaube an die Liebe und die Sorgfalt unsers 
Vaters sollte so unerschütterlich sein, daß wir alle diese Ver­
folgungen anerkennen und begrüßen als Mittel seiner Vor­
sehung, durch die er unS meißelt und poliert, damit wir als 
lebendige Steine zubcreilet werden für den Tempel, den er 
erbaut, und der nun sehr bald, wie wir hoffen, aufgerichtet 
werden wird.

Wenn wir unsre Prüfungen von diesem Standpunkte 
aus betrachten, so können wir wahrlich frohlocken und können 
unsre Seelen, unser Leben als Neue Schöpfungen, gewinnen 
mit freudigem Ausharren selbst inmitten von Drangsal. Ja, 
wir dürfen uns dessen bewußt sein, daß das eigentliche Wesen, 
dem Goli die „überaus großen und tostbaren Verheißungen" 
der Zukunft gegeben bat, keinen Schaden leiben kann durch 
die Verfolgungen des Fleisches oder durch irgend etwas, das 
Menschen uns tun können, so lange wir deni Herrn treu 
bleiben und jede Ersahrung annehmen, die seine Vorsehung 
zu unserm schließlichen Behen und seiner Verherrlichung 
zuläßt.

Tie Notwendigkeit geduldigen Ausharrcns.
Laßt uns hier sorgfältig prüfen, warum es für uns 

notwendig ist, diese Tugend des geduldigen Ausharrens zu 
entwickeln. Wil glauben, daß die Entwicklung dieser Eigen­
schaft eine der Bedingungen darsteUt, die Go« an den Ruf 
zur Miterbschafl mit unserm Herrn an seinem Königreiche 
geknüpft Hal, und daß cs eine Bedingung ist, deren Erfüllung 
er als unerläßlich erachtet. Die Weisheit, die dem zugrunde 
liegt, wird uns klar, wenn wir an das Werk gedenken, zu 
dem wir berufen sind — das Werk des Segnens aller Ge­
schlechter der Erde, als Miterben mit dem eingeborenen Sohne 
Gottes, unsers großen Erlösers. Dies wird ein erhabenes 
Werk sein, und es ist durchaus angebracht, daß Gott es zur 
Bedingung macht, daß diejenigen, die er dieser erhabenen 
Stellung würdig erachtet, nicht nur feine Güte und seinen 
herrlichen Charakter wertschätzen und seinen Dienst dem Dienste 
der Sünde und der Ungerechtigkeit vorziehen, sondern daß 
sie ihre absolute Treue gegenüber den Grundsätzen der Ge­
rechtigkeit dadurch an den Tag legen, daß sie freudig feinen 
Willen tun, selbst wenn sic wegen dieser Grundsätze leiden 
müßten. Ein gelegentliches Ausharren unter zwei oder drei 
kurzen Prüfungen würde nicht den Beweis dafür erbringen, 
daß der Betreuende einen in der Gerechtigkeit gegründeten
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Charakter entwickelt hat: es wird vielmehr ein geduldiges, 
freudiges Ausharren bis in den Tod erforderlich sein, um 
einen solchen Charakter zu beweisen.

Wir können dieses an einem Diamanten illustrieren. 
Angenommen, wir wären fähig, aus irgendeinem harten 
Material Diamanten herzustellen mit dem Lichteffekt echter 
Diamanten, und angenommen sie würden hart, jedoch nicht so 
hart wie die echten Diamanten. Würden diese nachgeabmten 
Diamanten den Wert der echten besitzen? Keineswegs. Wenn 
man sie hohem Drucke aussetzte, so würden sie zerdrückt. So 
auch mit dem Christen. Angenommen, er besäße jede Charakter- 
tugend, die man don Söhnen Gottes nur voraussehen könnte, 
ermangelte jedoch der Festigkeit, des Ausharrens, so würde er 
dadurch ungeeignet sein, zu den Edelsteinen des Herrn zu 
zählen. Wir sehen daher, wie notwendig die Ermahnung des 
Herrn ist, daß wir durch geduldiges Ausharren gekennzeichnet 
werden müssen, wosern wir in sein königliches Diadem ein­
gefügt werden wollen.

Auch der Apostel Paulus legt Nachdruck aus die Wichtig­
keit dieser Charaktereigenschaft des Christen. In seiner Epistel 
an Titus (Kap. 2, 2) zählt er die Charaktereigenschaften 
eines fortgeschrittenen Christen auf und jagt, daß ältere 
Christen „nüchtern, würdig, besonnen, gesund im Glauben, in 
der Liebe, im Ausharren- sein sollten. Wir müssen die ab­
schließende Erprobung des Ausharrens bestehen, ehe mir zur 
Schar der Auserwählten gezählt werden können.

Derselbe Apostel schrieb an Timotheus wie folgt: „Du 
ober hast genau erkannt meine Lehre, mein Betragen, meinen 
Vorsatz, meinen Glauben, meine Langmut, meine Liebe, mein 
Ausharren." Dir bedürfen dieser wichtigen Tugend in zu­
nehmendem Maße, während wir in unserm Laufe voran- 
schreiten und uns dem Ziele nähern. Die Füße ermüden! 
Schwierigkeiten und Prüfungen nehmen überhand; daher 
haben wir nötig, die „Lenden unsrer Gesinnung zu um- 
gürtcn" und zu unserm großen Vorbild auszuschauen, damit 
er uns Mut und Kraft gibt, und wir unser Angesicht un­
entwegt auf das Ziel richten.

Prüfungen sind absolut notwendig.
Unsre Fähigkeit, geduldig auszuharren, sollte zunehmen, 

während wir auf dem schmalen Pfade voranschreiten. Wir 
sollten „stark werden in dem Herrn und in der Macht seiner 
Stärke." Aber wir können diese wesentliche Charaktereigen­
schaft nicht ohne Prüfungen entwickeln, nicht ohne Erfahrungen, 
die dazu dienen, uns in freudigem Ausharren zu üben. Es 
sollte uns daher nicht befremden, wenn Prüfungen an uns 
herantreten, die sich in die Länge ziehen und die cs erforderlich 
machen, daß wir sie mutig ertragen. Aber wir wiederholen, 
daß es nicht hauptsächlich auf das Ertragen ankommt, denn 
die Welt hat viel zu ertragen; es ist vielmehr von wesent­
licher Bedeutung, wie wir ertragen. Wir müssen durch Sanft­
mut und durch ein unterwürfiges Herz gekennzeichnet werden, 
das in vollstem Einklang mit alledem steht, was der Herr nach 
seiner Weisheit zu unsrer Entwicklung zulassen mag. Dies 
mag zuweilen schwer sein, aber die Gnade des Herrn wird 
genügen, wenn wir uns ihrer stets bedienen. Laßt uns, nach­
dem wir alles ausgerichtet haben, stehen.

Ja wahrlich! wir sehen einen neuen Grund dafür, daß 
wir gleich unserm Meister unsre Prüfungen, vom Bösen um­
geben, zu bestehen haben, denn wir bedürfen nicht nur aller 
Charaktereigenschaften eines Christen, sondern wir müssen in 
diesen Eigenschaften auch gewurzelt, gegründet und befestigt 
werden.

Auch der Apostel Jakobus lenkt unsre Aufmerksamkeit 
aus die Wichtigkeit dieser Eigenschaft. Er sagt, daß die „Be­
währung unsers Glaubens Ausharren bewirkt": das will sagen, 
wenn unser Glaube die Probe besteht, so wird dadurch bewirkt, 
daß dieses geduldige Ausharren ein Charakterbestandteil wird. 
Wenn wir indes diese Entwicklung nicht erreichen, so ergibt 
sich voraus, daß unser Glaube die Probe nicht hinreichend be­
standen hat, und daß wir nicht passend sind für das Königreich. 
Wir sehen daher deutlich, welch großer Fehler gemeiniglich 
Von den Christen dadurch gemacht worden ist, daß man wähnte,

die Religion sei etwas, das man plötzlich als eine Antwort 
aus das Gebet oder aus der Bußbank erlange, oder gar aus 
eine göttliche oder menschliche Aufforderung hin. Buße und 
Rechlferiigung bilden im Gegenteil nur den Anfang und nicht 
das Ende des Weges des Christen. Der nächste Schritt ist unsre 
Übergabe an Gott mit allem, was wir haben und sind. Aber 
auch darin besteht das Ende noch lange nicht. Wir muffen nicht 
nur voranschreiten und Glauben, Festigkeit, Selbstbeherrschung, 
Sanftmut und Liebe entwickeln, sondern wir müssen auch 
geduldig ausharren. Wir müssen „mit (freudigem) Aus­
harren laufen den vor uns liegenden Wettlauf." Buße und 
Rechtfertigung bilden sozusagen nur den Anfang in der Schule 
Christi, nur unsre Annahme in derselben, um als Schüler vom 
Herrn belehrt zu werden.

„Die Stunde der Versuchung."
Der Versammlung der vhiladelphischen Zeitperiodc wurde 

vom Herrn verbeißen, baß sie wegen ihrer Treue, weil sie 
„das Wort seines Ausharrens bewahrt" hatte, bewahrt werden 
sollte „vor der Stunde der Versuchung", die bald darauf über 
den ganzen Erdkreis kommen sollte. Die Versammlung zu 
Laodicäa — die Kirche unsers Tages — wird nicht „vor der 
Stunde der Versuchung" bewahrt: aber wir dürfen sicher sein, 
daß wir, wenn wir treu und wahrhaftig sind, in ihr bewahrt 
werden. Die besondere Botschaft unfers Herrn an die lao- 
dicäanische Phase der Kirche lautet: „Siehe, ich stehe vor der 
Tür und klopfe an; wenn jemand meine Stimme hört und die 
Tür auftut, zu dem werde ich eingehen und das Abendbrot mit 
ihm essen, und er mit mir. Wer überwindet, dem werde ich 
geben, mit mir auf meinem Thron zu sitzen." (Offenb.3,20—21.)

Obschon uns diese Stunde der Versuchung nicht erspart 
bleibt, so genießen wir doch anderseits dadurch, daß wir in der 
Zeit dec Paru sia") unsers Herrn leben, einen Segen, der 
ein Gegengewicht dazu bildet. Wir können jetzt seiner Beleh­
rung, seiner geistigen Nahrung, der „Speise zur rechten Zeit", 
auf eine Weise und in einem Maße teilhaftig werden, wie dies 
vordem für seine Heiligen nicht möglich war. Und, wie es 
nicht anders zu erwarten war, stehen dieser größten Gunst 
die schwierigsten und ernstesten Prüfungen und Erprobungen 
dieser besonderen „Slunde der Versuchung" gegenüber. Wenn 
es je eine Zeit gab, in der die Getreuen des Herrn des ge­
duldigen Ausharrens bedurften, so ist sie jetzt da. Wenn 
wir jemals der Warnung bedurften: „Gewinnet eure Seelen 
durch euer Ausharren", so bedürfen sie ihrer jetzt. Solche, 
die fähig sind, geduldig auszuharren, werden an diesem 
bösenTatze zu stehen vermögen. Alle andern werden fallen. 
Die feurigen Prüfungen dieses TageS werden daher, wie der 
Apostel sagte, offenbar machen, „welcherlei das Werk eines 
jeden ist."

Es gebricht heute in der Christenheit allenthalben an 
dieser Charaktereigenschaft des geduldigen Ausharrens, selbst bei 
der Mehrzahl derer, die bekennen, Nachfolger Christi zu sein. 
Sie wird immer seltener. Nur wenig« sind bereit, im Inter­
esse der Gerechtigkeit, oder für Christum, oder im Interesse 
anderer geduldig auszuharren: und wenn sich das Ausharren 
in einer unangenehmen Lage als absolut notwendig erweist, 
so wird die Prüfung mit viel Ungeduld und Klage getragen.

Ter Zeitgeist, der dem geduldigen Ausharren zuwider 
ist, übt notwendigerweise einen Einfluß aus auf solche, die 
aus dem schnialen Pfade zu wandeln trachten. Nur durch die 
Gnade Gottes können wir solchen Neigungen erfolgreich wider­
stehen und Fortschritte machen in der Entwicklung der Eben­
bildlichkeit Christi. Diese besondere Gnade, deren Gottes 
Kinder heute bedürfen, wird denen vorenthalten bleiben, die 
dem Herrn nicht getreulich in seinen Fußspuren nachwandeln. 
Diele bekennende Nachfolger Christi wandeln so weit entfernt 
von ihm, daß wir heute Neigungen bei ihnen sich entwickeln 
sehen, wie wir sie nicht anders bei solchen erwarten können,

*) Wer sich für die biblischen Beweise darüber interessiert, daß 
unser Herr aus die zuvoroerkündclc Weisc als „ein Dieb in der Nacht" 
iviedergckommen und gegenmänig ist, verlange vom „Wachtlurm"-Ber- 
lag gegen Einsendung oon 30 Pfg. in Brieimarken und Angabe der 
Adresse das „Parusia"-Büchlein.
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die seinen Namen nur mit den Lippen bekennen. Diejenigen 
aber, die das Wort des Ausharrens des Herrn bewahrt haben, 
die nach der Weisheit von oben getrachtet haben, die da ist 
„aufs erste rein, sodann friedsam, gelinde, folgsam, voll Barm­
herzigkeit und guter Früchte", haben gelernt, daß er eine be­
stimmte Zeil zur Hinaussührung all seiner Ratschlüsse verordnet 
hat, und sie sind willig, seine Zeit geduldig abzuwarten, denn 
sie wissen, daß sie die beste ist.

Eine besondere Betrugsmethode Satans.
Der Apostel warnt uns bezüglich dieser »Stunde der 

Versuchung", die über uns gekommen ist. Mannigfach werden 
die Versuchungen und Prüfungen in derselben sein, und einige 
von ihnen werden so fein und betrügerisch sein, daß olle, die 
nicht völlig in der Wahrheit und in ihrem Geiste gewurzelt und 
gegründet sind, mitgerissen werden durch die falschen Beweis­
führungen derer, die Satan jetzt als seine Hilfsmittel gebraucht, 
um alle zu versuchen, die aus dem ganzen Erdkreis wohnen.

Unter diesen listigen Theorien des Widersachers scheint 
keine betrügerischer zu sein, als die fälschlich sogenannte Christ­
liche Wissenschaft, denn sie ist weder christlich noch wissen­
schaftlich. Von der Macht des Bösen gestützt, ist sie befähigt, 
ihren betrogenen Anhängern zu verheißen, daß, wenn sie eine 
Unwahrheit behaupten und sich an ihr fcstklammern, siedon 
gewissen Gebrechen und körperlichen Leiden geheilt werden. 
Solche, die nicht gelernt Haden, geduldig in allem auszuharren, 
was der Herr ihnen an Schmerz und Krankheit widersahien 
läßt, sowie alle solche, denen gründliche und vernünftige Me­
thoden keine Hilfe mehr zu bringen vermögen, sind bereit, 
von irgendeinem Mittel Heilung zu erhoffen, aus das der 
Widersacher sie aufmerksam macht. Und während sie lernen, 
sich im Hinblick aus Schmerz und Krankheit selbst zu be- 
trügen, und indem sie allmählich die wahre Bedeutung von 
Worten verkehren, sowie Tatsachen nicht sehen wollen und 
leugnen, werden sie mit der Zeil in ihren Gemütern so ver­
wirrt, daß ihnen die Wahrheit als Irrtum und Irrtum als 
helle Wahrheit erscheint.

„Die Wahrheit wird euch frei machen."
Die Betrogenen sind diesem Betrüge teilweise durch 

Neugierde in die Arme geführt worden. Es hat ihnen so selt­
sam geschienen, jemanden sagen zu hörens „Es gibt keinen 
Tod: alles ist Leben! Es gibt keinen Schmerz; alles ist Ge­
sundheit! Es gibt nichts Böses; alles ist gut!" Sie sagen 
sich: „Diese Behauptungen sind wahrlich sehr widerspruchs­
voll, und doch bin ich neugierig, zu erfahren, wie die Leute 
dazu kommen und was ihre Philosophie ist." Um eben dieses 
geht es dem Widersacher. Er möchte auf diese Weise ihre 
Aufmerksamkeit fesseln, damit er sie Schritt für Schritt von 
einem Irrtum zum andern führen kann, bis das ganze Gebirn 
und Gewissen verkehrt ist. Sie haben Finsternis für Lichr 
und Lügen für Wahrheit angenommen. Als Belohnung dafür 
erhoffen siekörperliche Gesundung-einen geringenLohn, fürwahr!

Dies ist der Lohn der Selbstsucht, des Nichtleidenwollcns, 
wenn dies nur irgendwie zu ermögliche ist. Alan zog den 
eigenen Weg vor. den Weg, der dem gefallenen Flesiche am 
besten gefällt. Man wählte ihn statt der Wa hr heit, weil die 
Wahrheit dem Fleische nicht angenehm erschien. Man mar 
bereit, im Interiste körperlicher Erleichterung und Wohlbe- 
findens oder der Befriedigung krankhafter Neugierde das Zeugnis 
des Herrn Preiszugeben. Aul diese Weise entging man viel­
leicht Bedrängnifsen und Schmerzen, die, wenn sie geduldig 
und freudig getragen worden wären, einen Segen und eine 
Stärkung des Charakters bewirkt haben würden. Einige derer, 
die auf diese Weise durch den großen Widersacher geknechtet 
gewesen sind, wenn auch sehr wenige, sind durch die Macht 
der Wahrheit befreit worden. Aber cs ist ein Unternehmen, 
dessen Durchführung auf die größten Schwierigkeiten stößt. 
In einigen Fällen sind die Erfahrungen, die man bei dem 
Versuche gemacht hat, diese Bande zu brechen, sehr schmerzhaft 
gewesen, und Satan und seine Heerscharen, die ihre Hpfer so 
lange in Knechtschaft gehalten haben, halten sie lrontpshaft fest. 
Aber es verlohnt sich des Kampfes und der Mühe, um von einer 
solchen Sklaverei befreit zu werden oder andere zu befreien.

Paulus schildert die gegeuwärtige» Verhältnisse.
Die Stunde der Versuchung befällt nicht alle gleichzeitig, 

denn die Menschen in der Christenheit stehen, sowohl im geistigen 
als auch moralischen und physischen Sinne, nicht aus gleicher 
Stufe. Der Apostel schildert indes in 2. Tim. 3. l—5 die 
Prüfungen, die über die allgemeine Christenheit Hereinbrechen 
werden. Er zählt in dieser Stelle verschiedene Charakter- 
eigenschasten dieser „Stunde der Versuchung" auf. Er sagt: 
„Dieses aber wisse, daß in den letzten Tagen schwere Zeiten 
do sein werden; denn die Menschen werden eigenliebig sein, 
geldliebend, prahlerisch, hochmütig, Lästerer, den Eltern unge­
horsam, undankbar, heillos, ohne natürliche Liebe, unversöhn» 
lich, Verleumder, unenthaltsam, grausam, daS Gute nicht liebend, 
Verräter, verwegen, aufgeblasen, mehr das Vergnügen liebend 
als Gott, die eine Form der Gottseligkeit haben, deren Kraft 
aber verleugnen."

Dies ist ein umfassendes Bild von den Verhältnissen, 
wie sie heute in der sogenannten christlichen Welt vorherrschen. 
Gott sandte ihnen, weil sie die Liebe zur Wahrheit nicht an­
genommen haben, „kräftige Irrtümer, damit sie der Lüge 
glauben" und dadurch verurteilt werden. Diese Stunde der 
Versuchung ist noch nicht auf ihrem Höhepunkt angelangt, aber 
wir glauben, daß diese Stufe sehr bald erreicht sein wird. 
Glückselig alle, „die den Höchsten gesetzt haben zu ihrer Woh­
nung." Solche werden nicht obbewegt, obwohl diele von ihnen 
durch überaus schwere Prüfungen und Versuchungen zu gehen 
habcn werden. Alle Kinder Gottes haben ihre Bürden, seien 
es eigene Unvollkommenheiten und Gebrechen oder die Unvoll­
kommenheiten und Gebrechen anderer, oder seien es irdische 
Sorgen und Bürden, die ihnen schwerer scheinen, als daß sie 
überwunden oder aus den Herrn geworfen werden könntm.

Lahl uns die rechte Furcht haben.
Wir haben Mitgefühl mit solchen Kindern GotteS, und 

wir pflegen ihnen nach bestem Können zu raten, eingedenk der 
Worte des Meisters: „Glückselig, die ihr jetzt weinet, denn ihr 
werdet lachen." (Luk. 6, 21.) Wir haben besondere Teilnahme 
mit solchen, von denen wir die Empfindung haben, daß sie sich 
in Versuchung befinden, ohne sich dessen bewußt zu sein, indem 
sie von Ehrgeiz oder vom Geschäft oder von „den Sorgen 
dieses Lebens und dem Betrüge des Reichtums" verschlungen 
werden, deren Liebe für die Wahrheit kälter statt heißer wird, 
und deren Empsindungs- und Sehvermögen gegen früher 
geringer geworden ist. Sie scheinen zu schlafen, wo sie wachen 
und beten sollten, und wir fürchten, daß diese Stunde der 
Versuchung sie unvorbereitet finden wird. Anderseits gibt 
es solche, die da weinen und beten und kämpfen, und die darin 
unserm geliebten Meister in Gethsemane ähnlicher sind, und 
die gleich ihm für die Endprüfung gestärkt werden.

Laßt uns, geliebte Brüder, sehr viel Sorgfalt üben, so­
wohl für uns selbst als auch für andere, und laßt uns den 
Kompspreis, der uns vorgehalten wird, als werwoller und kost­
barer ansebcn, denn irgend etwas anderes. „Fürchten wir «ns 
nun, daß nicht etwa, da eine Verheißung, in seine Ruhe ein- 
zugehcn, hinterlassen ist, jemand von euch scheine zurückgeblieben 
zu sein." Laßt uns alle Kinder Gottes so lieben, daß ihre Wohl» 
fahrt unser böchster Beweggrund ist; und daraus ergibt sich unsre 
eigene geistige Gesundheit. Aber dennoch dürfen wir eS nicht 
geschehen lassen, daß selbst unsre Liebe für die Brüder uns 
daran hindert, das vollste Vertrauen ans die Liebe und Weis­
heit des Herrn hinsichtlich der Wahl der Braut zu haben, selbst 
wenn Sichtungen solche von uns wegführen sollten, deren Ge­
meinschaft wir wertgeschätzt haben.

Laßt uns geduldig auf unserm Wege verharren, dem 
glückseligen Wcge dein Lamme nach! Laßt uns mit unsrer 
ganzen Kraft tun, was unsre Hände zu tun finden. Bald 
werden wir daheim sein. Bald werden wir, wenn wir tteu 
sind, als eine glückselige Schar versammelt werden, um nie mehr 
hinauszugehen. Wir werden mit Freuden kommen und unsre 
Garben bringen! Laßt uns daran gedenken, daß wir „des 
Ausharrens bedürfen, auf daß wir, nachdem wir den 
Willen Gottes getan haben, die Verheißung davonttagen!" 
(Hebr. 10, 36.) «>ici>.ro»er v»m is. ®»a^ 1910.



„ Erwählet euch heute,
«Niemand kann zwei Kerren dienen .... Ihr könnt

2/nser Herr wünschte offenbar seinen Jüngern den Gedanken 
einzuprägen, daß sich mit dem Dienst ein gewisser Grund« 

satz verbindet, sodaß niemand zwei sich widerstreitenden In­
teressen oder Herren gerecht zu werden vermag. Im Falle 
eines solchen Doppeldienstes würde sicherlich der eine Herr im 
Interesse des anderen Vernachlässigt werden, denn man würde 
mehr oder weniger einen dem andern vorziehen. Nachdem 
der Herr eine allgemeine Bemerkung hinsichtlich der Unmöglich­
keit, zwei Herren zu dienen, gemacht hatte, machte er eine 
praktische Anwendung dieses Grundsatzes, indem er sagte: 
«Ihr könnt nicht Golt dienen und dem Mammon" — nämlich 
Gott und dec Selbstsucht, der Gerechtigkeit und der Ungerechtig- 
lcir. Der Mensch war ursprünglich ein Diener Gottes. Seine 
natürliche Veranlagung ging dahin, den göttlichen Charakter 
und die Vorkehrungen Gottes wertzuschätzen und ihm willig 
zu dienen. Aber die Menschheit wurde dadurch, daß sie unter 
die Herrschaft des großen Widersachers kam, betrogen, und die 
Wirkungen des Einflusses der Mächte des Bösen haben sich 
bauptsächkich durch Unwissenheit, Aberglauben und Selbstsucht 
lundgegeben.

Einer der bemerkenswertesten Zustände der gegenwärtigen 
Zeit ist der, daß der Mensch von Geburt an fast zur Selbst- 
lucht gezwuuwu ist. Er lernt, seine Zeit und seinen Einfluß 
aus selbstische Ziveeke und Ziele zu richten, denn er ermangelt 
zu erkennen, das Gott derjenige ist, dem wir um jeden Preis 
Dienst schulden. Dadurch, daß die Menschen in Ungerechtigkeit 
geboren und in Sünde empfangen worden sind, sind sie Diener, 
ja Sklaven der Sünde. Aber unser Herr Jesus wies darauf 
bin, daß man dadurch, daß man ihn anerkennt und seinen 
Bedingungen der Jüngerschaft entspricht, von dieser Sklaverei 
befreit wird und eine Gelegenheit erlangt, auf die Seite der 
Gerechtigkeit zu treten.

Nichtsdestoweniger bot sich schon vor dem ersten Koinmen 
unsers Herrn eine Gelegenheit, für die Gerechtigkeit einzutreten. 
In dem Maße, in dein den Menschen die Erkenntnis Gottes 
zuteil wurde, hatten sie Gelegenheit, sich aur die Seite des 
Rechts zu stellen. Als der Gcienesbund gegeben wurde, legte 
Gott die Grundsätze der Gerechtigkeit ;n jenem Gesetze dar. 
Das ganze Volk Israel nahm , chova als seinen Gott an und 
trat in einen Bund mit ihm dahingehend, daß sie sein treues 
Volk sein wollten. Nachdem dies geschehen war, wurden indes 
die Einflüsse des Bösen in ihrem Fleische offenbar. Sic suchten 
Diener Golles und auch des eigenen Ich zu sein, indem sie 
ihre Jnteresien beiden Seiten zuwondten.

Ein würdiges Beispiel.
Jesus wies auf diese Tatsache besonders hin und sagte den 

Leuten seines Tages, daß es unmöglich sei, diesen geteilten 
Dienst zu leisten, denn man könne nicht zwei Herren dienen 
und jedem derselben Wohlgefallen. Wenn sie dem Mammon, 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge, dienen wollten, so 
würden sie Gott nicht Wohlgefallen. Und wenn sie Golt zu 
dienen wünschten, so würden sie in dem Maße, in dem sie dies 
täten, der Welt mißfallen: sie müßten entweder die Diener des 
einen oder des andern sein, denn ein Doppeldienst sei unmöglich.

Das Beispiel unsers Herrn Jesu stand, als er hienieden 
wandelte, in Harmonie mit diesen seinen Worten, denn er 
entsagte allen irdischen Interessen und weihte sein Leben völlig 
Gott und seinem Dienste. Alle, die seinen Geist haben, sollten 
diesem Beispiel folgen und sollten in seinen Fußspuren wan­
deln. Dies harmoniert mit dem jüdischen Gesetz: «Du sollst 
Jehova, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen und 
mit deiner ganzen Seele und mit deiner ganzen Kraft." Ein 
jeder, der dieses Gesetz hielt, diente nicht sich selbst, denn sein 
Tiensl gall gänzlich Gorr.

Diejenigen, die in den Fußspuren des Meisters wandeln, 
haben sich Gott ganz übergeben. Indem wir dem Beispiel 
Jesu solgen und wandeln wie er wandelte, dienen wir unge­
teilten Herzens Gott. Die Belohnung dafür, daß wir diesem 
Herrn dienen, wird groß sein. «Gott hat ihn sJesums hoch 
erhoben und ihm einen Namen gegeben, der über jeden Namen 
ist." Und an die Kirche ist die Einladung ergangen, ihm nach-

wem ihr dienen wollt."
nicht Gott dienen und dem Mammon.' (Matth. 6, 2^.) 

zufolgen. So sollten wir denn Gott in allem dienen, mit 
unserm ganzen Herzen, unserm ganzen Gemüte, unsrer ganzen 
Seele und unsrer ganzen Kraft. Dies ist der Auftrag, der 
uns zuteil geworden tst. Wir wollen diesen Auftrag aus­
führen auf Kosten aller irdischen Jnteresien, und indem wir 
unser Leben niederlegen für die Brüder. Wenn wir diesen 
Pfad getreulich bis zum Ende verfolgen, so wird er uns die 
gleiche Belohnung eintragen, die Jesus empfing, nämlich Herr­
lichkeit, Ehre und Unsterblichkeit.

„Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist."
Man mag fragen, wie sich dieser Text vereinbaren läßt 

mit den Worten des Apostels, daß wenn jemand gebunden 
wäre, wenn er die Wahrheit empfinge, er nicht trachten solle 
frei zu werden. (1. Kor. 7, 20—22.) Diesen Worten unter­
liegt der Gedanke, daß, wenn die Wahrheit uns findet, sie nicht 
notwendigerweise unsre irdischen Beziehungen ändert; wenn 
beispielsweise jemand ein Sklave war, als die Wahrheit Gottes 
ihn erreichte, so sollte er sich nicht wider seinen irdischen 
Meister auflehnen. Er sollte nicht meinen, daß diese neue Be­
ziehung zu Gott seine irdische Beziehung ändere. Der Apostel 
spricht in bezug auf den Leib und nicht in bezug auf das Herz, 
wenn er sagt: «Suche nicht loszuwerden." Wir mögen irgend­
wie zu körperlichen Dienstleistungen gezwungen sein, oder wir 
mögen die Diener von Arbeitgebern oder von unsern Brot- 
Herren sein. Zwar dürfen wir nichts tun, was in irgendeiner 
Weise dem göttlichen Gesetz oder unserm Gewisien zuwiderliefe, 
aber dennoch haben wir unsern irdischen Herren treulich zu 
dienen. Sie entlohnen unS für unsre Zeit, und daher haben sie 
ein Anrecht daran, so daß wir ihnen gewissenhaft den Dienst 
zu leisten haben, zu dem wir verpflichtet sind. Wenn jemand 
ein Diener im Sinne des Militär» oder eineL andern Verhält­
nisses ist, so sollte er treu sà

Dies hindert uns nicht daran, Gott zu dienen, denn 
unser Herr bat uns geboten, dem Kaiser zu geben, was des 
Kaisers ist. Und ein jeder, der in diesem Stücke treu ist, be­
folgt den Willen seines himmlischen Meisters. Es ergibt sich 
daraus kein Widerspruch, sondern volle Harmonie. Ein Wider­
spruch würde nur dann möglich sà, wenn der irdische Meister 
uns etwas zu tun geböte, das den Geboten unsers himmlischen 
Meisters zuwiderliefe. Wir sollten lieber irgend etwas leiden, 
statt das zu tun, was unser himmlischer Herr nicht gulheißen 
könnte und durch das wir unser Gewissen verletzen würden.

Wenn wir in die Zukunft blicken, so sehen wir, daß der 
gegenwärtige Beherrscher dieser alten Ordnung bald gebunden 
werden wird, damit er die Nationen nicht mehr verführe, und 
daß der neue Regent, der neue Beherrscher der Welt der 
Christus sein wird, nämlich Jesus und seine erwählte Kirche. 
Auf welche Weise wird alsdann dieser Grundsatz ausgeführt 
werden? Wir antworten, daß es alsdann nur einen Herrn 
geben wird, dem die Menschen Gehorsam zu erweisen haben. 
Alsdann wird es einem jeden zum Bewußtsein gebracht werden, 
daß nur dieser Herr die Macht und das Recht hat zu gebieten. 
Die Erkenntnis der Herrlichkeit Gottes wird die ganze Erde 
erfüUcn, denn die Erkenntnis seiner Gerechtigkeit, seiner Macht, 
seiner Weisheit und Liebe wird Gemeingut werden. Ein jeder 
wird dann erkennen und völlig verstehen, daß alles, was er 
gebietet, recht und gut ist.

Die Gesetzlasen.
Satan wird in der Schrift bezeichnet als der Betrüger 

der Menschen. Er macht Licht zu Finsternis und Finsternis 
zu Licht. Gottes Vorsatz durch Christum geht dahin, während 
des Tausendjährigen Reiches die ganze Welt zu einer wahren 
und genauen Erkenntnis Gottes zu bringen. Betrug wird 
alsdann nicht mehr zugelasjen sein. Die Welt wird sehen, was 
die Gerechtigkeit eigentlich ist, und worin ihre wahren Be» 
lehrungen bestehen, und wie begehrenswert sie ist. Folgedeffen 
wird, wie wir glauben, die Mehrzahl gern der Stimme des 
einen Herrn gehorchen. Solche, die dann eine Ausnahme 
machen werden, bekunden dadurch, daß sie die gleiche Ber» 
anlogung haben, die Satan hat: und ein jeder, der diese Ver­
anlagung hat, wird verttlgt werden. Wenn jemand dahin 
gelangt, das Recht auf Grund eines vernunftgemäßen Unter-
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scheidungsvermögens zu erkennen, und wenn ihm die Ausübung 
des RechtS möglich gemacht ist und er dann immer noch das 
Unrecht dem Recht vorzieht, so ist für einen solchen der Zweite 
Tod eine angemessene Strafe. „Alle sunvcrbesferlichj Gesetz­
losen vertilgt er."

Alle mutwillig Gesetzlosen, die das Unrecht als solches 
klar erkennen und es dennoch willentlich und vorsätzlich aus­
üben, werden dem Zweiten Tode anheimsallen. Schließlich 
werden nur solche übrig bleiben, die dem einen, wahren Herrn 
dienen. Die Unwissenheit, die Gott noch nicht aus der Welt 
Verbannt hat, bildet für die Menschen heute noch die Haupt­
schwierigkeit, Gott hat die Unwissenheit und Finsternis der 
gegenwärtigen Zeit zugelassen, damit die Welt ihre Lektion von 
der überaus großen Sündigteit der Sünde lerne, um dadurch 
besser sür die ihr zugedachten künftigen Lektionen zubereitet 
zu sein. „Der Gott dieser Welt hat den Sinn der Ungläubigen 
verblendet, damit ihnen nicht ausstrahle der Lichtglanz des 
Evangeliums der Herrlichkeit des Christus." Aber bald wird 
alles das beseitigt werden, was diese Verblendung verursacht.

Solche, die den Herrn Jesum angenommen haben und 
Kinder des Lichts und seine Jünger geworden sind, und die 
setzt den göttlichen Wille» und Vorsatz klar erkennen, haben 
eine weit größere Verantwortlichkeit als diejenigen, die niemals 
ein Erkenntnisvermögen gehabt haben. Sie haben auch größere 
Segnungen zu erwarten, und zwar nicht nur Freude, Trost, 
Frieden und Erkenntnis schon in der Jetztzeit, sondern über­
dies die Hoffnung, ihre „Berufung und Erwählung festzumachen" 
und dereinst Miterbschaft mit ihrem Herrn zu erlangen. Christus 
wird die Finsternis verscheuchen. Gott hat die Welt ihre 
Wege gehen lassen, während er den Heiland, den Erlöser 
— den Christus — vorgesehen hatte, der nun bald das Welt­
ruder ergreifen wird. Er wird das Licht, die Wahrheit, her­
vorstrahlen lassen, sodaß die Erde mit Erkenntnis und Segnung 
überflutet werden wird. Wenn dann das wahre Licht allent­
halben scheint, so wird für niemanden mehr eine Entschuldigung 
übrig bleiben, wenn er nicht darin wandelt; ein jeder muß 
dann endgültig seine Wahl treffen, ob er dem wahren Herrn 
dienen will oder nicht. Watch-Tower »om i. «mit isiö.

Saat und Ernte in bezug auf Eyarakter.
,^rrrt euch nicht, . . . denn wer für sein eigener Fleuch sät, wird von dem Flciiche verderben ernten; wer aber sür den Geist sät, 

wird von dem Geiste ewiger Leben ernten.- ^Gol. 6, z—8.)

.yier Apostel lenkt hier unsre Aufmerksamkeit auf die Tatsache, 
' daß sür Gottes Kinder eine Gefahr vorhanden ist, zu irren. 

Einige könnten denken, daß sie nach ihren irdischen, fleischlichen 
Wünschen leben und dann Versammlungen besuchen oder andere 
religiöse Formen beobachten könnten, und daß Gott damit zu­
frieden sein werde. Andere mögen darin irren, daß sie glauben, 
nach dem Fleische leben zu können, und daß alles vergeben und 
geordnet werden würde, wenn sie im Gebet zum Herrn gingen, 
und daß sie dadurch geistlicherwcise denen nicht nachständen, 
die täglich tteu vor Gott wandeln. Wieder andere irren da­
durch, daß sie der Lehre huldigen, daß man, nachdem man 
den Neigungen des Fleisches Naum gegeben hat, vom Priester 
Absolution erlangen kann, und daß dadurch alles wieder in 
Ordnung gebracht werde.

Dies« Annahmen sind irrig. Gott hat einen allgemeinen 
Grundsatz ausgestellt, der sowohl auf die Kirche als auf die 
Welt Anwendung hat. Dieser Grundsatz wirkt sich aus nach 
den Richtlinien des Säens und Erntens. Angenommen es 
würde jemand, der mit dem Charakter gewisser Samen nicht 
vertraut wäre, Disteln oder Scheinweizen säen. Wenn er 
später sein Feld besichtigte, so würde er vielleicht sagen: „Dieser 
àme scheint gut zu sein, denn soweit ich sehen kann, ist alles 
in Ordnung. Da8 Feld hat ganz den Anschein, als hätte ich 
Gras oder Klee gesät; allenthalben sproßt gesundes Grün." 
Aber im Verlaufe des späteren Wachstums wird es deutlich 
zutage treten, welchen Irrtum er bei der Auswahl des Samens 
begangen hat.

Schon in natürlichen Dingen wird die Ernte stets der 
Saat entsprechen. Niemand kann erwarten, Weizen zu ernten, 
wenn er Scheinweizen gesät hat. DaS Gesetz von Ursache 
und Wirkung ist auch in geistiger Beziehung unerbittlich. 
Daher sagt der Apostel: „Gott läßt sich nicht spotten", und 
man glaube daher nicht, daß man Böses tun und gute Resul­
tate erwarten könne. Wer Wind sät, wird Sturm ernten: 
und wer auf das Fleisch sät, wird dementsprechend ernten; 
ebenso auch, wer auf den Geist sät.

Der Ursprung des Charakters ist das Gedankenleben.
Was bedeutet nun das Wort „säen", wenn es auf 

geistige Dinge Bezug hat? Es bedeutet offenbar eine Lebens- 
ausfasiung oder einen Lebenswandel, der je nachdem gute oder 
auch böse Resultate zeitigen wird. Man hört zuweilen von 
jemand sagen, daß er eine böse Saat gesät habe: das will 
sagen, daß ein solcher in einem Maße Böses getrieben hat, 
daß es in seinem Charakter zur Ausprägung gelangt. Wir 
gehen einen Schritt weiter und sagen, daß unser ganzes Ver­
halten von unserm Gedankenleben, wie wir es gepflegt haben,

abhängig ist. Mit andern Worten, unsre Gedanken bilden 
die Grundlage dessen, was wir sind! Als beispielsweise Gott 
die Welt erschuf, hatte er zuvor einen diesbezüglichen Vorsatz 
gefaßt. Sein ganzes nachheriges Tun ist eine Auswirkung 
dieses ursprünglichen Vorsatzes gewesen. Wir könnten sagen, 
daß die guten Gedanken Gottes der Ursprung der guten Resul­
tate gewesen seien.

Auch bei Satan ist dies der Fall gewesen. Satan hat 
Böses, Unkraut in dec Welt gesät. Ter von ihm eingeschlagcne 
Weg hat sich für ihn selbst sowohl als auch für andere ver­
derblich erwiesen, und dieser Weg war das Resultat davon, 
daß er unrechte Gedanken hegte, ehe seine Sünde zur Tat 
wurde. Er hatte in seinem Herzen gesagt: „Zum Himmel 
will ich hinaufsteigen, hoch über die Sterne Gottes meinen 
Thron erheben. . . . Ich will hinaufsahren auf Wollenhöhen, 
mich gleich machen dem Höchsten." (Jes. 14, 13—14.) Sein 
Geist war ein Geist der Selbstsucht, der Anmaßung und der 
Auflehnung wider Gott.

Auch heute sind diese beiden geistigen Richtungen, näm­
lich der Geist Gottes und der Geist des Widersachers, in der 
Welt wirksam. Ter Apostel redet im Hinblick auf den Zustand 
des Menschen von diesem Geiste des Widersachers als von 
dem Geiste des Fleisches, jedoch nicht in dem Sinne, daß er 
der Geist des Fteisches in seiner ursprünglichen Vollkommen­
heit wäre, sondern als von dem Geiste des gefallenen Fleisches. 
Der Geist, der in der menschlichen Familie zur Vorherrschaft 
gelangt ist, ist der Geist Satans. Der Apostel richtete die 
Worte unsers Textes zwar vornehmlich an die Kirche, doch 
haben sie nichtsdestoweniger auch aus die Welt Anwendung. 
Wenn ein Kind Gottes, das erleuchtet und ein Teilhaber des 
heiligen Geistes geworden ist, wieder ganz und gar nach dem 
Fleische leben würde, so würde es sicherlich des Kampspreises 
der hohen Berufung verlustig gehen. Wenn wir Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit erlangen wollen, so müsien wir nach 
dem Geiste Gottes, dem Geiste des Gesetzes Gottes, dem Geiste 
der Gerechtigkeit leben. Wir müssen unser Leben in Einklang 
bringen mit dem Leben Christi als unserm Vorbild, wenn 
wir anders die uns gegebenen Verheißungen ererben wollen.

Gottes Kinder können wegen der Unvollkommenheit, 
die ihrem Fleische zufolge der Erbsünde aaklebt, niemals in diesem 
Leben die Vollkommenheit erlangen, die sie begehren. Mängel 
und Schwachheiten des GehirnS, der Gedanken und des ganzen 
Leibes werden sich stets geltend machen. Aber wir sollten 
stets bestrebt sein, dem vollkommenen Maßstabe so nahe wie 
nur möglich nachzuleben, und dann wird die Vorkehrung für 
uns in Betracht kommen, die der Herr für unsre unbeab­
sichtigten Schwachheiten getroffen hat. Seine Gnade wird
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uns genügen und wird uns befähigen, zu überwinden. Wenn 
wir aus das Fleisch säen, so werden wir vom Fleische ernten, 
und zwar Böses. Wenn wir aber dennoch dem Herrn treu 
verbleiben und unsre Irrwege bereuen und bestrebt sind zu 
überwinden, so wird er unsre Erfahrungen zum Guten aus- 
schlagen lassen.

Ein« treue Gesinnung ist Las erste Erfordernis.
Unser Streben sollte deshalb daraus gerichtet sein, auf 

den Geist zu säen und im Geiste zu wandeln. Um dazu be­
fähigt zu sein, muß unser Herz sich in der rechten Bersassung 
befinden. Die erste Anforderung des Herrn an uns geht 
daher dahin, daß wir unsre Herzen in Ordnung bringen. 
Wofern dies nicht zuvor geschehen ist, können wir nicht einmal 
seine Kinder sein. Wir müssen uns von der Sünde abgewandt 
haben und der Versöhnung des großen Sündenträgers teil­
haftig geworden sein. Alsdann ergehen an uns die Worte 
des Herrn: „Wenn jemand mir nachkommen will fmein 
Jünger sein wills, der verleugne sich selbst und nehm« sein 
Kreuz auf und folge mir nach." Wenn wir dieses tun, so 
säen wir auf den Geist. Und wenn wir fortsahren so zu 
säen, so werden wir die große Belohnung ernten und alle die 
erhabenen geistlichen Segnungen, die der Herr seinen Getreuen 
des Evangelium-Zeitalters verheißen hat.

Aber in dem Maße, in dem wir abirren und bösen 
Samen säen, in dem Maße werden wir Verderben säen und 
ernten. DieS bedeutet nicht notwendigerweise den Zweiten 
Tod: aber wir werden Züchtigungen und Streiche zu ge­
wärtigen haben für das, was ungeziemend ist. Wer daher 
auch noch so wenig auf das Fleisch sät, wird dementsprechend 
ernten. Wenn wir fortfahren, aus das Fleisch zu säen, so 
werden wir dementsprechende Resultate, größere Verderbnis, 
ernten. Und wenn jemandes Leben ein Leben der Sünde 
s ̂ worden ist, so daß «r dem Leben des Geistes gänzlich ent- 
remdet worden ist, so wird der Zweite Tod die Folge sein, 

denn darin besteht die endliche Strafe für die willentlichen 
Widersacher Gottes.

Das Säen aus das Fleisch kann daher ze nachdem den 
Zweiten Tod zur Folge haben, oder auch nicht. Jedenfalls 
erntet man Schwierigkeiten und wird in dem Maße von Gott 
abgezogen, in dem man Böses gesät hat. Bei denen, die aus 
dem Geiste gezeugt sind, führt ein solcher Wandel bestimmt 
zum Zweiten Tode, wenn keine Umkehr erfolgt. Uns allen 
dürsten Beispiele von hoffnungslosen Abirrungen bekannt sein. 
Es gibt Christen, die den Anfang in der Nachfolge Christi 
machen und die in einem gewissen Sinne nach dem Geiste 
Gottes leben, die aber doch gelegentlich dem Fleische Raum 
geben und mehr oder weniger den fleischlichen Sinn pflegen. 
Vielleicht gewahren sie keinerlei direkte Resultate, aber der 
böse Same ist gesät. Dieser böse Same, der mit bösen Ge­
danken seinen Anfang nimmt, kann, selbst wenn die Gedanken-

sünden nachher bereut werden, mehr oder weniger die ganze 
spätere Gesinnung verderben; sie ziehen vom Herrn und von 
den himmlischen Dingen ab und machen einen um so an­
gestrengteren Kampf erforderlich. Ein Christ sollte bestrebt 
sein, seinen ganzen Lebensweg, seine Wünsche, seine Gedanken 
in Harmonie mit dem Geiste eines gesunden Sinnes, dem 
Geiste Gottes, dem heiligen Geiste, zu bringen.

Das Säen aus den Geist und das Säen aus das Fleisch 
bedeutet also, daß wir entweder auf göttlichen Wegen wandeln, 
oder nach dem Geiste des Widersachers leben, und die Aus­
saat wird entweder die gesegneten Früchte des heiligen Geistes 
Gottes oder die Früchte des gefallenen Fleisches, des ver­
derbten, satanischen Geistes mit all seinen Folgeerscheinungen, 
zeitigen. Wenn wir nach unserm Fleische leben, so wird dies 
Verderbnis und moralische sowie geistige Entartung im Ge- 
solge haben, denn wir befinden uns dann in einer verderbten 
Herzensverfassung.

Die Anwendung auf die Welt.
Die Welt kann in ihrer jetzigen Verfassung nicht hosten, 

ewiges Leben zu erlangen, denn sie ist noch nicht in Beziehung 
getreten zu dem Lebengeber, obschon Gott, wie er es der 
Kirche bereits geoffenbart hat, eine Gelegenheit zur Erlangung 
ewigen Lebens für die ganze Menschenwelt vorgesehen hat. 
Aber obschon die Welt hinsichtlich ewigen Lebens noch nicht 
aus der Probe steht, so ist ihre Zukunft doch in hohem Maße 
von ihrem Verhalten abhängig. Wenn die Weltmenschcn jeyr 
im Geiste der Selbstsucht leben, so iverden sie dementsprechend, 
das heißt, den in ihnen wirkenden Einflüssen gemäß, ernten. 
Und je tiefer sic durch fortgesetzte Ausübung des Bösen sinken, 
umsomehr werden sie in dem nächsten Zeitalter zu überwinden 
haben, wenn sic jemals ewiges Leben zu erlangen wünschen. 
Es würde ihnen viel nützlicher und vorteilhafter sein, wenn 
sie der Gerechtigkeit folgten, denn je mehr sie sich der Selbst­
sucht und Unreinheit hingeben, Umso gebundener und ge­
sunkener werden sie sein.

Wir können den Laus dieses Stromes bis zurück zu 
seiner Quelle in Eden verfolgen. Als unser Stammvater 
Adam der Befriedigung des eigenen Ich diente, als er von 
der verbotenen Frucht aß, schlug er einen salschen Weg ein; 
denn indem «r seiner Neigung folgte, ermangelte er, dem Urteil 
seines Gewissens Gehör zu schenken. Als Folge davon zog 
er sich die Todesstrafe zu, die allmählich die Auslöschung des 
Lebens bewirkte: und an dieser Verdammnis hat seine ganze 
Nachkommenschaft teil. Fürwahr, eine traurige Saat, die eine 
bittere Ernte von großer Tragweite nach sich gezogen hat! 
Aber durch Gottes Barmherzigkeit werden selbst die furcht­
baren Erfahrungen des Menschen mit der Sünde zu einem 
wertvollen Anschauungsunterricht dienen, für Engel sowohl 
als auch für alle vernunftbegabten Geschöpfe Gottes in alle 
Ewigkeit. Watch Tower vom 1. April 1915

Pfingsten.
Als unser Heiland von der Lrde ginn, 

Sprach Trost er zu mit seaensoollen Händen 
Den treuen Düngern, die um Zhu geschart: 
„J4? will Luch baldigst eine» Tröster senden."

„Den Geist der Wahrheit, -er vom Vater kommt, 
Lr wird Lnch in die ganze Wahrheit leiten, 
Damit )hr könnt, von Gottes Licht erfüllt, 
Die frohe Botschaft in der Welt verbreiten."

Als^sie dann schweigend im Gebet verharrt 
Und Trost gesucht in glanbensvollem Flehen, 
Da kam vorn Himmel, als die seit erfüllt, 
Des Gottesgeistes allgewaltig wehen.

Und eine nie gekannte wundermacht 
Aam über sie in glüh'nden Feuerzangen, 
Daß mit des heil'gen Feuereifers Mut 
Sie manchen Spötters zweifelnd Herz bezwungen.

Seit jener Zeit fließt diese Gotteskraft 
Durchs Lrdcntal, gleich einem heil'gen Gle, 
Damit sie Herzen, die dem Herrn geweiht, 
Doch zaghaft sind, mit heil'gem !Nut beseele.

Auch wir, auch wir find mit dem Geist gesalbt, 
Die wir doch gar nichts waren, als nur sunder I 
Doch mit des Heilands teurem Blut erkauft, 
Sind wir genannt des großen Gottes Kinder.

D Geist des Höchsten, weiche nicht von uns l 
Gib Kraft, zu hüten Deinen heil'gen Samen, 
Damit wir einst, wenn wir das Ziel erreicht, 
von Angesicht Gott schauen dürfen, Amen! ,L>nc s-d-mr-



Die Wichtigkeit der Selbstbeherrschung.
..Eine erbrochene Stadt ohne Mauer: So ist ein Mann, dessen Geist Beherrschung mangelt.'" (Spr. 25, 2 8.)

Saö Wort „Gerst" wird auf mancherlei Weise gebraucht.
Man sagt von einem Pferde, daß es einen seurigen Geist 

habe oder auch, daß es keinen Geist habe, um damit die 
Temperamentsveranlagung zu bezeichnen. Wir reden von 
Engeln als von Geistern. Zuweilen reden wir auch von dem 
Geiste des Lebens. Auch reden wir von dem Geiste des 
menschlichen Gemütes, und um diesen handelt es sich offenbar 
in der obigen Schriftstelle. Die Worte des Textes besagen 
gewissermaßen : Wer keine Herrschaft über sein eigenes Gemüt, 
seine Gedanken hat, gleicht einer erbrochenen Stadt ohne Mauer.

Was stellt eine erbrochene Stadt dar? Vor alters, als 
die Zivilisation noch nicht auf dem heutigen Höhepunkt an­
gelangt war, gab cs verhältnismäßig wenig polizeilichen Schutz, 
und Plünderer trieben ost ihr Unwesen. Räubern und Dieben 
boten sich daher verhältnismäßig günstige Gelegenheiten. Unter 
solchen Umständen bedurfte die Stadt einer Umwallung, die 
sie wider Feinde schützte. Eine Stadt, deren Mauern erbrochen 
waren, hatte alle Ursache, sich vor solchen Räubern zu fürchten, 
denn sie bot ihnen einen willkommenen Angriffspunkt.

Salomo der Weist vergleicht hier eine solche Stadt mit 
einem schwachen menschlichen Willen. Der Wille muß das 
Gemüt beständig bewachen, damit nichts durch andere als die 
rechten Tore, nämlich das Gewissen und das Urteilsvermögen, 
hineindringt. Diese Tore wüsten so sorgfältig bewacht sein, 
daß sie nur solche Gedanken «inlassen, die unschädlich, nützlich 
und weise sind und die mit dem Worte Gottes im Einklang 
sieben. Jeder Mensch sollte einen Willen haben, und er 
sollte ihn intakt halten und sollte zusehen, daß er nicht er­
brochen wird, weil fonstSchiffbruch des Charakters die Folge 
sein wird.

Aber der Wille ist nicht lediglich ein Wunsch. Es 
besteht ein deutlicher Unterschied zwischen einem Wunsch und 
einem Willen. Mancher wünscht sich eine Million Mark, aber 
er hat nicht einmal den Willen, den Versuch zu machen, sie 
zu erlangen. Andere haben den Wunsch, zu einer gewisten 
Stunde des Morgens aufzustehen: aber der Wunsch allein 
tut's nicht, weil keine Willenskraft da ist; sie sagen sich: 
„Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, ein toenig Händefalten 
um auszuruhenl" Sie haben keine Selbstbeherrschung. Sie 
mögen versuchen, diese Beherrschung durch eine Weckuhr zu 
erlangen. Aber allmählich nützt auch die Weckuhr nichts, denn 
sie hören sie überhaupt nicht mehr.

Selbstbeherrschung im Kleinen setzt Charakterstärke varans.
Wer in kleinen Dingen, wie in denen des Ausstehens, 

keine Willenskraft hat, der wird auch in allen andern Dingen 
mehr oder weniger willensschwach sein. Wofern wir nicht 
durch Ausgesprochene, Krankheiten und Gebrechen daran be- 
hindert sind, sollten wir für uns vernünftige Grundsätze auf- 
steUen bezüglich der Zeit unsers Aufstehens und Zubettgehens, 
und nachdem wir nach unserm besten Ermesten entschieden 
haben, sollten wir zusehcn, daß cs auch geschieht. Wofern 
die Durchführung solcher Entschlüste weder uns noch andern 
Schaden zufügt, sollten wir daran sesthalten.

Es ist wichtig, daß wir das ausführen, was unser 
gesundes Urteil uns vorschreibt, denn dadurch erstarkt der 
Wille, und man bleibt vor der Bildung eines schwankenden 
Charakters bewahrt. Der Grundsatz bezicht sich auch auf das, 
was wir esten. Manche essen oft Dinge, von denen sie wissen, 
daß sie ihnen nicht bekommen, aber sie essen sie trotzdem, weil

es dem Gaumen schmeckt, und deshalb leiden sie an den 
Folgen. Man hat ein Verlangen nach der Speise, aber nicht 
den Willen, diesem Verlangen zu widerstehen. Ein jeder 
sollte sowohl in der Diät als auch auf allen andern Gebieten 
das vermeiden, von dem er weiß, daß cs ihm schadet, unge­
achtet dessen, was andere tun oder lassen mögen.

Unentschiedenheit und Charakterschwäche in kleinen Dingen 
haben Einfluß auf alle großen Dinge des Lebens. Wer un­
regelmäßig aufsteht, neigt meist auch zu Unregelmäßigkeit in 
seiner Tätigkeit. Wer sich nicht darüber schlüssig zu werden 
vermag, was er esten öder nicht esten sollte, wird leicht ein 
Sklave seiner Launen und neigt dazu, in allen seinen Ent­
scheidungen schwach zu sein. Mancher ist so willenSschwoch, 
daß er sich von Verkäufern bestimmen läßt, was er kaufen 
soll oder nicht, weil er dem Einfluste anderer unterliegt.

Ein fester Wille, aber keine Starrköpfigkeit,
Ein altes Sprichwort besagt, daß ein Weiser zuweilen 

seinen Sinn ändert, ein Narr indes nimmer. Die Beherr­
schung unsers Geistes ist nicht gleichbedeutend damit» daß wir 
extrem werden und sagen: Ich habe, einmal gesagt, ich will 
nicht, und deshalb will ich nicht! Es mögen heute Gründe 
für eine Änderung unsers Sinnes vorhanden sein, und als­
dann würde cs reckt sein, daß wir die Änderung vornehmen. 
Gott sucht die Klasse von Leuten, die ihren Geist in der 
rechten Weise beherrschen. Wenn sie lernen ihren Geist zu 
beherrschen, ehe sie in die Familie Gottes eintreten, so ist 
dies umso bester für sie. Jedenfalls ist c8 unumgänglich not­
wendig, daß unser Charakter entwickelt wird, wofern wir 
Erben des'Königreichs werden wollen.

Die Bibel sagt uns ausführlich, welche Dinge auS dem 
Fleische und welche aus dem heiligen Geiste, der heiligen 
Gesinnung Gottes, stammen; wir sollten daher das besitzen, 
was die heilige Veranlagung ausmacht. Sie sagt uns, daß 
wir Zorn, Wut, Haß, Bitterkeit, Bosheit und Streit hinweg­
tun und anziehen sollten Gelindigkeit, Demut, Geduld, Langmut, 
brüderliche Liebe, Liebe. Diese Lektionen müssen gelernt werden. 
Wir sagen nicht, daß das Fleisch jemals unter völlige Herr­
schaft gebracht werden könne: aber mit dem Willen muß 
dies der Fall sein, und Tag für Tag sollte soviel Beherrschung 
des Fleisches hinzugefügt werden, wie dies durch GotteS Gnade 
möglich ilt. Der Herr schätzt bei den Seinigen einen starken 
Willen, einen starken Charakter. ES muß daher ein positives 
Sich-zum-Herrn-wenden stattfinden, und ein bestimmter Bund 
mit ihm muß den Ausgangspunkt bilden, wenn wir dem 
Vater wohlannehmlich sein wollen. Wenn wir alsdann in 
seine Familie kommen, so finden wir, daß einige Dinge, die 
wir für ganz richtig hielten, ganz falsch sind und daß wir 
sie korrigiercn müssen: und in dem Maße, in dem wir schon 
zuvor unfern eigenen Geist und unsre fleischlichen Impulse 
beherrscht haben, in dem Matze werden wir auf dem neuen 
Wege langsame oder schnelle Fortschritte machen. Wie viel 
geweihte Zeit dürfen wir auf das Geschäft, auf Erholung 
oder auf dies und jenes verwenden? Wie viel geweihtes Geld 
dürfen wir für uns selbst ausgeben? Alles dieses wird durch 
unsern Bund mit Gott reguliert. Wir müssen zuerst nach 
den Interessen des Herrn und seines Reiches trachten. DieS 
muß in allen unsern Vorkehrungen an erster Stelle stehen, 
während irdische Dinge zuletzt kommen. Daraus ergibt sich 
die Wichtigkeit eines gefestigten Charakters, eines entschiedenen 
und unentwegten Willens für Gott, vrediovero-mt». m«r,>a>»

„)chova ist mein Hirte."
(psalm or.)

Hllan darf wohl behaupten, daß keine andere Gcdicht- 
sammlung so viel Gutes geschaffen hat, als das Buch 

der Psalmen. Tie darin ausgedrückten Empfindungen wecken 
in der Seele einen Widerhall in jeder Lage, in Freud und 
Leid. Beecher, ein bekannter Prediger und SchriststeUcr, schrieb 
bezüglich des dreiundzwanzigsten Psalms: „Er ist die Nachtigall

unter den Psalmen. Er ist zwar klein, trägt schlichtes Be­
steder und singt nur scheu aus der Verborgenheit heraus; 
aber er hat die Lust der ganzen Welt mit melodischer Freude 
erfüllt"; und Spurgeon sagte: „Dieser Psalm ist der Edel­
stem der Psalmen, dessen liebliche und reine Strahlen jedes 
Auge erquicken."

M-
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Nur Gottes Kinder, die in Bundesbeziehung mit Gott 
stehen, vermögen diesen Psalm völlig wertzuschätzen und seine 
Sadenreichen Aussprüche auf sich selbst anzuwenden. Der 

almist David vermochte dies zu tun, weil er der begünstigten 
Nation angehörte, mit der Gott am Berge Sinai in Bundes­
beziehung getreten war. Die Israeliten waren die Verpflich­
tung^ eingegangen, in den Wegen Jehovas zu wandeln und 
seinen Geboten gehorsam zu sein, während Gott anderseits 
die Verpflichtung eingegangen war, sie nach seder Weise in 
dem Maße zu segnen, in dem sie ihrem Bund treu blieben. 
Vollkommener Gehorsam diesem Bunde und seinem Gesetze 
gegenüber würde mit ewigem Leben belohnt worden sein. 
Ein solch vollkommener Gehorsam ist indes, wir der Apostel 
bezeugt, ein Ding der Unmöglichkeit. „Aus Gesetzeswerken 
wird kein Fleisch oor ihm gerechtfertigt werden."

Nur verhältnismäßig wenige Israeliten waren so treu, 
daß sie ihr Möglichstes taten, um den Anforderungen des 
Gesetzes zu entsprechen; offenbar war der Prophet Dovid 
einer von dielen, wie sehr es ihm auch an Vollkommenheit 
gebrach, denn ihm gab Gott das Zeugnis, daß er „ein Mann 
nach seinem Herzen" war. Wenn er sündigte, so bekannte er 
seine Sünde, unterwarf sich der Strale und freute sich der 
Wiederzuwendung der Gunst Jehovas, bestrebt, in Zukunft 
seine Gemeinschaft mit Gott sorgfältiger zu hüten. Es ist 
von Interesse für uns, zu sehen, was den Mann kenn­
zeichnete, an dem Jehova Wohlgefallen halte, und welches 
die Kennzeichen der Schafe sind, denen der große Hirte sein 
Interesse zuwendet. Dieser Klasse gehörten natürlich auch 
andere an, nämlich die Propheten und alle solche, die be­
strebt waren, gottselig zu wandeln.

Der grotze Hirte und seine Herde.
Dieser Psalm ist von einem wichtigen Standpunkte aus 

auf unsern Herrn Jesum und seine Kirche anwendbar. Alle 
Charakterzüge des Psalms lassen sich aus unsern Erlöser 
sowohl als auch auf seine Nachfolger, die er als die Schafe 
seiner Herde bezeichnet, onwcnden. Seiner Kirche gegenüber 
ist er der Vertreter des Vaters in io vollkommenem Maße, 
daß er in Wahrheit sagen konnte: „Wer mich gesehen hat, 
hat den Vater gesehen." Kein menschliches Wesen konnte, 
wie die Schrift bezeugt, den himmlischen Vater sehen und 
leben; und diejenigen, die Jesum sahen und ihn als den 
Sohn Gottes erkannten, sahen in ihm den bestmöglichen Wider­
schein des himmlischen Vaters. Auch wir erkennen alle Jesum 
an als den Vertreter des Vaters, den Sohn des Königs, 
den Sohn des großen Hirten, Jehovas.

Jesus und seine Kirche sind die Schafe der Herde 
Jehovas in einem tieferen Sinne, als die Israeliten des 
jüdischen Zeitalters es waren: denn die Beziehungen der Juden 
wurden durch Mose aufrecht erhalten, während die Beziehungen 
der Kirche sich auf Jesum und den besseren Bund, der auf ihm 
beruht, gründen. Es ist wichtig, daß wir dies klar erkennen, 
denn wie könnten wir sonst willen, ob wir die in diesem 
Psalm enthaltenen gnadenreiche Ausdrücke auf uns selbst an- 
wendm dürfen? Kein weltlich gesinnter Mensch hätte ein 
Recht, diesen Psalm aus sich anzuwenden. Er würde sich 
selbst betrügen, dieweil er nicht zu Jebovas Schalen zählt. 
Nichts ist klarer denn dicS. Jesus bezeugte, daß es nur einen 
Weg in den Schashos gebe, nämlich durch die Tür. Und er 
bezeugte, daß er selbst die Tür sei.

Wie man à wahre« Schaf wird.
Wir stehen von Natur als Sünder unter dem Todes­

urteil Gottes und sind nicht seine Schafe. Er hat einen 
großen Vorsatz zugunsten der Menschheit gefaßt, der anfangen 
wird verwirklicht zu werden, sobald das Messianische König­
reich oufgerichtel sein wird. In der Zwischenzeit inde-, 
wäbrend dieses Evangelium-Zeualters, nimmt er «ine be­
sondere Klasse von Schafen an: und Jesus weist uns den 
Beg, aus dem dies geschieht, indem er sagt: ..Wenn mir 
jemand Nachkommen will (mein Jünger, mein Nachfolger, 
mein Schas sein willst der verleugne sich selbst und nehme 
sein Kreuz aus und folge mir." Selbstverleugnung ist der 
erste Schritt: sie ist die Übergabe des eigenen Willens an

den Willen Gottes. Der Psalmist scheint auf diesen Bund 
hinzuwkisen, wenn er sogt: „Versammelt mir meine Frommen, 
die meinen Bund geschlossen haben beim Opfer." Alle, die 
Schafe des Herrn sein möchten, müsien diesen Bund über 
Opfer eingehen, denn er bildet die Bedingung, auf Grund 
deren sie angenommen werden können.

Wie die Juden nur durch ihren von Gott bestellten 
Mittler, Mose, hcrzunahcn konnten, fo können wir nur unter 
dem gegenbildtichen großen Moje, Christus, in diesen Schaf­
hol gelangen. Er ist der Weg, und einen andern Weg gibt 
es nicht. Nachdem wir einmal diesen Schritt getan haben 
und durch die Tür auf dem vorgeschriebenen Wege in den 
Schafhof cingeiretcn sind, gilt uns die Botschaft Gottes, die 
da lautet: „Alles ist euer, ihr aber seid Christi, Christus 
aber ist Gottes." Dieslr Psalm sagt uns, waS dies in sich 
begreift. (1. Kor. 3, 22—23.)

„Mir wird nichts mangeln."
Den Schafen des Herrn, die ihre Beziehungen zu ihm 

völlig aufrecht erhalten, wird nichts mangeln, denn allen 
ihren Bedürfnissen entspricht er. Dies besagt nicht, daß uns 
hier irdischer Reichtum oder Berühmtheit oder Luxus 
zufallen müßte. Die Schafe des Herrn sind Neu« Schöpfungen, 
geistgezeugte Menschen, die zeitweilig gleich andern Menschen 
im Fleische wohnen, die aber in Wahrheit aus ihre Ver­
wandlung warten, die ihnen in der Ersten Auferstehung 
zuteil werden soll. Jehova segnete das natürliche Israel 
mit irdischen Segnungen, indem er allen seinen irdischen Bedürs- 
nissen entsprach; aber dem geistlichen Israel schenkt er geist­
liche Segnungen. Er wird ihnen nichts Gutes vorenthalten, 
und sogar Züchtigungen und schmerzliche Erfahrungen mögen 
zu ihrer geistlichen Entwicklung erforderlich sein.

Ter Psalm sagt uns, daß wir als die Schafe des 
Herrn keinen Mangel haben werden an grüner Weide und 
den kühlen, erfrischenden Mastern der Wahrheit. Und während 
wir so geistig genährt und erfrischt werden, genießen wir 
den Frieden Gottes, wie dies aus den Worten hervorgeht, 
daß die Schafe lagern werden aus grüner Aue. Aber ach, 
nicht alle Schase haben volles Vertrauen zu dem Hirten, und 
nicht alle haben den sesten Entschluß gesoßt, keinen eigenen 
Willen, sondern nur den seinen haben zu wollen. Einige 
kommen von einer Schwierigkeit in die andere, weil sie die 
grünen Auen und die erfrischenden Wasser der Wahrheit 
vernachlässigen, die in dem Worte Gottes zu finden sind. 
Sie irren, gleich eigensinnigen Ziegen, ost in der Wüste 
umher, lern von dem Hirten, und sie suchen sich mit den 
unverdaulichen Dingen des gegenwärtigen Lebens zu nähren, 
von denen eine geistige Natur nicht leben kann.

Aber selbst solche irrenden Schafe läßt der Hirt« nicht, 
wenn sie wahrlich sein sind. Er geht ihnen nach, wie der 
Psalm dies darstellt. Sein Stecken und sein Stab trösten 
sie. Mit dem Stecken verscheucht er ihre Feinde, die Wölfe, 
die sie zerreißen möchten: und mit seinem Stabe ist er den 
verstrickten Schafen belsililich, indem er sie weislich und sorg­
fältig von den Schwierigkeiten, den Sorgen dieses Lebens, 
den Bestrickungen und dem Betrüge des Reichtums und den 
Anfkchiunaen der Sünde und SatanS befreit. Taher können 
viele Schafe von der Herde des Herrn sogen: „Er erquicket 
ninne Seele" — er bringt mich wieder zum Bewußtsein, 
zur Wertschätzung und zum Genuß seiner Vorkehrung, die 
er für mich getroffen hot, sodaß ich erkenne, daß er weit 
besser für mich zu sorgen vermag, als ich es zu tun vermöchte.

Eine weitere Erfahrung ist die, daß der Hirte uns 
führen will. „Er leitet mich in Pfaden der Gerechtigkeit." 
Er läßt mich selbst durch mein eigenes Straucheln und 
weine selbstgcschassenen Schwierigkeiten erkennen, wie be- 
gehrensweri sein« Wege sind, und er läßt mich sie wert­
schätzen. damit ich ibnen vor allen andern Wegen den Vorzug 
gebe. All« seine Dege sind vollkommen und gerecht. Er 
führt uns nicht im Gegensatz zu unserm Willen, sondern 
in Harmonie mit demielben, damit wir prüfen, was der gute, 
fodann der woblgeiöllige und schließlich der vollkommene 
Wille Gottes ist. (Röm. 12. 2.)
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DaS Tal des Todesschattens.
Während unsers ganzen Lebens haben wir uns in dem 

Schatten dieses großen Todcstales befunden. Nur der Stamm. 
Vater Adam hat überhaupt aus den Bergesgipfeln des Lebens 
gestanden. Er verlor seinen Halt dort und sank allmählich 
in die Schluchten dieses Tales des Todesschattens hinab. Wir, 
seine Kinder, sind alle dort geboren worden. Wir sterben 
täglich; wir leben inmitten von Sterbeszenen. Wir haben 
lediglich die Hoffnung, daß der Herr seine Schafe zurückführen 
wird auf die Höhe des Lebens. Er ist jetzt der Führer der 
Schafe dieses Evangelium-Zeitalters, der Kirche, des Leibes 
Christi. Hernach wird er während des Millennium-König­
reiches der Führer der Welt sein, denn er sagte: „Ich habe 
andere Schafe, die nicht aus diesem Hose sind: auch diese muß 
ich bringen,.. . und es wird eine Herde und ein Hirte sein." 
(Joh. 10, 16.)

Das Ende dieses Tales des Todesschattens ist nahe, 
und zwar nicht nur in dem Sinne, daß wir bald am Ende 
unsrer Lebensreise angelangt sein werden, sondern besonders 
in dem Sinne, daß der neue Tag bereits dämmert, von dem 
der Herr, unser Hirte, bezeugte, daß während desselben „die 
Sonne der Gerechtigkeit aufgehen werde mit Heilung in ihren 
Flügeln." (Mal. 4, 2.) Das Endresultat wird sein, daß 
alles Seufzen, aller Schmerz und selbst der Tod aushören 
wird, und daß die ganze Welt anfangen wird emporzusteigen 
aus dem Tale des Todesschattens. Während eines Zeitraums 
von tausend Jahren wird ein Emporsteigen stattffnden hinan 
zu den glorreichen Höhen menschlicher Vollkommenheit, von 
der Adam fiel, denn das Recht zu einer Rückkehr dazu ist 
allen verbürgt worden durch den Tod Jesu, der da starb, 
„der Gerechte für die Ungerechten."

Der bessere Tisch der Kirche.
Aber dieser kostbare Psalm scheint sich, wie wir bereits 

gesagt haben, besonders aus die Kirche zu beziehen. Daher 
glauben wir mit Recht, daß daS Boll des Herrn der gegen­
wärtigen Zeit einen besonders zubereiteten Tisch hat, von dem 
cs angesichts seiner Feinde genießen kann, denn im kommenden 
Zeitalter wird es keine schadenbringenden Feinde geben. (Jes. 
11, 9.) Aber wie wahr ist es, daß Gottes geweihte Kinder, 
selbst wenn sie mißverstanden, geschmäht und verfolgt werden, 
dennoch das Vorrecht haben, sich am Tische des Herrn zu 
laben! Der Tisch stellt die Vorkehrung Gottes für ihre Be- 
dürsniffe dar, sowie seine Verheißungen und die Zusicherungen 
seiner Gunst.

Ein anderer Beweis dafür, daß der Psalm besonders 
di« Kirche dieses Zeitalters angeht, liegt in den Worten: „Du 
salbest mein Haupt mit Hl." Jesus, das Haupt der Kirche, 
wurde mit Frcudenöl gesalbt über seine Genossen. Das heilige

Salböl, mit dem die Priester und Könige Israels gesalbt 
wurden, versinnbildete den heiligen Geist, der zuerst am Jor­
dan auf Jesum, sodann zu Pfingsten auch aus die Kirche und 
später auch auf alle Glieder der Kirche, die da ist sein Leib, 
kam, wie wir in Psalm 133, 2 lesen.

Ein Kelch, der sowohl lieblich als auch bitter ist.
„Mein Becher fließt über." DaS Wort Becher oder 

Kelch stellt nach der Schrift einen Trunk dar, der einmal 
lieblich, das andere Mal bitter und zuweilen beides zugleich 
ist. Der Kelch des Herrn versinnbildet bittere Erfahrungen 
und Prüfungen in der gegenwärtigen Zeit; daher sagte auch 
Jesus: „Ten Kelch, den mir mein Bater gegeben hat, soll 
ich den nicht trinken?" Und dies war der Kelch, sein Kelch, 
den er seinen Jüngern darbol und den wir, indem wir seine 
Jünger werden, mit ihm zu teilen bereit sind, und der symbo­
lischerweise durch den Abendmahlskelch dargestellt wird. (I.Kor. 
10, 15—17.) Es ist in mancherlei Sinn des Wortes süß 
und kostbar, an den Leiden Christi teilzuhaben, sowie an 
irgendwelchen Opfern in dem Dienste für den Herrn und sein 
Werk. Die Lieblichkeit wird ost von der Bitterkeit abgelöst 
und umgekehrt, aber der Herr hat uns verheißen, daß der 
zukünftige Kelch des neuen Weines im Reiche seines BaterS 
alle Bitterkeit der Jetztzeit mehr denn auswiegen werde- Unser 
Kelch ist voll, aber wir möchten keinen Tropfen weniger darin 
wünschen.

„Fürwahr, Güle und Huld werden mir folgen alle 
Tage meines Lebens." Welch kostbarer Gedanke, daß GotteS 
Güte, Gottes Huld allen denen ^.ag um Tag, Stunde um 
Stunde folgt, die wahrlich sein sind in Christo, und daß er 
nach seiner Verheißung alles zu ihrem Besten ausschlagen 
läßt! Dann lautet der erhabene Schlußakkord: „Ich werde 
wohnen im Hause Jehovas auf Länge der Tage" — in dem 
himmlischen Heim, von dem der Erlöser sagte: „In meines. 
Vaters Hause sind viele Wohnungen... ich gehe hin. euch 
eine Stätte zu bereiten. Und wenn ich hingehe und euch eine 
Stätte bereite, so komme ich wieder und werde euch zu mir 
nehmen." Dann werden wir, bei seinem zweiten Kommen, 
verinittelst der glorreichen Verwandlung im vollsten Sinne 
eintreten in des Vaters Haus: und zwar auf geistiger Daseins- 
stuse, denn Fleisch und Blut vermag das Reich Gottes nicht 
zu ererben.

Dies wird das ewige Teil der Auserwählten GotteS, 
der Kirche, sein. Die großen Segnungen, die hernach der 
Welt zuteil werden, nämlich irdische Segnungen, werden die 
Herrlichkeit der Kirche in keinem Sinne verringern, denn die 
Kirche wird mit ihrem Herrn der segensreiche Kanal für die 
irdischen Schafe sein. (Gal. 3, 29.) Watch-Tower vom 15. März 1915*

(Opferwillige Liebe und pflichtgemäße Liebe.
„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Leezen und mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen ver. 
stände. . . . Du sollst deinen Nächsten lieben wie Sich selbst." (Matth. — Z7 — 59.) „Dies ist mein Hebst, daß ihr einander liebet, 
gleichwie ich euch geliebt habe. Größere Liebe hat niemand, als diele, daß jemand sein Leben (seine Seeles läßt für seine freunde." 

(Hoh. (5, (2—15.)

Sie Eigenschaften der Weisheit, Liebe, Gerechtigkeit und Macht 
sind in dem Charakter unsers himmlischen Vaters, unsers 

Schöpsers, in vollster Harmonie vereinigl. Lie bilden Bestand­
teile seines Wesens, die einander harmonisch ergänze 1. Und 
wir sollten bestrebt sein, unserm Charakter dieselben Eigen­
schaften einzuverleiben. Wenn wir uns dieser Ausdrücke in 
bezug aus die Menschheit bedienen, so müssen wir anerkennen, 
daß die Menschheit dies« Charaktereigenschasten nur in einem 
verhältnismäßig geringen Grade besitzt.

Wir reden von Gerechtigkeit und Liebe als von Charakter­
eigenschaften, die bei allen Menschen mehr oder weniger un­
vollkommen vorhanden sind. Auch reden wir von Barm­
herzigkeit. Diese Eigenschaft, die eine gewisse Offenbarung 
von Liebe darstellt, geht über bloße Gerechtigkeit hinaus. 
Wenn wir jemanden einen Geldbetrag schulden, so sind wir 
nicht barmherzig, wenn wir ihm den Betrag zahlen. Es ist ledig­

lich Pflicht, Gerechtigkeit. Wir sagen von gewissen Dingen, 
daß sie nicht mehr denn recht seien; blieben wir aber dahinter 
zurück, so würden wir bereits die Grenze überschreften, wo 
das Unrecht anfängt. Gewisse Dinge liegen uns ob als eine 
Psticht, und das, was darüber hinauSgeht, würde Barmherzig­
keit, Mitgesühl, Liebe sein.

Was ist unsre Wicht unserm Nächsten gegenüber? An- 
genommen unser Nächster wäre in Schulden geraten oder 
hätt« sein Leben verwirkt. Was sollen wir für ihn tun? 
Sollen wir unser Leben für sein Leben hingeben? Sollen 
wir seine Verpflichtungen auf uns nehmen? Es wäre überaus 
liebevoll von uns, wenn wir dies täten. Es könnte auch ge­
recht sein, aber es würde über die Grenze bloßer Gerechttg- 
keit hinausgehen, denn vom Standpunkte der Gerechtigkeit aus 
würden wir nur verpflichtet sein, unserm Nächsten genau daS 
zu tun, waS wir wünschen, daß er uns tun würde, wenn die
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Verhältnisse umgekehrt lägen. Die Goldene Regel bildet einen 
Maßstab für das, was wir unserm Nächsten schulden. Wenn 
wir, nachdem dies geschehen ist, darüber hinauszugehen wünsch­
ten. so würden wir mehr tun, als den Anforderungen der 
Gerechtigkeit zu entsprechen; wir erwiesen dann Liebe, Gunst.

Wir sollten indes im Sinne behalten, daß das Gesetz 
Gottes nicht nur Gerechtigkeit fordert, sondern auch Liebe, 
und zwar Liebe über alles zu Gott, und Liebe zu unserm 
Nächsten. Es fordert Barmherzigkeit, Freundlichkeit, à Laßt 
uns die diesbezüglichen Vorschriften beachten, die Gott dem 
natürlichen Israel unter dem Gesetz gab. Laßt uns sehen, 
auf was sie sich erstreckten. „Wenn du den Ochsen deines 
Feindes oder seinen Esel umherirrend antriffst, sollst du ihn 
demselben jedenfalls zurückbringen. Wenn du den Esel deines 
Hassers unter seiner Last liegen siehst, so hüte dich, ihn dem­
selben zu überlassen; du sollst ihn jedenfalls mit ihm los­
machen." „Wenn deinen Hasser hungert, speise ihn mit Brot, 
und wenn ihn dürstet, tränke ihn mit Wassere denn glühende 
Kohlen wirst du auf sein Haupt häufen, und Jehova wird 
dir vergelten." (2. Mose 23,4—5 t Sprüche 25,21—22.) Wenn 
Gottes Gesetz eine so weitgehende und umfassende Liebe gebot 
und sie dem natürlichen Israel zur Pflicht machte, wievielmehr 
sollte dann das geistliche Israel diese schätzenswerte Eigenschaft 
besitzen und offenbaren!

Die Gerechtigkeit verhängte das Todesurteil über 
den Menschen.

Die Strafe, die Gott unserm sündigen Geschlecht auf- 
erlegtc, hotte für die Menschheit Seufzen, schmerzen und den 
Tod im Gefolge. Es war nicht gerade ein Liebeserweis, der 
durch den Urkeilsspruch zum Ausdruck kam. In diesem Urteils­
spruch stand die Gerechtigkeit im Vordergrund. Nichtsdesto­
weniger bildete dieses Todesurteil keine Verletzung des Grund­
satzes der Liede; es stand vielmehr in vollem Einklang mit 
der Liebe. Zur bestimmten Zeit offenbarte Gott seine Liebe 
für den Menschen, indem er ihm, selbst in seinem gefallenen 
Zustande, seinen kostbarsten Schatz, seinen eingeborenen Sohn, 
gab. Er ermangelte der Liebe nicht während der ganzen 
viertausend Jahre, ehe er seinen Sohn in die Well sandte. 
Seine Liebe blieb bestehen, soweit dies angesichts der Voll­
kommenheit seines Charakters möglich war. Es war jedoch 
nicht mehr eine Liebe der Gemeinschaft mit einem vollkommenen 
Wesen, sondern vielmehr eine Liebe teilnehmender Erbarmung.

Tic Liebe war nicht vcrvflichiei, Vorkehrung für die 
Erlösung der gefallenen Menschheit zu treffen. Es war dies 
ein Akt reiner Gnaden Gnade gab den Antrieb zur Erlösung 
und nicht Gerechtigkeit. Indem Gott seinen Sohn als den 
Erlöser des Menschen sandte, tat er einen Schritt, der über 
das hinausging, was die Gerechtigkeit hätte fordern können. 
ES lag darin eine Offenbarung der Liebe, des Mitgefühls 
Gottes, die weit über das hinausging, waS seine Pflicht ge­
wesen wäre. Der Mensch hätte keinerlei Anrecht geltend

machen können, denn er hatte alle seine Rechte verwirkt und 
war vor Gottes gerechtem Gesetz ein Übertreter. Aber Gottes 
große Barmherzigkeit verschaffte eine Erlösung für dieses Ge­
schlecht von Übertretern, und dadurch wurde sein herrlicher 
und wohlwollender Charakter illustriert. Die Liebe Gottes 
trat darin für uns zutage, daß Christus, als wir noch Sünder 
waren, für uns starb; und dies geschah nach Jehovas eigenem 
Plan. Die Liebe vermag also die Grenzen der Gerechtigkeit 
zu überschreiten und sogar die Grenzen der Liebe, die man 
von einem vollkommenen Charakter fordern kann.

Die Liebe Gottes und Christi, wie sie sich in dem großen 
Erlösungsplan offenbarte, marcine opferwillige Liebe. Daher 
sollen auch diejenigen, die berufen worden sind, Glieder des 
Leibes Cbristi zu werden, die gleiche Liede haben. Es ist nicht 
lediglich die Liebe, die Gottes vollkommenes Gesetz fordert, und 
zu der alle vernunftbegabten Geschöpfe auf jeder Daseinsstufe 
verpflichtet sind, sondern es ist mehr. Es ist eine Liebe, die 
gerne das Leben darlegt, das durch den Tod Jesu erkauft 
worden ist. Dieses Leden wird dargelegt als ein Opfer mit 
unserm Herrn und Haupte. Wir legen unser Leben dar im 
Dienste sür die Brüder, und dieses Opfer ist annehmbar, weil das 
Verdienst Christi uns zugerechnet worden ist und uns gerechneter­
weise vor Gott vollkommen macht. Daher sagt auch der Apostel: 
„Wir sind schuldig, sür die Brüder das Leben darzulegen." 
Die Brüder haben kein diesbezügliches Anrecht an uns, noch 
wir an sie: aber mir sollten alle gern das Leben darlegen in 
dem Maße, in dem sich uns Gelegenheit bietet. (I. Joh. 3, 16.)

Laßt uns die Gesinnung Christi haben.
Wie Christus uns dadurch erlöste, daß er sein Leben 

darlegic als ein williges Opfer, so laßt auch uns dieselbe Ge­
neigtheit, denselben Willen haben. Dies ist der besondere Bund 
der Kirche, der Bund zum Opfer. (Psalm 50, 5.) Dies ist 
der Bund, den unser Herr mit dem Vater schloß, und wir 
sollen in seinen Fußspuren wandeln. Die Welt wird ewiges 
Leben erlangen, wenn sie den Maßstab der Gerechtigkeit cr- 
reicht, den Gottes Gesetz vorschreibt. Für uns gilt indes ein 
höherer Maßstab.

Wenn daher der Apostel sagt, daß die Liebe di« Er­
füllung des Gesetzes sei, so beschränkt er damit diejenigen, die 
aus Liebe den Willen des Vaters bis in den Tod tun möchten, 
keineswegs auf das bloße Halten des Gesetzes, das Israel ge­
geben wurde. ES gehört mehr dazu, als die bloße Erfüllung 
der Anforderungen ves Gesetzes, uin ein Glied des Königlichen 
Priestertums, jener erwählten Klasse zu sein, die einen Bund 
eingegangeu ist, ihr Leben opserwillig darzulegen. Es erfordert 
dies eine sich selbst aufopfernde Liebe. Und indem wir so 
freudig den Willen unsers Vaters in bezug aus uns ausführen, 
ivcrdcn wir uns würdig erweisen der Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit, ja der göttlichen Natur, die der überwindenden 
Klaffe, denen die „mehr als Überwinder" sein werden, ver­
beißen ist. Wsteh-Tower vom I. M-r, wir.

Laßt uns voranschreiten in voller Gewißheit des Glaubens.
,.?a wir einen großen Hriester über da- Ifaus Gottes haben, so laßt uns 

Gewißheit der Glaubens."

îler Apostel lenkt hier die Aufmerksamkeit der Kirche, bc- 
sonders aber derer, dic mit den jüdischen Verordnungen 

jener Zeit vertraut waren, aus die Talsachc, daß die Aaro« 
nische Priestcrschast nur eine vorbildliche von vorübergehender 
Dauer war, deren Zweck darin bestand, größere Dinge zu 
illustrieren; daß ferner Gottes wahrer Vorsatz nicht durch die
Aaronijche Prieslerschast vom Hause Levi ausgeführl werden 
sollte, und daß ihre Opfer von Stieren und Böcken keine 
Sünden hinwegnehmen konnten. Er weist ferner darauf hin, 
daß diese Vorkehrung lediglich Gottes vorbildliches Volk von 
Jahr zu Jahr schützte und es vorbildlich decke, und zwar auf 
Grund ihres Bundes. Der Apostel sagt sodann, daß ein 
größeres Priesterium nach der Ordnung Melchisedeks folge, 
dessen Haupt unser Herr sei, und daß die Kirche des Evangelium- 
Zeitalters seiue Glieder, die Nnterpriesterschaft, sei. Dann

hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen, in voller 
(lìebr. (O, 2 1—22.)

wirst er die Frage aus, warum ein besseres Priestertum er­
forderlich sei als das, welches Gott in Aaron und seinen 
Söhnen errichtet habe. Die Antwort lautet, weil sie Sünder 
waren und niemals wirklich Sünde tilgen konnten, und daß 
dem Blut jener Tiere kein sündcntilgender Wert innewohnte. 
Diese Priester gelangten in Wirklichkeit selbst niemals in GotteS 
Gunst zurück. Sie batten lediglich Zutritt zu einem vorbild­
lichen Heiligen und Merheiligsten.

Jetzt aber stellt Christus das Haupt dieser neuen Ord­
nung des Priestertums dar; laßt uns daher unsrer Stellung 
als Unterpricstcr dieser Ordnung bewußt sein. Unser 
Hohcrpricster ist cingegangcn in das wahrhaftige Heiligtum. 
Einen Beweis dafür bildete die Pfmgstsegnung, denn durch 
sie bekundete der Vater, daß das Opfer unsers Herrn ihm 
Wohlgefallen habe und daß der Weg für uns bereitet worden
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fei, Gott zu nahen und in den Fußstapfen unsers Erlösers zu 
wandeln, damit wir dereinst jenseits deS Borhangs auch seine 
Herrlichkeit zu teilen vermögen. Da Gott alle diese gnaden­
reichen Vorkehrungen getroffen und uns als das Haus Golles 
angenommen hat an Stelle des Hauses Aaron, ftntemal sein 
Haus soviel größer ist als das Haus Aarons, so laßt uns 
eintreten in das wahre Heiligtum, in das Merheiligste, „mit 
wahrhaftigem Herzen, in voller Gewißheit des Glaubens."

Die Unterpriester dursten in das Heiligtum eintreten, 
und nach dem Versöhnungstage auch in das Merheiligste. 
Alle, die sich in diesem Evangelium-Zeitalter Gott geweiht 
haben und durch seinen Geist gezeugt worden sind, befinden 
sich im vorderen Heiligtum. Aaron und seine Söhne waren 
ein Vorbild der wahren Priesterschast; nichtsdestoweniger ge­
hören wir nicht der Ordnung Aarons an, denn wir sind nicht 
Glieder der Aaronischen Priesterschast, sondern des Priester­
tums nach der Ordnung Melchisedels, und wir stehen unter dem 
großen Hohenpriester desselben. »Ihr aber seid ein aus­
erwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige 
Nation, ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden 
besten verkündigt, der euch berufen hat aus der Finsternis zu 
seinem wunderbaren Licht." (1. Petr. 2, 9.)

Laßt uns hinzutreten mit wahrhaftigem Herzen.
Da wir nun Vertrauen setzen können auf diese von 

Gott getroffene Vorkehrung, und zwar ein Vertrauen, das uns 
die rechten Schritte tun läßt, und da wir unsre Leiber als 
lebendige Schlachtopser dargestellt und unS der gegenbildlicheo 
Weihung unterzogen und die Zeugung des heiligen Geistes 
empfangen haben, so laßt uns ohne Verzug das Wert der 
neuen Ordnung des Priestertums beginnen. Es handelt sich 
um die Lösung großer Ausgaben: laßt uns als seine Genossen 
völligen Anteil an diesem Werke nehmen, ja an allem, was 
Gott für uns zu tun hat, ohne indes dabei zu vergeben, daß 
Gott in der gegenwärtigen Zeit mehr in unS als durch uns 
wirken möchte. Laßt unS nun hinzutreten mit wahrhastigcm 
Herzen, eingedenk dessen, welch wunderbare Segnungen jetzt 
unser Teil sind und wie kostbar die Vorkehrung ist, die sür 
uns durch das Verdienst des Heilandes zur Bedeckung unsrer 
Unvollkommenheiten getroffen ist. Laßt uns diesen, Bunde, 
in den wir mit Gott eingetreien sind, treu sein.

Die Berufung des Herrn unter diesem Bunde lautet: 
„Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund geschlossen 
haben beim Opfer!" (Psalm 50, S.) Dieser Ruf, diese Ein­
ladung ist während des ganzen Evangelium-Zeitalters ergangen. 
Und à diese Frommen, alle, die diesen Bund eingegangen 
find, haben das Vorrecht, Mitopserer mit Christo sowie seine 
Mitarbeiter zu sein.

Laßt uns hinzutrcten in voller Gewißheit des Glaubens 
in dem Sinne, daß wir durchaus nicht daran zweifeln, daß 
Gottes Verheißungen für uns wahr sind. Die Wett ver­
mag nicht einzusehen, warum sie in dem gegenwärtigen Leben 
Opfer dardringen sollte, und sie hält uns sür Narren um 
Christi willen, wie der Apostel sagt. Laßt uns nichtsdesto­
weniger voranschreiten in voller Gewißheit des Glaubens! 
Laßt uns getreulich voraneilen bis zum Ende des Weges, bis 
wir mit unserm großen Hohenpriester vereinigt sein und in 
seine Ruhe eingchen werden!

In Ihm gesalbt.
Die Salbung des Hohenpriesters stellte im Vorbilde 

die göttliche Berufung zu dem Amte dar. Aaron wurde 
demgemäß von Gott gesalbt. Der Apostel Paulus sagt, daß 
»niemand sich selbst die Ehre nimmt, sondern als von Goll 
berufen, gleichwie auch Aaron." Selbst Christus nahn, sich 
nicht selbst diese Ehre. Gott setzte ihn in dieses Amt ein, 
iudem er sagte: .Du bist Priester in Ewigkeit, nach der 
Ordnung Melchisedels." (Hebr. 0, 4—6.) Gottes Beziehungen 
zu seinem Sohne waren direkte. Er war derjenige, der dem 
Vater wohlannehmlich war. Golt gad unserm Herrn seinen 
heiligen Geist in vollstem Maße. Jesus selbst sagt uns, daß 
Gott ihm seinen Geist nicht nach Maß gab, weil er fähig

war, den Geist in vollem Maße zu empfangen. Diejenigen, 
die als seine Glieder gerechnet werden, find wegen ihrer 
Unvollkommenheit nicht fähig, den Geist in vollem Maße zu 
empfangen. Der weniger gefallene Mensch kann ein größeres 
Maß des Geistes empfangen, der mehr gefallene Mensch 
indes nur ein geringeres.

Als Christus für unL in der Gegenwart Gottes er­
schien, und als er sein Verdienst für diejenigen anwandte, 
die bereit sein würden, sich zu opfern, um Glieder seines 
Leibes zu werden und mit ihm tcilzuhaben an dem herr­
lichen Werke des Königreichs, wurde chm die göttliche An­
erkennung zuteil, die sich kundgab durch die Zeugung des 
heiligen Geistes derer, die sich ihm geweiht hatten, und zwar 
geschah dies dadurch, daß der heilige Geist zu Pfingsten aus. 
gegossen wurde. Der Apostel PelruS sagt, daß JesuS die 
Verheißung des heiligen Geistes vom Vater empfangen habe, 
und daß demzufolge der heilige Geist auf die Jünger auS- 
gegosien worden sei. (Apg. 2, 33.) Die Gabe stammt vom 
Vater und wird vermittelt durch den Sohu.

ES war nicht notig, daß der himmlische Vater seinen 
Geist auf edes einzelne Glied deS Leibes auSgoß. Die 
Veranschaulichung, die uns daS Vorbild gibt, ist umfaßend. 
Der heilige Geist wurde auf das Haupt des großen Hohen­
priesters ausgegossen und floß herab aus den Saum seiner 
Kleider, und auf diese Weise wurde sein ganzer Leid gesalbt. 
Wir empfangen ein jeder unsern Anteil an der Salbung, 
wenn wir in den Leib, unter die Bedeckung, gelangen.

Volle Gewißheit gründet sich auf Erkenntnis.
'Der Apostel sagt, indem er zu solchen redet, die das 

Vorrecht haben, Gott im Gebete nahen zu können: .Laßt 
uns hinzutreten in voller Gewiß heir des Glaubens." Er redete 
zur Klasse derer, die das Haus Gottes ausmachen/ Auch 
das natürliche Israel stellte das Haus Gottes dar, aber sie 
waren Knechie. Die Knechte gehören zwar zu dem Hause, 
aber nicht in dem besonderen Sinne wie die Kinder. ES 
wird uns gesagt, daß Mose treu gewesen sei als ein Knecht 
über sein Haus, daß aber die Kirche Christi ein Haus von 
Söhnen bilde, und daß Christus das Haupt sei über dieses 
Haus. Das Haus der Söhne vermag zu Gott hinzuzutreien. 
Die Gewißheit, mi^ der die Söhne hinzuzutreien vermögen, ist 
abhängig von gewißen Bedingungen, die hier erwähn! werden. 
Sie müssen wahrhaftigen Herzens sein und nicht doppel- 
herzig: ihr ganzes Herz muß Golt treu ergeben sein: sie 
müssen völlig den Beweis dajür liefern, daß sie meinten was 
sie sagien, als sie sich Golt übergaben. Alsdann können sie 
mit Freimütigkeit und in voller Gewißheit des Glaubens hinzu- 
tretcn. Jeder Schritt wahrer Kinder Gottes ist ein Schritt deS 
Glaubens, und er geschieh! im Bewußtsein göttlicher Fürsorge. ES 
gibt indes eine volle Gewiß bett des Gla ibens im Gegensatz 
zu schwächerem Glauben. Ein nur teilweiser Glaube wird 
uns in etwa Gott nahe bringen. Ein starker Glaube wird 
uns näher bringen. Aber eine volle Gewißheit des 
Glaubens stelli den Glauben dar, der, wenn darin verharrt 
wird, uns zu »mehr denn Überwindern" machen wird, sowie 
schließlich zu vollendeien Gliedern des Königlichen Priester- 
tums in der Herrlichkeit.

Diese volle Gewißheit des Glaubens kann nicht in einem 
Tage erlang! werden. Sic setzt ein gewißes Maß der Er­
kenntnis voraus. lind Gott vermittelt uns diese Erkenntnis 
dadurch, daß er uns in seinem Worte darüber belehrt, was 
Christus für uns tat und was er willens ist zu tun; ferner, 
warum er für uns starb usw. Alles dieses wird uns als 
eine Grundlage des Glaubens dargeboten. Wir haben sodann 
zu unsrer Glaudensstärkung alle die überaus großen und 
kostbaren Verheißungen, sowie seine täglichen Vorkehrungen 
für uns. Daher vermag diese geweihte Klaffe hinzuzutreten 
in voller Gewißheit denen, daß sie alle die herrlichen Tinge 
zu erreichen vermag, zu denen Goll sie berufen hat, nämlich 
um Erben Gottes und Milerben mit unserm Herrn Jesu 
Christo zu sein »zu einem unverweslichen und unbefleckten, 
und unverwclklichcn Erbteil."
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Dolle Gewißheit ist ein Erfordernis, um Gott 
wohlzugefalleu.

Der Apostel deutet an, daß ein Kind Golles ohne volle 
Gewißheit des Glaubens Gott nicht nahe kommen kann. Nur 
solche, die dem Baier vertrauen wie ein kleines Kind seinen 
irdischen Eltern, können erwarten, gute Fortschritte aus dem 
schmalen Wege zu machen und den Mut und das Vertrauen 
zu haben, die das Vorrecht aller wahren Kinder Gottes sind, 
und ohne die nian weder den verheißenen .vollkommenen 
Frieden, noch Ruhe des Herzens haben kann. „Euch geschehe 
nach eurem Glauben", so lautet die Verheißung. Es muß in 
unserm Herzen der Wunsch vorhanden sein, Goll ruinier näher 
zu kommen, sonst werden wir ermangeln, voranzuschreiten 
und unser Vorrecht in Christo zu verwirklichen. Ein solcher 
Wunsch ist eine Bekundung von Hunger und Durft nach 
Gerechtigkeit, die der Herr zu finden erwartet, ehe er solchen 
gegenüber seine Verheißung wahr macht, daß sie gesättigt 
werden sollen.

Im Worte Gottes sind bestimmte Bedingungen ent- 
halten, deren Erfüllung zu einem beharrlichen Fortschreiten 
»ach dieser Richtung hin erforderlich ist. So wie wir uns 
Gott nicht zu nahen vermögen ohne diese volle Gewißheit, 
so können wir auch die Gewißheit nicht besitzen, wofern 
unsre Herzen nicht „besprengt fund also gereinigts sind von 
einem bösen Gewissen" oder davon, daß man sich des Bösen 
bewußt ist. Wenn wir als Neue Schöpfungen von unsern 
Gewissen verurteilt werden, so sind wir uns des Wohl­
gefallens des Vaters nicht bewußt. Wenn daher ein Kind 
Gottes dem Baler nahen und das selige Bewußlsein seines 
WohlgesaUcns haben will, so muß es danach trachten, ein 
5Utes Gewissen gegen Gott und Menschen zu haben, sv­

asi es in Wahrheit zu sagen vermag: Ich bin bestrebt das 
zu tun, was dem Herrn wohlgesällt, das, was in vollem 
Einklang mit meinem Opferbund steht; und ich bin ebcnsalls 
bestrebt, das zu tun, was in den Augen gerechter Menschen 
Anerkennung finden würde. Ein geringerer Maßstab wie 
dieser kann für solche nicht in Betracht kommen, die sich zu 
Gliedern des Königlichen Priestertums geweiht haben, um ihr 
Leben im Dienste des Herrn zu opfern, damit sie auch mit 
ihm herrschen.

Ursache und Heilmittel gegen mangelhaften Glauben.
Ter, welcher ein gutes Werk in uns angesangen hot, ist 

sowohl fähig als auch willens, es zu vollenden. (Phil. 1, 6.) 
Aber wie verhältnismäßig wenige Kinder Golles haben diese 
svolle Gewißheit des Glaubens", die unser herrliches Vor­
recht ist! Wie wenige können sagen: „Fürwahr, Güte u.id 
Huld werden mir folgen alle Tage meines Lebens; und ich 
werde wohnen im Hause Jehovas auf immerdar!" 
Fürwafir, durch Gottes Gnade werde ich dereinst das himm­
lische Reich und die Herrlichkeit erlangen, die er denen ver­
heißen hat, die ihn lieben. Die wenigen, die völlig die Gefühle 
des Berllaucns zu teilen vermögen, die der Apostel Paulus 
und der Prophei David zum Ausdruck brachten, genießen 
dadurch eine große Freude, einen großen Segen, eine große 
Ruhe des Herzens, die andere nicht besitzen.

Woher kommt es nun, daß die Zahl derer, die in die 
Ruhe des Glaubens eingehen, so gering ist? Welches find die 
Hindernisse, und wie können sie entfernt werden? Wie kann 
jedes Kind Gottes dieses gesegnete Erbteil völlig genießen?

Manche sagen, oder wenn fir es nicht sagen, so denken sie: 
O daß ich doch frei von Zweifeln wäre hinsichtlich der Er­
langung des Königreichs mit denen, die sich als „mehr denn 
Überwinder" ausweisen werden!

Worin besteht die Schwierigkeit solcher? Warum haben 
fie nicht die „volle Gewißheit des Glaubens" in bezug auf 
ihre Annahme? Wir antworten, daß ihre Schwierigkeit einem 
Mangel an Vertrauen auf Gott entspringt, und ein derartiger 
Mangel gefällt Gott nicht wohl, denn .ohne Glauben ist es 
unmöglich, ihm wohlzugefallen; denn wer Gott naht, muß 
glauben daß er ist, und denen, die ihn suchen, ein Belohner 
ist." (Hebr. 11. 6.) Dieser Mangel an Glauben bildet über­
dies ein beständiges Hindernis für ihr Überwinden, denn es 
heißt: „Dies ist der Sieg, der die Welt überwunden hat, unser 
Glaube." (1. Joh. 5, 4.) Der Christ, der keinen Schild des 
Glaubens, und zwar einen großen, hat, ist dem Widersacher 
und allen Heerscharen des Bösen gegenüber stets im Nachteil.

Möge daher jeder, der in dieser Hinsicht einen Mangel 
spürt, ernstlicher beten, wie eS die Jünger vor alters taten: 
.Vermehre uns den Glauben!" Und dann sollte eia solcher, 
im Ein.'lang mit diesem Gebet, einen solchen Glauben in seineuc 
eigenen Herzen entwickeln. Er sollte erstlich sein Gedächtnis 
beständig mir den kostbaren Verheißungen d^ Wortes Gottes 
auffrifcheii, so daß er mit denselben sehr vertraut wird. Sodann 
sollte er sich mehr und mehr der Tatsache erinnern, daß, weil 
er einen Bund mit dem Herrn geschlossen hat, diese Ver­
heißungen ihm gelten; und er sollte in seinem Herzen und 
mit seinen Lippen die Verheißungen als die seinigen vor 
dem Thron der Gnade mit Danksagung für sich in Anspruch 
nehmen. Er sollte sie sich in seinen Gedanken zu eigen 
machen, sodaß sie gelegcmlich seiner Unterhaltungen mit den 
Brüdern über geistliche Dinge zum Ausdruck kommen.

Wenn Prüfungen oder Schwierigkeiten kommen, so sollte 
er dieser kostbaren Verheißungen gedenken im Bewußtsein dessen, 
daß sie ihm gehören, weil Gott diese Verheißungen denen 
gegeben hat, die ihn lieben und die einen Bund mit ihm ge­
schloßen haben über Opfer. (Psalm 5b, 5; Mal. 3, 17.) 
Er sollte den Entschluß fassen, hinfort dem Worte seines Vaters 
unbedingt zu vcrnauen. Wenn ihm etwas begegnet, das ihm 
ein Unfall zu sein scheint, so sollte er sich der Verheißung 
erinnern, daß „denen, die Gott lieben, alle Tinge zum Guten 
Mitwirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind." (Röm. 8, 28.) 
Er sollte sich versichert halten, daß der scheinbare Unfall 
nicht hätte eintreten können, wenn Gott nicht Mittel und Wege 
gesehen hätte, daraus eine Belehrung oder eine Segnung für 
ihn herzuleiten.

Laßt uns nie vergessen, daß der, der dieses gute Werk 
in uns begonnen hat, unwandelbar ist. Denn, ivcnn wir 
unsre Herzen im Einklang mir ihm bewahren, wenn unir; 
Glaube sich noch fest auf die große Versöhnung für unsre 
Sünden gründet und wir unsre Weihung beständig erneuern, 
indem wir unser Opfer auf dem Altar belassen, damit der 
Herr es nach seinem eigenen Ermessen verzehren lasse, ohne 
daß wir unfern Willen geschehen sehen möchten, sondern viel­
mehr nur den seinigen, so haben wir allen Grund, volle Zu­
versicht zu haben, daß dieses gute Werk in uns vollendet werden 
wird. Wir werden alsdann mit Freuden eingehen in das 
ewige Reich unsers Herrn und werden von ihm die anerkennen­
den Worte vernehmen: »Wohl! guter und treuer Knecht!"

Watch-Tower vom 15. «är- 1914.

Briefliches von unserer Brüderschaft im Felde.
•Ji orbfran frei cf;, 5. Mai 1915.

Im Herrn geliebte Geschwister! Ter Friede des Herrn 
fei mit Euch. Herzlichen Tank für Eure liebe Palci.Sendung, die 
ich gut erhalte» habe. Ihr habt mir viele Freude bereite! und zu 
einer Stunde, da ich falche Überrasch ung nicht erwarteie. Herrlichen, 
herzlichen Dank, Ihr Lieben, für die geistige und leibliche Speise! 
Der Herr möge Euch Eure Güte und Liebe reichlich lohnen! Nun 
aber teile ich Euch mit, daß ich unter meine» Kameraden einige Abend- 
»ortrigc gehalten habe, und aus diesen ist nun unser lieber Kamerad, 
(Befreiter H., ein Eiferer für des Herrn Wort geworben. Ihr tónni

Euch denken, daß wir beide oft vergessen, daß e» Krieg ist. ES stori 
unS da» Einschlagen oder Abscucrn der Geschosse nicht; denn für unS 
gilt es, durch die Gnade des Herrn in seine großen Verheißungen zu 
schauen, fo daß wir Freudigkeit haben, die sonst niemand lknnt, als 
die deS Herrn find. UnS tonnen die JcindeSgeschosse nichr schrecken, 
denn der Herr har uns Zeit und Ziel gesetzt in feiner Gnade; seine 
Ehre dürfen wir rühmen. DicS wissend, ist eS unser Herzenswunsch, 
noch recht tapfer zu kämpfen gegen die Màchie des Lösen und anS- 
zuharrcn, damit wir zubereitet und vollendet werden. Meine Lieben, 
nun aber bedarf mein mitverduudener Kamerad und ich Lesestofi,
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mW darum bitt« ich Euch, mir den 1., 2. und 6. Band der Schrift- 
stadie» Möglichst bald zu übersenden, damit wir die Abendstunden noch 
recht auSkausen können. Ferner glaube ich Euch Mitteilen zu dürfen, 
»aß sich mcill lieber Kamerad bald lausen lassen möchte, denn ich konnte 
aus seinen Worten letzthin diesen Wunsch verstehen, nur hat er diesen 
Wunsch noch nicht direkt ausgesprochen, wag aber wahrscheinlich nicht 
mehr lange ausblciben wird. Wenn ich auch in dieser heiligen An­
gelegenheit durch die Gnade dcS Herrn belehrt bin, so möchte ich Euch 
doch bitten, mir zu diesem einigt Zeilen' zu schreiben und evtl. Rat­
schläge lnitzuteilcn, die zu beachten gut'sind. Denn ich rechne mich 
als den Unwürdigsten und Geringsten unter allen und der Lehre 
bedürfend, da auch ich einer der Letzten bin, der durch die 
Gnade des Herrn als Arbeiter im Weinberg arbeiten darf. Nun, 
liebe Geschwister, dir Traktate, die Ihr mir im November 1914 übrr- 
sandtet, habe ich erst vor ein paar Wochen erhalten; sie haben gewiß­
lich eine lange Reise gemacht, doch nun habe ich sie im Besitz, und 
so Gott will sind sie in kurzer Zeit seine Zeugen unter Bielen. In­
zwischen habe ich durch unseren lieben Bruder Riedeberger Trakttzte 
bekommen und bin stets mit „Munition" versehen worden. Doch 
nun muß auch er deS Kaisers Rus folgen, wie auch unser lieber 
Bruder ElsSffer schon dem Ruse gefolgt ist. Der Herr möge sic stark 
machen und feine gnädige Hand über sie halten bis zur Vollendung, 
und alle Brüder mit dem „Lrden der Liebe" schmücken, der nimmer 
vergeht. Run nochmals innigen Dank für Eure Liebe und Güte. 
Von ganzem Herzen empfehle ich Euch der Gnade des Herrn ureter 
den herzlichsten und innigsten Grüßen. Euer allergeringster Bruder

^tto Friedrichs.

Rußland, 12. April I9là.
Liede Geschwister in Christo Jesu! Gnade;md 

Friede von Gott unserm Vater und die Liebe unseres Herrn Jesu 
Lbrrsti sowie die Gemeinschaft Seiner heiligen Gesinnung sei alle'.eit 
in vermehrtem Maße bei Euch allen! Liede Geschwister, Euch allen 
zur srtudigen Nachricht, daß ich gestern, am Sonniag, dem 11. Mai 
1915, bei den lieben Geschwistern in Pabiauiczc der Versammlung 
beigewohnt habe. Immer muß ich wieder daran denken, wie wun­
derbar die Wege des Herrn sind; als ich feiner Zeit den Bries der 
Schwester Schreiber im Wacht-Turm gelesen halte vor ungefähr fünf 
Monaten, da suchte ich mir im Geiste die Situation der lieben Ge­
schwister in Rußland vorzusiellen, und heute — sitze ich selbst aus 
der Stelle unter ähnlichen Verhältnissen. Aber groß war die Freude! 
Wir haben uns über Vergangenes, Gegenwärtiges und so weit eS 
unserm schwachen Verstand durch Gottes Güte geoffenbart ist, auch 
über ZukünstigeS unterhalten. Ja, Ihr Lieben, herrlich ist eS doch, 
wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen und betrachten pie 
ewigen Grundwahrheiten unseres großen und erhaöcneii GotteS, und 
noch dazu unter solch merkwürdigen Umständen; ja wirklich wunderbar 
sind die Wege GotlcS. Durch Scure Gnade war es mir vergönnt, 
mit einem bescheidenen Häuflein, eS waren mit meiner Wenigkeit 
12 Seelen, Brüder und Schwestern, einige Stunden über den glor­
reichen Heilsplan unseres himmlischen Paters zu sprechen. Es sind 
liebe cinsäuigc Herzen allzumal unk es besteht ein lebhaftes Ver­
langen nach geistiger Speise bei allen. Mehrere von den Geschwistern 
sind auch, soweit ich mich orientieren konnte, leiblich hungrig, und 
es ist wirklich nicht zu verwundern, denn dir Rot hat schon weile 
Kreise ergriffen. Wir deiilfche Soldaten werden allenthalben von 
dem hiesigen Volk als reiche Brotherren angesehen und aus Schritt 
»nb Tritt folge» einem solch halbverhungerte Menschenkinder nach; 
wir erhalten augenblicklich »och reichlich Verpflegung und so ver­
sorgen wir groß und klein täglich mit.

Die Geschwister sind leider über 3 Stunden von hier entfernt und 
»S ist mir nicht gut möglich, etwas Eßbares dorthin zu bringen, llm 
eiiies möchte ich herzlich im Auftrag aller lieben Geschwister lullen: 
Sendet mir möglichst sofort die „Wachttürme" vom August 1914, ich 
werde daS Weitere deforgen, vielleicht auch einige südliche Stimmen dabei. 
Aber bitte nochmals, möglichst bald, denn wir wiße» hier nicht, wie 
bald wir weiter reisen müssen und dann wäre jeder Verkehr wieder 
aufgehoben. Also seid alle recht herzlich gegrüßt von den Geschwistern 
in Pabianieze und mir und gedenket unser recht ost im Gebet. 
Der Herr möge unS allen helfen am Anbruch des glorreichen Mor­
gens. Seine Güte und Liebe sei alle Tage neu und immer gleich 
groß an uns allen, Amen! Euer im Herrn verbundener

Br. Hermann Hagen aus Düsseldorf.

Galizien, den 20. April 1913.
Geliebte Geschwister in Christo! — Sfsb. 12, 10—12 

und Ps. 76, 7—12 als Gruß! — Euren lieben Bries mit dein Liebes- 
gabenpäckchcn habe ich gestern erhalten. Ich danke Euch vielmals und 
recht herzlich für die herrlichen Aufmunterungen und Ermahnungen 
die ich in eurem Brits« finde.

Jetzt, wo wir die geschwisterlichen Zusammenkünste entbehre» 
müssen, tu» eineitt solche Aufmunterungen doppisi Ivohf. Wenn wir 
im Geiste auch stets miteinander verbunden sind,und im Gebet an alle 
lieben Geschwister vor dem Throne der Gnade gedenken, so mag es uni 
doch manchmal Vorkommen, als wenn wir nur ganz allein nach dem 
hohen und überaus kostbaren Ziele lause»'; ja, es wag scheinen, 
als wenn wir nur allein dies; herrliche Hoffnung hätte». Dem himm- 
lische» Bâter sei darum Dank, vielmals Dank, -daß. wir noch immer 
die Vergünstigung, miteinander brieflich verbunden zu sein, genießen 
dürfen. Mit der neben Bibcl-Haus-Familie find wir durch den Wacht' 
türm verbunden, und außerdem ist man mit den lieben Geschwistern, 
die man im Lause der Zeit kennen gelernt hat, durch längere oder 
kürzere Nachrichten evtl, durch Grüße vekbunden. Wenn von einem 
der liehen Geschwister längere Zeit keine Nachricht kommt, dann wird 
man besorgt. In dieser schweren Sichtung», und Prüsungszeit steigen 
dann gleich Fragen aus» wie z. B.: Wir mag eS Pcm Bruder oder 
der Schwester gehen? Haben sie die Wahrheit noch lieb? Stehen fic 
in besonders schweren Prüfungen und Schwierigkeiten? Plan nimmt 
doch so gern Anteil an den Ersahrungcn der lieben Geschwister. Run, 
wo die Verwirklichung unserer Hoffnung so nahe gekommen ist, möchte 
man doch alle lieben Geschwister ins Herz schließen, damit ja nur 
nichts Trennendes, keine Mißstimmung zwischen uns wäre. Bald 
werden wir, wenn wir daS Bekenntnis unserer Hoffnung bi» zvm 
End« standhaft feslhaUcn, unserem Hcrrn, dem Fürsten der Könige 
der Erde begegnen. Bald werden wir Ihn sehe»,.wie Lr ist. Selbst 
vor Jehova, dem Allmächtigen, dem liebreichen himmlischen Vater 
sollen wir dargestillt werden ohne Flecken oder Runzeln oder bergt.

Sollte uns solche herrliche Hoffnung, ein« solch xrhabene Aus­
sicht nicht erheben über dar Alltäglich«, Kleinliche'? I» wahrlich, dir 
Leiden der Jetztzeit find nicht wert, verglichen zu werden mit der 
Herrlichkeit, die bald an uns geoffenbart werden soll. . Der Feuer- 
osen, in dem wir uns befinden, wird uns keinen Schaden zufügc» 
können; denn ist Gott sür unS, wer mag wider uns sein! Äeliebt« 
Geschwister! Wenn ich auch nicht direkt in der Front bin,sondern bei der 
Bagage, und insolgedeffen durch GotteS Gnade nicht djrxkt an den Kriegs- 
wirren beteiligt bin, so sehe ich doch jedem Beweis unserer baldigen Er­
lösung mit Freuden entgegen. ES grüßt Euch vielmals rzcht herzlich Euer 
in Christo verbundener geringer Bruder August. Krafzik

' * « «
Liebe Geschwister in Christo! Herzlichen Dank 

sür die schöne Sendung, besonders für den schönen Brief:' „An di« 
Brüder im Felde." ES war bieg sür mich ein besonderer Trost, da 
ich mich in der letzten Zeit sehr verlassen fühlte, indem ich lang« 
Tage vergeblich versuchte, die Ruhe in Gott inmitten der Unruh« 
der Welt wieder zu erlangen. Als ich dann beim Lesen meiner 
Bibcl an das Wort in Jes. 49, 14 kam, wo eS heißt; „Und Zion 
sprach: Jehova hat mich vcrlaffen und der Hertz hat meiner ver- 
gcffen", da dachte i-tz, so ist's. Ais ich dann im Ib. Vers« weiter 
las : „Könnte auch ein Weib ihres Säuglings vergessen .. <? Sollten 
selbst die'e vergessen, ich werd« deiner nicht vergessen", da saßt« ich 
von neuem Mut. Daß ich dann gleichzeitig auch durch Eure Zeilen 
ansgemuniert wurde, gereichte mir zum doppelten Segen. "Ein 
Kamerad, der mich jedenfalls ost beobachtet hatte, daß ich morgens 
inmitten des Wirrwarrs die Bibel las, meinte, als ich aus derWacht- 
stube mich mit einigen Kameraden über deni LiebeSpla» GotteS unter­
hielt, ich genösse wohl die Bibel zum Frühstück. Ich sagte :hm, daß 
dies tatsächlich mein Wunsch sei, wiewohl ich innerlich zugeben mußte, 
daß der Wunsch noch mehr bei mir zur Tat.werden könnte. Da­
durch, daß ich die Ruhe, die ich durch bas Lesen des Wortes GotteS 
zu erlangen suchte, lange nicht sand, kam ich auf den Gedanken, daß 
eS wenig Zweck habe, inmitten des GewüdiS überhaupt zu lese». 
Toch, wahrlich, Gott ist die Liebe, und wenn alles über uns zusammen, 
bräche, diese Wahrheit kann mir niemand rauben ! Als ich vor- 
gestern meine» Tagesspruch aufschlug (Psalm 42,.£), wo so recht 
das Verlangen meiner Seele in diese» Tagen auSgcdrückt wird, da 
mußte ich weilerlescn und konnte mir im Vertrauen aus die väter­
liche Fürsorge meines geliebten himmlischen Dalers besonders den 
11. Pers zur Erquickung zurufen und denke c« auch weiterhin zu 
tun bis ans Ende. ES ist nicht umsonst in GotteS Wort darauf 
aujiiicrksai» gemacht, daß am „Ende" sehr starke Prüfungen sür die 
Jünger Jeiu kommen würden, und dadurch, daß wir sie in anderer 
Weiic «rwariet halten, lrasen sic unS etwas unvorbereitet. Aber 
auch, diejr Zeit gchi zu Ende und wie wird unS sein, wen» endlich 
nach dem jchiveren, doch nach dem letzten aiisgckämpstlii Streit, wir 
aus der Fremde in die Heimat lehre»'? Schon derGedanl«, daß wir 
Ihn, unseren geliebten Herrn und alle Seine Rachsolgcr, von Lngefichl 
zu Angesicht jelicu und begrüßen dürst», vermag oft unser« müde 
Seele auszusrischrli. Vielleicht ist diese Zusammriikunsi näher vor 
der Tür,' als wir ahnrn.

Indem ich Euch der Gnade unseres himmlischen Vater» und 
des treuen Herr» Jesu besehlc, grüße ich Euch olle im BibclhauS 
herzlich Euer Mitbruder in Christo Ewald Vorsteher.
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«t«ll«n, und will tpahen, um zu sehen, was er mit mir recken 
wird, und.was Idi erwidern soll meinen Nnklckgem. — 0« 
antwortete mir Jehoua und sprach: Schreibt das Gesicht auf 
und grabe es In Tafeln ein, damit man es gelduNg lesen 
könne.» (Habokuk r, 1.)

Auf der Erde Bedrängnis der Nationen in Ratlosigkeit bei brausendem Meer und Dasserwogen swegen der ruhelosen, unzufriedenen Satter- 
massen!, indem dir Menschen verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den ErdkreîS sdir menschliche Gesellschaft) lammen; denn 
ot» Krast« der Himmel (der Einfluß und die Macht der Kirchens werden erschüttert werden. . . . Denn ihr diel geschehen sehet, erkennet, daß da» 
Reich Solle« nahe ist. Blicket aus, hebt eure Häupter empor, frohlocket, denn eure Erlösung naht. sLuka« 2l, Sb—LS. St.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Die Zeitschrist „Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage der christlichere Hoffnung: die Versöhnung durch da- Icucre Blut 

btS „Menschen LhristuS Jesus, der sich selbst gab zum Lösegcld fzum enlsprcchcndcn Kausprcisc oder zum Ersatz! für alle". (l.^Jct 1,19; 1.2im.2,6.) 
Sie hat die Ausgabe, aus diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen dcS Worlds Golles (I. Kor. z, 11—Ib; 2. Ped I, 
5—11) ausbauend, „alle zu erleuchten, welches die Bcrwalwng dcä Geheimnisses sei, daS von den Zeitaltern her verborgen war in Golt, der alle 
Dinge geschaffen hat, ans daß fehl . . . durch die Versammlung sHcrauswahlj krindgelan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgotan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 3, 5—10.)

Die Zeitschrift steht frei von jeder Seite rind jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei allen Dar- 
legungin strengstens dem in dcr Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Golles in Christo zu unterwerfen. Sic hat daher aber auch die Freiheit, 
alles, was Gott geredet hat, kühn rind rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche Weisheit UNS das Verständnis geschenkt hat. Der Stand- 
punü, den der „Wachtturm" einnimml, ist kern anmaßend-dogmatischer, wohl aber «in sehr zuversichtlicher; wir wissen, was wir behaupten, indem 
wir unS in unbeschränltem Glauben aus die sichern Verheißungen Gottes stützen. Es wird daher nur daS in den Spalten dkS „Wachtturm" er­
scheinen, was wir als Gott wohlgefällig erkennen können, was dem Worte Gottes entspricht und daS Wachstum der Kinder Gottes in Gnade und 
ErlennmiS fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zciischrisl an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte GotteS, aus dem wir viele Zitate bringen, zu prüfen.

WaS die Heilige Schrift »«ns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Hcrauswahl") ist der „Tempel deS lebendigen GotteS" — ein besonderes „Derk seiner Hönde". Der Ausbau 

dies«- Tempels hat an dem Zeitpunlle begonnen, da Christus der Erlöser der Well und zugleich der Eckstein des Tempels wurde, und hat daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen GotteS auf 
„alles Doll". (I. Kor. S, 16—17: Lph. 2, 20—22; I. Mose 28, 14; Sal. 3, 29.)

Bevor btt Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an bas VersöhnungSopfer Christ» glauben und sich Goll weihen, als „Bau- 
steine" behauen und poliert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", „auserwähllen und kostbaren" „Steine" zubereitet sein wird, wird der große 
Baumeister in der „ersten Auserstehung" alle vereinigen und zusammensügcn. Dann wird der vollendete Tempel mil seiner Herrlichkeit erfüllt lverden 
und während deS ganzen TausendjahrtageS für Gott und die Menschen als Bcrsammlungs- und Bcrmillelungsort dienen. (Offb. IS, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (HerauSwahk), als auch für die Welt besteht in der Tatsache, daß ThriswS Jesu» 
„durch GotteS Gnad« für jeden den Tob schmeckte" und dadurch ein „Löfegeld für alle" darbrachte und ferner „das wahrhaftige Licht" ist, „welche« 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Hebr. 2, S; 1. Tim. 2, 5—6 ; Joh. 1, s.)

Die Glieder der Kirche ober HrrauSwahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdische» Laufbahn „ihm fJcsumj gleich fein" 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem fit „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Trbcn GoNrS und Milerben Christi" sein werben, 
(l. Joh. 8, 2; Joh. 17, 24; Rom. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahk ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen 
Dienst als Könige und Priester deS Tausendjährigen Zeitalters. Sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Well und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister hcranzuwachscn. (Eph. s, 12; Matth. 2t, It; Ofsb. I, 8; 20, 6.)

Die Hoffnung der Well besteht in dem Segen der Erkenntnis der Hcilsgelegcnhciten, di« gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar während deS Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche oder HrrauSwahl alles wiedererlangen sollen, was die Menschheit durch den Fall Adams verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichtet werde» sollen. (Apg. I, 19—LZ; Jes. SS.)

C.D Russell, Redakteur der in englischer Sprache halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: The Wafch-Jover,
Der „Wachtturm" bringt lediglich Überlttmugcn.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Beilage zu beziehen. Bezugspreis: Ml. 2,00 (.sir. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrcspondcnzcn sind zu adressieren an die 

Ivachtturm Bibel- und Traktat - Gesellschaft 
Barmen (Deutschland), Unterddmersfra^e 76 

oder In Amerika an
Waich Tower Bible and Tract Society

#.Brooklyn Tabernacle", 13—17 Hicks St^ Brooklyn M K, U. S, At

Ander« Zweige in: Genf (Schweiz), Oerebro (Schweden), Kristiania (Nor. 
wegen), Kopenhagen (Dänemark), London (England),Melbournc (Australien).

Außer dieser deutschen und der englischen Ausgabe erscheint auch «ine 
schwedische, eine dänische und eine französische Ausgabe des „Wachtturm".

Do» unserer Brüderschaft im Zelda,
Seitdem so viclc unserer Brüder zu», Militärdienst eingezogen 

worden sind (über 200 an der Zahl), haben wir eS nicht unterlassen, 
soweit es in unsern schwächt» Krüsl«n stand, die lieben Brüder durch 
besondere Briese und Druckschriften zu ermuntern und zu errscuen.

Wir erhielten bereits eine Menge Briese und Karten herz- 
erguickenden Inhaltes, und gerne würden wir unsere Freude mit 
allen lieben Geschwistern durch Wiedergabe aller Briese teilen, doch 
müssen wir uns mit der Übermittlung der Grüße begnügen.

Folgende liebe Brüder senden herzliche Grüße;
R. Basan, H. Dwenßer, F. Heß, W. Hellmann, H. Rothen­

stein, I. Finger, F. Fung, F^B-àeul. A. Dcgcrt, B. Buchholz, 
R. Weber, H. Brandt, W, Bader, H. Crämer, H. Hagen,'W°7Keller, 
W. HünerS, G. Zeglalis, P. Schmidt, Aug. Meier/ H. Bäuerle, 
Aug. MciS, I. Kohltnann, W. Hildebrandt, " M. Modes, M. Karl, 
R. Seifert, à Micklich, M. Stein, O. Strube, I. Rvdemich, G. 
Patzer, B. Marî!n7ì"Oehlcr, H. Marksteiner, W. Huhle, B. Göldner, 
G. Petermann, O. Stephan, E. Morbach, C. Förster, F. Eusenbach, 
O. Oscher, H. Bobsin, H. Bongardt, I. Apostel, (L LabuSzcwski, 
O. FriedrichS/MT^lsaffer, E. Bcrgerhos, F. Brügzerk^Mr-FtMirl, 
t. Foift, C. Tonzklmann, F. Enkelmann, A. Hing, H. Gutwill, O. 

öhnie, P. Sauerwein, F. Hilbich, I. Raschke, A. Krafzjg, E. Jendral, 
A. Krcutle, E. Kipke, F. Keßler, Th. Kalkowski, F. Kownatzki, F. 
Kliegel, W. Wortmann, A. Noak, O. Speckmann, F. Nungesser, 
O. Neumann, C. Henningsen, M. Nitzsche, I. Masanck, F. Maske, 
K. Meher, Oskar Meher, W. Müller, W. Rölke, L. Niezboralla, 
A. Niedel, W.'Rüttmann, I. Rohwer, H. Riedcberger, G. Rottmair, 
G. Salewski, A. Stähler, M. v. d. Steil, A. Stein, G. Strooh 
A. Schulte, H. Scheuch, E. Vorsteher, H. Vollrath, K, Vogt, K. Stolte,

Ftik die Aedlltlon »craatwanltch S. Ï. Cintele varano' Unleibdenerlwàtt

O. Waldenburger, M. Unrecht, P. Werth, P. WellerShaiiS, M. 
Mnendt, W Zahn, M. Zcuk, A. Kröger, W. Sommerscld.

Wir freuen uns, daß die lieben Brüder voll MuicS und voll 
Vertrauens znm Herrn sind, und wir bitten Euch, liebe Geschwister, 
gedenket mit uns ihrer in herzlicher Fürbitte, denn cS ist dies unsere 
Pflicht und unser herrliches Borrecht.

Schrift-Studien.
Baud 1 : Der göttliche Vian der Zeltalter. Dieser Band beschreibt 

de>t Plan oder Vorsatz Gottes in bezug auf die Erlösung und die Wieder­
herstellung des Menschengeschlechts der Bibel gemäß. — gea Seiten stark.

Battv 2: Die Zeit ist herbeigekomme«. In diesem Bande wird 
an Hand der Schriftzcuguiffc die Art und Wcisc, sowie die Zeit des zweite» 
Kommens unsers Herr» betrachtet. — Sl-0 Seiten stark.

Band 3: Tein Königreich komme! Dieser Band enthält Be­
trachtungen über die Prophezeiungen, die auf die „Zeit des Endes", die 
Verherrlichung der Kirche oder Hcrauswahl und die Aufrichtung des Tausend ­
jährigen Reiches Bezug haben, sowie ein Kapitel über die Große Pyraniid« 
in Ägypten und die in dor Schrift geoffenbarten Daten und Lehren, die 
in der Pyramide ihre wunderbare Bestätigung sind«». — 360 Seiten stark

Band 4: Der Krieg von Harmagedo». In diesem Bande zeigt 
der Bcrsasser aus Grund der Heiligen Schrift, daß die Auslösung der 
gegenwärtige» Ordnung dcr Dinge bereits ihre» Ansang genommen hai 
und daß alle vorgelchlngcncn Heil- und HilsSmittcl wertlos und nicht im­
stande sind, das surchtbarc Ende obzuwcndc». Dcr Versasscr btlrachlel in 
ben Ereignis»» dcr Zeit dic Erfüllung vcrschicde»cr Prophezeiungen, in»- 
bcfondcrr dcr großen Prophezeiung unsers Herrn in Matthäus 24, »nd dcr 
Prophczcinng Sacharjas, Kap. 14, 1—9. — 360 Seiten start.

Baud s : Dic Versöhnung dcS Lllcnschcn mit Goll. Dieser Band 
dchandelt einen höchst wichtigen Gegenstand: das Zentrum, gleichsam di« 
Nabe am Rade, um die sich allo Teile dcS Ratschlusses GottcS drchcu. 
Der sorgsältigstcn und gebelvollste» Betrachtung wert. — 485 S. stari.

Band 8: Die Neue Echopsuttg. Dicsci Band bandelt vv» den 
siebc» Tagen dcr Schöpsung (1. Mose, Kap. 1 und 2), sowie von dcr Kirche 
oder Herauswahl, dcr „Ncuen Schöpfung" Gotte». Er enthält eingehend« 
Abhandlungen über die Organisation, di« Gebräuche, die Zeremonien, die 
Pflichten und die Hoffnungen derer, die von Kott brruscn und als Glieder 
deS Leibes Christi angcnonimen sind. — 675 Seiten stark.

Jeder Band kostet Ml. 1,50 (Dollar 0,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). 
Arme erhalten dio Schriftstudic» — einen Band nach dem andern — 
leihweise. Bei Bezug von zehn oder mehr Exemplaren irgendeines Bandes 
erniäßigk sich dcr Preis aus Mk. 1,00 für ein Cxcmplar. Erschienen sind: 
in dcuischcr Sprache sechs Bände, in englischer Spracht sechs Bände, i» 
schwedischer Sprache sechs Bände, in dänisch-norwegischer Sprache fünf 
Bände, in griechischer Sprache vier Bande, in finnischer Sprache drei Bande, 
in französischer Sprache zwei Bände und in holländischer, spanischer, italie­
nischer, ungarischer, polnischer, arabischer, rumänischer; chinesischer und 
japanischer Sprache der erste Band. z
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Die Summe aller Tugenden.
„Umi aber bleibt Glaub«, Hoffnung, Liebe, diese drei; die größte

31er Apostel Paulus hatte in den vorhergehenden Versen von 
den verschiedenen wunderbaren Gaben geredet, die damals 

allen denen zuteil wurden, die durch den Geist zu einer neuen 
Natur gezeugt worden waren. Wenn damals jemand nicht 
irgendeine dieser besonderen Gaben besaß, so besagte dos 
mehr oder weniger, daß er kein Glied der Kirche Christi war. 
Diese übernatürlichen Gaben dienten auch dazu, die Urkirche 
im geistigen Wachstum zu fördern. In jenen Tagen gab es 
keine Bibeln, und selbst wenn man sie gehabt hätte, so war 
doch die Zahl derer, die üe hätten lesen können, sehr gering: 
daher bedurfte die Kirche eines besonderen Beistandes, der 
später entbehrlich und daher aufgehoben wurde.

In seinem Briefe an die Versammlung zu Korinth 
sagt der Apostel: .Einen noch vortrefflicheren Weg zeige ich euch." 
Dann führt er fort, von der alles übertreffenden Frucht der Liebe 
zu reden. Ein jeder, der den heiligen Geist hat, muß we­
nigstens in etwa diese Frucht der, Liebe auswcisen, sei es die 
zarte Blume, die die Fruchlknospr enthalt, oder die reifende 
Frucht, oder die völlig entwickelte und ausgereiste Frucht. 
Unser himmlischer Vater, der die Herzen ansieht, weiß, wie 
sein heiliger Geist im Herzen danach trachtet, das Fleisch zu 
beherrschen und die Gesinnung sowohl als auch alle Worte und 
Handlungen zu lenken. Wir vermögen nicht einer des andern 
Herz zu beurteilen. Der Apostel sagt, daß er sich nicht 
einmal fähig fühle, sich selbst richtig zu beurteilen, sondern 
daß er das Gericht dem Herrn überlasse. Er wußte, daß 
sein Herz dem Herrn treu ergeben war, und daß er bestrebt 
war, alles zu sein, was er nach den Gedanken des Herrn 
sein sollte. Obgleich er sich seiner Unfähigkeit bewußt war, 
das zu tun, was ihm zu tun oblag, wußte er doch, daß der 
Meister die Ergebenheit seines Herzens anerkennen würde; 
und daher tat er sein Bestes und überließ das übrige Gott.

Unser Glaube an den Herrn und unsre Hoffnung aus 
ihn veranlassen uns zu dem ernsten Bestreben, die Früchte 
der Liebe in oll ihren verschiedenen und lieblichen Phasen zu ent­
wickeln. Gelindigkeit bildet einen Teil der Liebe : Sanftmut bildet 
einen Teil der Liebe; und ebenso auch Demut und Bruderliebe. 
Die Frage nun, aus die es bei jedem Kinde Gottes anlommt, 
ist nicht die: Welchen Eindruck erwecke ich bei andern und 
tvelche Bildung oder welche Beziehungen habe ich nach dem 
Fleische? oder: Wie gut vermag ich zu predigen? oder gar: 
Wie viele habe ich zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht? 
Die wichtigste Frage ist die: In welchem Grade habe ich die 
Eigenschaft der Liebe entwickelt? In welchem Maße entspricht 
mein Charakter demjenigen Christi?

Liebe ist die Hauptsache.
Warum nimmt diese Eigenschaft der Liebe im Worte 

Gottes eine so hervorragende Stellung ein? Wir antworten: 
Weil sie der erste, der wich tigste und der hauptsächli chste 
Gegenstand ist, denn sie bildet die Erfüllung des Gesetzes 
Gottes; und wahrlich, die opferwillige Liebe, die von den

aber von diesen ist die Liebe." (;. Kor.'v\ zr ) 

Heiligen Gottes in diesem Zeitalter erwartet wird, geht noch 
über die Anforderungen des vollkonrnienen Gesetzes hinaus. 
Aber warum wird die Liebe an erster Stelle genannt? Gott 
hat sie nicht willkürlich dorthin gesetzt, noch auch auf Grund 
eines Machtspruches, weil cs ihm eben so gefiel. Nein. Er 
hat die Liebe deshalb an die erste Stelle gesetzt, weil keine 
andere Charaktereigenschaft so lieblich, so schön, so glück- und 
freuderzeugend und so segensreich für alle diejenigen ist, bei 
denen sie in Wirkung tritt. Sie ist das eigentliche Wesen 
des Charakters Gottes. „Gott ist Liebe!" Diese Eigen­
schaft stellt in besonderer Weise seine Persönlichkeit dar. Ob­
schon Gott allmächtig und allgerecht ist, so sagen wir doch 
nicht, daß Gott Macht sei, oder daß er Gerechtigkeit sei, 
sondern Gott ist Liebe. Er betätigt seine große Macht nur 
als einen Ausfluß seiner Liebe. Er bedient sich seiner Ge­
rechtigkeit nur in vollster Harmonie mit seiner herrlichen 
Wesenscigenschast der Liebe. All sein Tun entspringt der Liebe.

Wer daher Gott ähnlich sein möchte, muß liebevoll sein 
und die Liebe muß die beherrschende Charaktereigenschaft seines 
Lebens bilden. Liebe und Gerechtigkeit sind unzertrennlich. 
Liebe wird alle Ewigkeit hindurch fortbestehen; und nur solche, 
die . eine lebendige Verkörperung dieser Charaktcreigenschast 
werden, werden einig leben. Daraus geht hervor, welch 
wichtige Bedeutung der Entwicklung der Liebe in dein Leben 
eines jeden zukommt.

Neben der wunderbaren Bergpredigt unsers Herrn 
steht wohl die «rbabene Abhandlung des Apostels Paulus 
über die Liebe in dem 13. Kapitel seines ersten Briefes an 
die Korinther mit an erster Stelle. Beide Abhandlungen 
lehren uns denselben Gegenstand, belrachlcn ihn indes von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus. Alle Belehrungen des 
göttlichen Wortes sowie die göttlichen Vorkehrungen sollen in 
unserm Leben den Zweck erfüllen, uns als Schüler in der 
Schule Christi heranzubildcn und unsern Charakter zu enl- 
wickeln, fowie unser ganzes Verhalten im Einklang mit de» 
Anforderungen der Liebe zu beeinflussen. Der Meister sagte: 
„Ein neues Gebot gebe ich euch fder Kirchej, daß ihr einander 
liebet." Kein Wunder, daß, da die Lieb« die Erfüllung des 
Gesetzes und das Band der Vollkommenheit bei allen Kindern 
Gottes ist, die Schrist darauf Nachdruck legt, daß Gott Liebe 
ist, und daß, wer nicht liebt, Gott nicht kennt! Unser Herr 
sagte daher auch: „Dies ist das ewige Leben, daß sie dich, 
den allein wahren'Gott, erkennen" — nämlich den Gott, 
der Liebe ist.

Diese edle Eigenschaft des christlichen Charakters kann 
nicht im Handumdrehen erlangt werden. Sie ist ein Ge­
wächs, dessen Entwicklung das Hauptziel jedes geistgezeugten 
Kindes Gottes ist, das Gott zu erkennen und die große Be­
lohnung des Lebens auf höchster Daseinsstuse begehrt, und 
das den Later und unsern Heiland von Angesicht zu An­
gesicht sehen und immerdar in ihrer Gegenwart leben möchte.

09)
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Siile Errungenschaften sind wertlos ohne die Liebe.
Der Apostel Paulus weist in diesen wunderbaren Aus­

führungen daraus hin, daß diese Krone aller Tugenden, die 
Liebe, die Eigenschaft bildet, die erforderlich ist, um irgend­
welchen Dienst Gott annehmbar zu machen. Wenn Liebe 
nichr der teilende Beweggrund ist, durch den wir angetrieben 
werden, so ist der größte Eiser, die größte Redekunst zugunsten 
der Wahrheit und Gerechtigkeit in den Augen Gottes wertlos, 
und er wird alsdann solche Fähigkeiten nicht belohnen können. 
Wenn es an Liebe mangelt, so vermögen uns selbst große 
Fähigkeiten in der Erklärung der Geheimnisse Gottes, viel 
Studium und große Erkenntnis die Anerkennung des Herrn 
nicht einzulragen. Selbst ein Berge versehender Glaube würde 
wertlos sein, wenn Gott in den rnnersten Falten des Herzens 
einen Mangel an Liebe gewahrte. Wenn jemand all seine 
Habe zur Speisung der Armen oder zur Ausbreitung des 
Evangeliums gäbe, so würde ihm das doch Gottes Anerkennung 
nicht eintragen, wofern Liebe nicht der Beweggrund gewesen 
wäre. Selbst der Tod eines Märtyrers hätte keinen Wert, 
wofern er nicht durch Liebe zu dem Herrn und seiner Wahr­
heit veranlaßt worden wäre.

Warum dieses? Weil dergleichen Dinge aus selbstischen 
Beweggründen geschehen können, damit Menschen es sehen 
und der Stolz genährt wird. Unser ganzer Dienst muß durch 
Liebe Golt geweiht sein, denn sonst ist alles durchaus wertlos 
gleich „einem tönenden Erz oder einer schallenden Zimbel." 

Das Spektrum*)  der Liebe und die Bestandteile desselben.

*) Farbenbild der durch rin GlaSpriina zerteilten Lichtstrahlen.

Ein Universitätsprofessor sagte in seiner Abhandlung 
über, „Das Größte in der Welt" — die Liebe —: „Sv wie 
ein Gelehrter einen Sonnenstrahl aufsängt und ihn durch ein 
Kristall-Prisma fallen läßt, und so wie der Strahl an der 
andern Seite des Prismas hervorlommt, in seine Grundfarben 
— alle Farben des Regenbogens — zerlegt, so läßt auch der 
Apostel Paulus die Liebe durch das herrliche Prisma seines 
inspirierten Verständnisses fallen, und sie kommt an dec andern 
Seite, in ihre Grundbestandteile zerlegt, hervor. Und in 
diesen wenigen Worten haben wir gewissermaßen das Spektrum 
der Liede, die Analyse der Liebe. Möchtest du ihre Grund­
bestandteile wissen? Ihre Namen sind gang und gäbe, denn 
von den Charaktereigenschaften derselben hört nian täglich 
reden, weil es sich um Dinge handelt, die jeder Mensch im 
Leben allerorts zu üben vermag. Weißt du, »vie sich aus 
einer Anzahl gewöhnlicher Tugenden die über alles erhabene 
«üwmum dovum, der Quintessenz des Guten, zusammenseht?

„Tas Spektrum der Liebe hat neun Bestandteile: 
Geduld — ,die Liebe ist langmütig', 
Gütigkeit — .ist gütig',
Wohlwollen — .die Liebe neidet nicht',

. Demut — .die Liebe tut nicht groß, sie bläht sich nicht aus', 
Höflichkeit — ,sie gebärdet sich nicht unanständig', 
Selbstlosigkeit — ,stc sucht nicht das Ihrige', 
Gleichmut — ,sie läßt sich nicht erbittern', 
Edelmut — Jie rechnet Böses nicht zu',
Aufrichtigkeit — Jie freut sich nicht der Ungerechtigkeil', 

sondern sie freut sich mit der Wahrheit".
Dem Obigen fügen wir drei weitere Bestandteile hinzu: 

Beständigkeit— die Liebe „erträgt alles, . .erduldet alles", 
. Bertrauen — sie „glaubt alles",

Hoffnung — sie „hofft alleS".
• Wir stimmen dem Professor darin nicht bei, daß diese 

Tugenden von jedem allerorts geübt werden können, noch 
auch daß sie gang und gäbe sind. Wir bestreiten, daß diese 
Früchte insgesamt dem „natürlichen Menschen" eigen sind. 
Der natürliche Mensch kann in etwa gütig, demütig, höflich, 
geduldig, freundlich sein, aber diese Charaktereigenschaften 
bilden nicht den Kern seines Wesens; sie mögen ihn in etwa 
zieren, jedoch nicht als ein Ausfluß der inneren Tugenden, 
wie sie der heilige Geist, der Geist der Liede, hervorbringt. 
Diese Eigenschaften sind, da wo sie sich bei dem natürlichen 
Menschen finden, lein Beweis der Gotteskindschaft. Wenn

jcmcnd nicht lviedergezcugt worden ist durch das Wort der 
Wahrheit und Lurch den heiligen Geist, so wird er durch die 

Nachahmung gewisser äußerer Kundgebungen der Liebe lein 
Kind Gottes, noch auch erlangt er dadurch die Belohnungen 
und Segnungen, die das Teil der Kinder Gottes sind und 
die nur aus Leni einen Wege zu erlangen sind, nämlich durch 
Jesum Christum, die Tür.

Für den Christen genügt eine bloß äußerliche Bekun­
dung von Geduld, Demut usw. nichl, denn dies befriedigt 
weder Gott noch ihn selbst. Diese reichen Früchte werden 
nur durch den in seinem Herzen wohnenden Geist der Liebe 
hervorgebracht. In zivilisienea-Ländern werden mancherley 
Früchte des Geistes als empfehlenswert anerlannt und sogar 
als Kennzeichen guter Erziehung nachgeahnit. In vielen 
Fällen bedient man sich ihrer sogar erfolgreich als einer 
Maske oder eines Mantels, um einen Herzenszustand zu ver 
decken, der dem Geiste der Siebe ganz entgegengesetzt ist.

Die Nachahmung der Liebe seitens der Welt ist lediglich 
ein äußerlicher Aufstrich.

Wenngleich selbst eine äußere Nachahmung der Frucht 
der Liebe in einem gewisicn Grade die Schäden und Nöte 
und Reibungen mildert, die der Sündensall nach sich ge. 
zogen hat, so .ist dies doch nur ein Aufstrich, der bei zwingen­
den Verhältnissen oft schmerzlich zutage tritt. Wir erinnern 
uns ein erZeitungsnoliz.d ie s. Zt. von einer Feuersbrunst berichtete, 
der ein Wohltätigkeits-Basar zu Paris zum Opfer fiel. Aus 
dem Bericht ging hervor, daß die jüngeren Vertreter der 
gebildeten Welt und der Aristokratie, die poliertesten Leute der 
höflichsten Sladt und Station der Erde, sich angesichts des 
Todes gleich wilden Tieren benahmen, und daß sie in ihrer 
blinden Haft, den Flammen zu entgehen, einander nieder­
traten und verletzten, und daß sie dabei selbst Damen der 
obersten Stände, die sie kurz zuvor noch mit Höflichkeiten 
überschüttet hatten, nicht schonten. Von einem selbstsüchtigen, 
von der Liebe nur Überfirnisten Herzen können wir nicht 
mehr erwarten, denn unter derartigen Umständen hält selbst 
der Firnis der Ritterlichkeit nicht stand.

Die Triebfeder der göttlichen Liebe.
Die Schrift sagt uns, daß selbstlose Liebe unsrer ge­

fallenen Natur wesensfremd sei, und daß sie durch die Macht 
Golles eingepstanzl werden müsse. Der Apostel sagt: „Hierin 
ist die Liede: nicht daß wir Golt geliebt haben, sondern daß 
er uns geliebt und seinen Sohn gesandt hat als eine Sühnung 
für unsre Sünden." Indem wir diese grüße Liebe Gottes 
kennen lernen und die Bedingungen annehmen, die er gestellt 
hat, und auf Grund derer wir durch feinen Sohn seine 
Kinder werden, drängt uns eine solche Liebe, wiederzulieben.

In dem Maße, in welchem wir die Liebe Golles wert­
schätzen, in dem Maße werden wir uns auch beeifern, unsern 
Charakter dein göttlichen Vorbilde entsprechend umzugestalten. 
Jemand, der von Natur eine rohe, gesunkene Veranlagung 
hat, bedarf vielleicht zu einer solchen Umgestaltung einer 
längeren Zeit, ehe die Liebe Gottes, nachdem er sie in sein 
Herz ausgenommen hat, alle Worte, Gedanken und Hand­
lungen des äußeren Menschen durchdringt. Andere hingegen, 
die neben einer guten Veranlagung eine gute Erziehung ge­
nossen haben, mögen selbst ohne die Wirksamkeit der Guave 
GolteS in ihren Herzen mancherlei äußere Gediegenheit besitzen, 
die ihren äußeren Wandel als Christen so viel günstiger er­
scheinen läßt. Nur der, der die Herzen zu lesen vermag,'ist 
fähig, zu beurteilen, bei wem diese Eigenschaft der Liebe im 
Charakter entwickelt worden ist und bei wem nicht. Betrachten 
wir jetzt die verschiedenen Elemente der Liebe.

Eine Analyse der Grundbestandteile der Liebe.
Tie Liebe ist langmütig — langmütig mit den 

Schwachheiten und Unvollkommenheiten derer, von denen gute 
Absichten angenommen werden können. Sie ist überdies lang­
mütig mit denen, die abseits geraten sind und der Gerechtig­
keit und Wahrheit cntgegcntrelen, eingedenk dessen, daß die 
ganze Welt mehr oder weniger unter dem Einfluß des
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gxoßen Widersachers und seiner dämonischen Heerscharen steht, 
durch welche die Gemüter der Menschen verblendet werden. 
Diese Offenbarung der Liebe trat in unserm Herrn Jesu 
sehr deutlich zutage. Wie geduldig war er mit seinen 
Widersachern! Laßt uns die Worte des Apostels in seiner 
Epistel an die Hebräer beherzigen: „Betrachtet den, der so 
großen Widerspruch von den Sündern gegen sich erduldet hat, 
aus daß ihr nicht ermüdet, indem ihr in euren Seelen ermattet."

Die Liebe ist gütig hinsichtlich ihrer Methoden. Sie 
trachtet nicht nur danach, Gutes zu tun, sondern sic sucht 
dies auf die möglichst gütige Weise zu tun. In dem Maße, 
in dem ein Herz von der Liebe beherrscht wird, wird nicht 
nur jedes Wort und jeder Gedanke, sondern auch jeder Beweg- 

. gründ voll von Gütigkeit sein. Liebe gibt sich durch zärt­
liche Zuneigung kund. Sie nimmt ein wahres und tiefes 
.Interesse an andern, besonders an den Brüdern in Christo. 
Der vorhin erwähnte Professor sagt in seiner Abhandlung: 
„Ich wandere nur einmal durchs Leben. Was mir auf 
diesem Wege möglich ist, ein herzliches Wort hier, ein 
freundliches Dun dort, ich will es nicht unterlassen, denn ich 
werde nicht wieder dieses Weges kommen." Eine solche 
Gesinnung sollte besonders bei Kindern Gottes ihren Aus­
druck finden.

Die Liebe neidet nicht, denn sie hat keinen Naum 
für den Neid, welcher der Selbstsucht entspringt. Die Liebe 
treut sich mit den sich Freuenden; sie freut sich an dem Ge­
lingen jedes guten Wortes und Werkes, sowie daran, daß 
alle, die von dem Geiste Gottes getrieben werden, fortschreiten 
in der Gnade und in den Früchten des Geistes.

Die Liebe ist demütig, denn .sie tut nicht groß, sie 
bläht stch nickt auf." Sie läßt nicht vor sich her posaunen. 
Sie tut das Gute nicht, um von Menschen gesehen zu werden, 
noch auch, um seitens der Brüder gelobt zu werden, sondern 
es genügt ihr, wenn der Herr allein es sieht und weiß. Sie 
rühmt sich weder ihrer Erkenntnis, noch ihrer Gnadengaben, 
sondern sie erkennt in Demut an, daß jede vollkommene und 
jede gute Gabe vom Vater herabkommt, und ihm dankt sie 
für alle Erweisungen seiner Barmherzigkeit. Die Liebe 
trachtet vielmehr danach, sich im Hintergrund zu halten. Es 
bat jemand treffend gesagt: „Die Liebe bewahrt den, der 
sie übt, vor Narrheiten, indem sie sein Verhalten so reguliert, 
daß er sich nicht in Dinge hineinstürzt, die seine Unzuläng­
lichkeit an den Tag bringen."

Die Liebe ist höflich, denn „sic gebärdet stch nicht 
unanständig." Wie lieblich ist dieser Charaklerzug bei einem 
Kinde Gottes. Wie viel Schmerz wird verursacht durch 
Mangel an Höflichkeit, durch jenen Mangel an sorgfältiger 
Rücksichtnahme auf andere, die der wahren Liebe des Herzens, 
einer wohlgeübtcn Liebe, entspringt! Stolz und Selbstsucht 
liegen in den meisten Fällen dem unanständigen Verhalten 
solcher zugrunde, die sich etwas zu sein dünken, sei es in 
intellektueller oder finanzieller Hinficht. Vollkommene Liebe 
bekundet sich indes durch Höflichkeit in Verbindung mit 
Demut. Man kann sagen, daß Höflichkeit gleichbedeutend sei 
mit Liebe in kleinen Dingen.

Das Geheimnis wahrer Höflichkeit ist Liebe. Daher 
sollte ein wahrer Christ andern stets mit der nötigen Rück­
sicht, Freundlichkeit und Liebe begegnen. Wenn ein Kind 
Gottes glaubt, daß die kleinen Höflichkeiten des LebenS un­
nötig seien, so irrt es sehr. Ein freundlicher Gruß, ein 
freundlicher Blick, kleine Hilfeleistungen, die aus Rücksicht für 
andere geschehen — wer kennt nicht die Macht, die darin 
liegt, oder wer empfände es nicht schmerzlich, swenn sie ver­
mißt werden?

Sclbstlostgkcil, Wohlwollen. Herzlichkeit.
Die Liebe ist selbstlos — „sie sucht nicht das Ihrige", 

nämlich nicht ausschließlich oder vor allem andern. Sie 
trachtet nie danach, Vorteile von andern zu erlangen, oder 
ihre eigenen, selbstischen Interessen in den Vordergrund zu 
stellen. Sie schaut nach andern aus, um deren Wohlbefinden 
und Glück inöglichst zu fördern. Sie sucht nicht für sich 
selbst aus allem das Beste herauszuschlagen, noch auch die

ersten Sitze oder die höchsten Ehren zu erlangen und die 
Hauptaufmerksamkeit aus sich zu lenken, sondern sie möchte 
lieber andere geehrt sehen und ist gerne bereit, den be­
scheideneren Plaß einzunehmen. Wo diese Eigenschaft der 
Liebe, der Selbstlosigkeit, in Tätigkeit tritt, da übt sie einen 
großen Einfluß zum Guten aus in allen Angelegenheiten deS 
Lebens, in der Familie, der Kirche Gottes, ja allenthalben.

Die Liebe ist stets guten Muts, denn „sie läßt stch nicht 
erbittern." Mit an erster Stelle unter den Übeln, die heute 
im Schwange gehen, steht üble Laune, Empfindlichkeit und 
schnelles Beleidigtiein. In dem Maße, in dem dieser Ver­
anlagung Vorschub geleistet wird und man sie nicht bekämpft, 
gibt sich ein Mangel an Entwicklung im Geiste Gottes kund, 
oder ein Mangel an Ähnlichkeit mit Christo, unserm Meister.

Sehr wenige Äußerungen eines falschen Geistes werden, 
selbst bei beharrlichent Vorkommen, so gelinde beurteilt und 
so häufig entschuldigt, wie dieser Febler. Obschon einer solchen 
Neigung mancherlei natürliche Schwachheit oder Nervosität 
zugrunde liegen mag, so sollte doch jeder wahre Nachfolger 
Christi mit allem Ernste dieser Veranlagung zur Reizbarkeit, 
Tadelsucht und Vcrdricßlickleit entgegenarbciten. Diese Vcr- 
anlaaung des gekall-nen Fleisches muß bekämpft werden in der 
Kraft des Herrn. Wenn wir uns jeweils für jeden Ausbruch 
der Reizbarkeit oder übler Laune irgendeine Strafe aufcrlcgen 
würden, sn würde sich bald eine größere Wachsamkeit über die 
Zunge und die unliebenswürdigcn Impulse der alten Natur 
ergeben. Es gibt kaum Charaktereigenschaften, die den Herrn 
mehr verherrlichen, als ein liebevolles, sonniges Gemüt.

Die Liebe ist edelmütig. Sie „rechnet Böses nickt 
zu" — sic hegt keine bösen Vermutungen. Sie trachtet danach, 
die Handlungen und die Worte und das Benehmen anderer 
liebevoll zu beurteilen. Da sie selbst lautere und reine Ab­
sichten hegt, so bemüht sie sich so weit wie möglich, die Worte 
und Handlungen anderer von demselben Standpunkt aus an- 
zusehcn. Sie läßt keine gegnerischen Gesühle und Argwohn 
die Oberhand gewinnen und sucht auch nicht aus allen mög- 
lichtnGeringsügigkciten Bewcise sür böse Absichten zu konstruieren. 
Es wird mit Recht gesagt, daß Febler da um so größer erscheinen, 
wo die Liebe gering ist. Die Liebe sucht so viel wie möglich 
zu entschuldigen und setzt eher eigene Irrtümer in der Be­
urteilung voraus, als daß sie sich anmaßt, Beweggründe des 
Herzens zu beurteilen.

Die Liebe ist ausrichtig — „sie freut sich nicht der 
Ungerechtigkeit." Sie betrübt sich über BöseS, wo es ihr auch 
begegnen mag, ist aber teilnahmsvoll gegen alle, die durch 
Schwachheiten oder Versuchungen in Böses fallen. In dieser 
Hinsicht leitet die Liebe einen andern Weg als denjenigen, den 
Balaam einschlug, der „den Lohn der Ungerechtigkeit liebte." 
Valaam fürchtete, wie wir wissen, Jehova, und als ein Prophet 
konnte cs ihm nicht einfallen, etwas anderes tun zu wollen, 
als den Buchstaben des Besehls Jehovas genau zu befolgen; 
aber er ermangelte des Geistes des Gehorsams und der Treue, 
des Geistes der Liebe; als ihm daher eine Belohnung an- 
gebolen wurde, wenn er Israel verfluchen würde, war er. um 
die Belohnung zu enipsangen, bereit, dem bösen Vorschlag zu 
entsprechen, wenn nur der Herr es ihm erlauben werde.

So gibt eS auch Christen, die durch Furcht eine Achtung 
vor dem Buchstaben des göttlichen Wortes haben, die aber 
des heiligen Geistes, der heiligen Veranlagung der Liebe, 
ermangeln, und die aus Liebe zum Reichtum, Ansehen oder 
Wohlergehen willens sind, bieS und jenes zu tun, was den 
Interessen des Herrn zuwiderläuft, ohne daß es eine direkte 
Gegnerschaft wider den Herrn darstcllt. Es gibt auch heut­
zutage noch solche Balaams, die um des lieben Geldes willen 
gar manches tun, um sich die Freundschaft der reichen Balaks 
zu erhalten. Unser Herr sowohl als auch die Apostel erwähnen 
diese Balaams als solche, mit denen wir in der nominellen 
Kirche zu rechnen haben. Siehc 2. Petr. 2, 15: Jud. 11 
Offenb. 2, l4.

Ein jeder, der ein vermehrtes Maß des heiligen Geistes 
empfangen und in seinem Herren vollkommene Liebe entwickeln 
möchte, sollte sowohl Lauterkeit dec Beweggründe als auch 
Aufrichtigkeit in seinem ganzen Tun Pflegen. Die geringste
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Spur von Freude über das zu Fall kommen irgendeiner Person 
oder Sache, die in irgendeinem Maße die Gerechtigkeit oder 
das Gute vertritt, sollte bedauert und überwunden werden. 
Vollkommene Liebe freut sich unter keinen Umstanden und 
Verhältnissen der Ungerechtigkeit, und sie wird nur mit Schmerz 
an den Fall eines andern denken können, selbst wenn dies ihr 
selbst zum Vorteil auLschlagen könnte.

Die Liebe »freut sich mit der Wahrheit." Wie vorteil­
haft das Verharren im Irrtum auch sein mag. so kann sich 
doch die Liebe mit dem Irrtum nicht einSmachen oder den 
Lohn für Böses und Irrtum begehren. Sie freut sich jedoch 
mit der Wahrheit, besonders aber mit der Wahrheit in bezug 
auf die göttliche Offenbarung, ungeachtet dessen, wie unpopulär 
sic sein mag, wieviel Verfolgung das Bekennen derselben nach 
sich ziehen maa, wie sehr sie den Verlust der Freundschaft 
dieser Welt und derer, die durch den Gott dieser Welt ver­
blendet sind, im Gefolge haben mag. Der Geist der Liede 
fühlt sich von der Wahrheit so mächtig angezogcn, daß er gern 
teilnimmt an dem Verlust, der Verfolgung oder an irgend­
welchen Widerwärtigkeiten, denen die Wahrheit und ihre Diener 
ausgesetzt sind. In den Augen des Herrn besteht kein Unter­
schied darin, ob wir uns seiner oder seines Wortes schämen; 
aber der Herr sagt von solchen, daß er sich ihrer vor seinem 
Vater und den Engeln schämen werde. Die Liebe ist sowohl 
der Heuchelei als auch der Ruhmredigkeit abhold. Sie ist 
ihrem Charakter nach durchsichtig und ehrlich.

Stark, vertrauensvoll, hoffnungsvoll.
Die Liebe ist stark — »sie erträgt alles." Sic ist 

sowohl bereitwillig als auch fähig, für den Herrn Schmach, 
Schimpf, Verlust, Mißdeutungen, Beraubungen und gar den 
Too zu erdulden. .Dies ist der Sieg, der die Welt über­
wunden hat: unser Glaube." Der eigentliche Mittelpunkt und 
daS Leben dieses Glaubens ist der heilige Geist der Liebe 
zum Herrn, sowie zu den Seinigen, und auch teilnahmsvolle 
Liebe für die Welt. Vollkommene Liebe vermag die schwierigsten 
Umstände und Verhältnisse zu ertragen, die der Herr bei seinen 
Kindern zuläßt, so daß sie durch Gottes Gnade mehr als Über­
winder sein werden durch den, der unS geliebt und sich selbst 
für unS dahingegeben hat.

Die Liebe ist vertrauensvoll, denn »sieglaubtalles." 
Sie ist nicht argwöhnisch, sondern ist im Gegenteil geneigt, 
so weit wie möglich anderen Vertrauen entgegenzubringen und 
von ihnen Aufrichtigkeit vorauszusetzen. Sie bandelt nach dem 
Grundsatz, daß eS, wenn nötig, besser sei, hundertmal betrogen 
zu werden, als mit dem sauren Gefühl des mißtrauischen und 
argwöhnischen GeisteS durchs Leben zu gehen — besser als 
irgend jemand durch eine falsche Anschuldigung oder Argwohn 
Unrecht zu tun. Diese barmherzige Veranlagung nimmt ihren 
AuSgang bei den Gedanken, und von dieser Veranlagung sagt

der Meister: »Glückselig die Barmherzigen, denn sie werde» 
Barmherzigkeit erlangen." Das unbarmherzige Gemüt und 
Herz. daS bei der geringsten Deranlaffung dazu neigt, BöfeS 
von andern zu denken, ist der Ursprung unbarmherziger Worte 
und unbarmherzigen Verhaltens gegen andere.

Die Liebe ist hoffnungsvoll — »sie hofft olles." Sie 
ist nicht leicht entmutigt. Die Hoffnung bildet das Geheimnis 
beharrlicher Liebe. Sie hat von Gott gelernt und ist ein 
Teilhaber seiner Heiligkeit geworden, und daher vertraut sie 
ihm und hofft unentwegt aus die Erfüllung seines gnaden­
reichen Bundes, wie dunkel auch jeweils die Verhältnisse scheinen 
mögen. Dieses hoffnungsvolle Element der Liebe bildet einen 
der hervorragendsten Charalterzüge der Geheiligten, die da­
durch befähigt werden, auszu harren und Trübsal zu leiden 
als gute Streiter Jesu Christi. Die hofsnungssreudige Ver­
anlagung der Liebe bewahrt sie davor, leicht verletzt zu werden 
oder aus nichtigen Gründen das Werk des Herrn aufzugeb en. 
Da, wo andere entmutigt werden und fliehen, harrt der Geist 
der Liebe aus, denn sein Hoffnungsanler ruht tief und fest 
.innerhalb des Vorhangs." Er klammert sich an den Felsen 
der Zeitalter, und daher kann er nicht loSgerissen und von 
der Strömung des Zweifels fortgetrieben werden.

Die Liebe ist nicht nur die größte aller Tugenden, sondern 
sie ist in Wahrheit die Summe aller Früchte des Geistes. Sic 
ist von ewiger Dauer, denn »die Liebe vergeht nimmer." 
Ewiges Leben ist denen verheißen, die diese Eigenschaft durch 
des Herrn Gnade genügend entwickeln. Und solche, die die 
opferwillige Liebe besitzen, die unser teurer Meister besaß, und 
deren Liebe so tief ist. daß sie freudig ihr Leben für die 
Brüder niederlegen, werden Unsterblichkeit, das Leben im 
vollsten und erhabensten Sinne, ererben. (2. Petr. 1,4.)

Der Vorschlag dcS Schreibers.
Laßt uns daher, Geliebte, mehr und mehr die Liebe 

pflegen, eingedenk dessen, daß alle unsre andern Errungen­
schaften wertlos sein werden ohne diese Krone der Tugenden. 
Der Schreiber macht jedem Leser dieser Monatsschrift einen 
Vorschlag, der, wie er glaubt, sich für jeden hilfreich erweisen 
wird, der ihn befolgt. Er geht dahin, daß jeder von uns 
während des Nestes dieses Jahres (wenn der Herr uns solange 
hier läßt), jeden Morgen zum Herrn fleht, daß er unS in der 
Pflege der Liebe in Gedanken, Worten und Handlungen 
tagSüber segne, und daß wir allabendlich, wenn wir uns den 
zurückgelegten Tag vor dem Thron der himmlischen Gnade 
vor Augen führen, dem Herrn Bericht erstatten hinsichtlich 
unsrer Erfolge oder unsrer Fehlschläge in dieser Hinsicht. 
Laßt uns sodann die Resultate unsers Wachens und Betens 
beobachten und Ausschau halten nach ermutigenden Beweisen 
des Wachstums in dieser Frucht des heiligen Geistes. Der 
Herr gebe uns seinen Segen dazu! v.trd-ro-rcr »°m is. «prit ibis•

Drangsale öer Jetztzeit und die Herrlichkeit hernach.
.Allenthalben bedrängt, aber nicht eingeengt; keinen Ausweg sehend, aber nicht ohne Ausweg; verfolgt, aber nicht verlaßen; nieder- 
geworfen, aber nicht nmkommend; allezeit das Sterben Jesu an« Leibe omhcrtragend, auf daß auch das Leben Jesu an unserm 

Leibe offenbar werde." (2. Kor. §, 6—10.)

Fl er Apostel PauluS schreibt hier an die Kirche zu Korinth 
CT und im weiteren Sinne an die Kirche des ganzen Evan» 
aclium-ZeitalterS. Er beschreibt offenbar in etwa die 
Erfahrungen, die er selbst und solche, die als ferne Mitarbeiter 
mit ihm tätig waren, machten. Er reiste von Ort zu Ort, 
aber nicht so wie Reisepreoiger unsrer Tage dies tun; denn 
zuweisen hielt er sich ein ganze» Jahr, zuweilen noch länger 
rn einer Stadt aus. Nichtsdestoweniger war er ein Pilger, 
der überall dahin ging, wo andere Missionare dcS Herrn noch 
nicht gewesen waren, indem er den Juden sowohl als auch 
allen solchen predigte, die ein offenes Ohr zu haben schienen. 
Auf diesen Reisen geleiteten ihn Gehilfen. Wir haben daher 
im Auge zu behalten, daß seine hier erwähnten Worte nicht 
nur aus die Apostel Bezug hatten (denn er war der einzige 
Apostel der Reisegesellschaft), sondern auch aus seine anderen

Begleiter, und daß diese Epistel, wie alle inspirierten Schriften, 
vom Herrn bestimmt war zur Belehrung und zum Nutzen 
aller Geheiligten während der ganzen christlichen Zeitvcrwaltung.

Die Gehilfen des Apostels waren im allgemeinen solche 
Diener deS Herrn, wie dies alle Kinder GotteS in dem Maße 
sind, in dem sic ein Werl des Dienstes tun. Von diesem 
Gesichtspunkt aus richten sich daher seine Worte auch an alle, 
die im Dienste des Herrn stehen. Er weist in dieser Epistel 
daraus hin, daß hinsichtlich des geleisteten Dienstes Unterschiede 
bestehen. — »Wer sparsam sät, wird auch sparsam ernten; 
und wer segensreich sät, wird auch segenSreick ernten" —und 
daß cS auch Unterschiede in den Erfahrungen der verschiedenen 
Glieder deS Leibes Christi gibt. Er sagt, daß einige von 
ihnen Zielscheiben der Verfolgung gewesen seien, und daß 
andere dadurch an diesen Verfolgungen teilgenommen hätten,
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daß sie mit ihnen litten, und daraus folgert er, daß der Herr 
diese Genossenschaft mit denen, die in Drangsal sind, wenn 
man don einer solchen Genossenschaft reden kann, anerkennt 
und wertschätzt.

Dieser Gedanke kommt auch in dem Briefe des Apostels 
an die Hebräer zum Ausdruck. (Kap. 10, 32—34.) Wenn 
solche, die nicht einen derartig direkten Anteil am Dienste 
haben, treu sind, indem sie alles tun, was ihre Hände zu tun 
finden, so schätzt der Herr dies ebenso sehr, wie den Dienst 
derer, die aus Grund größerer Fähigkeit oder körperlicher 
Kraft oder Gelegenheiten imstande sind, mehr zu vollbringen, 
wofern ein jeder nach dem Maße seiner Gelegenheit das 
Werk des Herrn Betreibt.

Der Apostel sagt von sich und seinen Gefährten, sowie 
von allen solchen, die getreulich im Dienste des Meisters arbeiten, 
daß si^ seien »allenthalben bedrängt." Es gibt viele Be­
drängnisse, an denen die ganze menschliche Familie teil hat, 
nämltch Arbeitslosigkeit, Krankheit, Tod usw. Es gibt un- 
gezählte Drangsale, denen die Welt ausgesetzt ist; und na­
türlicherweise waren der Apostel und seine Gefährten diesen 
Schwierigkeiten gleich anderen Menschen ausgesetzt. Viele 
werden von diesen Prüfungen des Lebens in Nöte gebracht. 
Aber obschon Paulus und die mit ihm waren ihre Bedrängnisse 
und Schwierigkeiten sowie Verfolgungen und Prüfungen 
hatten, hatten sie auch die Erkenntnis der Wahrheit und das 
Bewußtsein, daß des Herrn Gnade sie aufrecht erhielt und 
daß sie Kreuzesstreiter in dem Heere des Königs der Könige 
waren. Sie wurden von ihren Drangsalen nicht niederge- 
worfcn, sondern vertrauten auf die kostbare Verheißung des 
Herrn, daß alles zu ihrem Guten mitwirken werde.

„Wie er ist, so sind auch wir in dieser Welt."
Wir sollen uns daher von ven Drangsalen des Lebens 

nicht in dem Maße Niederdrücken lassen, wie sie andere Menschen 
niederdrücken. Wir haben etlvas, was andere nicht haben, 
nämlich die Versicherung des Herrn, daß alles in unserm 
Leben ein Scgensvermittler für uns werden kann, wenn wir 
treu sind. Wenn wir wirklich dieser Verheißung des Wortes 
unsers Vaters glauben, so befähigt uns dies, uns in Drang­
salen zu freuen. Es gibt andere Bedrängnisse, die das Teil 
der Kinder Gottes, nicht aber das Teil der Welt sind. Die 
Welt nimmt mehr oder weniger einen gegensätzlichen Stand­
punkt zu denen ein, die die Wahrheit öffentlich verkünden, 
und auch zu denen, die mit ihnen vergesellschaftet sind. Es 
tobt ein Kampf zwischen Recht und Unrecht, Licht und 
Finsternis. _ Die Welt, deren Element die Finsternis ist, 
empfindet eine Feindschaft, wider das Licht und sie haßt es; 
und die Menschen sind ost geneigt, denen besondere Drangsale 
zuzufügen, die in irgendwelchem Sinne die Botschafter des 
Herrn sind.

Wir finden gelegentlich Wcltmenschen, die ein edles 
Herz und gute Absichten haben und die daher wünschen, ein 
gutes Werk zu fördern; aber solche sind selten. Unsre strengste 
Gegnerschaft kommt jedoch gewöhnlich, so wir es bei dem 
Meister der Fall war, von solchen, die unsre Bxnder sind, 
obschon viele von ihnen dies nur dem Namen nach sind. 
Dann ist der Widersacher unser besonderer Gegner. Freilich 
ist der Widersacher der Gegner der ganzen Welt, aber er ist 
insonderheit wirksam wider diejenigen, die öffentlich im Dienste 
des Herrn stehen. Es scheint, daß Satan solchen besondere 
Versuchungen nahelegt, und es überrascht uns nicht, wenn sie 
die besonderen Gegenstände seines Zorns und seiner Listen 
sind. Aber diejenigen, die so im Dienste GotteL stehen, 
empfangen von ihm besondere Segnungen und Stärkungen. 
Während wir daher damit rechnen müssen, daß solche, die in 
öffentlicher Wirksamkeit stehen, mehr Drangsale von dem 
Widersacher haben, so wissen wir auch, daß ihnen mehr 
Gnade dargereicht wird, um widerstehen zu können.

Unser Tod ist das Tor zum Leben.
Wir sind „allenthalben bedrängt, aber nicht eingeengt", 

sagt der Apostel. Der Apostel und seine Gefährten waren 
nicht die einzigen, die zuweilen nicht wußten was sie ansangen

sollten. Die ganze Welt weiß, was es ist, bestürzt zu sein, 
besonders aber in Zeiten wie den heutigen. Die all- 
Semeine peinliche Ungewißheit unsers Tages entspringt an- 

heincnd im hohem Maße den nervenaufreibenden Erfahrungen 
der gegenwärtigen Zeit. Wenn die Menschen wüßten, wie sic 
in bezug auf ihr Geschäft, ihre Familie und ibre allgemeinen 
Angelegenheiten das Rechte tun könnten, so würden sie nicht 
so voll von Zweifeln und Bestürzung sein. Aber niemand 
ist weise genug, sich ohne irgendeine Bestürzung durchs Leben 
zu winden; und die gegenwärtigen Verhältnisse in der Welt 
verursachen viel Beängstigung und bange Vorahnungen hin­
sichtlich der nahen Zukunft. Auch solche, die im Dienste deS 
Herrn stehen, sind in etwa bedrängt. Aber die Beängstigung 
der Ungewißheit sollte bei Gottes Kindern nie so weil gehen, 
daß sie in Verzweiflung ausläufr. Wenn Welimenschcn ihre 
Arbeit verlieren und^ in verschiedenartige Schwierigkeiten 
kommen, so werden sie sehr niedergeschlagen, und nicht selten 
hört man von Selbstmorden. Solche, die sich dahin treiben 
lassen, sehen alles im dunkelsten Lichte.

Und doch mag es sein, daß Kindern Gottes alles sehr 
dunkel erscheint; aber sie sind nicht verzweifelt und werden 
nicht verzweifeln, was auch kommen möge; denn der Herr 
hat verheißen, daß er sie nicht verlassen und nicht versäumen 
werde. Diese gnadcnvollc Verheißung sollte uns eine feste 
und zuversichtliche Hoffnung geben. Unser Anker der Seele 
sollte fest und tief gegründet sein. Unsere Lage ist daher eine 
ganz andere, wie die der Welt, die keine besondere Hoff­
nung hat. Die Welt hat leinen zuverlässigen Anker, keine 
kostbaren Verheißungen, die ihr Festigkeit gäben. Wir wissen, 
daß, wenn es zum Schlimmsten kommt, unsere Hoffnung jen­
seits des Vorhangs, jenseits des Todes, liegt. Daher schauen 
die Geheiligten Gottes aus den Tod als aus das Tor, durch 
das sie in die Fülle des Lebens, in die Verwirklichung aller 
ihrer Hoffnung und Freude, eingehcn, Wenn sich nun Ver­
zweiflung bemerkbar macht, so bewcißt dies, daß unser Anker 
sich losgerissen hat. Ein jeder, der findet, daß er in Verzweif­
lung ist, wird auch feststellen müssen, daß er seinen Glauben 
hat fahren lasten, und deshalb sollte er sofort Rat suchen 
aus dem Worte Golles und bei andern, die stark im Glaube» 
sind, und er sollte sich oft und ernstlich zum Herrn im Ge­
bet wenden, eingedenk dessen, baß ein wiederhergeftelltcr 
Glaube den Zweifel vertreiben wird.

„Ich will dich nicht verlassen."
„Verfolgt, aber nicht verlassen." Es gibt Verfolgungen 

gewisser Art, die das Teil aller Menschen find. Zuweilen 
haben sie unfreundliche Nachbarn, die sie mehr oder weniger 
verfolgen, denn „es kann der Beste nicht in Frieden leben, 
wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt." Aber es gebricht 
den meisten an wirkjamen Mitteln, solchen Vorkommnissen in 
der rechten Weise zu begegnen, und sie entbehren des Trostes. 
Zuweilen helfe» sie sich so gut sie es vermögen, indem sic 
mehr oder weniger mit gleicher Münze zahlen. Aber bei 
einem Kinde Golles gestaltet sich die Sache gainz anders. 
Wenn wir empfinden, daß die Gcrechtiglcit eine Wiederver­
geltung fordert, so sollten wir der Tatsache eingedenk sein, 
daß wir uns nicht selber rächen und Böses mit Bösem ver­
gelten sollten. Der Herr hot uns gesagt, daß wir ihm, dem 
gerechten Richter, dergleichen anbefehle» sollen. »Die Rache 
ist mein, ich will vergeben, spricht der Herr." Gottes Wort 
empfiehlt uns, den Verfolgungen aus dem Wege zu gehen, 
und daher würden wir solche, die entrinnen, nicht verurteilen, 
als handelten sie falsch. Der Meister sagt uns: „Wenn sic 
euch aber verfolgen in dieser Stadt, so fliehet in eine andere." 
Wenn daher ein Kind Gottes in irgendeiner Gegend verfolgt 
wird, und es sonstwo hingehen kann, so würde es bester sein, 
dies zu tun.

Aber obgleich Gottes Kinder um der Gerechtigkeit, willen 
verfolgt werden, so werden sie doch nicht verlassen. Die Welt 
und solche, die den Geist der Welt besitzen, mögen sie be­
lästigen und ihnen nachstellen, aber der Herr verläßt sie nicht. 
Laßt uns jedoch, wenn Verfolgungen an uns herantreten, die 
Frage uns vorlcgcn: „Wird mir dieser Widerstand oder diese
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Verfolgung zuteil wegen meiner Treue zum Herrn, oder liegt 
in meiner Veranlagung etwas, was sie verursacht?" Wenn 
das legiert der Fall ist, so sollten wir eifrig bestrebt sein, 
unsern Fehler richtigzustellen. Wenn wir anderseits durch 
sorgfältige Prüfung unser selbst und unsers Verhalten finden, 
daß wir unser Bestes, unser Möglichstes getan haben, und 
daß aus diesem Grunde die Verfolgungen über uns kommen, 
so sollen wir uns in der Verfolgung freuen.

„Niedergeworfen, aber nicht umkommend." Dieser Aus­
druck zeigt, daß, obschon der Apostel und seine Gefährten 
nicht verzweifelten und sich nicht verlassen fühlten, sie doch 
ost von einer Schwere des Geiitcs bedrückt wurden. Diese 
Schwere des Geistes oder das Gefühl der Vereinsamung und 
dcê Gedrücktseins bildet unter den widrigen Verhältnissen, die 
in der Welt vorherrschen, bei allen Menschen zeitweilig eine 
natürliche Erscheinung. Dieses Gedrücktsein mag in gewissem 
Grade durch körperliche Verhältnisse verursacht oder verstärkt 
werden. Solche, die schwach und körperlichen Schmerzen 
unterworfen sind, sind in besonderem Maße dem Gemütsdruck 
und Beängstigungen ausgesetzt. Gegen alles dieses hat der 
Geist zu kämpfen, denn wir wissen, daß unsre Drangsale und 
Unsähigkeiten von außerhalb an uns herantreten, ohne vom 
Herrn verursacht zu sein, wiewohl er sie in dem Sinne zu­
läßt, daß sie unsre Entwicklung zu unserm zukünftigen Werl 
in dem Königreiche bewirken sollen. Wir können daher gutes 
MuteS sein. Wenn der Herr Drangsale zulüßt, so sollen 
wir Festigkeit und Geduld üben, damit die Umstände unsern 
Glauben, oder unser Glück, oder gar unsre Treue, die wir 
dem Herrn gelobt haben, nicht erschüttern.

Laßt uns alles das, was unser Vater zuläßt, mit 
einem ihm ergebenen Herzen hinnehmcn, indem wir uns sagen: 
„Dies mag eine gute Lektion für mich sein. Vielleicht be­
fähigen mich diese Gefühle des Gedrücktseins, der Verein­
samung, mit andern besser Mitleid haben zu können." In 
dem bekannten Liede heißt es: „Ein Christ kann ohne Kreuz 
nicht sein." Laßt unS daher darüber wachen, daß dieses 
Gefühl des Niedergedrücktseins nicht die Oberhand in uns 
gewinnt und unsern Glauben und unsre Energie stört; laßt 
uns vielmehr zum Herrn ausblicken um seinen Beistand, und 
laßt uns, indem wir uns seine kostbaren Verheißungen zu- 
eignen, unS über die Schwierigkeiten erheben und mutig 
voranschreiten.

Unser „Bund beim Opfer."

„Allezeit das Sterben Jesu am Leibe umhertragend." In 
'diesen Worten sagt der Apostel, wie Gottes Kinder in dem Maße, 
in dem sie in seinem Dienste treu sind, dem Herrn in ihrem 
Dienste und in ihrem Tode ähnlich sind. Die Erfahrungen 
unsers Herrn auf dem schmalen Pfade waren gewissermaßen 
ein drcicinhalbfähriges Sterben. Täglich legte er fein Leben 
nieder, und damit hat er uns ein Beispiel gegeben, wie wir 
unser Leben niederlegcn sollen. Christus hat die Herauswahl 
geliebt und sich selbst für sie hingcgeben, einschließlich derer, 
die von seinen natürlichen Brüdern „wahre Israeliten" waren. 
Siehe Matth. 15, 24. Das Verdienst seines geopferten Lebens 
wird auch Anwendung finden für das Leben der Welt, jedoch 
erst an zweiter Stelle.

Das Volk Israel war das Volk Gottes. Unser Herr 
bracht« sein Leben besonders unter denen zu, die von Herzen 
begehrten, Gott wohlzugcfollen und seinen Willen zu tun, 
ungeachtet dessen, ob sie begütert und einflußreich oder arm und

niedrig waren. Jesus hieß Zöllner und Sünder willkommen 
und gab sein Leben für sie. Er wußte, daß er in diesen 
demütigen Kreisen ein größeres Maß wahren Weizens sindcn 
werde. Er legte sein Leben während der dreieinbalb Jahre 
seines irdischen Dienstes nieder, und aus Golgatha fand ledig­
lich der Abschluß dieses Werkes statt.

So ist es auch mit allen wahren Kindern Gottes. Sie 
haben einen „Bund" geschlossen „beim Opfer," Sie haben 
ihr Leben dem Herrn geweiht und es seinem Dienste über­
geben; und so wie Jesus, ihr Meister, sein Leben niederlegte, 
indem er Gutes tat und die damals fällige Wahrheit ver­
kündete, so sollen auch sie ihr Leben in der gleichen Weise 
niedcrlcgen, ungeachtet dessen, ob die Zeit ihres Dienstes drei­
einhalb Jahre oder zwanzig Jahre dauern oder wann die 
Zeit gekommen sein mag, da der Vater sie zu befreien für 
gut befindet. Sie werden in völligem Einklang mit dem 
Herrn stehen und werden gerne und wie ihnen dies zu­
kommt, teilnehmen an den Leiden ihres großen Hauptes; 
denn sie sind Probeglieder seines Leibes. So tragen denn 
alle diese Glieder beständig das Sterben ihres Herrn am 
Leibe umher. Sie sterben täglich, wie er, indem sic ihr 
Leben niedcrlcgen.

„Verherrlicht nun Gott in eurem Lcîbc."
Aller dieses ist das Werl der Neuen Schöpfung. Dic 

alte Schöpfung wird lediglich gezwungen, sich dem Willen der 
Neuen Schöpfung zu unterwerfen, und dieses Beiseitesetzen 
des Willens des Fleisches bildet grundlegenden Charakterzug 
unsers Sterbens. Wenn unser Sterben abgeschlossen und unser 
Leben getreulich niedergelegt worden sein wird, so tverdcn 
tvir dahin kommen, da der Meister zu uns sagen kann: 
„Wohlgctan l"

Der Apostel Paulus sagt auch, daß „das Leben Jesu 
an unserm Leibe offenbar" werden solle. Nach unserm Ver­
ständnis bezieht er sich hier auf den menschlichen Leib. Die 
Neue Schöpfung anerkennt diesen Leib. Bei Weltnienschen 
gibt es nicht sozusagen zwei Persönlichkeiten, sondern lediglich 
die eine Schöpfung. Von einem solchen Doppelwcsen können 
wir nur bei denen reden, die voin Geiste gezeugt sind. Der 
alte Leib leidet, aber die Neue Schöpfung freut sich in ihren, 
Dienste und dankt Gott Tag für Tag für die Prüfungen, 
die er mit sich bringt, wissend, daß dadurch ein „über die 
Maßen überschwängliches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit" 
bewirkt wird.

So wird also das Leben Jesu durch uns der Welt 
sowohl als auch den Brüdern geoffenbart. Die Welt vermag 
es nicht zu verstehen. Die Menschen sagen: „Wenn ich an 
deiner Stelle und in einer solchen Prüfung stünde, so würde 
ich es nicht aushalten. Aber du freust dich!" Sie verstehen 
es eben nicht, denn wir haben eine Neuheit des Lebens, die 
die Welt nicht zu ermessen vermag. Alle, die dies wert­
schätzen, sollten täglich wachsen in Gnade und Erkenntnis. 
Wir sollten mehr und mehr in unsern Charakteren und in 
unserm Leben das Leben des Herrn darstelten. Dadurch 
werden wir mehr und mehr den Geist des Herrn offenbaren, 
mehr sein Werk betreiben und Jesu ähnlicher werden, und 
alles dieses wird uns zubereiten für die zukünftige Herrlichkeit; 
alsdann wird dic Neue Schöpfung vollendet und die Voll­
kommenheit und Herrlichkeit der neuen Natur wird unser 
Teil sein. wa.icii*T«mr som is. aprii.isis.

Rückkehr zum Geschäft.
Einige unsrer lieben Leser haben in sehr empfehlenswerter Weise Erntewerke verbraucht in dem Bestreben, sich Schätze im Himmel

schon vor einiger Zeit ihre Angelegenheiten so eingerichtet, zu sammeln. Einige dieser lieben Brüder und Schwestern sind
daß sie ihre ganze Zeit den, Erntewerke widmen konnten, ohne dabei fast ganz, andere sogar völlig bis an die Grenze des
dabei mit der Möglichkeit der Verlängerung der Ernte—der Bereichs ihrer Möglichkeiten gegangen, soweit ihre Vorkehrungen
Nachlese, dem Verbrennen des Unkrauts, dem Dreschen des für dic Gegenwart in Frage kommen. Sie halten nun, wie
Weizens usw. — zu rechnen. Überdies haben viele von ihnen dies richtig ist, Ausschau, um den Willen des Herrn hinsichtlich
fast ihren ganzen Überfluß an den Gütern dieser Welt im ihres ferneren Tun und Lassens zu erkennen. Werden sie sich
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wieder dermaßen in das Geschält stürzen, daß ihnen wenig 
Zeit für geistliche Dinge verbleibt? Werden sie sich irgend­
welchen Spekulationen hingeben und vielleicht andern und sich 
selbst dadurch Schaden zuziehen? Oder werden sie Ausschau 
halten nach einer stillen Tätigkeit, die ihnen ihren Lebensunterhalt 
gewährleistet und es ihnen vielleicht auch noch ermöglicht, in 
etwa an der Nachlese des Erntewertes tcilzunehmen? Wir 
sehen das ledere voraus und glauben, daß diese Voraussetzung 
im Einklänge steht mit dem Geiste des Herrn, dem Geiste 
eines gesunden Sinnes. (2. Tim, 1, 7.)

Führen wir uns die große Enttäuschung der Apostel 
nach dem Tode deS Erlösers vor Augen. Bis zu dem Tage, 
der seiner Kreuzigung voranging, hatten sie gemeint, daß seine 
Hinweise aus seinen Tod, seine Kreuzigung usw. eine bildlicbe 
Sprache darstellten, und daß er in Wirklichkeit im Begriffe 
stehe, zu Macht und großer Herrlichkeit erhöht zu werden. 
Die Erfahrungen jener Zeit mästen für sie in jeder Hinsicht 
eine schwere Prüfung gewesen sein. Die Auferstehung unsers 
Herrn am dritten Tage belebte ihre Hoffnungen, obschon seine 
aus wunderbareWeisegeschehendenErscheinungendarauffchließen 
ließen, daß ein wunderbarer Wechsel mit ihm vorgegangen sei, 
den sie nicht verstehen konnten-, aber später.verstanden sie, daß 
dies darin seinen Grund hatte, daß er nicht mehr ein Mensch, 
sondern eine vollendete Neue Schöpfung göttlicher Natur war.

Tann kamen lange Pausen zwischen den Erscheinungen, 
und Wochen vergingen jeweils, in denen sie nichts von ihm 
sahen und hörten. Dies waren Tage der Beängstigung, der 
Enttäuschung, und ihr Glaube und ihre Geduld wurden schwach. 
Schließlich ergriff PetruS, völlig entmutigt, das Wort, rndem 
er seinen Mitiüngern den Entschluß kundtat, den Gedanken an 
ferneres Predigen aufzugeben und wieder zu der früheren 
Beschäftigung, dem Fischfang, zurückzukehren. Er sagte: „Ich 
Sehe hin fischen." Und sofort antworteten seine früheren Ge- 

häststeilhaber: »Auch wir gehen mit dir." (Joh. 21, 3.) 
Hier sehen wir sieben der hauptsächlichsten Jünger, wie sie 
sich von dem großen Werke abwandten, zu dem sie der Herr 
berufen hatte, aber sie taten dieS in ihrer Verwirrtheit, während 
ihre Herzen so treu wie je zuvor waren.

Offenbar war dies die Gelegenheit, auf die JesuS gewartet 
hatte. Wir wußten kaum einen andern Grund, aus dem er 
vierzig Tage geblieben wäre, ehe er zum Vater auffuhr. Er 
ließ es zu, daß die Jünger zu ihrem früheren Geschäft zurück, 
kehrten und entmutigt wurden. In dieser ersten Nacht mühten 
sie sich bis zum frühen Morgen, aber sie fingen nichts! Die 
armen Jünger müffen wahrlich ein Gesühl gehabt haben, als 
wäre alles wider sie. Jesus wachte indes über sie und ließ 
es vorsätzlich zu, daß sie zu dieser Krise kamen, damit er ihnen 
eine große Lektion beibringen konnte, und uns durch sic. Die 
Lektion war dies, daß er fähig war, alle ihre Angelegenheiten 
zu überwalten, und daß sie ihm fest vertrauen sollten, was 
auch kommen möge, solange sie getreulich in seinen Fußstapfen 
wandelien.

Durch ihre berufliche Unfähigkeit entmutigt, waren sic 
bereit, am Morgen Jesum am User zu sehen und seine Ein­
ladung anzunchmen, von dem bereits gebratenen Fisch zu früh­
stücken. ohne zu wiffen, woher der Fisch und das Feuer gelonimen 
waren. Diese Dinge waren durch Wunderwirkung entstanden, 
wie auch jeweils der Leib Jesu, in dem er ihnen erschienen 
war, sowie die Kleidung, die er jeweils trug. Jesus sagte 
nicht viel zu ihnen, wandte sich aber an Petrus und sprach

zu ihm:„ Weide meine Lämmlcin" — „Hüte meine Schasc" — 
„Weide meine Schafe" — wenn du mich lieb hast. Der 
Apostel nahm die Belehrung an und wandte sich wieder der 
Predigt des Evangeliums als seinem Hauptgeschäft zu. Der 
Segen des Herrn war mit ihnen. Er sorgte für ibre Bedürfnisse, 
obgleich sie Bekannlschast machten mit dem Gefängnis, mit 
Fasten, Hunger, Blöße und Gefahr. Er reichte ihnen das 
dar, wo« ihnen zu ihrer Entwicklung als Neue Schöpfungen 
am dienlichsten war.

Wir möchten bier keine Parallele ziehen und möchten 
nicht sagen, daß alle Brüder gleich den Aposteln irdische 
Beschäfligunaen ausgeben sollten. Wir sind keine Apostel. 
Außer den Zwölfen hat es keine Apostel gegeben und gibt 
es keine. Wir sollten nicht annehmen, daß wir ein so wich­
tiges Werk zu tun hätten wie sie, noch auch, daß die Vor­
kehrung des Herrn zu unsern Gunsten so deutlich zutage 
treten würde. Wohl aber sollen wir der Worte des Meisters 
gedenken: „Einer ist euer Meister, der Christus", »ihr alle 
aber seid Brüder." Wenngleich die Apostel wichtigere Brüder 
waren als wir, so sind wir doch Brüder, und einer ist 
unser Herr oder unser Haupt, und wir haben alle einen 
Vater. Die göttlichen Verheißungen versichern uvs, daß alles 
zum Guten für uns mitwirken solle, weil wir Gott lieben 
und nach seinem Vorsatz berufen worden sind, und weil wir 
danach trachten, unsre Berufung und Erwählung festzumachen.

Die Lektion, die sich uns einprägt, ist die, daß sich der 
göttliche Vorsatz nicht geändert hat. Die Ernte ist sicherlich 
nicht zu Ende. Die Zeit der großen Drangsal hat schon be­
gonnen. Obschon es erforderlich ist, daß wir vorsorglich sind 
für daS, was ehrbar ist vor allen Menschen, so sollen wir 
doch nicht vergeste«, daß unser Hauptgeschäft darin besteht, 
daß wir Gesandte für Golt, Streiter des Herrn Jesu Christi, 
find und Verkünder der frohen Botschaft großer Freude, die 
schließlich für das ganze Volk sein wird. Wir sollten nie 
vergessen, daß wir zuerst nach dem Reiche GotleS und seiner 
Gerechtigkeit trachten sollen, weil Gerechtigkeit die Grundlage 
dieses Reiches bildet.

Darauf sollte sich unser Hauptwerk, daS Hauptziel 
unsers Lebens, richten. Alles andere sollte an zweiter Stelle 
stehen. Wir dürfen darauf rechnen, daß der Herr uns die 
nötige Weisheit und Gnade darreicht, wenn wir danach 
rrachten, so daß wir fähig sein werden, ihm wohlannehmlich 
zu dienen und dabei vorsorglich zu sein für daS, was wir 
zu unserm Lebensunterhalt bedürfen, ohne das Werk ganz zu 
verlassen. Dies besagt, daß wir wachen und beten wüsten, um 
die Leitung des Herrn zu erkennen und dann zu warten, 
damit wir sehen, wie feine Vorkebrung unsern Psad ge- 
staktet. Wir sollten auch wider die Listen des Widersachers 
wachen, der uns durch das Geschäft oder andere Dinge ver­
stricken möchte,

Wir raten allen Kindern Gottes, in Worten, Ge­
danken und Taten dem Reiche Gottes die erste Stelle ein- 
zuräumcn, und irdischen Dingen, soweit es sich um den 
Erwerb für unsre Bedürfnisse handelt, nur den Naum zu 
gewähren, der erforderlich ist zu unserm Unterhalt und zum 
Unterhalt derer, dic von uns abhängig sind. Wir werden 
damit sicherlich dem Beispiel des Meisters folgen, werden 
dem Vater wohlgefallen und andern eine Hilfe sein, über­
dies sind wir dadurch auch Beispiele für unsre Nachbarn, 
und wir bereiten uns dadurch auch selbst vor sür das Königreich.

Watci-ToTO vom 15. Syrll 1915.

Das weiße Kleib des Königreichs.
»Iver überwindet, dec wird mit weiße» Kleider» bekleidet werden, und ich werde seinen Name» nicht auslöschcn aus den» Buche des 

Lebens und werde seinen Nance» bekennen vor meinem Vater und vor seinen Eligcln." (Vffenb. r, L.)

Hm Einklang mit der ganzen Bibel betont dieser Text, daß 
Ä die Klasse der Auserwühltcn, welcher der Herr die höchste 
Herrlichkeit, Ehre„und Segnung zuteil werden lasten wird, 
ihr« Treue durch Überwinden dartun muß. Es genügt nicht, 
daß man beim Anfang der christlichen Laufbahn den Vorsatz 
faßt, überwinden zu wollen, sondern man muß hernach auch

Prüfungen und Erprobungen begegnen, und es kommt daraus 
an, ob man sie als Überwinder besteht. Nachdem die Über­
gabe an Gott geschehen ist und die Prüfungen und Erprobungen 
ihren Anfang genommen haben, werden solche, die die Ver­
suchungen und Prüfungen nicht bestehen, sondern von ihnen 
andauernd überwunden werden, sich dadurch als nicht genügend
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treü erwiesen haben; denn der Herr hat verheißen, daß seine 
Gnade zur rechtzeitigen Hilfe stets genügen werde. (2.Koi.12,9.)

Obgleich die Gnade des Herrn genügt, so besagt dies 
doch nicht, daß wir nicht zuweilen in Versuchung fallen könnten. 
Wir können unversehens, ohne Zustimmung unsers Willens, 
in Versuchung fallen und „von einem Fehltritt übereilt" werden. 
Aber des Herrn Gnade wird genügen, uns als Überwinder 
aus den Versuchungen zu befreien, indem er uns befähigt, 
über sie zu triumphieren. Das Fallen i n eine Versuchung ist 
nicht gleichbedeutend mit einem Fallen in der Versuchung — 
mit Fallen, wenn man versucht wird. Wenn jemand 
zeitweilig unterliegt, so ist die Art und der Grad der Sünde 
in hohem Maße davon abhängig, ob ein solcher einer Ver­
suchung des Fleisches anhcimgesallen ist, oder ob cs sich um 
Mutwillen des Geistes oder des Gemüts handelt. Wir mögen, 
nicht immer fähig sein, völlig und absolut noch dem Fleische 
zu triumphieren, aber der W i l l e muß treu sein. Wir müssen 
im Geiste, der Gesinnung, triumphieren, wenn wir Über­
winder werden wollen.

Dieses überwinden ist ein allmähliches Werk, das ini 
Leben eines Christen voranschreitet, ansangend mit dem Augen­
blick seiner Weihung und endigend mit dem Abschluß seiner 
Lausbahn. Aber unser Text bezieht sich aus den Abschluß und 
weniger auf den Anfang oder den Verlauf des Werkes, und 
er besagt, daß sich am E n d e der Prüfungen, am E n d e der 
Laufbahn eines jeden entschieden haben wird, ob er von Gott 
erachtet werden wird als jemand, der nach Gerechtigkeit gestrebt 
hat und als ein Überwinder gelten kann. Solche Überivinder 
werden mit weißen Kleidern bekleidet werden.

Die weihen Kleider werden unS geliehen.
Aus der Schrift geht hervor, daß wir gleich zu Anfang 

unsrer geistlichen Laufbahn bildlicherweisc mit weißen Kleidern 
bekleidet weiden. Diese weißen Kleider stellen die Recht­
fertig ung dar, denn wir werden umsonst gerechtfertigt. 
ES ist ein Kleid ohne Flecken. Zuweilen wird es genannt. 
daS Kleid der Gerechtigkeit Christi, weil es unS durch Christum 
zuteil wird. Man kann es nur durch ihn erlangen. Er ist 
befähigt, uns dieses Kleid zuzurcchnen, es uns zu leihen, 
es unS zeitweilig zu gewähren. Es wird das Hochzeitskleid 
genannt. Bei onentalischen Hochzeiten wurde ein Hochzeitskleid 
von weißer Leinwand getragen, durch welches die Kleider, die 
jeder Gast anhatte, bedeckt wurden. ES wurde dem Gaste 
seitens des Gastgebers bei der Hochzeit geliehen, wenn er sich 
zum Hochzeitsmahle einfand.

Weiße Leinwand besagt soviel wie Reinheit. Wenn 
Christus uns daher sein Verdienst zu unsrer Benutzung zu­
wendet, so gleicht dies einem weißen Kleide, daS unsre Un­
vollkommenheiten bedeckt. Es ist eine Zurechnung seiner 
Gerechtigkeit, die für uns Rech tfertigung besagt. Wir 
werden ermahnt, unsre Kleider unbefleckt von der Welt zu er­
halten. Wir haben die Zurechnung der Gerechtigkeit, die uns 
zuteil geworden ist, zu bewahren, ausrechtzuerhalten. Aber 
wir vermögen dies selbst nicht in vollem Umfange zu tun. 
Unsre Zungen mögen jeweils Dinge sogen, die wir wünschen 
möchten nicht gesagt zu haben, und unsre Hände mögen zu­
weilen etwas tun, das wir lieber nicht getan haben möchten. 
Daher hat Gott Mittel und Wege vorgesehen, durch die unsre 
Mängel und Übertretungen, soweit sie nicht mutwillige sind, 
ausgetilgt werden können. Dieser Weg ist die tägliche Rei­
nigung von diesen unwillentlichcn Übertretungen vermittelst 
des kostbaren BlutcS, aus Grund von Selbstgericht. Dadurch 
erhalten wir unsre Kleider unbefleckt von der Welt. Auch 
wird und sollte dadurch unsre Rechtfertigung, unser weißes 
Kleid, ausrecht erhalten werden.

DaS weiße Kleid ist unser Besitztum.
Aber es genügt nicht, daß uns die Zurechnung der Ge­

rechtigkeit unsers Heilandes zuteil geworden ist. Diese Zu­
rechnung ist nur eine zeitweilige Vorkehrung. Wir müssen 
an dem Punkte angelangcn, da die Gerechtigkeit ein Charakter- 
bestandteil geworden ml Unser Fleisch ist unvollkommen; 
daher sagt auch der Apostel Paulus, daß wir das nicht zu

tun vermögen, was wir tun wollen. Trotz unsrer besten 
Bemühungen sind wir mehr oder weniger Fehltritten unter, 
worfen. Aber wir sollen uns als Überwinder erweisen, als 
„mehr denn Überwinder." Der Herr hat Vorkehrung getroffen, 
daß alle Überwinder am Schlüße ihrer Prüfung, am Ende 
des gegenwärtigen Lebens, einen neuen Leib empfangen. Dieser 
neue Leib wird ein Leib tatsächlicher Reinheit sein. Daher 
werden wir, wie der Apostel sagt, „mit unsrer Behausung, 
die aus dem Himmel ist, übcrllcidet werden." So wird denn 
unser Kleid verwandelt werden, indem aus einem Kleide 
zugerechneter Vollkommenheit, der Rechtfertigung durch 
Glauben, ein Kleid wird, das tatsächliche Vollkommenheit 
darstellt. Wir werden bei der Auferstehung diesen Leib ab- 
soluter Reinheit empfangen, ohne Tadel, ohne Flecken, wie 
das „weiße Kleid" es hier versinnbildet.

„Zum König geführt."
Wir lesen überdies von einem jeden derselben, daß der 

Herr „seinen Namen nicht auSlöschen wird aus dem Buche 
des Lebens", in das die Namen aller derer eingeschrieben sind, 
die wahrlich Kinder Gottes werden, und die mit dem Herrn 
einen Bund geschlossen hoben beim Opfer, und die ihren Willen 
darangegeben und ihre Leiber als ein lebendiges Schlachtopfer 
dargestellt haben. Der Name eines jeden derselben wird ein» 
getragen in das Buch des Lebens des Lammes, sobald er sein 
neues Leben beginnt und seine Treue an den Tag legt. So 
wie sie mit dem Kleide der Gerechtigkeit Christi bekleidet wer­
den, ehe sie in Wirklichkeit erprobt werden, so werden auch 
ihre Namen in daS Buch eingeschrieben, ehe sie in Wirklichleit 
erprobt werden. Wenn sie nicht treu bleiben, so werden ihre 
Namen aus diesem Bucke deS Lebens ausgelöscht. Bleiben sic 
aber treu, so werden ihre Namen in dem Buche des Lebens 
nicht ausgelöscht, und es werden ihnen alle die herrlichen 
Dinge zuteil, die denen verheißen sind, die Gott über alles 
lieben. (Offb. 21, 7.)

Der Herr sagt überdies: „Ich werde ihren Namen be­
kennen vor meinem Vater und vor feinen Engeln." Dadurch 
wird angedeutet, daß die Überwinder solche Charaktere haben 
werden, daß der Herr sich ihrer nickt schämen wird, sondern 
daß es ihm Freude bereiten wird, sie vor seinem Vater und 
vor seinen heiligen Engeln zu bekennen. Wir sollen verwan­
delt werden zur Ebenbildlichkcit mit unserm Herrn »von Herr­
lichkeit zu Herrlichkeit." (2. Kor. 3, 18.) Am Ende werden 
die Überwinder ein solches Maß der Entwicklung erreicht 
haben, daß der Herr sich keines von ihnen zu schämen haben, 
sondern daß er wird sagen können: Hier ist dieser meiner 
Nachfolger und dort ist sener. Sie haben in meinen Fuß­
spuren gewandelt und haben überwunden. Aber er wird sich 
aller derer schämen, die sich seiner geschämt haben. Von solchen 
sagt er: „Wer irgend sich meiner und meiner Worte schämt, 
dessen wird der Sohn des Menschen sich schämen, wenn er 
kommen wird in seiner Herrlichkeit und der des Vaters und 
der heiligen Engel." (Luk. 9, 26.)

Es ist nicht ein Frage der Günstlingschast, sondern der 
Charaktcrentwicklung. Wer nicht auSharrt bis ans Ende, wer 
sich nicht alS Überwinder erweist, der wird nicht passend sein 
für das Königreich und für die Gemeinschaft mit dem Herrn.

Dies erinnert uns daran, daß die Bibel von einer wei­
teren Klasse redet, nämlich von der Großen Schar, die im 
Gegensatz steht zu der Kleinen Herde, entsprechend der gegen­
bildlichen Levitenklasje im Gegensatz zur gegcnbildlichen Prüfte» 
llasie. Die Namen der Glieder der großen Schar waren ein- 
! ̂ schrieben worden in das Buch deê Lebens des Lammes, aber 
ie waren keine Überwinder im wahrsten Sinne. Sic ver­

harrten nicht in der Treue. Und sie werden, weil sie sich 
nicht treu erwiesen, vor dem Vater und seinen heiligen Engeln 
nicht in demselben Sinne bekannt werden, wie die Braulllassc.

Aus Psalm 43, 13—15 geht hervor, daß die Braut 
dem Vater dargcstcllt werden wird, und daß die „Jungfrauen, 
ihre Gesührtinnen" auch da sein werden, aber nicht als zur 
Brautklasie gehörig. Wir möchten nicht sagen, daß ihre Namen 
auZ dem Buche des Lebens des LammeS ousgelöscht würden.
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Ihre Namen mögen dort verbleiben. Aber die Namen derer, 
die dem Zweiten Tode anheimfallen, werden sicherlich aus dem 
Buche ausgelöscht werden; sie werden vertilgt werden mit 
ewigem Verderben vom Angesicht des Herrn.

Das Waschen der Kleider in der „großen Drangsal."
Der Großen Schar wird nicht der „reichliche Eingang" 

gewährt werden, dessen sich die Kleine Herde erfreuen wird. 
Und derselbe Unterschied besteht zwischen diesen beiden Klassen 
hinsichtlich des weißen Kleides. Alle empfingen das Kleid der 
zugercchnclen Gerechtigkeit Christi, aber einige von ihnen be­
wahren ihre Kleider nicht »unbefleckt von der Welt." Ihr 
weißes Kleid wird befleckt und beschmutzt dadurch, daß es mit 
den Dingen dieser Erde in Berührung kommt. Ihre Rechl- 
sertiaung oder das Kleid der Gerechtigkeit Christi wird un­
ansehnlich. Wenn ein Fleck daraufkommt, so entfernen sie ihn 
nicht sogleich, sondern lassen ihn darauf, und diese Flecken 
vermehren sich, bis ihr Kleid ganz beschmutzt wird. Wenn 
dann am Ende ihrer Laufbahn der Prüsungstag kommt, so 
stellt sich heraus, daß ihr Kleid befleckt ist, und doch tragen

sie es noch. Dieses Kleid der Gerechtigkeit wird ihnen nicht 
genommen. Sie haben den Herrn nicht derlasien und er hat 
sie nicht verlassen. Aber sic hatten ermangelt, sich der Mittel 
zu bedienen, die der Herr zur Reinigung vorgesehen hat.

Diese Klasie wird in der Offenbarung bezeichnet als 
eine große Volksmenge, eine große Schar. Es wird uns ge­
sagt, daß sie „aus der großen Drangsal" komme, und „sie 
haben ihre Kleider gewaschen, und haben sie weiß gemacht in 
dem Blute des Lammes". Statt Tag für Tag ein reinigen­
des Derk vorzunehmen, ihre Rechtfertigung ber Gott aufrecht 
zu erhalten und sich auf Grund ihrer Treue für die Verwand­
lung bereit zu halten, werden sie im Gegenteil von ihm al? 
unwürdig dieses vornehmsten Platzes erfunden. Ihre Kleider 
werden ihnen nicht genommen werden, aber sie werden durch 
große Drangsale hindurchgehen müssen, in denen sie ihre Ge­
wänder waschen und weiß machen werden in dem Blute des 
Lammes. Sie werden demzufolge auch rein und in ihren 
Auserstehungsleibern mit weißen Kleidern angetan sein. Ader 
dies ist für sie nur dadurch erlangbor, daß sie durch die „große 
Drangsal" hindurchgehen. — Siehe Ossenb. 7, 9—14.

Watoh*Tower vom 15. April INK».

„Diese Dinge", die wir zu tun haben.
.Venn ihr diese Dinge tut, so werdet ihr niemals strauchelnd

Aus den unserm Texte voraufgehenden Worten .des Apostels 
^geht hervor, daß er Nachdruck gelegt hat auf die Entwick­
lung der Früchte des heiligen Geistes im Herzen, und, soweit 
dies möglich ist, in dem Leben, nämlich in Worten, Gedanken 
und Taten. Seine Schlußfolgerungen gipfelten darin, daß er 
sagte, daß solche, die" seinem Rate in dieser Hinsicht folgen, von 
diesen Tugenden eine nach der andern hinzusügen und so einen 
christlichen Charakter entwickeln, „niemals straucheln" wer­
den. Es geht daraus hervor» daß Möglichkeiten zum Strau­
cheln und Prüfungen kommen werden; und daß diese Charakter­
entwicklung nötig ist, uni jeden einzelnen zu befähigen, diesen 
Prüfungen zu widerstehen/ Daher fügt der Apostel die Ver­
sicherung hinzu, daß solchen, die nicht fallen, und die olle diese 
Prüfungen bestehen, ein reichlicher Eingang dargereicht werde 
„in das ewige Reich unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi" - 
in eben das, zu dem alle Kinder Gottes berufen sind.

Wir, deren Augen des Verständnisses erleuchtet worden 
sind, können die Kraft, das Vernunftgemäße der Beweisführung 
des Apostels wertschätzen; und doch werden diese Dinge ver­
hältnismäßig wenig auf logische Weise gelehrt. Irrtümer der 
finstern Mittelalter haben die Lehren der Apostel gehindert 
und sie wirkungslos gemacht. Die Glaubensbekenntnisse ver­
gangener Tage besagen, daß nur eine Handvoll errettet werden 
würde, und daß alle übrigen zu einer Ewigkeit von Qual und 
unaussprechlichem Weh verbannt werden würden. Die meisten 
Menschen sind diesbezüglich ungläubig gewesen und haben ge­
sagt, daß sie es schon wollten daraus ankommcn lassen. An­
dere Kinder Gottes haben sich mit wahrem Fanatismus bemüht, 
so viele wie möglich vor der drohenden ewigen Qual zu er­
retten. Einige wähnten, daß, wosern sie nicht einer bestimmten 
Glaubensrichtung angehörten oder nicht getauft worden seien, 
sie mit Bestimmtheit unaussprechliche Leiden nach diesem 
Leben zu gewärtigen hätten.

Es braucht uns angesichts solcher Vorstellungen nicht zu 
befremden, daß man zu geschäftig war. das Wort Gottes mit 
genügender Sorgfalt zu studieren, um zu erkennen, was cs in 
Wahrheit lehrt, und daß man daher eigene Pläne zur Er­
rettung der Welt ausstellte. Ihren Eiser in seelenrettender 
Arbeit kann man daher in etwa verstehen. Wir können ihren 
Mut und Eiser nur bewundern, wenngleich er nicht nach Er­
kenntnis ist. Wenn ihre Voraussetzungen richtig wären, so 
würde jeder Christ Tag und Nacht keine Ruhe sinden vor 
lauter Bestrebungen, die Welt zu erretten.

Angenommen in unsrer Nachbarschaft bräche ein Feuer 
aus, und daß Feuerwehr nicht zur Stelle fei, und daß Hun­
derte in direkter Gefahr des Verbrennens ständen, während 
wir selbst vor dem Feuer gesichert wären. Angenommen es

(2. Petr, t, io.) 
würde dann jemand zu uns sagen: „Kommt und laßt uns eine 
Vibelstunde halten." Wir würden sicherlich ohne Verzug ant­
worten: „Durchaus nicht! In dem Gebäude befinden sich viele 
Leute, die verbrennen werden, wenn wir sie nicht schnell 
retten!" Wir würden derart bestrebt sein, das Leben derer, 
die in Gefahr ständen, zu retten, daß wir an sonst nichts 
denken könnten.

Lehrverwirrungcn mancher Christen.
So hat denn der große Widersacher in die Gcmülcc 

vieler Christen die Idee eingepflanzt, daß die Menschen in 
direkter Gefahr ständen, nicht etwa zu Tode zu verbrennen, 
sondern in einen See, der mit Feuer und Schwefel brennt, 
geworfen zu werden, um von Ewigkeit zu Ewigkeit darin ge­
quält zu weiden. Er hat sich der Christen bedient, um den, 
Teufel die Seelen zu entreißen, damit sie nicht an diesen Ort 
ewiger Qual kommen. Erst wenn unsre Augen geöffnet wer- 
den und wir erkennen, daß Gott derartige Absichten weder für 
die Heiden noch für irgend sonst jemanden hat, können wir 
anfangen, den Geist eines gesunden Sinnes in Tätigkeit zu 
setzen. Wenn wir Gottes Vorkehrungen zu verstehen lernen, 
so ergibt sich für uns ein ganz anderes Bild. Gott hat volle 
Vorkehrung für die Heiden sowohl als auch für alle Menschen 
geschaffen, und wir sind uns dessen bewußt, daß der Glaube 
fest auf ihn bauen kann, was auch kommen möge. Wir er­
kennen, daß es uns als Christen obliegt, mit Gott in der Er­
rettung der H e r a u s w a h l zusammenzuwirken, und zwar nicht in 
einer Errettung von ewiger Qual, sondern vom Tode, zu einem 
glorreichen Erbteil mit Christo in seinem kommenden Reiche. 
Wir sehen, daß dieses große Werk während diesem Evangclium- 
Zeitaller in ordnungsmäßiger Weise sortgcschrilten ist.

Diese selige Vereinigung mit Christo, die Gott für die 
Kirche vorgesehen hat, wird bald durch eine Hochzeit gekrönt 
werden; und dann wird sie als die Braut in einem unter dem 
ganzen Himmel zu errichtenden Königreiche mit ihm die selige 
Gelegenheit haben, die gefallene Menschheit, das ganze Geschlecht 
Adams, emporzuheben und zu befreien und jeden, „der da will", 
wiedcrherzustAIen zu dem herrlichen Zustande, dec durch Adam 
verloren gegangen und durch das Blut Jesu Christi erkauft 
worden ist. Wie erhaben ist daS Bewußtsein, daß Gottes 
wunderbarer Heilsplan weltumfassend ist, und daß er in seiner 
gnädigen Vorkehrung nicht nur diejenigen cinbcgrcift, die jetzt 
leben, sondern auch alle, die ins Grab hinabgesunlen sind! 
Wenn unsre Augen des Verständnisses einmal erleuchtet sind, 
so schwinden die Trugbilder vor unsern Augen, und, indem 
wir unsre Vernunft gebrauchen, erkennen wir, welch herr­
liche, wunderbare Dinge Gott von Grundlegung der Welt an 
geplant hat.
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Die Heiligungslehre ist von vielen aus den Augen ver­
loren worden.

Nach unserm Dafürhalten ist der Hauptpunkt, auf den 
es bei uns ankommt, unsre Heiligung. .Dies ist Gottes 
Wille: Eure Heiligung." Als wir wähnten, daß die Erlösung 
der Welt von unsern schwachen Anstrengungen hier im Fleische 
abhängig sei, hatten wir wenig Zeit, die Bibel zu erforschen 
und eingehender über unsre Heiligung nachzudenken. Der Ge­
danke an die Heiligung rückte bei den meisten bekennenden 
Christen immer mehr in'den Hintergrund: und wenn ein Christ 
die Wichtigkeit dieser Lehr? hervorhob, so kennzeichnete er sich 
damit als rin religöser Fanatiker. Der allgemeine Gedanke 
ist anscheinend dabingegangen, daß die aus diese Weise Abge­
sonderten anscheinend eine so kleine Zahl ausmochken. daß die 
Heiligung nicht der Vorsatz Gottes für die Kirche sein könne. 
So ließen denn viele die Schrift fadren, meinend, daß nur die 
schwersten Verbrecher mit ewiger Qual bestraft werden und 
daß alle andern irgendwie in den Himmel gelangen würden. 
Die heute allgemein vorherrschende Meinung scheint die zu sein, 
daß, wofern jemand nicht als ein Mörder oder als ein offen­
bar gottloser, verworfener Charakter stirbt, er aus irgendeine 
Weise errettet werde.

Man denkt, daß wenn jemand sich in den Himmel hinein» 
zuzwängen vermag ohne Heiligung, so sei dies umso besser. 
..Trachte nicht danach, zu hoch zu gelangen. Gib dich mit einem 
bescheidenen Plaße im Himmel zufrieden. Sei demütig" — 
du wirst schon durch ein Seitentor noch in den Himmel ge­
langen! Und so haben viele geglaubt, daß sie und ihre Freunde 
in den Himmel kommen würden. Die Katholiken sind gelehrt 
worden, daß sie eine Zeitlang im Fegfeuer zubringen müßten. 
Aber fast alle andern haben gehofft, daß sie geradenwegs zum 
Himmel gelangten. Nach ihrer Meinung stellt dieser Gedanke 
der Heiligung, des Heiligseins, so wie unser Herr heilig war, 
des Wandelns in seinen Fußspuren, nicht den biblischen Stand­
punkt dar. Sie hielten dies nicht für den biblischen Stand­
punkt, weil sie die Lehren der Bibel nicht kannten und weil 
sie sich nicht dem schmalen Pfade anzupaffen wünschten, sondern 
den breiteren, leichteren Weg vorzieben, der dem Fleische an­
genehmer ist. Sie konnten nicht annebmen, daß Gott fast alle 
Menschen ewiger Höllenqual anheimfallen lassen werde, denn 
sie glaubten bestimmt, daß er sich damit bescheiden werde, nur 
die pesunkensten Heiden und die schlechtesten Charaktere unter 
den Christen dazu zu verurteilen.

Unser „vernünftiger Dienst".
Solche Menschen haben einen noch ihrem Dafürhalten 

vernünftigen moralischen Maßstab angenommen,- statt sich zu 
bemühen, sestzustellen, was die Bibel unsern „vernünftigen 
Dienst" nennt. Der große Apostel Paulus sagt in seiner 
Epistel án die Kirche zu Rom (Römer 12, 1): „Ich ermahne 
euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Gottes, eure Lei­
ber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges 
Schlachtopfer, welches euer vernünftiger Dienst ist." Wenn 
wir von diesen irrigen Gedanken frei werden und den Geist 
eines gesunden Sinnes erlangen, so tun wir einen tickeren 
Einblick in den wunderbaren Plan Gottes, in seine Gerechtig­
keit, Weisheit, Liebe, Macht, sowie in seinen Vorsatz für seine 
Kinder jetzt und in seine Vorkehrung für die Welt dereinst.

Wenn einem Gemüt ein helleres Licht dämmert, und 
GotteS gnadenreicher Heilsplan erkannt wird, so liegt die Ge­
fahr nahe, daß solche, deren Herzen selbstsüchtig und undank­
bar sind, nur noch weltlicher werden und daß sie beni Erforschen 
der Schrift zur Entwicklung der Frückte deS Geistes zu wenig 
Aufmerksamkeit schenken, sintemal sie sich sagen, daß schließlich 
doch alleS gut werden müsse, 'und daher verlieren sie sich in 
geschäftlichen Bestrebungen und in den Dingen dieses Lebens. 
Andere hingegen empfinden den ernsten Wunsch, bent Herrn 
zu danken für seine große Barmherzigkeit und Liebe, die in 
seinem glorreichen Vorsatz der Zeitalter geoffenbart werden; 
sie trachten danach, zu erkennen, was der Wille des Herrn für 
sie ist, damit sie ihn tun. und sie sagen: „Die Tatsache, daß 
Mott nicht ein solcher Dämon ist, daß er irgend eines seiner 
Geschöpfe ewiglich quält, sondern daß er für alle eine» so

wunderbaren und liebevollen Plan entworfen hat, weckt in mir 
das Begehren, ihm unisomehr zu dienen." Der Apostel Paulus 
sagte daher, daß die Wahrheit „den einen ein Geruch vom 
Tode zum Tode, den andern aber ein Geruch vom Leben zum 
Leben" sei, und daß sie die wahren Gedanken des Herzens 
offenbare. (2. Kor. 2, 16.)

WaS der Christ an diesem „bösen Tage" bedarf.
Daher wird denen, die die Liebe zur Wahrheit annehmen, 

Gottes Wort kostbar. Während sie forschen, erkennen sie mehr 
und mehr, wie jedes wahre Glied der Kirche durch die Wahr­
heit mehr und mehr geheiligt wird, um jedes für sich „fähig 
gemacht zu werden zu dem Erbteil der Heiligen im Lickte." 
Sie erkennen, daß die Glieder der Kirche jetzt berufen sind, 
die Geheiligten Gottes zu lein, die von der Welt getrennt da­
stehen und Anteil habeü mit dem Herrn Jesu an der Segnung 
und Emporhebung der ganzen Welt in dem folgenden Zeitalter, 
dem Millennium, das jetzt vor der Tür steht. An solche richtet 
der Apostel die Ermahnung: „Reichet aber auch dar, indem 
ihr allen Fleiß anwendet, in eurem Glauben die Tugend 
sFesiigkeits, in der Tugend aber die Erkenntnis, in der Er­
kenntnis aber die Enthaltsamkeit fSelbstbehcrrschungj, in der 
Enthaltsamkeit aber das Ausharren, in dem Augharren aber 
die Gottseligkeit, in der Gottseligkeit aber die Bruderliebe, in 
der Bruderliebe aber die Liebe seine allgemeine, edelmütige 
Liebe, die die ganze Welt umfaßt, selbst unsre Feindes. 
(2. Petr. 1. 5—7.)

Der Apostel fährt alsdann fort zu sagen: „Denn tvenn 
diese Dinge bei euch sind und reichlich vorhanden, so stellen 
sie euch nicht träge noch sruchtleer hin in bezug aus die Er­
kenntnis unsers Herrn Jesu Christi.", Der Apostel zeigt so­
dann die entgegengesetzte Wirkung des Geistes der Welt bei 
denen, welche vorgeben, Kinder Gottes zu sein, und dies nimmt 
seinen Ausgang bei der Vernachlässigung der Wertschätzung 
und des Aufnehmens des Wortes Gottes. Er sagt: „Denn 
bei welchem diese Dinge nicht vorhanden sind, der ist blind, 
kurzsichtig, und hat die Reinigung seiner vorigen Sünden ver­
gessen." Dann gibt er allen den.Rat: „Darum, Brüder, be­
fleißiget euch umsomehr, eure Berufung und Erwählung fest- 
zumochen; denn wenn ihr diese Dinge tut, so werdet ihr niemals 
straucheln. Denn also wird euch reichlich dargereicht werden 
der Eingang in das ewige Reich unsers Herrn und Heilandes 
Jesu Christi." (Vers 8—11.)

„Die ganze Waffenrüstung Gottes" ist erforderlich.
Indem Gottes Kinder danach trachten, Gottes Willen zu 

erkennen und ihn zu tun. bereiten sie sich selbst vor für das 
herrliche Erbteil der Getreuen. Durch Entwicklung deS Charak­
ters gestärkt, werden sie nicht straucheln, ungeachtet dessen, 
was für Prüfungen der Herr für sie zulasten mag. Der Apostel 
redet in seiner Epistel an die Versammlung zu EphesuS von 
einigen, die fähig sein werden, an diesem „bösen Tage" zu 
stehen, und er deutet an, daß alsdann sehr viele nicht zu stehen 
sä big sein werden. Er sagt, daß diejenigen, die zu stehen 
wünschen, „die ganze Waffenrüstung Gottes" anziehen müssen. 
Die verschiedenen Stücke der christlichen Waffenrüstung werden 
alsdann unentbehrlich sein, und nur solche, die völlig gerüstet 
sind, werden bereit sein, den Anforderungen jenes Tages zu 
entsprechen.

Der Herr offenbarte den Aposteln nickt, wann der „böse 
Tag" kommen werde. Zwar wußten sie, daß er in der Zukunft 
läge, aber nickt, wie weil in Ler Zukunft. Sie erwarteten 
ihn nicht vor ihrem Tode, denn einige von ihnen sagten, daß 
ihre Erwartung dahinginge, den gegenwärtigen Leib abzulegen 
und zu sterben und in der Ersten Auferstehung zu erwachen, 
und daß sie an das zweite Kommen Christi als in der Zukunft 
liegend glaubten. Offenbar lag es in dem Vorsatz Gottes, 
sein Volk bezüglich der genauen Zeit des Tages des Herrn 
ununterrichtct zu lassen, bis dieser Tag fällig sein werde; er 
traf aber Vorkehrung dafür, daß sie fähig sein würden, zu 
stehen, wenn der „böse Tag" da sein werde, wofern sie mit 
Fleiß die Waffenrüstung anlegen würden.

Und jetzt sind wir an diesem „bösen Tage" angelangt; 
und die wichtige Botschaft für uns lautet: „Ziehet an die
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ganze Wasfcnrüstung Gottes" — macht euch bereit für Lie 
große Prüfung, die da kommen wird, damit ihr fähig seid zu 
stehen! Seid bereit! Jedes Teil der Waffenrüstung, jede Frucht 
des Geistes bildet einen Teil der notwendigen Vorbereitungen 
für diesen »bösen Tag", diese »Stunde der Versuchung", die 
jetzt da ist. Wir sollten in der Ausführung dieser Weisungen 
große Sorgfalt walten lassen. Lies Eph- 6, 13—18; 2. Petr. 
1, 4—11; Gal. 5, 19—26.

Warum tausend fallen.
Dies ist die Zeit, von der der Psalmist vor alters sagte, 

daß in ihr »tausend werden fallen an deiner Seite und zehn­
tausend an deiner Rechten". Warum werden alle diese fallen? 
Weil sie diese notwendige Charakterentwicklung versäumt Habens 
weil sie ermangelt haben, die ganze Waffenrüstung Gottes an­
zuziehen ; weil sie unter den Betörungen des Widersachers und 
dem Geiste der Welt und Babylons in ihren Gemütern in 
Verwirrung geraten sind. Sic haben sich bemüht, Geld für 
die Heiden zu kollektieren oder prächtige Kirchengebäuve zu 
errichten; sie haben Kirchenbasare und Vergnügungen veran­
staltet usw. Dabei haben sie die Tatsache außer acht gelassen, 
daß cs notwendig ist, den eigenen Charatter zu entwickeln, der, 
ausgebaut auf den Belehrungen des Wortes Gottes, absolut 
notwendig ist zum Eintritt in das Königreich Christi. Daher 
fallen alle diese an unsrer Seite.

Wenn die ganze Waffenrüstung Golles schon in len 
Tagen der Apostel wichtig war, so ist sic heute uniso wichtiger. 
Wir bedürfen alles dessen, was in dem Brustharnisch der 
Gerechtigkeit, dem Schilde des Glaubens, dem Helme des Heils, 
der unser Verständnis schützend bedeckt, in der Beschuhung der 
Füße mit der Bereitschaft des Evangeliums, in dem Schwerte 
des Geistes, dem Worte Gottes, dargestellt ist. In den letzten 
Tagen werden, wie der Apostel sagt, alle solche Verfolgung 
leiden, die gottselig in Christo leben wollen. Deshalb haben 
wir es nötig, völlig im Glauben gegründet zu werden, uni 
fähig zu sein, dem Herrn völlig zu vertrauen. Laßt uns 
das Schwert des Geistes scharf und in der Hand halten, damit 
wir für den Dienst zum Schutze anderer und zur Selbstverteidi- 
gung bereit sind. Wir müssen beständig aus der Hut sein be­
züglich unsrer eigenen ^fleischlichen Schwachheiten und Anfech­
tungen, damit wir einen erfolgreichen Kampf lämpsen und 
uns bis zum Ende unsrer Laufbahn treu erweisen, aus daß 
wir Anteil haben mit unserm Herrn an seinem Königreich 
und an seiner Krone.

»Heiß', da'naht die Zeit der Trübsal, 
Tag mein Glaub' zu Tir sich mchry 
Wann umher die Tausend fallen, 
Schirm mich, schirm! Mir Fried bescher. 
Burg und Zuflucht! •
Hast Dein Uieb' auf mich gericht't".

Wutch-Tow-cr vom I. Mai 19I5.

„Das Königliche Diadem."
„Du wirst mit einen, neuen Hamen genannt werden, ... Du wirst eine prachtvolle Krone sein in der lsand Schönas und eilt

königliches Diadeni in der kjand

Zller Prophet Jercmia sagt an einer Stellen „Dies wird sein 
s Naine sein, mit dem man ihn nennen wird: Jehova, 
unsere Gerechtigkeit." An einer anderen Stelle sagt er: »Dies 
wird der Name fein, mit welchem man es (Jerusalem) nennen 
wird: Jehova, unsere Gerechtigkeit" (oder die Gerechtigkeit 
JehovaS).' Und so sagt der Apostel: „. . . auf daß wir 
Gottes Gerechtigkeit würden in ihm." (Jer. 23, 6; 
33, 16; 2. Kor. 5, 21.)

Diese Aussprüche beziehen sich auf Zion. Dos vor- 
bildliche Zion ist die jüdische Nation; und das gegen- 
bildliche Zion ist der verherrlichte Christus. So mögen 
wir wohl verstehen, daß die gleichen Segnungen, >vie sie der 
Kirche aus geistiger Stufe gehören, natürlicherweise auf irdischer 
Stufe den alttcstamentlichen Heiligen gehören werden, die für 
immer in Gottes Gnade stehen werden.

Die beiden Ausdrücke »eine prachtvolle Krone" und 
»ein königliches Diadem" sprechen tatsächlich beide denselben 
Gedanken aus; die Wiederholung macht die Sache nur ein­
drucksvoller. Ein Diadem rst eine Krone. Kronen werden 
allgemein gebraucht, um dem Individuum, welches sie trägt. 
Würde und Ehre hinzuzufügen; aber der Ausbruck in der 
Schrift: »Eine prachtvolle Krone ... ein königliches Diadein 
in dcr Hand deines Gottes" schließt nicht den Gedanken an 
ein Diadem ein, daL getragen werden soll, als ob es Gott 
Herrlichkeit gäbe; sondern deutet vielmehr ein schönes 
Schmuckstück in der Hand Gottes an, so, wie man einen 
Gegenstand in die Hand nimnit, um seine Schönheit und die 
Arbeit zu betrachten.

. Die Juwelen, welche dieses Diadem zieren werden, wenn 
sie in rechter Weise geprüft sind von dem großen 
Meister-Bildner, sind Vie Kirche. Der Herr wird kommen, 
um seine Juwelen zu sammeln und sie zu bergen. „Goli 
hat die Glieder in den Leid eingesetzt. Der Text weist aus 
das schließliche Einsetzen der Juwelen in dcr Zukunft, in dem 
Königreich-Zustand, Yin. Wie Stern von Stern sich an 
Herrtichkeit unterscheidet, so werden diese Juwelen sich unter­
scheiden im Rang und in der Stellung. Das gleiche gilt 
auch in bezug auf die gegenwätige Zeil. Nach der gegen­
wärtigen Einrichtung ist das Individuum dem Wechsel unter­
worfen, in dem Maße, als es dem Willen des Herrn völlig 
unterworfen sein will oder nicht will. Es hat eine 
Erwählung einer Juwelen-Klasse stattgefundcn; und die

deines Gottes, Oef. ar, 2—5.)

Erfahrungen dieser Klasse während des Evangelium-Zeitalters 
sind die polierenden Prozesse gewesen; und am Ende dieses 
Zeitalters wird ein Einsetzen stattsinden, wenn die Kirche 
Vollzählig ist. Das begann, als die »erste Auferstehung" begann.

Dcr erste, der in dieses „königliche Diadem" eingesetzt 
wurde, war ohne Zweifel unser Herr Jesus selbst. Er ist 
der erste in diesem großen Diadem, welches Jehova in seiner 
Hand hat. Sodann werden die Glieder seines Leibes folgen, 
so tote sie in der „ersten Auferstehung" werden vollkommen 
gemacht werden — die Apostel und die schlafenden Heiligen; 
ein jeder, wie ihm seine Verwandlung gewährt wird, »in einem 
Augenblick, in einem Ku." Jedes Juwel wird in den be­
stimmten Platz eingesetzt werden, für welchen Jehova es zu- 
bereitet findet.

Als die Mutter von Jakobus und Johannes mit diesen 
beiden zu Jesus kam und bat, daß ihre Söhne einer zu seiner 
rechten Hand und der andere zu seiner linken Hand sitzen 
möchten, sagte er, daß diese Plätze denen gegeben werden 
würden, tvelchen sie vvn dein Vater bereitet sind. Diese Plätze 
werden nicht nach Gunst vergeben werden, sondern nach Ge­
rechtigkeit. Jeder Platz in dieser Gemeinschaft wird herrlich 
sein. Nur Golt allein ist kompetent zu sagen, wer zur rechten 
und wer zur Unten Hand sitzen soll. Wir werden uns freuen, 
wenn sein Wille geschieht; und jenseits des Vorhangs werden 
wir einen so weiten Sinn für Gerechtigkeit haben, daß. wir 
uns freuen werden, die Stelle einzunehmen, die der Vater 
für uns eingerichtet hat.

Der Herr nimmt die erste Stelle ein. Wir meinen, daß 
wahrscheinlich St. Paulus der nächste sein wird, und daß St. 
Petrus und St. Johannes hervorragende Plätze einnehmcn 
werden- Wir werden alle vollkommen zufrieden sein und uns 
über jede Entscheidung freuen, die der Vater treffen wird. 
Wir werden mir jedem Platze zufrieden fein. Ein jeder, der 
eine andere Gesinnung offenbaren würde, würde dadurch an­
zeigen, daß er nicht von der Klasse ist, welche der Vater für 
den besonderen Zweck gebrauchen kann. Jeder, der von dieser 
Klasse sein wird, wird gern des Vaters Entscheidung annehnicn 
und sie allein vorziehen, was er hätte Vorschlägen können.

So ist die Kirche in der Hand GottcS die Kirche in 
der Hand der Macht Gottes. Die Kirche wird von dieser 
Macht gebraucht tverden, und sie wird eine prachtvolle Krone
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und Zierde sein, die Arbeit unseres Gottes in aller 
Ewigkeit herrlich widerstrahlend. Wie glorreich sie 
sein wird! Wie schön! Der Herr, Jehova, wird diese kost­
baren Juwelen einsetzen: eines strahlend mit dem anderen in 
dieser Krone der Herrlichkeit und diesem Diadem der Schön­
heit, mit dem Herrn Jesu an höchster Stelle, denn der Bater 
wird der Kirche keine Herrlichkeit geben, die er nicht dem 
Herrn selbst geben würde. Die Kirche soll vor den Menschen 
offenbar werden als ein Gegenstand der Schönheit und Freude 
in Ewigkeit — als Gottes Werk.

Er erwählt jetzt die Juwelen, und handelt mit ihnen 
nach seiner Vorsehung. Wenn der Prozeß des Polierens 
vollendet sein wird, so wird er sie zunächst für tausend Jahre 
in einen, ganz speziellen Sinn gebrauchen. Wie ein Stern in 
Herrlichkeit strahlt, so wird der Herr jeden von der Kirche 
Sebrauchen. Aber der Gebrauch, welchen der Herr zu dieser 

;eit von der Kirche machen wird, wird nur ein Teil des 
Werkes sein, das er zu vollbringen beabsichtigt. Der Apostel 
sagt: „Auf daß er in den kommenden Zeitaltern den über­
schwenglichen Reichtum seiner Gnade inclite gegen uns erwiese 
in Christo Jesu." (Eph. 2, 7.)

Allen, welche in Christo sind; allen, welche in dem 
„erwählten" Leibe Christo sind, wird Gott seine überschweng­
liche Gnade erzeigen. Seine Gnade und Güte wird über die 
Kirche ausgeschütte t werden. Und die Welt wird schließlich 
in der Kirche den Höhepunkt deS ganzen Schöpfungswerkes 
Golles sehen. Die Herrlichkeit der Kirche wird vor den Augen 
der Engel und Menschen offenbar werden. So zeigt der Herr 
die Segnungen, welche unS gehören sollen, wenn wir treu 
sind und unsere „Berufung und Erwählung fest machen".

Laßt uns nie vergessen, daß wir „ein eigentümliches 
Bolt" sind, abgesondert von der großen Zahl der Namcnchristrn 
sowohl, als von der Welt, da wir höhere Hoffnungen, Be­
strebungen und Ziele haben und mit einer klaren Einsicht in 
die tiefen Dinge Gottes begnadigt sind, nachdem wir aus 
unserer früheren Finsternis in sein wunderbares Licht versetzt 
worden sind. Und wenn wir so von der Welt, wie auch von 
Christen, welche in großem Maße an dem weltlichen Geiste 
teilnehmen, getrennt sind, was wunder, wen wir sie alle 
außer Harmonie mit uns finden, und sie uns entweder igno­
rieren oder uns zuwiderhandeln in der Erfüllung des Willens 
unseres Meisters. ?w« einem aiiceen Woamwm.

Hass meine
Lass' meine,Hand, o mein geliebter Heiland, 
halt fester mich und laß mich nimmer los. 
Gib Gnade mir zur Treue dir ans Sude, 
Bis ich daheim in meines Vaters ^choß.

Lass' meine hand! Auch wenn ich nichts mehr sehe 
AIs Finsternis und dunkle, dunkle Nacht, 
Wenn ringend ich „Gethsemane" durchgehe, 
Vann halt mich fest durch Deine große Macht.

k?and.
Loss' meine Hand! Bald wird das Gilde komme». 
Ich geh an Deiner Hand nach „Golgatha"! 
Dort, wo des Llcifches hiilkc wird genontmen. 
Da stärke mich, da sei mir doppelt nab.

Lass' meine Hand und führ mich hin zur Heimat, 
Die mir der Vater einst aus Gnaden gibt.
Altin herze sehnt sich heiß nach „Zions" höben: 
Dort schau ich „Ihn", den meine Seele liebt.

Briefliches von unserer
Karpathen, 4. Mai 1945.

Im Herrn geliebter Bruder! Gnade sei mit Dir und mit 
Euch allen, und Friede von Bott unserem Baler und dem Herrn 
Jesu Christo. 1. Kor. 1, 8. Lied 87. Wie ost war es schon mein 
Wille, Dir miizuteilrn, wie es mir im Felde ergeh», aber immer 
ist die Zeil sehr beinessen, besonders in den letzten Wochen. Ich Ivar 
erst in Frankreich und hatte mir Bibelforscher in sranzösifchem 
Druck senden Inssen. Hobe diese gelegentlich dort verteilt, und mit 
großer Freude wurden sic rntgcgcngcnommen. Zuerst waren die 
Leute sehr erstaunt, daß ein preußischer Soldat ihnen die Blätter 
darreichte. Aber als ich einige Worte mit ihnen redete, und sic 
mich verstanden und gelesen hatten, was die Schriften bedeuteten, 
wurden diese mit Freuden entgegengenommen, und ,nonché wollten 
sie sogar bezahlen, was ich aber ablehnte. Ann waren mir meine 
Blätter auSgrgangen, und ich tvollte wieder frische bestellen, als 
plötzlich der Beseht lam, unsere Bäckerei abznboueii. Ich hatte am Sonn­
tag Nachtschicht und benutzte den Nachmittag zum Gehen in die Stadt. 
Dort erlebte ich viel Freude, denn ich traf viele Israeliten, denen 
ich von ihrer Hoffnung erzählen konnte. Ich sragte sie, ob sic 
allcs glaubtcti. Ja, antwortctcn sic, sic glaubten es. Der erste 
sagt«: „Ich danke Ihnen, wir glauben an einen Messias, auch daß 
die Zeit der Besreimig nahe ist." Der zweite sagte: „Gott wird 
Helsen, und eS wird alle- kounnen." Den dritten besuchte ich int 
Geschäft, e- kamen noch zwei Juden dazu, und so waren wir im 
Lade» im ganzen sechs Man». Ich habe schon viele Interessierte 
besucht, hatte auch große Freude daran, aber eine solche Freude wie 
bei diesem Israeliten habe ich sobald nicht bei jemand bemerkt. 
Bor Freuden flariden ihm die Tränen in den Angcn und er sagte: 
„Gott gebe eS, Golt gebe eS. Ich habe schon davon gehört." Alle waren 
mit Freude erfüllt, dieser eine, der sich besonders srcute, lud mich ein, 
ihn bald wieder zu besuchen. Wic gerne wäre ich nochmal hin- 
gegangcn, aber am andern Tage wurde unS durch unsern Herrn 
Rittmeister die Stadt verboten. Wir rückten bald ab und beim 
Marschieren durch die Stadt konnten wir uns nochmals begrüße». 
Wie ost habe ich hier an unsern lieben Bruder Fresche! gedacht. 
Ich beloni auch seine Adresse und sollt« ihm die Stimme zusriidcn, 
aber zu meinrm größten Bedauern ist sic mir abhanden gekommen. 
Sollte ich sic finde», lchrcibe ich ibi» sofort. Jetzt sind wir wieder 
30 Kilometer vorgerückt, es ha» hier eine große Schlacht statt- 
gesunden, ich danke meinem Gott, daß ich nicht daran teilnehmen 
brauchte, Eine groß« Anzahl Mussen ist gesangen genonimen worden,

Brüderschaft im Heide.
ein Jammerbild zeigte sich. alS diele Gcsangcnen hier durchgcsübrt 
wurden. (Di« Schlacht ist noch nicht zu Ende.) 6000 wurden hier 
durchgeführt. O welch ein Jammer! Man sah von aUeit Seiten 
zusammengelansene verwundete Flüchtlinge, Wagcn mit Frauen und 
Kindern, Männer, dic Kühe vor sich her treiben. Ich habe so etwas 
noch nie gesehen. Ich denke oft an de» zweiten Psalm, lind bei ov 
dem hat oller, wic wir wissen, erst seinen Aniong. Ja Golt fei 
Dank, dost diese Tage verkürzt werden. Unter unsere Truppen 
habe ich schon viele Bibelforscher verteilt. Gott möge seines, Segen 
dazu geben. Gestern, den 6. Moi, waren wir wieder an unscrew 
neuen Bestimmungsort aiigelangt, ich war aber sehr obgcspamn, 
tuilhin konnte ich erst hcute mciiic» Bericht beenben. Wir kam«» auf 
unserem Marsch über ein Schlachtfeld. Ich mußte bei bent traurigen 
Anblick an viele Derheißungc» denlen und dem himmlischen Baier 
danke», daß ich nicht dabei zu scin branche. WoS sur Jninincr und 
Elend Hal doch dic Sünde in die Welt gebracht, aber welch eine 
Segnung steht der Menschheit auch bevor! Alle- sehnt sich noch 
Frieden, und wir werden alle ousjauchjkn, wen» Micha 4: 1-5 Il»d 
Jes. 2:4 sich erjülli. Ost hört man sagen, weshalb ist dieser Krieg? 
Ich danke Euch herzlich sür den Wachtturm, den ich gestern erhielt. 
Don dem ersten Artikel, der Dienst der Engel, Hobe ich besonderen 
Segen gehabt, denn unendlich groß ist seine Liebe, die Er an nnS 
niedrigen Gcfchöpsen durch Christum Jesum offenbart hat. Nun sind 
meine Gebete, daß unS allen die Gnade widerfahren möge, bald die 
Ebcnbildlichkcit Christi erreicht zu haben, mit dem Herrn vereint zu 
fein sür allezeit. Nun sei der Gnade dcS Herrn besohlen. In herz- 
sicher Liebe gedenke ich der ganzen BibelhauSfanülie und besondres 
Deiner sürbittend vor dem Herrn, und verbleibe Euer Euch treu, 
liebender Bruder Wilh. Hildebrandt.

Charlottenburg (Lazarett), 3. Juni 1915.
Li«be Geschwister in Christo! Eure liebe Bricsscnduug 

mil der S^rijt „An die Brüder im Felde" habe ich erhalten und 
sagt herzlichen Dank sür dic ousmnntcrndcn Worte, mit dcncn wir 
wieder bedacht worden sind. Wi« hat eS getoiß in aller Herzen eine 
Freude hervorgerufen, anss neue ersahrcn zu dürfen, daß unser so 
in Liebt gedacht wird, Wie ost hat uns inancheS Wort der lieben 
Geschwister ausznrichlcn und zu trösten vermocht, zumal >vir durch 
den Krieg vielen Prüsungcii und Versuchungen ausgesetzt sind. 
Aber nicht nur wir, die wir durch den Krieg auS dem Kreise der 
lieben Geschwister herauSgerisscn worben sind, auch Ihr, dic Jdr zu
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Haute geblieben seid, hal>I ebenfalls Prüfungen zn bcstchcn. Doch 
wird alles zugclafscn, damit wir von den lebten Schlacken befreit werden, 
und mehr und mehr das Bild unseres Erlösers erlangen möchten. 
O liebe Gcschwistcr, so wollen wir denn stille halten in dem Schmelz- 
siegel unseres Vaters, sollte es uns auch schmerzen und wehe tun, 
so geschieht ja alles nur zu unserem ewigen Heile. Ich schrieb Euch 
schon vor einiger Zeit, wie ich die Liebe und Gnade meines himm­
lischen Vaters erfahren durste, als ich mich in den vordersten Reihen 
befand. Wieviel bars ich jetzt seine Gnade rühmen, wo ich schon 
bald 4 Monate seit meiner Verwundung im Lazarett bin. Ja täg­
lich erfahre ich seine Hilse, Gnade und Treue, zumal ich so reichlich 
an Seele und Leib versorgt werde, und sei an dieser Stelle nächst 
Gott den lieben Berliner Geschwistern Dank für ihre Anteilnahme 
an meinem Zustande, sür all das Gute, womit sic niir den Aufent­
halt hier im Lazarett so leicht und angenehm gemacht haben. 
Der Herr wird's sicherlich lohnen. Liebe Geschwister, meine 
größte Freude ist es, zu sehen, wie sich vor unsern Augen 
alles so herrlich noch Golles Wort erfüllt, und unser Glaube 
durch geduldiges Ausharren reichlich belohnt wird. Erfüllt sich unser 
Herz auch ost noch mit Wehmut, indem wir sehen müssen, wie die 
Menschheit noch durch viele Tränen und Leiden hindurch muß, so 
freuen mir uns doch, wenn wir die Zeit betrachten, in der sic wieder 
nach Gott fragen wird, und wir dann Helfer der Aufrichtung sein 
dürfen. So will auch ich mich bemühen, so wie Ihr an mich ge­
schrieben habt, in der Barmherzigkeit, die wir noch täglich von unserm 
Baler in Anspruch nehmen müssen, Fortschritte zu machen, weil auch 
der seufzenden Menschheit Barmherzigkeit bei ihrer Wiederherstellung 
erzeigt werden must. Wir aber, die wir in dieser herrlichen Zeit 
leben, von der geschrieben steht, „glückselig seid ihr", wollen ansS 
neue auch sür die Zukunft alles in die Hand unseres himmlischen 
Vaters legen. Der in nur hat angcsangen daS gute Werk, wird es 
auch vollenden. Möge eS auch für uns heißen, wie der Dichter sagt:

„Jetzt ist eS gut!
Dem weisen Meister ist's gelungen.
Sein Auge strahlt voll Glück.
Und auS dem heißen Tiegel auSgeflofsen 
Hat er'S in eine neue Form gegossen. 
Sieh, Golleski nd, das rst der Silberblick."

Psalm 66:10. „Denn dn hast uns geprüft, o Gott, du hast 
uns geläutert wie mau Silber läutert." Liebe Geschwister, unser Ge­
bet für jetzt und di« Zukunft soll bleiben: „Herr bleibe bei uns!" 
Ich verbleibe nun unter vielen Grüßen an die liebe Bibelhaussamilie, 
unter herzlichem Gedenken an die ganze Versammlung, Euer geringer 
Bruder Heinrich Rothenstein aus Barinen.

« '' « «

AuS dem Felde, 29. Mai 1915.
Geliebte Geschwister iin Bibclhause! Mit großer 

Freude erhielt ich Euer zweites Schreiben „An die Brüder im Felde" 
und sage ich Euch vielen Dank, auch für das erste Schreiben. Gereichten 
dieselben mir doch zum Frieden und zum Trost, mit dem Bewußtsein, 
daß ein inniges Band der Liebe uns umschließt, wie cs in dein 
schönen Liede heißt: „Gesegnet Band, daS bind't, der Christen Herz, 
die Lieb." Gleichzeitig war es mir auch eine Ermuntcrung und ein 
Ansporn, mehr Eiser in der Nachfolge deS Herrn zn entwickel». Bin 
ich Ihm doch zu großem Dank verpflichtet, denn nur Seine Liebe 
und Gnade ist es, daß ich Sein Eigentum sein darf, und auch solche 
herrlichen Blicke in Seinen großen Erlösungsplan tun konnte. Obwohl 
ich auch jetzt in dieser KriegSzeit besonders ersahreu mußte, welch 
eine Macht unser altes Fleisch ausübt, durfte ich doch wiederum 
in noch viel größerem Maße crsahrcn, wie lieb mich der Herr hat. 
Schon die Tatsache, nach fast lO mcnatiger Kriegszcit noch gesund 
und wohlbehalten zu sein, berechtigt zu großem Danke, und das 
Beivußtsein, in allen Lagen sicher geborgen zu sein in den Lnlcrarmen 
Jehovas, treibt mich zur Anbetung. Wie kann man auch jetzt daS 
hohepriesterlichc Gebel unseres großen Meisters in Joh. 17 verstehen. 
Es ist dem Salan nicht möglich, jetzt in der Zeit des Endes, wo 
er alles versührt, die AuSerwählten des Herrn abzubringen von 
ihrem großen Meister. Derselbe hat, wie sür einen Petrus, so auch für 
unS gebetet, daß unser Glaube nicht aushöre. Durch daS Teilnehmcn 
an diesem schrecklichen Kriege,welchen wir unS wohl etwas anders dachten, 
will unS, gleich einem Jona, daS Murren oder Zweifeln überkommen 
über die schrecklichen stechenden „Strahlen" dieses Krieges. Da muß 
auch uns der himmlische Later zuruscn: „Ist eS billig, daß dn 
zürnest?" (Jona 4.) Ist doch jetzt die Zeil des großen Gerichtes, 
welche» über die gegenwärtige arge Welt hercinbrichk, und ansangcn 
muß am Hause Gottes. So wollen wir unS darum nicht entmutigen 
lassen, sondern UNS freuen, daß wir gewürdigt sind, Anteil haben zn 
können an den Leiden des HanpIcS, und gleich einem Paulus zu erstatten, 
waS noch rückständig ist von den Drangsalen deS Christus. (Kol. 1: 24.) 
Und wie ihr schon erwähntet, auch diese Schrecken des Krieges müssen 
uns zubereitcn zn dein großen, herrlichen Dienste, den wir an der

Welt im Millcnn ilml zu tun haben. Auch must die Menschheit erkeuneu 
lernen, daß sic unler der Regierung dcS alten Betrügers imnier steser 
in den Abgrund hineingczvgen wird, und dies wird allen dazu dienen, 
init Freuden znzugreiscn, wenn der große Meister die Regierung 
übernimmt. Habe ich doch jetzt schon manchmal ersahrcn, wie manche 
Herzen schon durch diese Ermahnung getröstet wurden. Ist doch auch 
die heilige Schrist voll von solchen Stellen, und man muß stauucn, 
daß so viele Kinder GoiteS scine Ahnung von dem herrlichen Fricdens- 
reichc haben. Uns aber, die wir durch die Gnade deS Herrn hinein- 
blicken dürfen in die Wege unsers großen Gottes, uns treibt es an 
pim Ausharrcn in allen Lagen, damit Römer 12:1 und Eph. 3:14-19 
on uilS immer mehr zur Wahrheit werden kann. Gilt eS doch nicht 
zu kämpfen gegen Fleisch und Blut sondern wider die Knnstgrifse 
des Teufels. Eph. 6: 11-17. Und so möget auch Ihr nicht müde 
werden in dem Werle dcs Herrn.

Off. 3: 11-12 mit dem innigen Gebet: 1. Thess. 3: 12-13, 
sei Euch Lieben zum Troste. Gedenket auch meiner in herzlicher 
Fürbitte. Gott mit nns, bis wir uns Wiedersehen. Mit den herz­
lichsten Grüßen aus inciter Ferne, au oll« lieben Geschwister verbleibe 
ich Euer geringer Bruder ini Herr». Dl arti» Modes.

Au» dem Felde, den 30. Mai 1915.
Geliebte Geschwister in Christo! Gnade und Friede 

von Gott, unserm Baler, und die Liebe unseres Herrn Jesu Christi, 
sowie die Gemeinschaft feiner heiligen Gesinnung sei mit Euch allen!

Durch die Gnade unseres lieben himmlischen Vaters gelaugte 
ich gestern Abend im Schützengraben in den Besitz Eures lieben 
Brieses. Ich danke Euch recht herzlich dafür. .Auch heißen Daul 
sür die Juni-Nummer dcS Wachtturm, den ich ja immer bei MonatS- 
fchluß mit Heißhunger erwarte.

Dem lieben himmlischen Vater hat eS wohlgesallen, einigt 
seiner Kinder mit unter das Getöse der KriegSwirrcn zu stellen, was 
ich auch von mir sogen muß. Ich biu dem himmlischen Later aber 
dankbar, daß er meine Wege so geleitet hat. Nit hätte ich «in« 
derartige Barmherzigkeit, Ruhe, Frieden, Sanftmut, Geduld, Liebe 
und ein selscnfcstcs Vertrauen aus Ihn und sein Wort gelernt, als 
wie eS hier unter diesen Umständen geschehen konnte. Wohl sind die 
Prüfungen, schwer, doch der Segnungen sind auch viele und über 
Erwarten große. An dem lieben Pfrngstscstc wollte der Herr, daß 
ich die Stunden im Schützengraben zubrächtc. Ich gedachte so recht 
der schönen Stunden, welche meine lieben Geschwister in Dresden 
im Bercin mit dem Herr» verbringen würden, und der Gedanke stieg 
in mir aus, cs sei vielleicht eine Strafe für mich, daß ich gerade so 
einsam um diele Zcit sein müßt«. Die Gedanken flogen hin und 
hee, und ich fand erst Ruhe, als ich mich erinnerte, daß ich Nlich 
ganz dem Herrn hmgcgeben hatte. Ich sagte mir: du mußt nun 
dankbar fein und freudig den Kelch trinken wollen. Im Geiste sah 
ich dann ein Bild: Zwei Gestalten wollten einen Hügel erklimmen, 
eint jede trug ein gleich großes Kreuz auj der Schulter. Die erste 
marschierte tapfer und rasch vorwärts, den Kopf hochhaltend, sodaß 
cr den Anschein hatte, als irügc'sicnichtS; dicandereGestalt zogdaS Kreuz 
mit Anstrengung nach, über jeden Stein des Weges stolpernd. Sie 
blickte immer rückwärts auj dn« Kreuz und war nicht imstande, den 
Blick freudig nach oben zu richten, »ach dem Ziele des WkgcS.

Indem ich dies Bild im Geiste betrachtete, legte ich mir die 
Frage vor: „Wieträgst du dein Kreuz auch iu de» schwersten DrangsalS- 
tagen?" Stets will ich mir zurufen: „Du darfst dein Krenz nicht 
schlcppcn lassen, du innßt eS tragen und zwar mit Geduld!" Auch 
null ich mich der Worte des Heilandes erinnern: „Wer aushorrt 
bis ans Ende, der wird errettet werben.

Mit Psalm 95, 1—7 grüßt Euch in der Liebe Christi und 
iu einer Hoffnung verbunden Eiter geringer Bruder int Herrn

Wa Iter Huhle.

M a i n z - K a st e l, 3. Juni 1915. 
An die Brüder im Feld«.

Geliebte Brüder in Christo Jesu! Viel Gnade und 
viel Friede Euch allen zuvor, von dein Vater ewiger Güte, und von 
Jesu Chrisko, unserm herrlichen Haupte!

Schon seit Anfang der Krieges gedenke ich Eurer hin und her 
Tag für Tag vor dem Thron der Gnaden, und gcdciikc immer wieder 
an 2. Kor. 4:6—7, so ich Euch ini Geiste betrachte. Die vielen 
Briefe, die ich von Euch gelesen, bezeugten mir so recht, wie der 
Herr sich herrlich erweisen kann an den Herzen derer, die sich ihin 
weihen. So war mir den» eln jeder Bries und jedes Kärtlein ein 
herrlicher Dust der Rosen, nach dem Hohrnlicde, und ich bin bestrebt 
gewesen, nach Möglichkeit auch Euch, meinen Brüdern, zu dienen. 
Aber wenn ich auch wohl jeden Tag 4—6 Briese schrieb, so beiam 
der einzelne doch nur selten etwas, wenn nicht überhaupt hie uud 
da einige überschlagen sind. Da ich nun selber seit Ostern hier bei 
den Pionieren bin, ist meine Zeit bemessen, und hilft es auch nicht,
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ivcnii ich Sonntags 10—15 Briese erlebigc. Darum Iain wir her 
Gedanke. Euch allen noch einoml gemeinsam einen recht brüderlichen 
Gruß über Barmen zugchei« zu lassen. Finde cS auch sûr ange- 
messen, daß ich Euch noch meine Gedanken einmal inKürzc nahelege.

Liebe Brüder, ich erkenne aus der Beobachtung, daß viele 
noch hart gcprüst werden in bezug aus das Festhalten an der Wahr­
heit. Da ist nun meine Frage an alle, seid Ihr wirklich an den 
Stirnen versiegelt? Ich wünsche es allen! Für mich ist die Wahr- 
heil alles, und ich bin bereit, für sie zu sterben.

Sollte eS mir ergehen wie Johannes, daß ich nichts mehr 
von Euch und Ihr nichts mehr von mir höret, so lasset uns noch 
inbrünstiger werden im Gebet und Flehen für einander. '"

Wie es mir scheint, werden wir alle noch in bezug aus die 
Geduld und daS AuSharrcn geprüft. Aber meine lieben und er­
wünschte» Brüder, Kinder eines VatcrS, Erben des ewigen Reiches, 
reickct mir im Geiste Eure Hand, und lasset.uns die Stricke noch 
fester an die Hörner deS Altars binden. Lebet wohl in dem Herrn, 
und in der Macht Seiner Stärke. Gehet einher, dein Herrn und der 
Wahrheit zum Ruhm.

In Liebe Euer geringer.Bruder Friedrich Jung. 
« « »

A u S, d can Felde, 20. Mai 161:,.
Im Herrn geliebte Geschwister! Die Gnade 

unseres Gottes sei reichlich »lit Euch. Ich danke Euch von ganzem 
Herzen für Eure beiden Briese und die Wachtlürinc. Beides hat 
wunderbar zu meiner Erbauung nnd Stärkung beigetragen ; ersetzt 
der Wachtturm nnS Einzelstehenden doch die Versammlung. Man 
findet hier draußen, insbesondere im Etappengebiet, wo die Gefahr 
nicht so groß ist, so selten einen Menschen, der sich nach Gott und 
Seinem Worte sehnt, daß ,non sich überaus freut, wenn man im 
Wachtturin die herrlichen Aufsätze unseres lieben Bruders Russell 
lesen kann. Immer mehr sehe ich, wie fern die Welt dem göttlichen 
Worte und den darin enthaltenen Wahrheiten und Verheißungen 
steht. Welche Freude muß da einst herrschen, wenn die arme Mensch­
heit einst heraustritt aus der Nacht der Finsternis und hineinblickt 
in die strahlende Sonne ZionS, deren Morgendämmerung uns bisher 
unsern Pfad erleuchtet hat. Fürwahr, der Weg der Gerechten ist 
wie das glänzende Morgcnlichl, daS immer Heller leuchtet bis zur 
vollen Tageshöhc, Wie dunkel kommt mir heute die Zeit vor, da 
ich noch ohne Wahrheit und Erkenntnis suchend und tastend durchs 
Leben zog, anstoßend an jedem Stein. Immer wieder ließ ich daS 
Erfaßte fallen und wandle mich etwas anderem zu. Und im ver­
gangenen Lebensjahr, welch wunderbare Änderungen haben sich da 
vollzogen. Ja, hentk sehe ich'S deutlich, daß Licht, immer stärker und 
schöner werdendes Licht, aus meinen Lebensweg gefallen ist. Wie 
dunkel war mir einst die Welt und alles aus ihr, und mit welch 
anderen Augen betrachte ich heute die Menschen und di« Vorgänge 
um mich her. Wohl führt ein schmaler Weg der Sonne entgegen, 
und die breite Straße, die man früher ging, mutz mau vcrlojscn, 
doch was find Steine und Dornen, wenn vor einem herrlich das 
Morgcnlicht ausstrahll? Dies war und bleibt immer mein Trost. 
Wenn Stüruie toben, wenn Verzagtheit kommt und das Ziel unserer 
Berufung noch so fern und seine Erreichung unmöglich scheint, und 
ich sehe zurück, sehe wir der Weg Heller und Heller geworden ist und 
erkenne das Meer der Gnade, das der Herr mir geschenkt Hal in so 
kurzer Zeit, Geschwister, wie eigen wird da einem zu Mut, wie schämt 
man sich da seiner Verzagtheit. Sollte Gott die verlassen, denen Er 
die Gnade geschenkt Hane, wenn sie gewillt sind, Ihm Treue zu be­
wahren und den Opserbund zu erfüllen ? Ja, man fühlt seine eigene 
Schwachheit nie so sehr, als wenn man allein ist, aber in diesen 
schwachen Stunden ist GotleS Hand und Hilf« deutlich fühlbar. Es 
ist ein heiliger Friede, der sich einem inS Herz legt, wenn inan deS 
Abends nach getanem Dienst hinausgehl, nm sich mit seinem Gott 
auchprechen zu können.

Alles in ollem, liebe Geschwister, lege ich, meinem Gott mit 
Freuden das Zeugnis ab und will Ihm soviel, iji meinen straften 
steht, stets dafür dankbar sein, baß Er mir stets-, insbesondere auch 
seitdem ich im Felde bin, treulich bcigestanden à und mir unsatzbarc 
Gnade geschenkt hat. Ihm will ich vertrauen Hich.fernerhin, Sein 
Wille geschehe ! Nochmals vielen Dank Euch lieben Geschwistern, die 
Ihr den Brüdern im Felde soviel Liebe erweist. Herzliche Grütze 
mit Pf. 146. Euer im Herrn geringster Bruder.

Fw i tz K e ß l k rl

KönigSberg-Pona rth, den10. Juni 1915.
Im Herrn geliebte Geschwister! Teile Euch mit, daß ich 

nach meiner Entlassung aus dem Lazarett zum Train überwiesen 
wurde, da ich für den Jnfantcriedienst als untauglich befunden wurde. 
Da ich aber auch hier den Dienst nicht mitmachen kann, habe ich mich

als Krankenpfleger vormerle» lassen, und wetm der Herr will, mich 
meine Kräfte hierzu auSreichen, so werde ich vielleicht in diesem Dienste 
gute Gelegenheit haben, die Wahrheit zu verbreiten. Hier halte ich 
eines Abend» cinr gute Gelegenheit, über den Plan GotleS zu sprechen, 
und einige Vonden Kameraden schienen recht interessiert z» sein. Einer 
will sogar an Euch schreiben und üch einige Schriften schicken lasten. 
Ich habt mich sehr gefreut .über die berrliche Gelegenheit, die mir 
der gütige Herr geschenkt hat, und bin Ihm sehr dankbar dafür. 
Möge er mir in der Zukunft weiterhin Gelegenheit des Dienstes 
schenken und mich als schwaches Werkzeug gebrauchen in Seinem 
glorreichen Werke. Zu einzelnen hatte ich schon häufig gesprochen, 
ohne tieferes Interesse zu bemerken, aber an diesem Abend waren 
doch außer meiner Person noch 5 Kameraden anwesend, die sehr aus. 
merksam zuhörten. Wenn auch nur einer oder zwei die Schriften 
lesen, so wird doch das Wort unseres Herrn sich niächtig erweisen 
auch für solche, die jetzt nicht daraus reagieren. Der Herr sei gelobt. 
Sein Reich komme. v

Euch allen des Herrn reichsten Segen wünschend, grüße ich 
Euch herzlichst als Euer Bruder in Christo

Reinhold Weber aus Berlin,

Frankreich, den 10. Juni 191\
Iin Herrn Geliebte! Herzlichen Dank für den Bries „an 

die Brüder im Felde", das Hcstchen „Der Friede Gottes" und den 
Wachtturm.

Auch ich teile Euch mit, daß ich unter den Kameraden öfters 
Vorträge halte. Bon 11 bis 12 Mann sind es ganz besonders 6, 
die ost, wenn etwas freie Zeit ist, von selbst kommen und bitten, daß 
ich ihnen wieder einen kleinen Vortrag halten soll.

Wenn ich denn fu 2 bis B Stunden geredet habe und .enden 
will, dann sagen sie, erzähle doch bitte noch inciter, es ist doch zu schön.

Nur zu oft hört man Sie sagen, warum wird uns denn das 
nicht von unsern Pfarrern gesagt, warum werden wir denn so irre 
geführt. Auch bitten mich die Kameraden öfters um Schriften und 
gebe ich ihnen iminer den Wachtturm und den Volksboten.

Ach wir freue ich mich, daß ich durch die Gnade des Herrn 
in der Wahrheit bin. Aber auch ich bin ja erst ein Ansänger und 
bedarf noch vieles. Daher bitte auch ich, daß Ihr mir mit Rat- 
schlagen zur Seite stehen möchtet.

Was meine leidlichen Angelegenheiten betrifft, so teile ich Euch 
mit, daß ich gesund bin und es mir an nichts mangelt.

Nun seid herzlich gegrüßt von Euren« iir Christo verbundenen 
geringen Bruder Franz Kliegel.

* * » »
Saarburg (Lazarett), den 1. Juni 1915.

Im Herrn Jesu geliebte Geschwister! Den Frieden 
Gottes als Gruß zuvor. (Lestern erhielt ich Euren „an die Brüder 
im Felde" gerichteten Bries, welcher mir viel Drost und Aufmunterung 
brachte, Niich aber auch zugleich an meine Nachlässigkeit erinnerte. 
Schon lang« Halle ich mir vorgerwmmcn, Euch lieben Geschwistern 
wieder einmal aussührlichcr zu schreiben, aber immer wurde ich durch 
so mancherlei Umstände davon obgchallcn. Wie Ihr nun auS dicscin 
Brief ersehen könnt, befinde ich mich gegenwärtig im Refervelazarett 
und zwar zum Zwecke einer längeren Erholung meiner Körper, und 
Neroenkrästr. Die Erschöpsung der letzteren sind wohl zum großen 
Teil mit die Ursache, daß ich so wenig schreibe, denn eS sollt mir 
immer sehr schwer, meine Nervenkräslc auf einen Gegenstand zu 
konzentrieren, der einiges Denken erfordert. Ja Ihr lieben Geschwister, 
eS ist so wie Ihr in Eurem Briese schreibt, uömlich, daß unS daS 
Schauen der Schrecken des Krieges mit eigenen Augen so recht ticscS 
Mitgefühl empfinden läßt und die Sehnsucht in uns vermehrt, daß 
die von Gott verheißene Befreiung der seufzenden Schöpfung von dem 
gegenwärtigen Fluche des Verderbens, sowie auch unseres eigenen 
Leibes Erlösung bald kommen möge. Ich kann darum meinem lieben 
Gott und himmlischen Vater nicht genug dankbar sein für die mancher­
lei Belehrungen durch praktische Erfahrungen, uni die er mich während 
meines nunmehr 's« jährigen Aufenthaltes hier draußen im Felde 
bereichert hat, zumal ich durch Seine Mnade auch bishrr bewahrt 
geblieben bin vor besonderem Schaden des Leibes lind der Seele. — 
Besonders danke ich auch meinem Gott für die große Gnade und daS 
Vorrecht, daß ich auch hier draußen da und dort — nicht immer 
bietet sich Gelegenheit —• ein Zeugnis für die Wahrheit oblegen konnte.

Liebe Geschwister, wir wollen nun weiter den Mut nicht ver­
lieren und Vertrauen haben,zu Gotr und Seinen herrlichen Verheißun­
gen an Kirche und Welt, dann wird auch aus dir ttaurigen Erlebnisse 
der Jetztzeit, der „Nacht deS Weinens", dasjenige deS ,iMorgens 
der Freude" folgen. — j' -

In dieser Hoffnung und unter vielen Grüßen verbleibe ich 
Euer ger. Mitp. nach Zion Herm. Crämer.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Die Zeitfchrisl „Der Wachtturm" bertcibigt dl- einzig wahre Grundlage der christliche» Hofsnumg: die vcrföhnuug durch das »euere Blu! 

dcî „Menschen Christus Jesus, der sich selbst gab zum Lösegcld szum entsprechenden Kaufpreise oder zum Ersatz) für all«". (1.ißet. 1,19; l.Zim.2,6.) 
S>« ist die Ausgabe, auf diese seste Grundlage mit dem Bolde, dem Silber und den Edelsteinen des Wortes GottcS (I. Kor. 8, 11—15; 2. Pet. 1, 
5—11) au stauend, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses sei, das von den Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle" 
Dinge geschaffen hat, ans daß setzt . . . durch die Versammlung sHerauSwahl) lundgelan werde die gar nionnigsallige Weisheit Gottes" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie eS jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 8, b—10.)

Die Zeitschrift steht frei von jeder Seite und jedem menschlichen Glaubensbelonntnis und ist deshalb uni so mehr bestrebt, stch bei allen Dar. 
legungen strengslcnS beni in der Heiligen Schrift geoffenbarten Dillen Gottes in Christo zu unlerlvcrfcn. Sic Hal daher aber auch die Freiheit, 
alles, was Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu. verkündigen — soweit die göttliche Weisheit unS daS Verständnis geschenkt hat. Der Stand- 
Punlt, den der „Wachtturm" einnimml, ist lein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, waS wir behaupten, indem 
wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Golles stützen, Es wird daher nur das in den Spalten deS „Wachllurni" er­
scheinen, was wir als Golt wohlgefällig erkennen können, was dem Worte Gottes entspricht und das Wachstum der Kinder GolteS in Gnade und 
EikennliiiS sördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unsehldaren Prüfsteine, nämlich 
dem Wort« Gotice, aus dem wir diele Zitate bringen, zu prüfen.

Was die Hciligr Schrift uns deutlich lehrt.
Di« „Kirche" („Versammlung", „Herauswahl") ist der „Tempel deS lebendigen Gottes" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Ausbau 

ditfes Tempels hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein des Tempels wurde, und hat daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen stcten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen Bottes aus 
„alles Boll". (1. kor. 8, 16—17; Gph. 2, 20—22; 1. Mose 28, U; Gal. S, 29.)

Bevor die Segnung der Well beginnt, werden diejenigen, die an da» Bersöhnungsopser Christi»glauben und sich Gott weihen, obi „Bau. 
steine" behauen und poliert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", „auterwähllen und kostbaren" „Steine" zubercilet sein wird, wird der große 
Baumeister in der „ersten Auferstehung" olle vereinigen und zusarnmenfüge». Dann wird der vollcndcte Tempel mit feiner Herrlichkeit erfüllt werden 
und während des ganzen TausendjahrlogeS für Bolt und die Menschen aiSBcrsammlungs- und Beruriltekungsort dienen. (Ofsb. iS, b—8.)

Di« Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (Herauswähl), a!S auch für die Welt besteht in der Tatsache, daß Christus Jesus 
„durch Gottes Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein „Lösegeld für alle" barbrachte und scrncr „daS wahrhaftige Licht" ist, „welcher 
jeden tn die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeil". (Hebr. S, S; 1. Tim. 2, 5—6; Joh. 1, S.)

Di« Glieder der Kirche oder HerauSwahl habe» die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm jJesumj gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben Bolter und Miterben Christi" sein werden. 
(1- Joh. 8, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gcgsnwärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder Hcrauswahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftige» 
Dienst alS Könige und Priester des Tausendjährigen Zeitalters. Sie sind GolteS Zeugen gegenüber der Well und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihre» Meister hcranjuwachsen. (Eph. s, 12; Matth. 24, 14; Ofsb. I, 8; 20, 6.)

Die Hofsnung der Welt besteht in dein Segen der Erlcnntnis der Heilsgelegenheilen, die gcmäß den göllkichen Verheißungen allen Mensche» 
zuteil werden sollen, und zwar während des Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsame» durch ihren Erlöser Ilild dessen ver­
herrlichte Kirche oder Herauswahl alles wiedererlangen sollen, was die Menschheit durch den Fall Adams verlor, tvährend alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vcruichtel werden sollen. (Apg. 8, 19—23 ; Jes. 35.)

C. T. Russell, Rcdakleur der in englischcr Sprache halbmonatlich erscheinenden Zeitschrill: The Watch-lower.
Der ..Wachirurnt" bringt lediglich Uberietzunacn.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
Ist direkt vom Verlage zu beziehen. Bezugspreis: Mk. S,0V (Kr. 2,401 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die

Wachtturm Bibel-.unö Traktat.Gesellschaft
Normen (veutiMIanö), Unterällrnerotrah« 76

oder In Sliucrlka an
Watch Tower Bible and Tract Society 

.Brooklyn Tabernacle-, 13—17 Hicks St., Brooklyn M K, U. S. A.

Andere Zweig« in: Genf (Schweiz), Oerebro (Schweden), Kristiania (Nor­
wegen), Kopenhagen (Dänemark), Lon don (England),Melbourne (Australien).

Außer dieser deutschen und der englischen Ausgabe erscheint auch eine 
schwedische, eine dänische und eine französische Ausgabe d«s „Wachtturm".

si

Vo» unserer Brüderschaft im Felde.
Noch rinmal übermitteln wir allen Geschwistern herzliche 

Grüße von vielen unserer Brüder, die im Felde, aus dem 
Wasser, in den Lazaretten oder in den Garnisonen sich befinden 
und zuin Teil aus weiter Ferne an unS geschrieben haben.

AuS Mangel an Nonin sännen wir nur etliche Namen 
bringen, wir bitten aber, daß die lieben Geschwister auch der 
ungenannten Bruder stclS vor dem Thron der Gnade gedenkcu 
möchten.

ES grüßen besonders folgende liebe Brüder:
Willi Hellmann, R. Michaelis, D. Würtz, A. Rus, 

C. M. Enscnbach, W. Baber, W. Bostelmann, A. Dickreulcr, 
G. Dudda, E. Fischbach, I. Fischer, M. Fröhlich, E. FnchS, 
F. Gies, F. Guddat, H. GrieS, K. Hoßmang, H. Hoffmann, 
R. Hoffmann, F. Heusinger, G.Heinrich, G-Hipp, K. O. Jacoby, 
W. Kelle, G. Kuschmierz, I. Katheder, I. KapPS, Reinh. Lemke, ■. 
Konr. Müller, I. Maier, F. Müller, G. Nolde, N. Ott,
F. Paul, I. Naschte, H. Euchardl, Chr. Sauer, A. Schön, i 
W. Stank, Alfr. Stein, M. Siem, F. Stoll, M. Trenkmann, l
H. Winter, G. Wagner, H.Zomcrlanh, N. Basan, H. Dwengcr, 
F. Heß, W. Huhle, M. Freschcl, R. Grote, A.. Degêrh^à. 
Vàrcil, O. Waldenburger, E. Bastian, W. HünerS, 
G^ZèglatiS, A. Hinz, H. Hagcn, R.-Scifcrt, P. Sauerwein, 
A. Riedel, O. Leinke, H. Rotenstein, I. Rohwer, G. Petermann.

Schrift-Studicn.
Band 1 : Der göttliche Plan der Zeitalter. Dieser Band beschreibt 

den Plan oder Vorsatz Gottes in bezug aus die Erlösung und die Wieder- 
herslclluug dcS Menschengeschlechts der Bibel gemäß. — 380 Seilen stark.

Band 2: Die Zeit ist hcrbcigrlommc»:. In diesem Bande wird 
an Hand der Schriftzengnisse die Art und Weise, sowie die Zeit deS zweiten 
Kommens unsers Herrn betrachtet, — sao Seiten stark.

Band 3: Drin Königreich kouenie! Dieser Band enthält Be­
trachtungen über bie Prophezeiungen, die ans die „Zeit des Endes", die 
Verherrlichung der Kirche oder Hcrauswahl und die Ausrichtung des Tausend­
jährigen Reiche? Bezug haben, sowie ein Kapitel über die Große Pyramide 
in Ägypten und die in der Schrift geoffenbarten Daten und Lehren, die 
in der Pyramide ihre wunderbare Bcstätignng finden. — 300 Seiten stark.

Band <: Der Krieg von Harmagcdon. I» diesem Bande zeigt 
der Verfasser aus Grund der Heiligen Schrift, daß die Auslösung der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge bereits ihre» Ansang genommen hat 
und daß alle vorgeschlagcnen Heil- und HiisSmittel wertlos und nicht im­
stande sind, daS furchtbare Ende abzuwendcn. Dek Bersasser betrachtet in 
den Ereignissen der Zeit die Erfüllung verschiedener Prophezeiungen, ins­
besondere der großen Prophezeiung unsers Herrn iu Matthäus 24, und der 
Prophezeiung Sacharjas, Kap. 14, 1—9. — 300 Seiten stark.

Band 5: Dir Versöhnung p cs Menschen ml» Gote. Dieser Baud 
behandelt einen höchst wichtigen Gegenstand: das Zentrum, gleichsam di« 
Rabe am Rade, um die sich alle Teile des Ratschlusses GotleS drehen. 
Der sorgfältigsten und gcbclvollsten Betrachtung wert. — 485 6. stark.

Band 6: Die S-cue Echöpsuiig. Dieser Band handelt von den 
sieben Tagen der Schöpfung (1. Mofe, Kap. 1 und 2), sowie von drr Kirche 
oder Hcrauswahl, der „Neuen Schöpfilug" Golles. Er enthält eingehende 
Abhandlungen über die Organisation, die Gebräuche, die Zeremonien, di« 
Pflichten und die Hoffnungen derer, die von Gott berufen und als Glieder 
deS Leibes Christi angenommen sind. — 875 Seiten stark.

Jeder Band toste« Ml. 1,50 (Dollar 0,85; Fr. 2,50; Är. 2,10). 
Arme erhalten die Schriftstudie« — einen Band nach dent andern — 
leihweise. Bei Bezug von zehn oder mehr Exemplaren irgendeines Bandes 
ermäßigt sich der Preis auf Mk. 1,00 für ein Exemplar. Erschienen sind: 
in deutscher Sprache sechs Bände, in englischer Sprache sechs Bände, in 
schwedischer Sprache sechs Bände, in dänisch-norwegischer Sprache füns 
Bände, tn griechischer Sprache vier Bände, in finnischer Sprache drei Bände, 
in französischer Sprache zwei Bände und in holländischer, spanischer, italic- 
nischer, ungarischer, polnischer, arabischer, rumänischer, chinesischer und 
japanischer Sprache der erste Band.

Zm Bibelhause in Barmen versammelt sich die Familie an 
jedem Morgen gegen 7 Uhr zur Andacht. Se singt baS für den 
begonnenen Tag vorgesehene Lied »nid vereinigt sich im Gebet. Beim 
Frühstück wird der „Manna"-Text verlescu und betrachtet. — Lieder 
furbe» Monat August: (I.) 48; (2.) 11; (3.) 17; (4.) 105; (5.) IVI; 
(8.) Là; (7.) 18; (8.) 10; (g.) 84; (10.) 7; (11.) 108; (12.) LV; 
(13.)si; (14.) 11b; (15.) 29; (1G.) 4ü; (17.) 52; (18.) 27; (19.) 32; 
(20.) l; (21.) 112; (22.) 9; (23.) 114 ; (24.) 20; (2b.) 107; (28.) 103 ; 
(27.) 62; (28.) 56; (29.) 117; (30.) 48 ; (31.) 35..

Kür die ReUlHon vcraotworlllch C. L. Bl ntele Carmen Untcrbörucrstroße 76. Sebrudt bei bout. Local Elberfeld.
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Der Ursprung wahrer Erhöhung.
.Denn nicht von <Dsien, noch von lüesten, und nicht von Lüden her kommt Erhöhung, 

und jenen erholst er.

SjMer den Sternenhimmel nachts zu beobachten pflegt, der 
macht die Beobachtung, daß alle Sterne ungeachtet ihrer 

eigenen Bewegung sich um einen bestimmten Punkt zu drehen 
scheinen, den wir den Nordstern nennen. Dieser Fixstern ist 
anscheinend bewegungslos; und daher bedient inan sich seiner 
als eines Orientierungszeichens. Bekanntlich zeigt die Nadel 
eines Kompasses sters nach Norden.

Aus Grund ihrer Forschungen sind sich die Astronomen 
unsrer Tage darüber klar, daß, während sich die Planeten 
unsers Sonnensystems um unsere Sonne drehen, cs noch eine 
unendliche Menge anderer Sonnen gibt, die jede ihr eigenes 
Gefolge von Planeten haben, welche, wiederum von ihren Tra­
banten begleitet, sich um diese ihre Sonne als ihr Zentrum 
drehen. Die Wissenschast behauptet überdies, daß es ein weit 
mächtigeres Zentrum gebe, um welches sich diese zahllosen 
Millionen von Sonnen drehen, begleitet von ihren Planeten 
und Trabanten. Dieses große Zentrum scheint in Verbindung 
zu stehen mit den Plejadcn (Siebengestirn), besonders mit dem 
Alzyon, dem Zentralstem dieser berühmten Gruppe. Aus 
diesem Grunde ist die Meinung vertreten worden, daß die 
Plejaden vielleicht die Residenz JehovaS darstellen, von welchem 
Punkt aus er dos Weltall regiert. Dieser Gedanke lägt die 
Frage in einem neuen Lichte erscheinen, die der Allmächtige 
dem Hiob stellte: „Kannst du knüpfen daS Gebinde des Sieben­
gestirns, oder lösen die Fesseln des Orion? Kannst du die 
Bilder deS Tierkreises hervortreten lassen zu ihrer Zeit?" 
(Hiob 38, 31-32.)

Im Norden scheint es weniger Sterne zu geben als an 
allen andern Teilen des Himmels. Der Norden scheint daher 
eine hervorragende Stellung einzunehmen, indem alle andern 
Himmelsrichtungen ihm sozusagen Ehrerbietung zollen. Schon 
die Alten bemerkten diese Tatsache, weshalb auch Hiob sagte: 
„Er spannt den Norden (den nördlichen Himmel) aus über 
der Leere, hängt die Erde auf über dem Nichts." (Hiob 26, 7.) 
Der Norden scheint in der ganzen Schrift in engster Ver­
bindung zu stehen mit der Negierung Jehovas aus Erden.

Belehrungen aus den Resultaten der Sünde.
Sechstausend Jahre hindurch ist dieser Planet Erde eine 

widerspenstige Provinz in GotteS Weltall gewesen; und Golt 
hat es zugelaffen, daß die Menschen ihre eigenen Pläne aus­
führen, damit sie zeigen, was sie zu tun vermögen. Er gab 
nicht nur seinem erwählten Volke Israel gewisse Verheißungen 
und Segnungen, sondern später gab er auch den verschiedenen 
Nationen der Welt Gelegenheit, große Macht ouSzuüoen und 
als Vertreter heidnischer Weisheit.wahre Weltreiche zu werden, 
um darzutun, was das unwiedergezeugte Herz.dem Menschen 
an Ordnung, Gesetz, Wohlfahrt, Segnungen und Frieden zu 
geben vermag. Die Zeitperiode, während welcher er den 
Nationen diese Gelegenheit gab, wird in der Schrift bezeichnet 
als „die Zeiten der Nationen", eine Zeitperiode von 2520

Denn Gott ist Richter; diesen erniedrigt er, 
(Psalm 75, 6—7.)

Jahren, die ihren Anfang nahm mit Nebukadnezar, dem Könige 
von Babel, oessen Herrschaft um die Zeit einsctzte, da Gott 
es geschehen ließ, daß das vorbildliche Königreich Israel ge­
stürzt wurde, um gestürzt zu bleiben bis zur Zeit des Messias. 
(Luk. 21, 24; Hesek. 21. 25-27.)

Während dieser Zwischenperiode hat die Welt vier große 
Weltreiche gehabt. Diese Weltregierungen haben sich bemüht, 
der Menschheit verschiedenartige Segnungen zu bringen, aber 
sie alle haben sich schwach in bezug auf Gerechtigkeit erwiesen, 
aber stark im Hinblick aus Böses und Gewaltherrschaft. Darin 
liegt offenbar die große Belehrung, die Gott den Menschen 
erteilen wollte, nänilich die, daß die Regierung gefallener 
Menschen keinen Erfolg zeitigen kann ; ferner, daß nur Wesens­
vollkommenheit und völlige Übereinstimmung mit dem gött­
lichen Gesetz wahres Glück verbürgen kann, und daß die 
Menschheit in ihrer gegenwärtigen sündigen und sterbenden 
Verfassung nur dem Ruin entgcgengeht. Demzufolge wird 
die Menschheit zur Erkenntnis ihrer eigenen Hilflosigkeit und 
ihres Bedürnsisses der Hilfe Gottes gebracht werden.

Aber während Gott es zugclasten hat, daß der Mensch 
sich seiner eigenen Schwachheit bewußt wird, hat er gleich­
zeitig Anstalten getroffen für die Segnung der ganzen Welt, 
wie er dies in seinen» Worte zuvor verheißen hat. Die Zeit, 
während welcher er die Angelegenheiten der Menschen durch 
das Messianische Königreich in seme Hand nehmen wird, wird 
die Zeit sein, in der wahre Erhöhung verwirklicht werden 
wird. Alle, die dann in Harmonie mit Gott gelangen werden, 
werden diese wahre Erhöhung erfahren, nänilich die Erlangung 
aller Güter, die ursprünglich nach Gottes Ratschluß sür die 
Menschen vorgesehen waren, die aber durch den Ungehorsam 
unserer Stammeltern in Eden verloren gingen.

„Denn Gott ist Richter; diesen erniedrigt er, und jenen 
erhöht er." Gott wird den Bestrebungen des großen Em­
pörers, Satans, die Welt zu regieren, ein Ziel setzen. Satan, 
ursprünglich Luziser, hegte einen Ehrgeiz, sich zu erhöhen „aus 
den Versammlungsberg im äußersten Norden", um sich „gleich 
zu machen dem Höchsten". (Jes. 14, 12-17.) Aber nicht 
lange mehr, und er wird gebunden werden tausend Jahre, 
um danach endgültig vernichtet zu werden.

Soweit die irdischen Reiche in Betracht konimcn, über­
waltet Gott alles dahingehend, daß sein« eigenen Vorsätze nicht 
durch sie gehemmt werden, und zuweilen erniedrigt er den 
einen, um den andern zu erhöhen. Wir können indes nicht 
sagen, daß er den einen erhöht und den andern erniedrigt im 
Smnc eines göttlichen Gerichts wegen Sünde; denn einige 
derer, die er erniedrigt hat, waren nicht unwürdig, und andere, 
die er erhöht hat, gehörten nicht zu den besten, sondern waren ost 
alles andere als gut. Gott bat lediglich alles so überwaltet, daß 
nicht nur die Ausführung seines großen Planes dadurch geför­
dert wurde, sondern daß auch den Menschen die nötige Belehrung 
über die überaus große Sündigkeit der Sünden zuteil wird.

<IIL)
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„Der Vera Zion an der Aordseite."

Gott wird sich in der Zukunft in besonderer Weise niit 
der Welt beschäftigen, und während der ersten tausend Jahre 
wird dies geschehe» durch das Königreich unsers Herrn Jesu 
Christi. Alle Dinge sind vom Valer und durch den Sohn. 
Christus selbst wird in seinem glorreichen Werle des Richtens 
der Welt der Richter sein, und seine erwählte Kirche, sein 
Leib, wird mit ihm richten. Sie werden in allen Fällen ein 
gerechtes Gericht üben, und sie werden nur diejenigen erhöhen, 
die in vollem Einklang mit Gott gelangen, während sie alle 
andern stürzen und schließlich vertilgen werden.

In der Zwischenzeit beschäftigt sich Gott in besonderer 
Weise mit seinem Volke, mit denjenigen, die die Welt verlassen 
und ihm ihr Leben geweiht haben, und die durch den Herrn 
Jesum Christum angenommen und als Glieder seines Leibes 
gerechnet worden sind. Solche bestnden sich auf dem Wege 
zur Erhöhung, zu einer hervorragenden Stellung, mehr denn 
alle andern. Satans Ehrgeiz strebte nach Selbsterhöhung: 
Christi Streben >var im Gegenteil darauf gerichtet, dem Vater 
wöhlzugesallen und Gutes zu tun. So hat auch die Klasse, 
die berufen ist, Christi Genossen am Königreich zu sein, einen 
ihrem Herrn und Haupte ähnlichen Vorsah und Geist. Auch 
sie trachten danach, nur den Willen ihres himmlischen Vaters 
zu tun. Auch sie streben dahin, nicht ihre eigenen, selbstischen 
Interessen zu fördern und ihre fleischlichen Veranlagungen zu 
befriedigen, sondern ihr Leben darzulegen in der Ausführung 
des großen Vorsatzes und Planes Gottes.

Dies ist die Klasse, die den Vorrang erlangen wird 
über alle andern Klassen, alle andern Stellungen im Himmel 
und auf Erden. Ihre Glieder werden mit ihrem Herrn 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit ererben. Sie werden 
erhöht werden, so wie ihr Meister und Vorläufer dies 
wurde, weit über Engel, zur göttlichen Natur. (Röm. 2, 7; 
1. Kor. 15, 53—54; 1. Joh. 3, 2—3; 1. Kor. 1, 26—27; 
2. Thess. 2, 14; 2. Petr. 1, 4.; Sie werden teilhaben an 
der Ersten Auferstehung, der Auferstehung Christi. (Offenb. 20, 
5—6; Phil. 3, 10.) Ihre sterblichen Leiber, die jetzt lediglich 
Instrumente dcr Neuen Schöpfung sind, sind auf immer dem 
Tode geiveiht, so daß es bezüglich ihrer heißt: »Es wird gesät 
in Unehre, es wird auferweckl in Herrlichkeit: es wird gesät 
in Schwachheit, es wird aufcrwcckt in Kraft; es wird gesät 
ein natürlicher fseelischer, animalischer) Leib, es wird auf- 
erweät ein geistiger Leib."

Ein sorgfüliiaes Studium der obigen Schriftanführungen 
wird sich für solche sehr hilfreich erweisen, die in der Erkenntnis 
der hohen Berufung dcrKirche Christi noch verhältnismäßig jung 
sind. Es ist dies ein Gegenstand, ver von Christen im allgemeinen 
Wenig verstanden wird. Aber dies ist die große Erhöhung, die 
Gott seinen wahrhaft Geheiligten dieses Evangelium-Zeitalters 
zu geben beabsichtigt, und diese Erhöhung ist nur durch Gott 
selcht aus Grund seiner eigenen Bedingungen erhältlich. Dies 
ist das glorreiche Erbteil Zions. Wenn Zion so erhöht und 
mit ihrem Herrn verherrlicht sein wird, so wird es von ihr 
heißen: „Schön ragt empor, eine Freude der ganzen Erde, der 
Brrg Zion, an der Nordseite, die Stadt des großen Königs." 
(Psalm 48, 2.) So wird denn der große Vorrang, der Luzifer 
durch Stolz und Anmaßung zu erlangen trachtete, damit er sich 
„niedersetze auf den Versammlungsberg im äußersten Norden", 

- dem Christus, Haupt und Leib, als Belohnung zuerkannt werden.

Erniedrigung und Erhöhung in dcr Kirche.

Dies ist der große Vorrang, nach dem Gottes Kinder, 
die zu einer so hohen Ehrenstcllung berufen sind, trachten 
sollten durch Übung und Treue, Demut, Liebe und Eifer im 
Dienste des Herrn. Während des gegenwärtigen Lebens sind 
Entwicklungs- und Prüsungserfahrungen notwendig, um sie 
für diese Erhöhung vorzubereiten. Alle, die vom heiligen 
Geiste zu Neuen Schöpfungen gezeugt werden, werden jetzt 
die Kirche Christi genannt, obgleich die eigentliche erwählte 
Kirche erst bei der Ersten Auferstehung organisiert und vollendet 
sein wird. Dann und nicht eher werden die wahren Glieder

der verherrlichten Kirche offenbar werden. Aber jetzt be­
schäftigt sich Gott mit solchen, die einen Bund zum Opser 
geschlossen haben. (Psalm 50, 5.) Wenn sie zusammenkommen, 
selbst wenn es nur zwei oder drei sind, so ist die Gegenwart 
des Herrn ihnen verbürgt; und ein jeder genießt den Segen 
des Herrn in dem Maße, in dem er seinen Geist hat. Gott 
richtet jetzt in der Kirche durch seinen Sohn. Die Welt richtet 
er in dcr gegenwärtigen Zeit nicht.

Der in unserm Text ausgedrückte Grundsatz, die Er­
niedrigung des einen und die Erhöhung des andern, findet 
jetzt in der Kirche seine Anwendung. Wir sind davon überzeugt, 
daß der Herr in den Anaelegenheilen der Kirche handelnd tätig 
ist. Der Apostel Paulus sagt: „Gott hat die Glieder gesetzt, jedes 
einzelne von ihnen an dein Leibe, wie es ihm gefallen hat." 
(1. Kor. 12, 18.) Daraus geht bestimmt eine göttliche über- 
ivaltung der Angelegenheiten der Kirche hervor. Wir glauben, 
daß sehr viele Schwierigkeiten dadurch hervorgerusen werden, 
daß viele Kinder Gottes ermangeln, die Dinge von diesem 
Standpunkte aus zu betrachten. Sie sind zu sehr geneigt, die 
Überwaltung und Aussicht aus den Augen zu verlieren, die der 
Herr bezüglich seiner Interessen übt. Einige haben es sich 
daher sehr zu Herzen genommen, daß sie nicht zu Altesten oder 
Diakonen in der Kirche gewühlt worden sind. Statt die Sache 
von dem Gesichtspunkt aus zu betrachten, daß der Herr selbst 
die Aussicht üver die Angelegenheiten der Kirche führt» neigen 
sie zu sehr zu dem Gedanken: Dieser oder jener Bruder ist 
mein Gegner gewesen, usw.

Wir glauben, daß solche falsche Ansichten hegen. Vielleicht 
ließ der Herr cs zu, daß es so kam, um ihre Demut zu er­
proben. Dcr Apostel Jakobus deutet daraus hin, wenn er 
sagt: „Der niedrige Bruder rühme sich in seiner Erhöhung, 
der reiche aber in seiner Erniedrigung." Wir sollten über die 
Umstände des Augenblicks hinwegschaucn und sollten daran 
gedenken, daß jeder Vorrang, jede Erhöhung und die ganze 
Verwaltung der Kirche i» den Händen des Herrn liegt. Es 
könnte sein, daß der Herr nicht nur einem Bruder, der ein 
getreuer Ältester oder Diakon hätte sein können, eine Lektion 
zu geben wünscht, sondern er könnte auch eine gute Lektion 
für die Versammlung beabsichtigen. Möglicherweise könnten 
sie ermangelt haben, den Eifer, die Energie und die Fähig­
keiten dieses Bruders wertzuschätzen. Wenn das der Fall 
wäre, so würde sich daraus, daß sic versäumten, ihn wieder­
zuwählen, für sie später eine Lektion ergeben. Dasselbe trifft 
zu, wenn ein Bruder» der Energie, Eiser und Fähigkeit und 
geistliche Gesinnung hat, niemals zum Ältesten einer Versamm­
lung gewählt worden ist.

In jedem Falle sollte jedes Kind Gottes Glauben üben, 
eingedenk dessen, daß wahrer Vorrang, wahre Erhöhung vom 
Herrn kommt. Der Apostel Paulus sagt, daß, „wenn jemand 
nach einem Aufseherdienst trachtet, so begehrt er ein schönes 
Werk." Es ist daher nicht unrecht, wenn man einen solchen 
Dienst in dcr Kirche aus Wertschätzung begehrt; und wir 
sollten ihir wertschätzen, wenn wir erwählte Älteste sind, weil 
wir aus diese Weise besondere Gelegenheiten zum Dienste und 
zum Darlegen unseres Lebens für die Brüder haben. Aber 
wir dürfen uns dabei nicht selbst suchen.

Wenn Brüder, die als Älteste oder Diakonen gedient haben, 
nicht wiedergewöhlt werden, und wenn sie dadurch wohl recht 
geprüst werden, obne jedoch es übel aufzunehmen, sondern sagen: 
„Ich sreue mich evensowobl, in der einen Eigenschaft zu dienen, 
als in dcr andern", uno wenn sie freudig den Dienst tun, 
dcr sich ihnen bietet, so wird dies sür ihre Herzen zum Segen 
ausschlagen, und ebenso zum Segen dcr Versammlung, die 
ihren christusähnlichen Charakter gewahrt. So sollten denn 
solche Brüder ^u sich sa^en: „Ich will tun, was ich zu tun 
vermag, um die Jnterestcn des Herrn zu fördern. Die Ab- 
stimmung der Vcrsanimlung hat mir keine handelnde und 
leitende Verantwortlichkeit auserleqt, aber ich will mein Bestes 
tun, dem Werke des Herrn auf andere Weise zu dienen." 
Dadurch beweist ein solcher den wahren Geist der Demut und 
der Unterwürfigkeit unter die Vorkehrung des Herrn, die durch 
die Entscheidung dcr Versammlung zum Ausdruck gekommen ist.
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„Er ruft scine eigenen Schafe mit Namen."
Wir glauben, daß der Grundsatz unsers Textes im tag­

täglichen Leben aller Kinder Gottes beachtet werden sollte. 
Einige mögen ermangeln zu erlennen, daß der Herr ein be­
sonderes Interesse an jedem der Seinen hat. Jedes wahre 
KindGottes ist Sein in dem besonderen Sinne, daß cs einen Bund 
»um Opfer eingegangen ist. Wir sollten dessen stets eingedenk 
sein. Indem >vir so in der Gnade wachsen, werden wir dahin 
gelangen, daß wir erkennen, daß „von Jehova werden befestigt 
des Mannes Schritte, und an seinem Wege hat er Wohlgefallen." 
(Psalm 37, 20.) Der Herr wird sicherlich den Psad eines 
solchen ebnen. Ter Herr legte Nachdruck darauf, daß er ein 
besonderes persönliches Interesse an jedem seiner Nachfolger 
hat. Er nennt sich selbst ihr Hirte, und er sagt: „Er ruft seine 
eigenen Schafe mit Namen und führt sie heraus." (Joh. 10,3.) 
Dies setzt eine ganz besondere Überwallung der Angelegenheiten 
und Interessen eines jeden seiner wahren Jünger voraus. 
Was auch imnier solchen zustoßen mag, es ist kein Zusallspiel.

Die Schritte der Weltmenschen besestigt Jehova nicht. 
Aber Gottes Kinder werden sich in dem Maße, in dem sie 
durch Glauben wandeln, der Tatsache bewußt, daß „denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Guten Mitwirken müssen, denen, 
die nach Borsatz berufen sind", und in dem Maße werden sie 
auch fähig sein, Freude, Segen und Frieden in allen Er­
fahrungen zu genießen, die sie machen. Einige Kinder Gottes 
ermangeln, dies zu tun, und daher sind sie verdrießlich und

haben das Gefühl, als gingen die Dinge verkehrt uud als 
habe Gott sie vergessen, oder als hätten die Brüder sie ver­
gessen, und alles ginge wider sie. Sie erniangeln zu erkennen, 
daß Gott hinter allen Hintansetzungen steht. Wenn er ck- 
sür gut erachtet, sie nicht zu erhöhen, ihre Talente zeitweilig 
nicht so zu gebrauchen, ivic cs ihnen lieb ivärc, so sollten sie 
eine Letnon der Demut und Unterwürfigkeit lernen, sowie der 
Geduld und des Vertrauens. Möchten sic tvillig und freudig 
Gottes bestimmte Zeit zu ihrer Erhöhung abwarten.

Die große Lektion unsers Textes besteht nun darin, daß 
nicht von Osten, noch von Westen," und nicht von Süden her 
kommt Erhöhung, sondern von Jehova, dem alleinigen Richter, 
der den einen erhöht und den andern erniedrigt, aber alles 
dicses in Liebe. Wenn eine Erniedrigung zuweilen als das 
Resultat von Fehlern oder aus Mangel au Wertschätzung seitens 
der Brüder scheinen mag, so laßt rinS daran gedenken, daß 
die Vorsehung des Herrn sie zugelasjen hat, und daß sie dazu 
bestimmt ist, zu unserm Gutcn und vielleicht in d'cr einen oder 
andern Weise zum Guten anderer auszuschlogen. Die Er­
fühl UNg wird sich, wenn sie im rechten Geiste ausgenommen 
wird, als ein Segen erweisen, „Jehova wird kein Gutes vor» 
enthalten denen, die in Lauterkeit wandeln." Nichts vermag 
uns irgendwie zu schaden, wenn wir nahe beim Herrn bleiben. 
Dereinst werden wir zur bestimmten Zeit erhöht werden, um 
mit Christo aus seinem Thron zu sitzen.

Aus dem VfLled-Iover vom 15. Junì ISIS Obers, von G. H.

IDer ist mein Nächster?
,v» sollst driven Nächsten lieben

Unser Herr führte diese Worte an, als er die Summe der 
zehn Gebote zusammenfaßte. Dadurch, daß er die zehn 

Gebote in zwei Teile zerlegte, zeigte er, daß sich der eine 
Teil auf die Pflichten und Verbindlichkeiten Gott gegenüber 
und der andere Teil auf die Pflichten und Verbindlichkeiten 
den Mitmenschen, dem.Nächsten gegenüber, bezog. Der erste 
Teil fordert uns auf, den Herrn und seinen Dienst aus unsern, 
ganzen Herzen und mit unsrer ganzen Seele und mit unsrer 
ganzen Kraft und unserm ganzen Verstände zu lieben, während 
der zweite Teil, der sich aus die Menschen im allgemeinen 
bezieht, uns ausfordert, unsern Nächsten zu lieben wie uns selbst.

Die Juden sahen sich in einem besondern Sinne als 
Gottes Volk an. Daher erkannten sie sich unter dem Gesetz 
einander als Nächste an; denn sie alle waren das Volt Gottes. 
Aber sie dachten, daß, während sie ihre Nächsten herzlich lieben, 
sie ihre Feinde hassen sollten, d. h. alle außerhalb stehenden 
Nationen, die Gott nicht anerkannte. Indes unterlieg! der 
Tatsache, daß Gott ihnen vor alters geboten hatte, die sie 
umlvohnendcn Nationen zu vertilgen oder zu vertreiben, nicht 
die Bedeutung, daß die Juden sie hassen und wünschen sollten, 
ihnen wirklich Schaden zuzusügen. Unser Herr scheint an- 
zudcutcn, daß die Juden die Sache salsch angesehen halten. 
Er kehrte einen besseren Weg. nämlich den, die Feinde zu 
liebe» und den Verfolgern Gutes zu tun. Er zeigte ihnen, 
daß sie ein weites Herz und Wohlwollen allen Menschen 
gegenüber haben sollten.

Zu diesen, Zwecke erzählte er ihnen bei einer Gelegenheit 
das Gleichnis vom barmherzigen Samariter. In diesem 
Gleichnis schilderte er einen Mann, der, obwohl kein Jude, 
dennoch einem bilssbedürsligen Juden half und ihm diente. 
Ein jüdischer Priester hatte den Verwundeten gesehen und 
>var an der entgegengesetzten Seite vorübcrgegangen. Dann 
wird ein Levit, der nicht in so naher Beziehung zu Gott 
stand als der Priester, dargestcllt, wie er, als er den Mann 
sah, gleichfalls an der entgegengesetzten Seite vorüberging. 
Endlich kam dieser Frcnidling. ein Samariter, der mit Golt 
überhaupt nicht in Verbindung stand. Sofort half er dem 
Verletzten, verband ihm seine Wunden und goß Öl und 
Wein daraus. Der Man» war unter die Räuber gefallen, 
geplündert und halb tot geschlagen worden. Der Samariter 
„sktzte ihn aus sein eigenes Tier und führte ihn in eine

wie dich selbst." (Matth. 22, 39.)
Herberge und trug Sorge für ihn." Er blieb über Nacht 
bei dem Verwundeten, und als er am folgenden Morgen'sorl- 
reiste, gab er dem Wirt einen Geldbetrag und sagte zu ihm: 
„Trage Sorge für ihn; und tvas irgend du noch dazu verwenden 
wirst, werde ich dir bezahlen, lvenn ich zurückkomme." (Luk. 10, 
29—35.) Jesus wies darauf hin, daß dieses Gleichnis vom 
barmherzigen Samariter zeige, wer eigentlich der Nächste sei.

Dieses Gleichnis bietet auch uns heute eine Lehre. 
Wenn wir den von unserm Herrn gegebenen Begriff eines 
wahren Nächsten wertschätzen und ihn uns zu eigen machen 
möchten, so laßt uns die Goldene Regel wobl beachten: „Alles 
nun, was immer ihr wollt, daß euch die Menschen tun sollen, 
also tut auch ihr ihnen." (Mallh. 7, 12.) And wenn wir, 
den Fall gesetzt, wir würden aus der Landstraße von Räubern 
angcfallen, ausgeplünderi und geschlagen, wünschen würden, 
daß jemand uns Helsen möchte, so laßt unS dasselbe auch 
andern tun, wie lvir Gelegenheit haben. Und so sei cs in 
allen Dingen. Bon diesem Standpunki au§ sind alle Menschen 
Nächste, ganz gleichgültig, wie weit sie voneinander cntseriU 
sind, ob sie aus unsrer Seite der Erde oder auf der andern 
Seite leben. Diese weitherzige, allgemeine Ausfassung stellt 
unsre Beziehungen und Verpflichtungen zu allen Menschen 
dar, die für alle die gleichen sind. Alle sind unsre Nächsten. 
Alle sollten wie Nächste behandelt werden, je nachdem wir 
Gelegenheit haben. Es gibt da keine Ausnahme.

Es würde nicht angehen zu sagen, daß jemand nur 
denen gegenüber sceundlich sein sollte, die zu ihm freundlich 
gewesen sind, und daß wir nur an solchen als an Nächsten 
handeln sollten. In diesem Falle würde der Samariler nicht 
der Nächste gewesen sein. Er hätte denken können, daß, da 
ihn niemand an der Landstraße getroffen und ihm etwas 
Gulcs erwiesen hatte, er folglich auch nichts Gutes zu tun 
brauche. Der Herr aber stelli in diesem Gleichnis wie auch 
in der Auslegung dcs Geistes des Gesetzes, wie cs auf unsre 
Milmcnschcn Bezug hat, den Grundsatz auf, daß lvir Nächste 
sein und einander in freundlicher Nächstenliebe begegnen sollen, 
denn dies ist dos einzig rechte Verhalten der Menschen im 
Verkehr untereinander. Wir sollten unsrer Liebe dcm Nächsten 
gegenüber Ausdruck geben, indem wir seine Wohlsahrt und 
seine Interessen aufmerksam im Auge haben, sie fördern und 
ihm Helsen, soweit ks in unsrer Macht sicht.



118 ver Wacht'Turr» und Verkünder der Gegenwart Lhristi 20. Iahrg., Nr. 8

Wenn wir nun auf die èrwâhlte Kirche zu sprechen 
kommen, so besteht unter ihren Gliedern eine besondere Be­
ziehung, ein besonderes Band. Wir sollen uns untereinander 
lieben, gleichwie Jesus uns liebte. Tos ist ein neues Gebot. 
Die Goldene Regel ist lein neues Gebot, denn sie galt schon, 
als Gott den Menschen schuf, und sic ist dazu bestimmt, die 
Richtschnur des Lebens zu sein. Tas jüdische Gesetz, wie cs 
sich aus das Verhalten der Israeliten zueinander bezog, stellt 
im wesentlichen die Goldene Regel dar. Doch Jesus sagte 
zu seinen Jüngern: „Ein neues Gebot gebe ich euch", und er 
meinte dabei, daß diejenigen, die Neue Schöpfungen geworden 
sind, in einer neuen Beziehung zueinander stehen; sie gehören 
einer neuen Familie an, der Familie Gottes.

Unsre Brüder in Christo stehen uns von allen am

nächsten. Wer eine Neue Schöpfung in Christo und somit 
ein Bruder aller derjenigen ist, die auch Neue Schöpfungen 
sind, soll nicht nur die Goldene Regel beachten, sondern er 
soll bereit sein, ollen und jedem der Brüder das zu tun, 
was Jesus tat, nämlich seine Seele für sie darzulegen. Er 
soll nicht sagen: „Ich möchte gern meine Seele für ihn dar­
legen, erwarte aber, daß er willens ist, seine Seele für mich 
darzulegen." — Nein! — Ohne auf seine eigenen Interessen 
und seine Seele Rücksicht zu nehmen, ohne aus dos zu achten, 
was andere für ihn tun oder nicht tun, soll er willens sein, 
sich selbst zum Segen für die Brüder hinzugeben. Er soll 
opferwillige Liebe haben, die über die Goldene Regel hinaus­
geht. So werden wir wahre Jünger sein.

?l^Z dem "Walcb-Tower vom 1. Juni 1915 üb<r|. von M. N.

Der Glaube, die Triebfeder der Meihung.
»Laßt uns das Bekenntnis der Hoffnung unbeweglich festhalten, denn treu ist er, der die Verheißung gegeben hat." (E^ebr. to, 25.)

Ser Apostel schreibt hier an solche in der Urkirchc, die hin 
und ber geschwankt und nicht in rechter Weise das Be­

kenntnis der Hoffnung festgehalten hatten. Er sagt ihnen, 
daß, obwohl sie einst treu gewesen, sie offenbar lau geworden 
waren, wenigstens lau hinsichtlich des Herrn und des Weges, 
den ein Christ zu gehen hat. Er deutet daraufhin, daß die 
Glaubenssestigkeit eines Kindes Gottes und die Festigkeit, mit 
der cs das Bekenntnis seines Glaubens festhalt, in engster Ver­
bindung mit seiner Standhaftigkeit im christlichen Leben steht. 
Unser Glaube war die Triebfeder, die jeden von uns dazu 
führte, sich dem Herrn zu weihen. Wir glaubten, daß Gott 
einen Erlöser zur Vergebung der Sünde vorgesehen habe. 
Wir glaubten, daß wir annehmlich sein und uns die Sünden 
vergeben werden würden durch den Herrn Jesum Christum, 
und. daß wir Söhne Gottes und Miterben Jesu Christi 
werden würden. DicL waren die uns bewegenden Antriebe, 
die uns zuerst zu Golt führten. Sie dieneten einem guten 
Zwecke, indem sie uns den entscheidenden Schritt tun ließen.

Der Apostel sstauluS sagt, daß die hebräischen Christen 
ein gutes Bekenntnrs abgelegt hatten, doch waren etliche 
unter ihnen mehr oder weniger gleichgültig geworden. Er 
sagt, daß, obwohl sie der Zeit nach Lehrer sein sollten, sie 
wiederum bedürften, daß man sie lehre, welches die „Elemente 
des Anfangs der Aussprüche Gottes sind." (Hebr. 6, 12.) 
Sie halten zum Teil ihren Glauben und ihre Zuversicht im 
Herrn verloren.

Wir alle wiffen aus Erfahrung, wie Dinge, die unsern 
Geist beschäftigt haben, nachher trübe und nebelhaft werden 
können. Wenn uns nun geistige Dinge nebelhaft werden, 
wenn wir geistige Wirklichkeiten nicht mehr so erfassen können, 
wie wir es einst vernichten, wenn wir furchtsam werden 
und unsre Freude im Herrn schwindet, so entfernen wir uns 
von der Triebfeder unsrer Weihung. Wir verlieren unsern 
Glauben. Darum laßt uns diesen Anker unsrer Seele ernst­
lich festhalten, damit wir nicht abgleiten und an den Klippen 
zerschellen. Wenn wir unsern Glauben nicht festhallen, so 
werden wir alles verlieren; denn „ohne Glauben ist es un­
möglich Gott wohlzugcfallcn." Ohne Glauben würde es un­
möglich sein, die Waffenrüstung anzulegen und vorzugehen, 
um den guten Kamps zu kämpfen. Wir würden niemals in 
einen Kampf eintretcn, den wir nicht als existierend aner­
kennen, oder in einen Kampf, von dem wir nicht glaubten, 
daß er uns irgendwelche Erfolge, irgendwelche Belohnung für 
die damit verbundenen Entbehrungen und Leiden bringen würde.

Unsre persönliche Verantwortlichkeit.
Der Apostel ermahnt uns, daß wir den Glauben, der 

unser christliches Leben einleitete und der auch unser christ­

liches Leben vollenden soll, sesthalten sollen. Ter Herr ist 
fähig, uns hindurchzubringen, und er wird es tun, wenn wir 
unser Teil tun. Doch die Bedingungen, unter denen uns der 
Herr angenommen hat, sind die, daß auch wir treu bleiben 
müssen. Daher hängt alles davon ab, daß wir diesen Glauben, 
den wir bekannt haben, unbeweglich und ohne Zweifel und 
Furcht sesthalten; und die Grundlage unsers Glaubens an 
unsern endgültigen Sieg besteht in der Gewißheit, daß .er 
treu ist, der die Verheißung gegeben hat." Wir wissen, daß 
in der Bibel die „größten und kostbaren Verheißungen" für 
uns enthalten sind. Während der Herr uns sagt, daß in uns 
selbst nichts ist, worauf wir uns verlassen können, versichert 
er uns, daß seine Gnade genügt, daß seine Kraft in Schwach­
heit vollbracht wird. Wir haben nur nötig, sie zu ergreifen. 
Wenn wir also an unserm Glauben festhalten, so können 
wir alle Verheißungen Gottes erlangen. Er wird treu sein, 
er wird seine Verheißungen nicht unerfüllt lassen; er wird 
alles tun, was er gesagt hat.

Wenn wir zögern und schwanken, so verlieren wir 
entweder unsern Glauben oder den Geist des Gehorsams und 
der Liebe. Wenn wir daher gewahren, daß einer dieser Zu­
stände bei uns eingetreten ist, so sollten wir sofort zum 
Worte Gottes und ins Gebet gehen, damit unser Glaube, 
unsre Liebe und unser Eiser erneuert werde. Wir sollten 
unsre Herzen Tag für Tag prüfen, um uns zu vergewissern, 
daß wir den, Herrn immer noch treu sind; um zu fehen 
ob wir danach trachten, unsre Seelen gemäß unserm Bunde 
darzulegcn; um zu sehen, ob wir die Früchte und Gnaden­
gaben des heiligen Geistes entwickeln, Alsdann werden wir 
unsre Gelübde bezahlen, und „also wird uns reichlich dar­
gereicht werden der Eingang in das ewige Reich unsers 
unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi."

Wach aus, mein Seel'! Die schölle Zeit entflieht;
Nicht darssk du ruhn in tatenlosem Sinnen 
Ermuntre dich! Gib nicht der Trägheit Naum! 
Der Tag ist vorgerückt; er flieh! von hinnen! 

Aus! — Mit bein Schwert bei Geistes gürte dich! 
Der Traum vom End' des Kampfs kann dir nichts nütze». 
Der letzte Kamps isl da! — Auf! Säunie nicht!
Der Güter heiligstes gilt es zu schützen.

Noch nicht! — Doch bald hast du den Preis erlangt 
Nach lehtciii, äußerst angestrengtem Ringen.
Dann ist die Krone dein! Und Segen strömt
Aus ew'gem Oucll; und du wirs, Psalmen singen!

Au4 dem Watch-ToTv87 vom l. Juni 1915, Khers, von M. N.

Die ^>ünde der Selbstüberhebung.
„Jeder Hochmütige ist Jehova ein Greuel." (Sprüche ,6, 5.)

Hochmut oder Stolz scheint in einem maßlosen Vorhandensein besitzen, um in der Lage zu sein, seine besonderen Fähigkeiten 
L/von Selbstachtung oder Eigendünkel zu bestehen. Ein jeder zu erkennen und sie nicht verkümmern zu lassen. Wenn jemand 
sollte ein gewisses Maß von Selbstachtung und Selbstvertrauen sich keine Fähigkeiten zutraut, wiewohl er sie hat, so ergibt
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sich daraus cine falsche und schadenbringende Demut, Es 
gibt wahrlich verschiedenartige Talente, die so verteilt sind, 
daß der eine mehr und wertvollere Talente hat, alS der 
andere. Solche Talente sollte man achten und wertschätzen, 
aber keineswegs sollte man auf sie stolz fein.

Das Wort Stolz wird oft falsch angewandt. Man 
sagt: „Ich bin stolz auf meine Familie" oder „Der Gedanke 
an meine Familie und daS was sic ist erfüllt mich mit Freude." 
Falsch würde es indes sein, wenn man die eigene Familie 
oder seine Freunde überschätzte und die Familien oder die 
Freunde anderer unterschätzte. Für Sw.lz gibt es keine Ent­
schuldigung, und noch weniger für Eigendünkel. „Unwissenheit 
und Stolz wachsen aus einem Holz", sagt der Volksmund, 
und doch ist in Vielen Fällen Unwissenheit in einem gewissen 
Maße entschuldbar.

Der in unserm Text erwähnte Hcchmut ist nicht auf 
Unwissenheit zurückzuführen. Er entspringt einer großen Über­
schätzung der eigenen Person. Ein solcher Hochmut ist Jehova 
ein Greuel. Nicht nur liebt Gott ihn nicht, sondern er hat 
allen Grund, ihn zu verabscheuen. Kein Geschöpf hat Ursache, 
hochmütig zu sein. Der Apostel fragt: „Was hast du, daS du 
nicht empfangen hast?" Absolut nichts. Wenn wir zehn Ta­
lente statt eines hätten, so hätten wir keine Ursache, auf unsere 
Fähigkeiten stolz zu sein; wir haben sie uns nicht gegeben, 
sondern sie sind unS vielmehr geschenkt worden, Wenn wir 
aber die Talente zur Schau trügen und uns ihrer rühmten, 
so würden wir damit oartun, daß wir sie als aus uns 
stammend ansähen und uns ihrcS Besitzes rühmten.

Nieniand hat ein Recht darauf, stolz zu sein deswegen, 
weil er von einem andern etwas empfängt. Als Empfänger 
ist er ein Schuldner. Wir sind als Menschen alle Empfänger 
der Gnade Gottes. Alle Segnungen des Lebens, zeitliche so­
wohl als geistige, werden uns durch göttliche Vorsehung zu- 
? ̂ wendet. Und wenn wir viele dieser Segnungen genießen, 

o gibt uns das immer noch leinen Grund zum Hochmut.
Hochmut ist Selbstüberhebung.

Wir wissen aus der Schrift, daß Satan eine Gelegenheit 
suchte, seine Weisheit und Fähigkeit zu entfalten, weil er Ver-

trauen auf seine Fähigkeiten hatte. Er ließ die Tatsache außer 
acht, daß alles, was er hatte, von Gott stammle, und daß der 
Empfänger von Segnungen sich nicht über die Quelle der 
Segnungen hinaus zu erheben vermag. Er übersah, daß seine 
Weisheit und seine Fähigkeiten geringer waren als diejenigen 
Gottes, und daher wurde er ein Übertreter.

Wenn Gottes Kinder einen Stolz des Herzens nähren, 
so dürfen wir davon überzeugt sein, daß sie Gott nicht Wohl­
gefallen. Er nimmt niemanden in seine Familie auf, der 
stolzen Herzens ist, und noch viel weniger zeugt er einen 
solchen durch seinen heiligen Geist. Demut muß die wesent­
liche Charaktereigenschaft aller derer sein, die zu Gottes Familie 
gehören möchten. „So demütiget euch nun unter die mächtige 
Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten Zeit." 
1. Petr. 5, 6; Matth.^Z, 12.)

Hochmut führt zur Zerstörung.
Ein Geist des Hochmuts geht in der Welt im Schwange. 

Die Menschen sind stolz aus ihre Vorlahren, ihre Talente 
usw. Es würde,den Menschen nicht zum Nutzen gereichen, 
wollte Gott andere segnen als nur die, die dankbar anerkennen, 
daß sie unverdienterweise Empfänger der Segnungen GotteS 
sind. Gott redet in der gegenwärtigen Drangsalszeit zu den 
Menschen, und sein Wort sagt uns, daß „der Tag ,kommt, 
brennend wie ein Ofen, und es werden alle übermütigen und 
jeder Täter der Gesetzlosigkeit zu Stoppeln werden; und der 
kommende Tag wird sie verbrennen, spricht Jehova der Heer­
scharen, so daß er ihnen weder Wurzel noch Zweig lassen 
wird." (Mal. 4,1.) Der Hochmut richtet nichts wie Unheil 
an. Ehe daS Tausendjährige Reich vorüber sein wird, wird 
Gott Wurzel und" Zweig alles Hochmuts auf Erden ausge­
rottet haben. Daher wird am Ende deS Tausendjährigen 
Reiches kein Hochmut mehr vorhanden sein bei den Bewohnern 
der Erde, sondern vielmehr eine Wertschätzung Gottes und 
dessen, was er für du Menschen getan hat. Alsdann wird 
ein Geist dankbcrer Anrrlennrnp vorherrschen, so wie es, wie 
wir glauben, im Himmel der Fall ist.

SluS Um Watcb-Tcwcr rem 1. Jun; 1915 übers, von E. H.

Die neue Schöpfung im Aampfe mit ihrem Fleische.
„Ihr habt den alte» Menschen mit seinen Handlungen ausgezagcn und den neuen angezogen, der erucnert wird zur Erkenntnis 

nach dem Bilde dessen, der ihn erschaffen hat.' (Kol. s, 9—xo.)

Mie Neue Schöpfung kann ohne Entwicklung nicht bestehen.
Der „alte Mensch", von dem in unserm Texte die Rede 

ist, ist gleichbedeutend mit dem menschlichen Willen, der einst 
das Wesen beherrschte. Alle, die im biblischen Sinne des 
Wortes Christen werden, nehmen nicht nur Christum an und 
vertrauen aus ihn als aus ihren Erlöser, sondern sie geben 
ihren alten Willen, ihre alte Natur, in den Tod. Die alte 
Natur gilt hinfort als verworfen, und sic sollte daher das 
Leben des Einzelnen nicht mehr beherrschen. Aber der Leib 
des „alten Menschen", die fleischliche Hütte, verbleibt noch, 
nachdem der alte Wille entsetzt und der neue an seine Stelle 
getreten ist. Die Neue Schöpfung bedient sich rnit neuen 
Impulsen und Zielen des sterblichen Leibes als ihres Knechtes. 
Der neue Wille führt jetzt die Herrschaft.

Der neue Wille ist der Wille Gottes, oder in andern 
Worten, es ist der Wille, den Willen Gottes tun zu wollen. Unsre 
Weihung ist eine Weihung zur Hinaussührung deS Willens 
Gottes, tot zu sein irgendeinem andern Willen gegenüber, 
sei es unser eigener natürlicher Wille, oder der Wille eines 
andern. Dies umfaßt die Hingabe alles dessen, was wir 
haben ober >vas wir als menschliche Wesen noch zu erlangen 
hoffen. Es besagt, daß wir all unsre Kraft, all unsre Fähig­
keit, unsre Zeit, unsre Talente, unsern Einfluß aus den Altar 
legen. Diejcnigen, die einen Bund zum Opfer machen und 
ihn erfüllen, werden der Zahl der Auserwählten zugezählt. 
Wenn sic bis zum Tode treu sind, so werden sic in der Auf- 
erstehung neue Leiber empfangen.

Erkenntnis bildet di« Ernndlagc der Entwicklung.
In unserm Textzusammcnhang erklärt der Apostel, auf 

welche Weise das Ausziehen und das Anziehen geschieht. 
Dieser „neue Mensch", diese geistgezeugte Neue Schöpfung 
soll sich aus Grund der Erkenntnis entwickeln, die sic erlangt. 
Wir halten einige Erkenntnis vor der Weihung, denn sonst 
würden wir nicht daran gedacht haben, einen solchen Schritt 
zu tun. Der Herr ließ uns zuerst ein Maß von Erkenntnis 
zuteil werden; nachdem wir alsdann die Bedingungen an­
genommen und uns selbst zum Opfer dargestcllt harten, wurde 
uns das Verdienst des Erlösers zugerechner und wir wurden 
von Gott angenommen und durch seinen Geist, seine Kraft 
zu Neuen Schöpfungen gezeugt; und das gute Werk ist in 
allen denen vorangeoangen, die den notwendigen Bedingungen 
der Entwicklung entsprochen haben.

Wir müssen in der Liebe wachsen. Der Apostel sagt 
uns, daß wir alle Erkenntnis haben und doch nichts sein 
könnten. Die Erkenntnis allein genügt nicht. Indes ist Er­
kenntnis die Grundlage des Glaubens und des Gehorsams. 
Ohne Erkenntnis vermögen wir nichts zu vollbringen- Die 
Erkenntnis zeigt uns einerseits den Willen Gottes, und an­
derseits die Selbstsucht, die der gefallenen menschlichen Natur 
anklebt. Sie zeigt uns die Liebe und die edlen Charakler- 
ei gen schäften, welche die neue Natur kennzeichnen. Sie zeigt 
uns den Charakter des Herrn, den wir nachahmcn sollen. 
Wir sollen „erneuert werden zur Erkenntnis nach dem Bilde 
dessen, der uns erschaffen hat" — als Neue Schöpfungen.
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Der Apostel Paulus drückt eS an einer andern Stelle 
so au§, daß wir umgestaltct werden sollen. Wir haben von 
Anfang an einen neuen Willen, aber es nimmt einige Zeit 
in Anspruch, ehe wir unsre Gesinnung umzugestalten ver­
mögen. Unsre Gesinnung ist an die fleischliche Denkweise, 
die alte Natur, gewöhnt, und es nimmt einige Zeit, ehe sie 
so völlig erneuert ist, daß sic alle Dinge vom göttlichen 
Standpunkt aus betrachtet. Aber wir können nur in dem 
Maße einen christuSähnlichen Charakter bilden, in dem wir 
nach dieser Richtung hin Fortschritte machen.

UnterschiedezwischenderErncuerungderKircheundderWelt.
Aber nicht allein unsre Gesinnung soll erneuert 

werden, sondern unsre Leiber sollen in Unterwürfigkeit unter 
die neue Gesinnung, den n euen Willen, gebracht werden. 
Da unsre Leiber aber irdisch und durch den Sündenfall un- 
vollkommen sind, so ist die Hoffnung ausgeschlossen, daß die. 
selben jemals vollständig der neuen Gesinnung unter­
würfig gemacht werden können. Kampf wird stets mehr 
oder weniger vorhanden sein. Aber wir.haben die Ausgabe, 
den Wünschen und Begierden des gefallenen Fleisches nicht 
nachzugeben, sondern ihnen vielmehr die Daseinsberechtigung 
abzuerlennen und sie zu töten. Auf diese Weise machen wir 
Fortschritte und werden verwandelt in das Ebenbild unsers 
Herrn. Diejenigen, die die Charakterebenbildlichkeit des 
Meisters erreichen, werden auch dereinst durch des Herrn 
Gnade der göttlichen Natur teilhastig werden.

Eine solche Verwandlung durch die Erneuerung des 
Sinnes wird aber nur den Geistgezeugten, nicht der Welt, 
zuteil. Der Herr wird sich der Welt in dem kommenden 
Zeitalter annehmen. Auch die übrige Menschheit wird erneuert 
werden, doch ihre Erneuerung wird anderer Art sein, als 
diejenige, die jetzt der Kirche zuteil wird. Auch die Welt 
bedarf einer neuen Gesinnung, und die Menschen müssen 
lernen, die gefallenen Neigungen zu überwinden; aber von 
ihnen wird nur verlangt, alles das abzulegen, waS sündig ist. 
Ihre Erneuerung wird in einer Wiederherstellung, einer 
Zurückbringung zu dem früheren Zustande des vollkommenen 
Menschen, bestehen. Ihre neue Gesinnung wird nicht im 
Widerstreit mit der menschlichen Natur stehen, wie dies bei 
der Kirche der Fall ist. Die Welt wird wohl der Sünde zu 
entsagen haben, nicht aber ihrer menschlichen Natur, sondern 
die Menschen sollen unter Benutzung des dann gewährten 
göttlichen Beistandes als Mitarbeiter GotteS daS ihrige dazu 
beitragen, die verlorene Vollkommenheit wieder zu erreichen.

Alle müssen die Ebenbildlichkeit Gottes erlangen.
Schließlich wird, wie wir sehen, ein jeder, der ewiges 

Leben aus irgendeiner Daseinsstuse erlangt, das Ebenbild 
Gottes erreichen. Adam besaß dieses Ebenbild in seiner Voll­
kommenheit; die heiligen Engel haben dieses Ebenbild; Jesus 
war das Ebenbild des Vaters und der Abglanz seiner Herr­
lichkeit, so daß er sogen konnte, »wer mich gesehen hat, hat den 
Vater gesehen"; und die Kirche muß dieses Ebenbild erreichen. 
Die Welt muß auch dereinst dieses Ebenbild Gottes erreichen. 
Alle müssen die Gerechtigkeit lieben und ihr dienen. Das 
Böse muß ihnen stets zuwider sein. Alle, die das ewige 
Leben erlangen, werden die göttliche Weisheit, Gerechtigkeit, 
Liebe und Macht erkennen, und sie werden sich ihr in all 
ihren Gedanken, Worten und Handlungen völlig als dem 
Maßstabe anpassen. Alle, die brs zum Schluß des nächsten 
Zeitalters, den tausend Jahren der Negierung Christi, das 
Ebenbild Gottes nicht erreicht haben, werden ohne Hoffnung 
auf Wiederherstellung vom Leben abgcschnitten werden.

Der Herr Jesus sagt: »Dies ist das ewige Leben, 
daß sie dich, den allein wahren Gott, und den du gesandt 
hast, Jesum Christum, erkennen." Die Erkenntnis Gottes ist 
gleichbedeutend mit einem vertrauten Umgang mit ihm, einer 
Charakterähnlichleit mit ihm, sodaß man fähig ist, die Dinge 
von dem Standpunkte Gottes aus zu beurteilen. Nur solche, 
die die Gesinnung Gottes haben, werden ewiges Leben er» 
langen, sei cS die Kirche in der Jetztzeit, oder die Welt im 
nächsten Zeitalter.

Der Kampf zwischen der Gesinnung und dem Leibe.

Der Apostel Paulus stellt der Stirere die Tatsache vor 
Augen, daß alle wahren Christen Neue Schöpfungen in Christo 
sind (2. Kor. 5, 17), und daher kann von ihnen geredet 
werden als abgesehen und unterschieden von ihren sterblichen 
Leibern. (Siehe Verse 1—4 desselben Kapitels.) Dies wird 
von der Welt im allgemeinen niemals wahr sein. Es ist nur 
von solchen wahr, die voni heiligen Geilte gezeugt worden 
sind, aber der Herr richtet diese Neuen Schöpfungen nicht 
nach den Unvollkommenheiten ihres Fleisches, weil diese be­
deckt sind. Sie beweisen das Maß der Liebe und Treue 
durch die Art und Weise, in welcher sie wider die Sünde und 
die Begierden des Fleisches kämpsen, und besonders wider 
den Geist der Auflehnung in ihrem eigenen Fleische.

Jedes Kind Gottes beherbergt einen Feind in seinem 
eigenen Leibe, und dies in dem Maße, in dem unsre Leiber 
durch den Sündensall mehr oder weniger von der Sünde 
durchdrungen worden sind. Der Wille der Neuen Schöpfung 
ist darauf gerichtet, den Willen des Herrn zu tun. Daraus 
ergibt sich von der Zeit des Daseins der Neuen Schöpfung 
an ein Kamps zwischen ihr und dem alten Leibe. Der Apostel 
Paulus sagt, daß er seinen Leib zerschlage und ihn in Knecht­
schaft führe unter die neue Gesinnung; und er weist daraus 
hin, daß man nur aus diesem Wege ein Nachfolger des Herrn 
Jesu sein könne. (1. Kor. 9, 27.)

Das Fleisch muß völlig unterjocht werden.
Die Unterjochung des Leibes muß irgendwo ihren 

Anfang genommen haben. Früher standen unser eigener Wille 
und unsre eigenen Wünsche im Vordergrund. Es ist daher 
ziemlich schwierig, nunnichr den Leib unter die Herrschaft des 
neuen Willens zu bringen und fähig zu sein zu sagen: »Dein 
Wille, nicht der meine geschehe." Wie der Übermut eines 
jungen Pferdes gebrochen werden muß, damit er sich unter­
wirft, so ist es auch mit unserm Fleische. Wenn es völlig 
gebrochen ist, so bleibt es in Unterwürfigkeit. Von Zeit zu 
Zeit wird es natürlich suchen sich Geltung zu verschaffen, 
aber es muß überwunden werden; denn wenn es nicht völlig 
gebrochen und unterjocht wird, wenn man ihm mehr oder weniger 
die Zügel schießen läßt, so wird stets die Gefahr bestehen, 
daß es durchgeht oder sonstwie Schwierigkeiten bereitet, sodaß 
schließlich eine Kalastrophe folgt.

Wir dürfen den Apostel nicht buchstäblich nehmen, wenn 
er sagt, daß er seinen Leib zerschlage. Er hat damit nicht 
sagen wollen, daß wir unsern Leib buchstäblich mißhandeln 
sollen, wie dies einige getan haben, sondern daß wir ihn unter­
jochen sollen, um ihm eine gründliche Lektion beizubringen. Der 
Zweck dessen ist, daß der Leib darüber belehrt werde, wie er 
ein guter Diener der Neuen Schöpfung werde. Der Geist 
des Herrn kann unsern sterblichen Leib nicht lebendig machen, 
wofern wir ibn nicht zuerst in Unterwürfigkeit gebracht Haven. 
Selbst wenn der Triumph der Neuen Schöpfung durch einen 
schnellen Tod des Leibes beschleunigt würde, so muß er doch 
unterwürfig gemacht werden; denn nachdem wir den Ent­
schluß gefaßt haben, daß wir als menschliche Wesen unserm 
eigenen Willen nicht mehr die Herrschaft gestatten dürfen, 
sondern dyß der Wille des Herrn uns regieren muß, muß 
unser erstes und einziges Bestreben dahin gehen, unsern Leib 
in seinem Dienste zu verwenden. Dies wird mehr oder 
weniger gründlich in dem Maße geschehen, in dem wir als 
Neue Schöpfungen wachsen. Während oieser Kamps voran­
schreitet, wird unser Fleisch, wofern wir getreulich kämpfen, 
schwächer, und die neue Gesinnung wird von Tag zu Tag 
erneuert. Wir lernen völliger, unsre Leiber zu unterjochen 
und sie in den Dienst deS neuen Willens zu stellen. Es sollte 
allen offenbar werden, daß wir danach trachten, den Willen 
des Herrn zu tun, und daß der Wille des Fleisches tot ist 
und wir ihm sür keinen Augenblick mehr Lcbcnsbcrcchtigung 
zuerkennen.

Die Erprobung des Gläubigen.
Der Apostel gibt uns einen Grund dafür an, warum 

er seinen Leib zerschlage, nämlich, daß er nicht, nachdem er
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andern gepredigt habe, selbst sehlgeben möge und verwerflich 
werde. Dies ist für jeden wahren Christen ein überaus wich­
tiger Punît, der aber ganz besonders von jedem beachtet 
werden sollte, der rin Lehrer der Versammlung ist.

Indem der Vater eine Braut sür seinen Sohn wählt, 
trifft er eine Auswahl unter denen, die die Evangeliums- 
botschaft annehmen und ihm näherkommen möchten. Die erste 
Erprobung geht dahin, ob ste stch Gott völlig zu weihen bereit 
sind oder nicht. Die zweite Erprobung soll dartun, ob sie, 
nachdem sie sich geweiht baden, das Fleisch besiegen und es 
in Knechtschaft bringen. In der dritten Erprobung handelt 
es sich darum, ob sie andauernd bestrebt sein werden, das 
fleisch in Knechtschaft zu halten, selbst bis zum Ende des 
WegeS.

Der Herr nimmt beständig Notiz von unsern Schritten. 
Sein Auge ist stets auf uns gerichtet, um zu seben, in welchem 
Maße wir eifrig die Kreuzigung unsers Fleisches sortsetzen. Er 
sucht solche, denen eS in diesem Stück todernst ist. Er sucht einen 
göttlichen Samen, der die Veranlagung des Meisters hat; und 
die Veranlagung des Meisters ist von jeher allem, was Sünde 
heißt, direkt zuwider gewesen. „Du hast Gerechtigkeit geliebt 
und Gesetzlosigkeit gehaßt: darum hat Gott, dein Gott, dich 
gesalbt mit Freudenöl über deine Genossen." Diese Worte 
redete der Vater in bezug auf unsern Herrn Jesum, und der 
Meister legte freudig sein Leben dar, indem er es opferte, 
um den Willen des Vaters zu tun und die Welt zu erretten.

Und so hat der Vater während des Evangelium-Zeitalters 
eine Braut für feinen Sohn gesucht, die aus denen besteht, 
die vor allem die Gerechtigkeit lieben und die Ungerechtigkeit 
hassen, und die gerne lebendige Schlachtopfer sind, um im 
Dienste Gottes verzehrt zu werden. In dem Maße, in dem 
wir den Geist offenbaren, der unsern Herrn beseelte, bestehend 
in Liebe zur Gerechtigkeit, sowie in Bereitwilligkeit, wider 
die Sünde in uns zu kämpfen, und in einem Geiste liebender 
Ovferwilligkcit, werden wir Gottes geliebtem Sohne gleich- 
yestallet werden. Wenn wir des wahren Eifers und der 
Energie in diesem Stück ermangeln, so werden wir unfähig 
sein, die verheißene Belohnung zu erlangen, nämlich „den 
Kampspreis der hohen Berufung", und wir werden verworfen 
werden.

Jemand, der di« Sünde zum Tode begangen hatte, ist 
im absolutesten Sinne des Wortes ein Verworfener. Selbst 
die Klaffe der Großen Schar muß sich nach Herz und Gemüt 
treu erweisen und die Sünde hassen, obschon sie hinsichtlich der 
Kleinodes verworfen werden wird. Das Maß der Liebe und 
des Eifers, das wir im Kampfe wider die Schwachheiten 
offenbaren, fleht in enger Beziehung zu dem Kleinod, zu der 
Entscheidung, ob wir Erben der höchsten Natur mit unserm 
Meister, der göttlichen Natur, werden oder nicht.

Wir gewahren, daß in unserm Fleische eine Neigung 
vorhanden ist. aus einem Zustande deS gerechneten Todseins 
wieder auszuleben und die Oberhoheit zu erlangen zu suchen. 
Daher muß, wie wir gesagt haben, die neue Natur beständig 
aus der Hut fein, um ihre Vorherrschaft zu wahren und den 
guten Kampf des Glaubens zu kämpfen, damit wir die „Krone 
des LebenS" gewinnen und Überwinder im höchsten Sinne 
deS Wortes — „mehr als Überwinder" — werden. Wir be­
finden unS in einer überaus verantwortungsvollen Lage.

Zwei Klaffe» in der Welt.
Es gibt in der gegenwärtigen Zeit zwei Klaffen in der 

Welt, nämlich die fleischliche und die geistliche. Die fleischliche 
lebt gemäß ihren natürlichen Neigungen; die geistliche lebt 
durch Glauben, dem Feifche entgegen. Solche, die Nachfolger 
Jesu geworden sind, sind vom heiligen Geiste gezeugt; daher 
sind sie zu einer höheren Stufe emporgehobcn worden als die 
andern Menschen. Bei ihnen ist das Alte ihreS früheren 
LebenS vergangen, sic haben sich davon abgewandt, und alles 
ist" neu geworden.

Der Apostel bezeugt, daß. wenn solch- nach dem Fleische 
leben, nach ihren natürliche» Neigungen und den Wünschen 
und Bestrebungen der Welt, sie dadurch dartun, daß sie 
wiederum auf die Stufe der Welt hinabgesticgen sind und

daß sie sterben werden. Nur dann werden wir mit Christo 
herrschen, wenn wir getreu ausharren und mit Christo leiden. 
Unser Leiden mit Christo besteht nicht in der Aufrechterholtiina 
irgendwelcher Torheiten oder in dem Traaen irgendeines 
Haarschnitts oder gewisser Kleider und Abzeichen, sondern in 
tatkräftigem Kamps wider den Irrtum, sowie darin, daß wir 
getrennt von dem Geiste der Welt leben und mit Energie und 
Treue, so wie sich uns Gelegenheit bietet, die Wahrheit ver­
breiten. In allem haben wir aus der Seite des Herrn mi 
stehen. Dies bringt uns in Widerstreit mit der Welt und mit 
den Neigungen unsers eigenen gefallenen Fleisches, denn von 
Natur lieben wir das, was die Welt liebt.

Unsre Verantwortlichkeit und unsre Gefahr.
Wir können die Welt nicht tadeln, weil sie nach dem 

Fleische lebt, denn sie lebt nach den natürlichen Neigungen 
der gefallenen Natur. Bei uns aber ist es anders, weil wir 
irdische Dinge geopfert haben, um geistige Dinge dafür zu 
erholten. Es würde unheilvoll für uns sein, wollten wir 
nach dem Fleische leben und aus das Fleisch säen, statt aui 
den Geist. Wenn es sür uns auch nicht möglich ist, völlig 
nach dem Geiste zu leben, so ist es doch möglich, daß wir 
nach dieser Richtung hin ein ernstliches Streben an den Tag 
legen. Wir können noch dem Geiste leben, obgleich wir den 
vollkommenen Maßstab nicht zu erreichen vermögen. Wir 
können unser Bestes tun. indem wir unsre Pläne und Vor­
kehrungen ii» Einklang mit dem treffen, was der heilige Geist 
GotteS uns empfehlen und gutheißen würde, so wie Gott uns 
Weisheit und Unlerscheidungsvermögen gibt. Dies ist der 
einzige Weg, auf dem wir ewiges Leben und die Herrlichkeit 
zu erlangen vermögen, die der Herr seinen getreuen Nachfol­
gern verheißen hat.

Wir erkennen klar, daß es zwei Klaffen gibt, die gei- 
stiges Leben erlangen werden; aber nur einer von denselben 
wird ein reichlicher Eingang gewährt werden in das König­
reich. Solche, die reichlich auf den Geist säen, werden eine 
größere Belohnung erlangen, solche jedoch, die kärglich säen, 
werden eine geringere Belohnung erlangen, (Phil. 3. 14.)

Diejenigen aber, die vom Geiste aezeugt worden lind 
und darnach nach dem Fleische leben, hoben keinerlei Beloh- 
nuno zu erwarten, selbst nicht einmal Wiederherstellung. Für 
sie bleibt nur der »weite Tod übrig. Sie haben ihre Gelegen­
heit zum Leben gehabt und sie mißbraucht. Christus ist ge­
kommen, um jedem eine volle persönliche Gelegenheit zu geben, 
aber nur eine. Gott gab Adam eine Gelegenheit zu ewigem 
Leben, aber er war damals unerfahren mit der Sünde und 
ihren Folgen, und daher wird ihm bei seiner Auferweckung 
eine Gelegenheit dargeboten werden, die der entsvricht. die für 
die Welt vorgesehen ist. Christus starb, um alle zu erlösen 
und damit er der ganzen Menschheit zur bestimmten Zeit eine 
volle, aünstige Gelegenheit zu ewigem Leben gebe, nachdem sie 
ihre Erfahrungen mit der Natur und den Resultaten der 
Sünde gemacht haben wird.

Die Kirche bat ihre Erprobung jetzt. Tie Klaffe, die 
heute ihre Gelegenheit hat, ist an Zahl beschränkt. Niemand 
kann den vollen Grad der Verantwortlichkeit erreichen, wofern 
er nicht die volle Erleuchtung und die besonderen Gelegenheiten 
genossen bat, die jetzt nur verhältnismäßig wenigen gewährt 
werden. Solche müssen, nachdem sie einmal von dem heiligen 
Geiste gezeugt worden sind, geistiges Leben erlangen, oder 
aber gänzlich obirren und dem Zweiten Tode onheiinsallen.

Im nächsten Zeitalter wird die Welt aus dem Grabe, 
dem Todeszustande, hervorgehen in einer unvollkommenen, 
mangelhaften Versasiung. Der aroßc Mittler wird die An­
gelegenheiten der W-lt in die Hand nehmen, denn er wird 
alsdann die Gerechtigkeit zn ihren Gunsten befriedigt haben. 
Seine Wirksamkeit wird dahingehen, den Menschen, so vielen 
als da wollen, zur Vollkommenheit emvorzuhelfen. Indes 
wird jeder, der sortlahren wird, nach den sündlichen Neigungen 
seines gefallenen Fleisches zu leben, schließlich vertilgt werden; 

. denn solch-, die die Sünde vorziehen, nachdem sie zu einer 
klaren Erkenntnis des Unterschiedes zwischen Gutem und Bösem 
gekommen sein und den erforderlichen Beistand zum Empvr-
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kommen aus ihrem gefallenen Zustande genossen haben werden, 
werden abgeschnittcn als Bäume, die das Land hindern und 
die Erde verderben. Wer im nächsten Zeitalter ewiges Leben 
auf menschlicher Stufe erlangen will, muß bestrebt sein, im 
Einklang mit dein Gesetz Gottes, mit der Gerechtigkeit zu leben; 
nur auf diesem Wege wird man gänzliche Vollkommenheit und 
Wiederherstellung unter der Leitung und dem Beistände des 
Messias erlangen können.

Die besonderen Kämpfe der Kirche.
Aber weit herrlicher als dieses ist die Aussicht, die sich 

denen eröffnet, die jetzt getreulich in der Rennbahn nach dem 
Kampfpreis der hohen Berufung laufen, welcher der Kirche 
vorgesteckt isti Es gibt indes noch Feinde, die überwunden 
und besiegt werden müssen, wenn wir die Krone empfangen 
wollen. Wir dürfen, bis der endgültige Sieg errungen ist, 
nicht einen Augenblick den Kampf aufgeben oder auch nur 
einen Teil der Waffenriistung ablegen.

Wenn wir des Näheren einige der Kämpfe der Neuen 
Schöpfung betrachten, so werden wir uns dessen bewußt, daß 
viele Schwachheiten des Fleisches der Vererbung entspringen, 
indem die Sünde in unsern sterblichen Leibern wirkt, suchend 
uns in Gefangenschaft zu bringen. Nachdem wir Neue Schöpfun­
gen geworden sind, werden die groben Sünden des Fleisches 
allmählich denen zuwider, die einst durch sie geknechtet waren. 
Wenn sie überwunden worden sind, so ist ein großer Sieg 
gewonnen. Aber es gibt feinere Sünden, die in dem Fleische 
oller derer lauern, die ein Eigentum des Herrn geworden 
sind, und diese Veranlagungen verbergen sich derart, daß sie 
oft den neuen Willen betrügen, der der Erzrehung zugunsten 
einer deutlichen Wertschätzung der Grundsätze der Gerechtig­
keit bedarf.

Eine der Anfangsleltionen in der Schule Christi ist die, 
daß Haß gegenüber einem Bruder dem Morde gleichkommt, 
sodaß wir nicht nur den Akt des Mordes, sondern auch den 
Geist des Mordes hassen müssen, und daß wir diesen Geist 
so völlig auszutreiben haben, daß im Herzen nichts wie Liebe 
und gute Wünsche selbst unsern Feinden gegenüber übrig bleiben. 
Nur die fortgeschrittenen und wohlunterrichteten Schüler in 
der Schule Christi sehen klar und deutlich die Bedeutung der 
Worte des Apostels, wenn er Zorn, Bosheit, Haß, Streit, 
Neid und böses Nachreden als Werke des Teufels bezeichnet. 
Solche müssen bis zum äußersten bekämpft werden.

„Ich erurahne euch nun, Brüder."
Alle Kinder Gottes müssen dahin kommen, zu erkennen, 

daß die Liebe dem Nächsten kein BöseS zusügt. Wir müssen 
einsehcn, daß solch böse Veranlagungen im Gemüt, im Herzen 
entspringen; und sobald der wahre Kreuzesstreitcr gewahrt, 
daß sich eine dieser Sünden entweder äußerlich oder im 
Herzen lauernd zeigt, hat er erneu ernsten Kamps wider sie 
aufzunehmen und er niuß zum Thron der Gnade eilen, um 
die verheißene Gnade zur rechtzeitigen Hilfe zu empfangen. 
Nur auf diese Weise rann ein Kind Gottes bewahrt werden 
und die Gunst und den Segen des Herrn genießen.

Laßt uns daher alle, Geliebte, diese Lektion zu Herzen 
nehmen. Laßt uns mit Fleiß das Beispiel des Apostels Paulus 
nachahmen und unsern Leib „in Knechtschaft führen", damit 
wir nicht verwerflich werden. Laßt unS stets den Gedanken 
vor Augen halten, daß wir „den alten Menschen mit seinen 
Handlungen ausgezogen und den neuen angezogen haben", und 
daß wir jetzt aus der Probe stehen in bezug auf Leben oder 
Tod; und daß wir aus der Probe stehen und die Gelegenheit 
haben, die Aufrichtigkeit und Tiefe unsrer Weihung an den 
Herrn darzutun. Dies wird uns sicherlich anspornen und uns 
Kraft verleihen, treu zu sein. Laßt uns daran gedenken, daß 
die Knechtschaft, in die wir unsern Leib führen sollen, sich 
auf Spesse und Trank, auf Kleidung, auf die Verwendung 
unsrer geweihten Zeit, ja auf jeden Gedanken, jedes Wort 
und jede Handlung bezieht.

Die Kämpfe der neuen Gesinnung wider das Fleisch 
stellen einen „guten Kampf" dar, der in dem Sinne gut ist, 
daß es sich um Kämpfe handelt wider die eingefleischten 
Schwachheiten und Versuchungen der gefallenen Natur, wider 
Versuchungen von innen und von außen, die an uns als 
menschliche Wesen herantreten. Sie bilden einen „Kampf des 
Glaubens," weil der ganze Lauf der Neuen Schöpfung einen 
Pfad des Glaubens darstellt, denn „wir wandeln durch Glauben, 
nicht durch Schauen." Wir könnten ohne Hilfe in diesem 
Kampfe niemals obsiegen; daher müssen wir sehr nahe beim 
Herrn bleiben. Wir müssen „wachen und beten." Und wir 
müssen die ganze Waffenrüstung Gottes anlegen und sie fest 
umgürtet halten. Die Zeit, in der wir dieses Werk zu 
vollenden haben, ist kurz. Laßt uns daher Fleiß anwcnden!

Aus dem H'sî.ed'1'over vom 15, Mai 1915 übers, von Œ. H.

211x106, eine Charaktereigenschaft des Christen.
„Lin Unecht des Herrn aber soll nicht streiten, sondern gegen alle milde sein, lehrsähig, duldsam, der in Sanftmut die Widersacher 

zvrechlweisl." (2. Tim. 2, 2^-25.)
JI er Apostel Paulus richtet die Worte unsers Textes an 

Timotheus, einen Ältesten der Gemeinde. Alle, die dem 
Herrn und dem Leibe Christi angehören, sind Söhne Gottes; 
nichtsdestoweniger sind sie alle Diener, Gebundene Jesu Christi. 
Jeder wahre Sohn hat den Wunsch, den Interessen seines 
Vaters zu dienen, besonders wenn ein Vater gerecht und liebe­
voll ist; und jeder treue Knecht hat den Wunsch, den Inter­
essen seines Herrn und Arbeitgebers zu dienen, besonders 
wenn es sich um edle, würdige Herren oder Arbeitgeber handelt. 
Unser Herr Jesus, der emgeborne Sohn des himmlischen Vaters, 
nahm Knechtsgestalt an, um den Interessen des Vaters zu 
dienen und seinen Willen hinauszuführen. '

Unser Text hat Anwendung auf jeden Diener Gottes, 
jedes Glied der Kirche Christi, ob es unter den Brüdern eine 
besondere Stellung einnimmt oder nicht. Er stellt eine Er­
mahnung dar, die sich auf die ganze Kirche bezieht. Jedes 
geistgezeugle Kind Gottes kann andere belehren nach dem 
Maße seiner Gelegenheit und Fähigkeit, unter Berücksichtigung 
der Einschränkungen, die die Schrift in bezug auf das Geschlecht 
usw. gibt. „Der Geist deS Herrn, Jehovas, ist auf mir, weil 
Jehova mich gesalbt hat, um den Sanftmütigen frohe Botschaft 
zu bringen, weil er mich gesandt hat, um zu verbinden die 
gebrochenen HerzcnS sind, Freiheit auszurufen den Gefangenen,

und Öffnung des Kerkers den Gebundenen." (Jes. 61, 1.) 
Diese Worte des Propheten beziehen sich aus jedes Glied des 
Christus, Haupt und Leib.

Wie man die Wahrheit in der rechten Weise darstellt.
Wir sind nicht berechtigt, die frohe Botschaft, deren 

Verkündigung der Herr uns ausgetragen hat, andern aufzu­
drängen. Um rechte Diener des Herrn zu sein, dürfen wir 
im Einklang mit feinen Vorkehrungen nicht streiten, nicht 
argumentieren oder andere befehden. Wir sollen andere in 
Sanftmut belehren, indem , wir uns nicht über sie stellen oder 
unS bemühen zu zeigen, wie viel wir wissen. Unsre Botschaft 
gilt denen, die „ein Ohr haben zu hören". Wir dürfen uns 
andern nicht aufdrängen und sie zwingen wollen, uns zuzu- 
hören. Zw^ sollten wir bereit sein, unsre eigenen Interiste» 
in der Verkündigung der Botschaft unsers Glaubens aufzu­
opfern, aber wir dürfen, indem wir dies tun, nicht streitsüchtig 
oder boshaft sein.

Wenn es solche gibt, die geneigt sind, die Wahrheit in 
einem Geiste der Streitsucht darzustellen, so sprechen wir 
solchen die Gliedschast am Leibe Christi nicht ab, aber den 
besseren Weg haben sie offenbar noch nicht erkannt. Sie haben 
die Eigenschaft der Liebe noch nicht/ genügend entwickelt und



August 1915 Ter kvachl-Turnt und Verkünder der Gegenwart Lhrisli 123

ermangeln in dieser Hinsicht der Weisheit von oben. Bei einer 
Gelegenheit kamen zwei Jünger unsers Herrn aus einer Stadt 
in Samaria, deren Einwohner ihnen keine Speise verlausen 
wollten, und erregt fragten sie den Herrn, ob er wolle, daß 
sic Feuer vom Himmel herabfallcn und sie verzehren lassen 
sollten. Unser Herr erwiderte ihnen: „Ihr wisset nicht, wes 
Geistes ihr seid." (Luk. 9, 55—58.) So gibt es auch heute 
solche, die bei jeder Gelegenheit streiten möchten. Zwar be­
weist diese Neigung nicht, daß sie nicht Kinder Gottes sind, 
ober sic tut dar, daß sie sich nicht in der rechten Herzens- 
Verfassung befinden, und daß eine Umwandlung erforderlich ist.

Die Schrift sagt uns, was Gott wohlgefällig ist. Die 
Nachfolger des Herrn sollen gegen alle milde sein, und zwar 
nicht nur gegen die Brüder in der Kirche, sondern gegen alle. 
Sie sollen nicht streitsüchtig sein, sondern duldsam, und sie 
sollen die Meinungen und Wünsche anderer in Betracht ziehen. 
Zwar kann es Gelegenheiten geben, wenn Christen dazu ge­
drängt werden, sich verteidigen zu müsien; aber es ist ein Ding, 
sich auf eine angemessene Weise zu verteidigen, und es ist 
etwas ganz anderes, streitsüchtig und angreifend zu sein.

Wir sollen uns, indem wir die Wahrheit andern dar- 
strllen, vor Augen halten, daß wir unsern Glauben nicht jedem 
vorzustellcn haben. „Werfet nicht eure Perlen vor die Schweine." 
Sie werden eure Perlen nicht wertschätzen, sondern werden 
vielmehr euch zu schaden trachten. Wir sollen indes dennoch, 
ohne streitsüchtig zu sein, auf der Hut sein und das Wort des 
Lebens darstellen. Wenn die Wahrheit angegriffen wird, und 
ehrliche Seelen in Gefahr stehen zu straucheln, jo haben wir 
nach der Ermahnung deS Apostels „für den einmal den Heiligen 
überlieferten Glauben zu kämpfen." (Jud. 3.) Dies besagt 
indes nicht, daß wir streitsüchtig sein oder zu Wortstreit neigen 
sollten, sondern wir sollen vielmehr stets bereit sein, die 
Wahrheit bei jeder passenden Gelegenheit mit Milde, Duldsam­
keit und Demut, aber mit Ernst und Eifer darzustellen; denn 
darin besteht unsre Obliegenheit. Wenn solche, denen wir die 
Botschaft der Wahrheit darstell.cn, sich in der rechten Ver­
fassung befinden, so werden sie ein Verlangen danach zeigen. 
Es ist daher recht, wenn wir stets bereit sind, unser Leben 
darzulegen zur Verteidigung der Wahrheit und ihrer Inter­
essen.

Je kühler und ruhiger wir sind, je mehr wir uns selbst 
beherrschen, wenn uns widersprochen wird, umso besser können 
wir die Botschaft verteidigen und empfehlen, die wir tragen. 
Je größer der Kontrast ist zwischen unserm Geiste und dem 
unsers Gegners, umso mehr Gewicht werden unsre Beweis­
führungen sür die Wahrheit bei denen haben, die zugegen sein 
mögen; und umso eher werden wir fähig sein, die Vor­
urteile im Gemüt unsers Gegners zu beseitigen, wenn er auf­
richtigen und ehrlichen Herzens ist. Jemand, der die Herr­
schaft über sich selbst verliert und zanksüchtig wird, schwächt 
seinen eigenen Standpunkt. Man sollte nie den Kops ver­
lieren, denn sonst ist man geneigt, Dinge zu sagen, die man 
lieber nicht gesagt hätte, und Ton und Betragen an den Tag 
zu legen, die vom Geiste des Meisters nicht eingegeben sind. 
Ein solcher Fehler würde mehr Schaden denn Nutzen stiften. 
Wir sollen die Botschaft stets freundlich, sanftmütig und kräftig 
darstellen. ES mag notwendig werden, daß wir in unsern 
Darlegungen positiv werden, aber der Geist der Darstellungen 
soll milde sein, sei es bei privaten Anlässen oder öffentlich.

Die Befähigung zu einem wahren Lehrer.
Der Llpostel sagt, daß ein Diener des Herrn „lehr­

fähig" sein müsse. (1. Tim. 3. 2; 2. Tim. 2, 24.) Der 
Apostel Paulus redet hier in besonderer Weise zu einem Ältesten 
der Versammlung. Um lehrsähig zu sein, muß man die 
Fähigkeit besitzen, lehren zu können. Nicht alle haben die 
Fähigkeit oder Gabe, andern etwas erklären zu können. Es 
gibt solche, die, je mehr sie sagen, umsoweniger verstanden 
werden. Wenn jemand empfindet, daß er diese Veranlagung 
hat, so sollte er sich der gedruckten Botschaft bedienen und sich 
bemühen, aus diese Weise die Wahrheit den Gemütern anderer 
nahe zu bringen und sie ihnen klar und logisch zu machen. 
In der Darstellung der Botschaft an andere ist Geduld er­
forderlich. Man muß bereit sein, wiederholt dieselbe Erklärung 
zu geben und Teilnahme mit solchen zu haben, die man be­
lehren will, eingedenk dessen, tuie schwer es uns selbst wurde, 
von der Finsternis in das Licht zu dringen.

Laßt uns niemals, sei es daß wir die Wahrheit öffent­
lich oder anderswie verkünden, einen hochfahrenden Geist 
offenbaren. Hüten wir uns, Reizbarkeit weder im GesichtS- 
ausdruck, noch in dem Ton unsrer Stimme an den Tag zu 
legen. Wenn wir in diesen Fehler fallen, so errichten wir 
dadurch eine Schranke zwischen uns und dem. dem wir dienen 
möchten. Laßt uns daher milde, niedriggesinnt und demütig fein.

Wenn jemand uns einen Beweis oder Schriftstcllen an- 
führk, von denen er annimmt, daß sie unsre Stellung wider­
legen, so laßt uns ihm erwidern, „laßt uns sehen, ob dies in 
Einklang mit den Lehren der Bibel stcht. Wir dürfen nur 
das als Wahrheit annehmen, was mit allen Zeugnissen des 
Wortes Gottes übereinstimmt. Laßt uns die Sache prüfen." 
Laßt uns eine sanftmütige, lehrfähige Art Pflegen, welche be­
weist, daß wir willens sind, auch von andern etwas anzu­
nehmen, ivenn sie uns mit einer Unterlage aus dem Worte 
Gottes zu dienen vermögen. Unsere Gegner werden alsdann 
bereitwilliger sein zu hören, was wir zu sagen haben, wenn 
sie überhaupt vernünftigen Darlegungen zugängig sind.

Gottes Kinder haben ohne Zweifel mehr und"mehr die 
Lektion zu lernen, die unser Text enthält — „ein Knecht des 
Herrn aber soll nicht streiten, sondern gegen alle milde sein". 
Es ist eine Lektion, die alle lernen müßen, Älteste sowohl als 
Diakonen und jedes Glied des Leibes Christi. Es ist not­
wendig zu unsrer eigenen Charakterentwkcklung, und notwendig, 
damit wir dem Meister einen wirksamen Dienst leisten. Als 
wir zuerst mit unsern Waffen zu hantieren begannen und das 
Schwert des Geistes zu schwingen vermeinten, haben wir 
sicherlich mehr Schaden ungerichtet als Nutzen gestiftet. Wir 
hatten das Gefühl, daß niemand unsern Veweissührungen 
widerstehen könne. Aber wir haben gelernt, milder, weiser, 
geduldiger und liebevoller zu sein; und dadurch sind wir 
besser befähigt worden, andere zu belehren. Wir haben er­
kannt, daß wir durch eine falsche Darstellung der Wahrheit 
die Interessen des Herrn schädigen können, und daß wir durch 
eine rechte Darstellung em erfolgreicheres Werl zu tun ver­
mögen, indem wir hungrige Herzen erreichen und unserm 
großen Könige wohlgefälliger sind, den wir alle lieben und 
dem wir zu dienen begehren.

Au? dem Watch-Tower vom 1. Juni 1915 libers, von E. H.

Der weise Rat des Vaters.
„Gib mir, mein Sohn, dein herz, und laß deine Augen Gefallen haben an meinen wegen." (Sor. 2;, re.)

Lalomo hatte viele Söhne, doch es würde uns nicht logisch 
CT erscheinen, wollten wir annehmen, daß er diese Worte an 
einen seiner Söhn« oder an sie alle nacheinander gerichtet hätte; 
denn wir können kaum glauben, daß Salomo die Aufmerksam­
keit seiner Söhne auf seine eigenen Wege zu lenken wünschte, 
weil er sagte: .Laß deine Augen Gefallen haben an'meinen 
Wegen." Er war seinen Söhnen nicht immer ein gutes 
Vorbild, und daher muß die Deutung dieser Worte aus einem 
andern Gebiete liegen. Wir wissen, daß Gott dem Salomo

in verhältnismäßig jungen Jahren besondere Weisheit verliehen 
hatte, weil er kurz nach seiner Thronbesteigung den Herrn 
ernstlich darum gebeten hatte. Wir können es so auffassen, 
daß Salomo von der Weisheit als von einer Person redete, 
und daß die Weisheit sagte: „Gib mir, mein Sohn (jeder der 
ein,Sohn der Weisheit zu sein begehrt), dein Herz."^ Die 
Weisheit ist lediglich ein anderer Name sür den Schöpfer,)und 
daher können wir die Worte so auffaffen, daß Golt durch sic 
seine Söhne aufsordert, ihm ihre Herzen zu geben und Ge-

darstell.cn
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fallen zu hoben an feinen Wegen. Jedcnsallsscheintdiesdiegute 
Belehrung zu sein, die wir ausdieser Schriftstelleziehenkönnen.

Wie man die Sohnschaft verliert oder aufrecht erhält.
Wir sehen, daß Gott, der der Vater unsers Geschlechts 

war, uns ins Dasein rief und uns zum Anfang in unserm 
Stammvater Adam vollkommen machte. Auch den Engeln gab 
er Vollkommenheit des Lebens und des Wesens, und sein 
Wunsch war cs, daß sie ihm ihre Herzen gaben. Sie waren 
seine Sohne van der Zeit an, da sie geschaffen wurden. Luzifer 
war ein Sohn Gottes. Adam war ein Sohn Gottes. Das 
rechte Verhalten eines Sohnes besteht darin, daß er sich völlig 
und in seinem ganzen Tun dem Willen des Vaters unterwirft. 
In dem Falle von Luzifer sehen wir jedoch, daß er, statt 
sein Herz dem Vater zu übergeben, seine eigenen Wege 
ging und seinen eigenen Willen zu tun begehrte; und er fiel. 
Auch andere Engel, die ihren ersten Zustand nicht bewahrten, 
sielen, weil sie, obgleich sie Söbne Gottes waren, ibre Herzen 
dem Herrn nicht gaben. Alle diese verloren durch die Sünde 
die Sohnschast. Die Sohnschaft kann nur aufrecht erhalten 
tverdcn durch beständige Treue und beständigen Gehoriam.

Gott hat Vorkehrung dafür getroffen, daß die Mensch­
heit wieder zu ihm zurückzukehren vermag. Nach unserm Ver­
ständnis wird es auch den gefallenen Engeln, sofern sie buß­
fertig sind, möglich sein, an dem Gericht des großen Tages 
wieder mit Gott in Gemeinschaft zu gelangen. Zur bestimmten 
Zeit wird er allen denen, die zu ihm zurückzukehren begehren, 
die Botschaft senden: „Wenn ihr meine Söhne werden wollt, 
so gebt mir euer Herz und laßt eure Augen Gefallen haben 
an meinen Wegen."

Erst beim ersten Kommen unsers Herrn Jesu bot sich 
den gefallenen Geschöpfen Gottes Gelegenheit, Söhne Gottes 
zu werden, jedoch beschränkte sich dieses Vorrecht aus eine ge­
wisse Klasse deS gefallenen Geschlechts Adams. Sie wurden 
berufen, Söhne Gottes auf göttlicher Daseinsstufe zu werden, 
und dies stellte ein Angebot dar, das Jehova nie zuvor einem 
Menschen gemacht kalte. Unser Herr Jesus hatte als ein 
Sobn sein Herz völlig Gott übergeben. Und obgleich sein 
irdischer Pfad der Treue und des Gehorsams für ibn ein 
Pfad der Leiden war, so führte er ibn doch zu Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit. Solche, di« seitdem danach getrachtet 
haben, Söhne Gottes zu werden, vernehmen die Botschaft, daß 
der Vater nur solche ausnehnien kann, die durch leinen Sohn, 
ihren Erlöser, zu ihm kominen und alsdann sich völlig weihen, 
um den Willen Gottes zu tun.

Wir wissen, daß es solche gibt, die sich zu GottcS Kindern 
gezählt und dennoch diesen Bedingungen nicht entsprochen 
haben: st e haben einen ernsten Fehler gemacht und baden das 
nicht erlangt, was sie zu erlangen hofften. Wir dürfen nichts 
zurückhalten. Wir müssen uns den Vorkehrungen, die Gott 
zu unsrer Erlösung getroffen hat, völlig unterwerfen. Unser 
Herz muß in diese Stellung völliger Weihung geführt werden 
und dort verbleiben. An diejenigen, die in Treue des Herzens 
ollen diesen vernünftigen Anforderungen des Herrn entsprechen, 
richtet er die Worte: ..Sei getreu bis zum Tode, und ich will 
dir die Krone des Lebens geben." (Offenb. 2, 10.)

Gottes Wcrfahrttngsweise in der Natur.
An solche, die ihre Herzen vem Herrn übergeben haben, 

ergeht die weitere Ermahnung, Gefallen zu haben an seinen 
Wegen. Was bedeutet dies? Es kann nicht bedeuten, daß wir 
illes das tun sollten, was wir Gott tun sebcn. Der Herr 
nag Gericht üben und denen Strafe auserlegen. die ihrer be­
dürfen, weil sie die geraden Wege verlaffen haben. Uns aber

steht dergleichen nicht zu. Es ist nicht unsre Sache, Ver­
dammungsurteile zu fällen. Die Sünden können und dürfen 
tvir verurteilen, und wir dürfen dos tadeln, was in Wort 
oder Tat Sünde zu sein scheint, und wir dürfen freundlich 
darauf Hinweisen, aus welchen Gründen wir dies oder jenes 
als Sünde anseben. Wir dürfen in Liebe tadeln. Aber ivir 
sind in solchen Angelegenheiten leicht Fehlern ausgeseßt, und 
es kann unsre Sache nicht sein, darüber zu urteilen, wer dem 
Herrn angehört oder nicht. .Der Herr kennt, die sein sind." 
In dieser Hinsicht ist Gott allein der Nichler. Aber wir 
sehen in den Wegen Gottes Illustrationen seines Charakters, 
seiner Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht. Wir gewahren 
diese seine Charaktereigenschaft dadurch, daß wir seine Wege 
beobachten; und seine Wege bewirken in uns Bewunderung 
und Ehrerbietung für ihn. Dereinst werden wir, wenn wir 
vollendet sein werden, ein durchaus zuverlässiges Urteilsver­
mögen erlangt haben, und alsdann werden die Heiligen sowohl 
die Welt als auch die Engel richten.

Die Welt ist sich vielleicht dessen nicht bewußt, daß sie 
in diescni wunderbaren Zeitalter die Wege Gottes und sein 
Tun nochahmt. indem sie Pumvwerke und Maschinen herstcllt 
und Elektrizität usw. erzeugt. Wer dächte daran, daß er darin 
das Tun Gottes nochahmt! Im menschlichen Körper besteht 
beispielsweise ein wunderbarer Mechanismus, durch den das 
Blut durch die Arterien und Adern gepumpt und reguliert 
wird. Die besten Maschinen der Welt enthalten eine Anlehnung 
an diesen Mechanismus. Wenn die Menschen nur früher ge­
wußt hätten, in welchem Sinne die Nerven des Körper als 
Beispiele dienen, so hätten sie schon viel früher darauf kommen 
können, elektrische Bahnen usw. zu bauen. Wer daher Gc- 
sallen hat an den Wegen Gottes, wird in jedem Falle weiser 
sein als der, der dies nicht hat. Die Welt erkennt Golt nicht. 
Aber Gottes Kinder, selbst wenn sie kein Erffndertalent haben, 
können großenSegen daraus ziehen, daß sie GottesVcchaltungs- 
weise in der Natur beobachten.

Welch eine wunderbare und erhabene Weisheit offenbart 
sich doch in dem menschlichen Körper, der eine Maschine dar­
stellt, die in Funktion erbalten wird mit verhältnismäßig sehr 
wenig Zufuhr, die sie zeitweilig ausnimmt und durch die sie 
befäbigt wird, die Spannkräfte deS Lebens aufrecht zu erhalten. 
Denken tvir an ein Pferd. Die geringe Menge an Hafer und 
Heu. die ein Pferd frißt, wird umgcseht in staunenswerte 
Kraftlcistungen. Bei dem Menschen indes ergibt sich, abgesehen 
von solcher Kraft und Tätigkeit, noch eine überaus wunderbare 
Verstandeskraft, die ihn befähigt, nochzudenken und sich ein 
Urteil zu bilden, und je mehr wir sie untersuchen, umso 
wunderbarer finden wir sie,

Eottrs Derfahrungsweisc, wie sie in seinem Worte 
dargcstcllt ist.

Wenn wir Söhne Gottes werden und Wohlgefallen 
haben an seinen Wegen, so fangen wir an, Glauben, Erkenntnis, 
den Geist des Herrn und vermehrte Ehrfurcht vor Gott zu 
bekommen, Alle Söhne Gottes werden geneigt scin, seine Wege 
zu beobachten. Wir erkennen seine Wege in besonderer Weise 
durch das Studium feines Wortes. Ein bloßes Lesen und Aus­
wendiglernen von Bibelversen tut's nicht. Es gibt Leute, die 
ganze Kapitel oder Bücher der Bibel fast auswendig wissen, 
und doch nicht verstehen, was sic lesen, Wcnn wir glauben, 
durch das Lesen so vieler Kapitel ein verdienstvolles Werl zu 
tun, so irren wir. Nicht dos bloße Lesen der Bibel ist das 
Hilfsmittel, dessen Gottes Kinder bedürfen, sondern die er­
neuernde und stärkende Kraft, die in un8 wirkt da8 Wollen 
und daS Vollbringen seines Wohlgefallens.

Ku» dem W&tch-Tower vom 1. Juni 1915 Übers, von E. H.

Verschiedene Phasen des Wortes Versuchung.
.Niemand saqe, wenn er versucht wird: Ich werde von Gott versucht; denn Gott kann nicht versucht werden von. Lösen, 

und selbst versucht er niemanden. Ein jeder aber wird'versucht, wenn er von seiner eigenen Lust sLcgierdej fortgezogen 
und gelockt wird." (Jak. (, (L —14 )

Sjide Menschen, besonders aber die Orientalen, neigen zum Auffassung, daß Gott es geschickt habe, und sie unterwerfen
Fatalismus; so sind beispielsweise die Mohammedaner in sich einfach und strengen sich nicht weiter an. Diese Menschen

bezug auf, irgendein Unglück, das ihnen zu stoßen,' mag, |ber neigen auch dazu, in bezug aus,die Sünde eine ähnliche Stellung
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eiiizunehmen und zu sagend „Golt hat es gewollt, daß ich 
unrecht tun sollte; ich bitt daher nicht tadelnswert. Wenn es 
sein Wille ist, daß ich die Malzeichen der Sünde trage, so 
will ich sie rragcn." Dies ist ein direkter Irrtum. Gott 
versucht niemanden zur Sünde.

Es ist natürlich ganz in der Ordnung, daß wir Golles 
Hand in seinem Tun mit uns anerlennen und unterwürfig 
sind. Aber der Apostel weist darauf hin, daß die Versuchungen 
nicht von Gold kommen, sondern aus uns selbst. Viele Christen 
sind nun geneigt, den entgegengesetzten Standpunkt des Orien­
talen einzunehmen und zu sagen: „Es gibt keine Versuchungen 
von Gott; daher stammen alle unsre Versuchungen vom 
Widersacher."

Aber der Apostel Jakobus weist daraus hin, daß unsre 
Versuchungen dos Resultat unsrer eigenen natürlichen Begierden 
und Schwachheiten sind. Diese empfangen einen Anreiz von 
außen, ost von unsern Genossen und solchen, mit denen wir 
im tagtäglichen Leben in Verkehr stehen. Wir sind ringsuni 
von Beispielen und Einflüssen umgeben, die aus verschiedene 
Weise nach deni Bösen Hinneigen. Diese können, was ihren 
Ursprung ongeht, aus Satan zurückgeführt werden; denn alle 
Sünde ist durch ihn in die Welt gedrungen. Satan brachte 
unsre Slammeltern zu Fall, und damit führte er die Sünde 
in die Welt ein. Und Satan und seine dämonischen Heer- 
scharen wirken jetzt, so viel wie möglich, in Dem sie sich unsre 
Schwachheiten zunutze machen. Aber dies enthebt uns unsrer 
persönlichen Verantwortlichkeit nicht, denn unser Wille bleibt 
immer noch ungezwungen. Unsre Verantwortlichkeit ist ver­
schieden je nach der natürlichen Kraft oder Schwachheit unsers 
Charakters. Daher sollen wir nichts vor der Zeit richten. 
Gott allein vermag völlig zu beurteilen, inwieweit jemand zu 
überwinden vermag.

Gottes Kinder sollten sich daher der Tatsache bewußt 
sein, daß keine Versuchung von Gott stammt; und daß Golt, 
wenn sie der Versuchung widerstehen, aus ihrer Seite sein 
wird. Sie sollen die Versuchung überwinden, ihr widerstehen, 
ob die Versuchung, die sie den: Willen Gottes zuwider zur 
Sunde verleiten möchte, von außen oder vom Widersacher, 
oder aus der Schwachheit des Fleisches stammt.

Der Apostel sagt, daß Goll niemanden versucht. Es 
würde furchtbar sein daran denken zu müssen, daß Gott uns 
zur Sünde versuche; denn aus Grund seiner Macht könnte 
niemand dem widerstehen, tvas er über uns kommen ließe, 
und wir würden sicherlich überwunden werden. Wenn wir 
aber wissen, daß unsre Versuchungen nicht von Gott stammen, 
so wissen wir, daß er uns Helsen und es nicht zulassen wird, 
daß wir über Vernlögen versucht werden, und daß er vielmehr 
mit jeder Versuchung einen Ausweg schaffen wird. Er wird 
uns seiner Verheißung gemäß beschützen, jo wie wir des Schutzes 
und Beistandes bedürfen. Wenn wir diesen Gedanken sesl- 
halten, so können wir stark sein.

Wie Gott den Abraham versuchte.
Wir finden iur Alten Testament, daß „Golt den Abraham 

versuchte", indem er zu ihm sagte: „Nimm deinen Sohn, deinen 
einzigen, den du lieb hast, den Isaak, .... und opfere ihn 
als Brandopfer." Es wirst sich nun die Frage auf, wie sollen 
wir die Worte, „Gott versuchte den Abraham" mit den Worten 
des Apostels in Einklang bringen, daß Golt „niemanden ver­
sucht"? Die Anttvort ist, daß der Apostel Jakobus das Wort 
Versuchung in unserm Text auf Versuchungen zum Bösen be­
schränkt. Gott versucht uns Gutes zu run. Er stellt uns 
die „überaus großen und kostbaren Verheißungen" vor, die 
wunderbaren Verheißungen, die er uns gemacht hat. Sie 
wirken als Magneten, die uns onziehen, wenn wir so sagen 
dürfen. In diesem Sinne des Wortes werden wir von Goti 
versucht. Aber Gott versucht uns nicht, Böses zu tun und 
Sünde zu begehen. Gott versuchte den Abraham, prüfte ihn, 
nicht um ihm zu schaden, sondern in der Absicht, ihm Gutes 
zu tun, und weil Abraham die Prüsung bestand, konnte Goll 
ihm größere Segnungen gewähren. Und er lat dies! Er 
gab iym große Segnungen in diesem Leben und überdies eine 
Verheißung größerer Segnungen, die in dem zukünftigen 
Leben, in der Auferstehung, sein Teil sein sollten.

Die Prüsung für Abraham bestand darin, daß er seinen 
Sohn Isaak, .auf dem alle Verheißungen ruhten, opfern sollte. 
Abraham bewies seine Treue durch seinen entschiedenen Ge­
horsam. Er urteilte, daß Golt auch aus den Toten zu erwecken 
vermöge, damit die Verheißung erfüllt »verde. (Hebr. 11, 
18—19.) Als seine Treue bis zum Äußersten erprob! worden 
war, als er das Riesser nahm, um seinen Sohn zu schlachten, 
da hielt ihn ein Engel vom Himmel zurück, und er opferte 
einen Widder, den Gott ersehen Halle, als Brandopfer.

Warum Gott nicht vom Bösen versucht werde» kann.
Unser Text besagt des weiteren, daß Golt vom Bösen 

nicht versucht werden lann. Was will dies besagen? Wir 
wissen, daß unser Herr Jesus „heilig, unschuldig, unbesleckc 
und abgesondert von den Sündern" war; aber daß er „in 
allem versucht worden ist in gleicherWeise wie wir,ausgenommen 
die Sünde." (Hebr. 7,26; 4, 15.) Wenn Jesus heilig war 
und in vollen» Eintlang mit den» Vater stand, und der Vater 
nicht versucht werden lann, wie konnte dann Jesus versucht 
werden? Wir erwidern, daß unser Herr im Fleische vollkommen 
war, ein vollkommenes menschliches Wesen. Aber ein mensch­
liches Wesen ist in bezug aus ErlcnnlniS und Ausharren be­
schränkt. Das menschliche Gehirn und der menschliche Körper 
sind nicht so veranlagt, daß sie alles wissen oder alles zu ertragen 
vermögen. Dies ip ein Grund, warum Gott uns nicht alles 
sagt. Wir müssen durch Glauben wandeln. Selbst jemand, 
der vom heiligen Geiste gezeugt worden ist und der etwas von 
den Ticsen Golles versieht, kann nicht alte ewigen Dinge ver­
stehen, denn sie liegen jenseits seines Erfassungsvermögens.

Ein sehr kluger Hund ist beispielsweise fähig, mancherlei 
Befehle auszusühren. Wollen wir aber einem Hund höhere 
Wlsjenschasten wie Mathematik und Astronomie beibringen, so 
würde er nicht elwa lediglich bestürzt werden, sondern uns 
einfach überhaupt nicht verstehen. Und so besteht auch 
zwischen der Menschheit und Gott eine große Klust. Es ist 
dem Menschen nicht möglich, alle Teile, alle Einzelheiten des 
götilichen Planes zu erfassen, »selbst nach der Zeugung durch 
de» heiligen Geist sehen wir die Dinge jetzt, „durch einen 
Spiegel, undeutlich", und nicht von Angesicht zu Angesicht, wie 
der Apostel uns sagt. Wenn wir verherrlicht und unserm 
Herrn gleich sein werben, so werden wir alles deutlich erkennen 
und von dem göttlichen Standpunkt aus betrachten lönnen.

Die Versuchung unsers Herrn.
Unser Herr Jesus wurde, von Natur ein vollkommener 

Mensch, bei der Taufe vom heiligen Geiste gezeugt und wurde 
eine Neue Schöfung. Aber diese Neue Schöpfung lebte in den, 
menschlichen Leibe und wirkte durch denselben, und Jesus war, 
solange er im Fleische war, Beschränkungen unterworfen. 
Auch war er von unvollkommenen menschlichen Wesen, ihren 
Wünschen, ihren Ansichten, ihren Schivachheiten umgeben. Er 
bedurfte, um seine irdlschcn Interessen zu opfern, eines großen 
Glaubens. Daher Halle er ernste Prüfungen zu bestehen in 
bezug aus Gehorsam unter Gotr und Glauben an Goll. Er 
wurde nicht versucht im Hinblick auf Sünde oder Schwachheit, 
denn er hatte weder Sünde noch Schwachheit. Er wurde 
nicht in der Weise versucht, tute natürliche Menschen es werden, 
denn-er ivar lein natürlicher Mensch, sondern er war durch 
den heiligen Geist gezeugt worden. Er wurde versucht hin­
sichtlich seines Gehorsams unter Gott und hinsichtlich seines 
Vertrauens auf die Vorkehrung des Vaters. Und wir werden 
zu unsrer Entwicklung in gleicher Weise versucht, damit mir 
getreulich unser Leben darlcgen und gerne das sichtbare 
drangeben, um das Unsichtbare zu erlangen.

Im Hinblick auf.Kraft und Erkenntnis unterschied sich 
unser Herr ofsenbar vom Vater. Der Vater sah stets sogleich 
deutlich den Unterschied zwischen dein Guten und dem Bösen, 
und er ist in keinem Sinne des Wortes unvollkommen, daß 
er durch irgend etwas versucht werden lönnlc, sondern er ist 
vielmehr stark, feinen Willen hinauszuführen, ohne von der 
Sünde, deren Widersacher er stets ist, gehindert zu werden oder 
sie bekämpfen zu müssen. Gottes Kraft ist unermeßlich. Weil
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unser Herr Jesus der Sünde gegenüber dieselbe Stellung 
einnahm, deshalb heißt es von ihm: „Du hast Gerechtigkeit 
geliebt und Gesetzlosigkeit gehaßt; darum hat Gott, dein Gott, 
dich gesalbt mit Freudenöl über deine Genossen." (Psalm 45,7; 
Hcbr. 1, 9.) Alle Brüder des Herrn Jesu müssen allent­
halben den gleichen Standpunkt in bezug auf die Sünde ein­
nehmen, besonders aber hinsichtlich der Sünde in uns und 
der Neigungen zur Sünde in uns. Die Jünger des Herrn 
führen einen beständigen inneren Kamps dadurch, daß sie sich 
bemühen, seinem Beispiel zu folgen.

So versucht denn Gott niemanden, noch auch kann ser 
selbst vom Bösen versucht werden. Das Böse übt aus ihn 
keinen Einfluß aus. Unser Herr Jesus befindet sich jetzt in 
einer Verfassung, in der er nicht versucht werden kann. Die 
göttliche Natur ist sein Teil und er ist vollkommen in Mach!. 
Und wenn wir durch die Auferstehungsverwandlung die gleiche 
Verfassung erreicht haben werden, so werden auch wir dem 
Bösen oder der Versuchung nicht mehr unterworfen sein. Wir 
werden ihm gleich sein und werden uns in vollem Einklänge 
befinden mit dem was recht ist, was von Gott ist.

Aui dem Watch Tower vom 1. Junì 1915 Löcrs- von E. H.

„wir wissen aber, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten 
mitwirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind."

1. Endlich bricht der heiße Tiegel 
Und der Glaub' empfängt sein Ziegel, 
Gleich dem Gold im Fen'r bewährt; 
Zu des kjimmclr höchsten Freuden 
Werden nur durch tiefe Leiden 
Gattes Lieblinge verklärt!

2. Unter Leiden prägt der Meister 
In die Herzen, in die Geisler 
Sein allgeltend Bildnis ein. 
Wie er dieses Leibes Töpfer, 
Will er auch des künft'gcn Schöpfer 
Auf dem weg der Leiden sein.

(Börner 8, 28.)

3. Leiden bringt empörte Glieder 
Endlich zum Gehorsam wieder, 
Dacht sic Christo untertan, 
Daß er die gebroch'nen Kräfte 
Zn dein Hcilignngsgcschäftc 
Sanft und still erneuern kann.

4. Leiden sammelt unsre Sinne, 
Daß die Seele nicht zerrinne 
In den Bildern dieser Welt;
Ist wie eine Lngelwache, 
Die im innersten Gemache 
Des Gemütes Grdnung hält.

5. Leidcn macht im Glauben gründlich, 
Dacht gebeugt, barmherzig, kindlich; 
Leiden wer ist deiner wert?
ksier heißt man dich eine Bürde, 
Droben bist du eine Würde, 
Die nicht jedem widerfährt.

6. Brüder, solche keidensgnad« 
Wird in mannigfacheiit Grade 
Icfu Jüngern knnd gemacht; 
Wenn sie mancherSchmerz durchwühlet, 
Denn sie manchen Tod gcfiihlet, 
Nächte seufzend durchgcwacht.

7. Im Gefühl der tiefsten Schmerzen 
Dringt das Herz zu Jesu Herzen 
Immer liebender hinan;
Und um eins nur sieht es sehnlich: 
Mache deinem Tod mich ähnlich, 
Daß ich mit dir leben kann!

8. Endlich mit der Seufzer Fülle 
Bricht der Heist durch jede Hülle 
Und der Vorhang reißt entzwei. 
Der ermisset dann hicnicdcn. 
Welch ein Dccr von Gotlesfriedcn 
Droben ihm bereitet seil

Hari Fr. Qarttinanii. 1743—1815.

Bericht über einige Tagesversammlungen in der Schweiz.
Im Herrn geliebte Geschwister!

Zweck dieser Zeilen ist, den lieben Geschwistern deutscher Zunge, 
mit denen wir uns durch dar internationale Band der Liebe und 
Wertschätzung eng verbunden wißen, etwas von den reichen Segnungen 
mitzuteilen, die uns der Herr anläßlich 4 größerer Tagesversamm- 
lungen in Seiner Gül« hat zuteil werden lassen.

Wie vielen der lieben Leser deS W.<T. bekannt sein dürste, 
war er während vieler Jahre üblich, daß sich die deutsch-schweize- 
rischen Geschwister alljährlich über Pfingsten "in Zürich zu einer 2 
tägigen Hauptversammlung zusammenfanden. Dieser Jahr nun waren 
wir durch die verschiedenartigsten Verhältniße gezwungen, von der 
UNS liebgtwordenen Regel Abstand zu nehmen, und so organisierten 
mir in St. Gallen, Bern und Basel neben der üblichen Pfingstvcr, 
sammlung in Zürich 3 TagcLversammlungen, die sich sämtlich als 
reiche Segensgucllen erwiese», indem sie unr aus dem Schatze des 
Wortes Gottes Belehrling, Ermahnung, Ermunterung, Trost >lnd 
Hoffnung spendeten.

Der Raum gestattet es mir leider nicht, aus den besondern 
Charakter einer jeden dieser Versammlungen besonders zurückzukommen, 
noch auch all die interessanten Themen und Texte zu nennen, die 
verschiedene Brüder zum Gegenstand und Ausgangspunkt ihrer Vor­
träge machten; aber eines möchte ich doch besonders hervorheben, 
nämlich, daß einerseits die Überzeugung mehr und mehr in kollektivem 
Sinne zur Geltung kommt, daß unser möglicherweise noch recht feurige 
Prüfungen warten und anderseits, daß gerade diese Erscheinungen 
untrügliche Zeichen dafür sind, daß der Herr seine letzten Brautglicder 
bald zu sich hinter den Vorhang nehme.

Die Tatsache, daß sämtliche diesjährigen Zusamnienkünste im 
Zeichen des Kriegsgeschreis und des SchlachlcngetümmelS standen, ist 
für uns und alle mit Ol versorgten Jungfrauen Evidenz genug, daß 
dieser Alt d«S großen und blutigen Wcltdramas nichts anderer als 
die schmerzhaften Wehen zu der von hen Wächtern aus Zions Mauern 
sehnlichst erwarteten Wiedergeburt der Menschheit und der damit un- 
zertrennlich verbundenen Wiederherstellung allcr^Dinge bedeute. Glück­
selig! wem diese herrliche Hoffnung als'Morgenstern leuchtet. —

Da ich gerade vom Morgenstern spreche, möchte ich nicht zu 
erwähne» verfehlen, daß ein Bruder sowohl in Zürich als i» Basel

doS sehr intcrefiante Thema eines amcrikanischen Bruders behandelte: 
„Der Heilsplan Gottes in den Sternen" — Aussührueigen, die viel 
„Altes und Neues" in ansprechender Welse miteinander verbanden und 
unä allen auss neue zum Bewußtsein brachten, wie trefflich wahr die 
Psalmworl« sind: „Die Hiiiun«! erzählen die Herrlichkeit Gottes." Ps. 19, 

Auch Worte der Ermahnung und der Ermunterung wurden 
zu uns gesprochen, die hauptsächlich die Gefahr deS lieblosen „Splitter- 
richtenS" und des nicht Gewahrwerdens des „BalkenS" im eigenen 
Auge zum Gegenstand hatten, sowie die Ermahnung, besonderen Fleiß 
anzuwendcn, die köstliche Eharaktcrtugend deS geduldigen AusharrenS 
bis anS Ende mehr denn je zu üben, damit wir, wenn wir den Willen 
Voltes getan haben, auch die Verheißungen davonlragen. (Hcbr.11,36-39.) 

Als ErklSrungSmomcnte sür den scheinbaren Verzug des Herrn 
inbetress unserer VerwandlungShoffnung wurden Stellen loie: Hab. 2, 3; 
Matth. LS, S; Hcbr. 11, 37; 2. Pct, 3, 9 u. ». angeführt mit dcm 
Hinweis daraus, daß aus all diesen und verwandten Stellen hcrvor- 
gehe, daß der Herr einen (scheinbaren) Verzug voraussah und zwar 
zu dem doppelten Zwecke: 1. damit der Welt weitere Gelegenheit zur 
Buße geboten tverdc (2. Pet. 3, 9) und 2. damit wir, Seine Söhne in spe, 
Gelegenheit bekämen, die sür unsre zukünftige Mission so sehr notwendige 
Tugend deS geduldigen AusharrenS üben zu können. (Hebr. 10, 36.) 

Wir gedachten auch mit Wehmut des Ausbleibens so vieler 
lieben Geschwister anS deutschen Gauen, die wir andere Jahre so 
zahlreich in unsrer Mitte willkommen heißen dursten und die unS 
immer ein gut Stück Segen mitbrachtm. Die Ursache war uns ja 
wohl bekannt, welche unsere lieben Gäste ani Kommen verhinderten, 
und wenn wir unsrer lieben Brüder aus den Schlachtfeldern und in 
den Schützengräben mit besonderer Teilnahme gedachten, so würde er 
unS nicht wundern, wenn sie dies auch besonders verspürt hätten.

In Zürich, wo auch diese» Jahr über Pfingsten die größte 
Anzahl (ca. 250) Geschwister beisammen waren, wurde u. a. auch ein« 
stimmig die Resolution gesoßt, an unseren lieben Bruder Russell und 
durch ihn auch an die amerikanischeii Geschwister ein« Dankadreffc 
zu senden für seine unermüdlichen Bemühungen, uns durch den W.-T. 
und im vergangenen Jahre besonders auch durch da» Pholodrama 
der Schöpfung stet« die Speise zur rechten Zeit darzureichen in ge­
treuer Erfüllung seines besonderen Verwalteramtes, mit dem ihn der 
Herr so offenbar gesegnet uiid geehrt hat.
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Heber Geschwister in der Tansc dem Hktrn weihtcn und den Bund 
über.Opfer in Gegenwart vieler Zeugen eingingen. EL ist auch unser 
besonderes Gebet zuin Herrn, daß Er diese jungen geistigen Spröß- 

Da der Undank in 2. Tim. 3, 3 alr ein besonder» charakte­
ristischer Symptom dec Letztzeit genannt wird und auch wir, Geweihte, 
leider immer noch Mensche» surd, so scheint diese Gefahr auch für 
uns nicht ganz ausgeschlossen, und must er deshalb unseren lieben 
Bruder und seine getreuen Mitarbeiter drüben ganz besonders freuen, 
von unsrer Seite ein Zeichen des DankeS und der Wertschätzung 
zu empsangen.

Dabei vergessen wir natürlich nicht, wen wir als die Quelle 
aller Heils und aller Segnungen in erster Linie ansprcchen müssen 
und dürfe», aber wir glauben, daß auch unser lieber himmlischer 
Baier und Sein lieber Sohn dadurch geehrt werde, wenn wir auch 
Seine getreuen Diener ehren.

Eine besondere Freude empfanden wir auch darin, daß sich

auch dikscs Jahr anläßlich der größeren Zusammenkünfte eine Anzahl 
linge tu dieser ernsten gefährlichen Zeit mit besonderer Sorgfalt hcgcir 
und Pflegen möge, damit sie mit uns allen ihre Berufung und Er­
wählung fest machen können und so einen reichlichen Eingang emp> 
sangen in das ewige Reich unsers Herrn und Heilandes Jesu 
Christi. (2. Pet. I, 10-11.)

Es wäre natürlich noch vieles zu mcldeti, aber dies« Paar 
geilen mögen genügen, uin die lieben deutschen Geschwister davon zu 
überzeugen, daß wir durch die Lieb« itnd Gnade GvlleS, unsers 
großen Heilandes, an keiner Gnadengabe Mangel leiden und »ns mit 
Euch, Ihr Lieben, auch fernerhin eng und innig verbunden wissen 
durch das Band, von dem wir preisend singen: „Gesegnet Band, das 
bind't der Christen Herz: die Lieb! Gemeinschaft gcistverwandlcn 
SinnS, voin Himmel stauim'nder Trieb."

Schließe mit den herzlichsten Grüßen im Namen d«r deutsch- 
schweizerischen Geschwister. Emil Lanz.

Briefliches von unserer Brüderschaft im Felde.
AuS dem Felde, 2. Juli 1915. 

Vielgeliebte Geschwister in Christo Jcsn!

Friede Euch allen, die Ihr in Christo seid! Seid viclmalS 
und herzlich gegrüßt mit Hcbr. 10: 19—23.

Euren lieben Brief haben wir erhalten, wofür wir Euch recht 
herzlich danken. Er hat uns sehr erfreut. Wir wollen für die Wahr- 
h«it und den Willen unsers hiinmlischcn Vaters alles rinsetzcn und 
tun, waS uns nur irgend möglich ist und wie sich uns Gelegenheit 
bietet, so weil der Herr uns Kraft und Gnade schenket. Ihm fei die 
Ehre! Wie könnten wir denn auch ander- tun, da unser guter Golt, 
unser liebreicher Vater unS doch so viel geschenkt hat, unS in seiner 
unbegrenzten Liebe und Weisheit seine Wohltaten reichlich erwiesen 
und uns bis zu dieser Stunde, da unsere Verwandlung und unser 
Vcrcintwcrden mit ihm so sehr nahe ist, so wunderbar geleitet und 
gesühret und vor so vielem Straucheln bewahrt hat; wie könnten wir 
ander- als ihn loben und preise» und ihn verherrlichen durch Wort 
und Tat! Bei diesen Gedanken crinner« ich mich de- herrlich«» LicdeS 
Nr. 63, in welchem unS die Güte unseres großen GotteS so erhebend vor 
unsere Auge» gesührt wird. O! nichts vermag unS von seiner Liebe 
zu trennen. Näher mein Gott zu dir, näher zu dir! Das soll unser 
stete- Bemühen sein.

Da «r uns so viel Gut«S erwiesen hat, >vill er nun auch unsere 
Liebe und Treue zu ihm und zur Wahrheit einer gründlichen Prüfung 
unterziehen, ob wir ihn wirklich mit ganzem Herzen lieben. Er 
läßt einige Glutwellen über unS ergehen, die immer stärker werden, 
damit wir ganz geläutert und zubereitet werden für lein gleich. 
Sollten wir nun etwa zurückschrcckcn oder unS gar zurückziehen, viel­
leicht aus Mcnschcnfurcht? Nein und nimmermehr! GotteS Verheißung 
ist noch wahr, daß unS auch nicht ein Haar gekrümmt wird ohne 
seinen Willen, und er ist großer als alle die wider unS sind. Darum 
wollen wir ihm völlig vertrauen mit ganzem Herzen, und ausrusen: 
Nur dein Wille geschehe, o Gott! Treu wollen wir bleiben unserm 
Bunde, den wir geschlossen haben über Opfer. AuS unS selbst ver. 
möpen wir nicht- zu tun, denn schwach und elend sind wir, aber 
er ist im dem Schwachen mächtig, und auS seiner Fülle dürfen wir 
schöpfen Tag um Tag, Stunde u>n Stund«. Er ist allezeit da und 
hört un- gerne, wenn wir zu ihm nahen mit kindlichem vertrauen. 
Freudevoll und siegc-gclviß dürfen wir unseren schmalen steilen Psad 
vorwärts klimmen, denll JesuS, unser großer Meister und Herr, sagt 
selbst zu unS: „Seib guten Mutes, ich habe die Welt überwunden." 
Er kennt unsere Schwachheiten und Unvollkommenheiten, er weiß, mit 
welchen Schwierigkeitei, wir zu lämpscn haben. Darum wendet er 
sich zu», Baler besonders und spricht: „Baler, ich bitte für sic, belvahre 
du sic in deinem Namen, heilige sie durch die Wahrheit, drin Wort 
ist Wahrheit. Bewahre du sie vor dem Bosen, daß sie alle ein- feien, 
glkich wie auch wir eins sind." Einen starken Trost und Anker für 
unsere Seele geben unS diese herrlichen Worte und noch so viele 
andere Verheißungen, so daß wir kühn sagen können: „Der Herr ist 
mein Helfer, waS wird mir ein Mensch tun?" Wir haben einen Anker, 
der sicher hält. Nur nicht verzagen, wenn auch der Sturmes Go- 
walt noch so mächtig tobt, halte au- im Sturm, es währt nicht lang, 
wir ankern bald, ja bald. „Und erblicken wir durch vermehrte Nacht, 
unsre'Hasensladt in der goldenen Pracht, ankern selig wir an dem 
User dort, wo lein Sturm uns mehr kann bedrohn hinfort." Unserm 
liebreichen hiiiunlischcn Later, rind unserm geliebten Herrn und Heiland 
sei allezeit Lob, Preis, Ehre, Anbetung und Dank, daß er unS 
fo wunderbare Wege zeigt und führt, »nd unsere Augcn des Ler-, 
ständnisscs geöffnet hat, daß wir sein Wort fassen und verstehen 
dürfen. Ja, er wolle unt immer mehr und mehr mit seinem Heiligen 
Geistc erfüllen, und uns für die wenigen Schritte noch vermehrte 
Kraft, Mut, Eiser, Entschiedenheit und Freudigkeit schenken, und in

diesem allem ein geduldiges AuSharren, damit wir wirklich als 
„mehr denn Überwinder" hervorgehen. Unser Lohn ist fürwahr sehr 
groß! Darum ans! Frisch auf! Vergessend waS dahinten und 
UNS anSstreckcnd nach dem, waS da vorne ist, jagen wir, da- Ziel 
«mschauend, zu dem KampspreiS hin, zu der vollkommenen Ruhe in 
dem langersehnten Hasen. Kindlich wollen wir ihm vertraue» und 
uns immer fester, ja fester an ihn halten. Er wird olles herrlich 
hinaus führen.

Die Gnade unsers himmlischen ValcrS und unsers Herrn 
Jesu Christi sei mit Euch allen. Schließe mit Psalm 89: 15—18. 
Es grüßt Euch alle Ihr Lieben dort Euer in Christo verbundener 
Bruder G. SalcwSki.
O Hosse, wo nichts mehr zu hofscn, vertraue unbedingt der» Herr»! 
Um keinen Preis gib Raum dein Zweifel, harre aus! die Hilse ist 

nicht sera!
Gerade da wo nichts zu sehen, die Wasser bis zur Seele gehen 
Und sicherer Untergang dir droht, da preise den, der dich rrworbril, 
Und an dcni Kreuz für dich gestorben.

« * *

Bon der Marine, 20. Juni 1915. 
Vielgeliebte Geschwister!

Seid gegrüßt mit Ps. 107: 1—8. Für alle Beweise Eurer 
Liebe, die Ihr besonders den Brüdern im Felde und zu Wasser 
enveist, möge der Erntcmeister Euch reichlich segnen.

Die Worte der Ermahnung, auSzuharrcn in allen Schwierig, 
keilen, richte» so ost müde Knie aus und sind stets Worte zur rechten 
Zeit. Dann suhlt sich mancher wieder milgczogen, durch daS gesegnete 
Bond der DoÜkommcnbcit. „Glückselig das Volk, das den Jubclschall 
kennt." „Jchova, in, Lichte deines Angesichts wandeln sie, in deinem 
Namen frohlocken sic den gauzeit Tag,"

Obgleich cs längere Zeit schien, daß mein Arbeiten hier 
vergeblich sei, darf ich, zum Preise Jehovas, anch hier aus diesem 
Schisse Frucht sehen. Denn trotz aller brieflichen Warnungen von 
feiten eines, in Unwissenheit die Wahrheit bclämpscndr» christl. 
Freundes vor niir, bezüglich der „Russcllfchcn Irrlehre", Hal doch 
die Wahrheit, die von allem frei macht, ini Herze» eines jetzt lieben 
Miibrudcrs hier an Bord gesiegt. Während ich früher allein hier 
stand, ist unfcre Zahl jetzt schon 5, die sich an der Weisheit und 
alles übersteigenden Liebe unsers ValcrS und unsers geliebten 
Herrn erfreuen. Anch wird unS ost die Gnade, unS int Kreise der 
Danziger Geschwister zu stärken, sür den noch vor unS liegende» 
Weg. Wir suhle» uns glücklich, indein wir der Fürbitte so vieler 
Kinder des Höchste» versichert sind, so daß wir die volle Gewißheit 
habe», daß der Vater so ost auS diese», Anlaß besondere Segnungen 
über unS kommen laßt, wenngleich wir sie auch nicht immer in 
vollem Umfange zu crkcnncu oder zu würdigen vermögen. Möge der 
treue Herr Gnade geben, daß wir allen Schwierigkeiten mit dein genügen­
den Vertrauen auf feine Weisheit und Liebe entgegcntretcn, aus 
daß wir nicht zu Murrende» werden, und unS nicht z»rückschncn 
nach Ägyptens Fleischtöpfen, damit unsere Wüstenr«ise nicht auch 
so endet, wie bei jenen, die vor Kanaan umkanien. In Slillscin 
und Vertrauen wird auch unsere Stärke sein. Uns an die zärtliche 
Fürsorge dessen ennncrnd, welcher sich selbst für die Versammlung 
hingegebrn, und der nach Eph. 5, 23 seines „Leibes" Heiland ist, 
grüßt Euch Euer geringer Mitbrudcr O. Lemke.
Werbin ich? Welche wicht'ac Frage! Golt lehre sic mich recht verstehn! 
Gib, daß ich mir die Wahrheit sage, um mich, jo wie ich bin, zu sehn. 
Wer nicht sich selbst recht kennen lernt, bleibt von der Wahrheit weit 

entfernt.
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Zusscuhauseu, 22. Juni 1915.

G«li«bie Geschwister n Tristo Jesu!

Zum dritten Male durste ich durch des Herrn Gnade Eure 
Zuschrist „An die Brüder im Felde" empfangen und lesen, und ich 
danke Euch herzlich, nächst unstrm lieben himmlischen Later, sür 
die herrlichen Wort« des Troste« und der Erquickung. Wie not­
wendig sür einen jungen Krenzsoldaten die guie Belehrung und 
Ermahnung ist„ um im Kampfe wider die Sünde, das Fleisch und 
bie Vistcn der Welt und des SatanL sestzuftchcn und nicht voll 
seiiirnr Platze zu weichen, darf ich besonders wertschätzen. Jch.rechnc 
mich zu Eurein als anl meisten der Ermahnung und Belehrung 
bedursligen und allergeringsten Bruder, und der Herr möge mir 
»rast geben durch seinen heiligen Geist, daß ich mencr lausen möge 
in der Rennbahn, um eine volle Gewißheit des Glaubens zu erlangen; 
immer das Ziel anschauend, hin zu sein Kampspreis der Berusung 
GotteS in Christo Jesu. »

Gleichzeitig jag« ich Euch vielen, vielen Dank sür die Zu­
sendung der beiden Wachttürme Moi und Juni. Stehen wir doch 
durch den Wachtturm in enger Fühlung miteinander und dürfen 
aus ihm, durch die Gnade des Herrn, die herrlichen Grundwahr- 
heilen jchöpjcn als Spelsc zur rechte» Zeit. Und er bringt mir 
immer aujS neue viel Freudigkeit, «iser und Akut zum Ausharren 
im Kampfe für die Wahrheit und Gerrchtigleit. Bl« ich auch nicht 
direkt den Feinden Deutschlands gegcnubcrgcstelll, .so bleiben doch 
große Prüfungen und Leiden lucht auS, die zu überwinden ohne 
Gottes Hilse unmöglich waren. Wie gerne nehme ich dann in 
solchen Fällen Zuflucht zu dem treuen Freunde, unserm Herrn 
und Heilande Jesu.,Christo, der immer so gerne Hilst und dem 
wir alle unsere Antiken und Sorgen Vorbringen dürscn.

O, daß wir doch ihn, unser Herz völlig unterlvtrsc» und 
ihn« gerne alles anverirauen möchten, daß wir Kiiidtr unsere« Balers 
im Himmel sind, wohin unser Weg auch immer gehen mag.

Ihr Neben Geschwister, da Ihr jo sehr durch den Krieg in 
Mitleidenschaft gezogen morden seid, indem mehrere Brüder zum 
Militär tingczogili wurden und nun die ganze Arbeitslast aus Euch, 
die Ihr zurüagebtiede» seid, liegt, seid versichert, daß auch ich in 
allen Euren Anliegen herzlich Anteil nehme. Gerne und immer 
gcdeiilr ich Eurer im Gebet mit Flehen zu unserm Later int Himmel, 
oaß er durch Eure schwache Kratt mächlig wirken und Eure Arbeit 
reich segnen möge. Mil Freuden wollen wir den Weg vollenden 
den wir durch deS Herrn Gnade angrsangei, Haden und ,hm im 
Glauben vertrauen, inag lominen, was da will. Das soll jeden 
Tag unsere Losung sein. Die Gnade unsers Herrn Jesu Christi 
sei allezeit mit uns allen.

In herzlicher Liede grüßt Euch und alle Lieben dort, Euer 
in Chripo verbundener und allergeringster Bruder Kart Weiß.

* * «

, Müllsingen, 30. Mai 1915. 
Liebe Gafchwtslcr! ' 0

Den Empfang Eures liebe» Briefes „An die Brüder im 
Felde" hierinit bestätigend, dille ich Euch, meinen herzlichsten Dank 
cnlgegenzunehmen sür die licben Zeilen des Trostes und der Er- 
niuuicriing. Ich war bis jetzt nicht im Felde, und so sind mir die 
Schreilcn dcS SchlachiscldcS bis jetzt erspart geblieben und sage ich 
dem Herrn erneut auch an dieser Stelle Dank dafür; ausgeschlossen 
ist eS ja nicht, daß ich dieselbe» doch noch zu losten detoinine, doch 
dcS Herrn Wille geschehe. Dennoch gibt c-s auch so Prüsungcu und 
Widerwärligkeiien in Fülle, zu deren Überwindung ich deS Herrn 
Gnade und Beistand in mciigchcndcin Maße bedarf und, Ihm sei 
Lob und Dank niir auch geworden ist. Durch liebreich ermahiiendc, 
tröstende, belehrende und eruiunlcrndc Zuschriften von Gcschwislcrii 
in den größeren und Heineren Lersammlungen, sowie vom Bibel- 
hause und durch die regelmäßige Ziiscndung des Wachtturms (sür 
diese nehnit bitte noch meinen besonderen herzlichen Dank), wird jo 
recht daS Band der Liebe, dcS MitgcsühIS und des Interesses 
ofsciibar, daS die Geschwister untcieinander verbindet, ■ sowie dessen 
befestigende une stärkende Wirkung.

Wie andern Brüdpru.- .so-roar cê auch mir vergönnt, zu 
Kameraden von der Liebe Gottes unsres BaterS, und feinem hci-r- 
lichen Plane zu sprechen, auch 'iSynic ich einige Bände und ver­
schiedene Traklalc andringcn, doch habe ich die Fühlung wieder ver- 
tore», Hosse aber, daß der Segen dcS Herrn das Gcsäetc begleiten 
wird und Früchte tragen läßt. Die srohc Botschaft vom Reiche 
Christi wird wohl viclsach gerne gehört, doch findet inan fast gar 
keinen Glauben. „Zeit und Stunde weiß niemand" ist der Stein, 
an dem sich nameiitlich unsre Freunde in der Namenlirchc stoßen. 
WaS meine nähere, gegenwärtige Umgebung dclrifji, sehe ich mich 
veranlaßt, nach dein Worte unsres Herrn Matth, 7, 6 zu handeln. 
Die völlige Nacht, da niemand Nvirkcn kaun, ist wohl dm Hcrcin- 
brechen und es gilt für uns jetzt auSzuharreii bis ans Ende. Diese

fr

e

«

Erinohnling erscheint ja auch tm letzten Wachtturm in eingehender 
Weise und kommt auch in den Briesen mehr und mehr zum Ausdruck 
und ist wohl auch in bezug auf die Ersüllung unsrer Hoffnungen 
ganz besonders berechtigt, die sich verzögert zn haben scheint, nach­
dem wir srühcr geglanbt haben, uin diese Zeit schon bedeutend 
ivciter zu sein. l

Doch werden wir später gewahr werden, daß der Herr die 
Zeit genau wie vorh.rgefagt eingefallen hat und daß eS weise war, 
uns über den genauen Zeitpunkt unsrer Erlösung' im Unklaren zu 
Mssen. ?Der Herr gebe, daß unser Glaube nicht aufhöre und wir 
auszuharren vermögen in Geduld, und in allen Stürmen und Un- 
gewittern, die noch über uns kommen mögen. „Wenn wir schwach 
sind, sind lvir stark", denn seine Gnade, Huld und Treue grüßt uns 
olle Tag aufs neue, durch Jesum Chrisluin, unsern Herrn und 
Heiland.

Euch dite im BibelhauS der Gnade und Liebe unsres himm- 
lischcn LatcrS empfehlend, grüßt Euch herzlich

Euer geringer Bruder ini Herrn Wilh. Bader. 

* * *

Bor Warschau, 29. Mai 1315. 
Liebe Brüder im Herrn!

Eben erhielt ich Euren lieben Brios mit dem herrlichen Ps. 20. 
Ich sage Euch allen herzlichen Dank. O, wie stärkt daS immer 
wieder, durch Zuschriften daran erinnert zu werden, daß man nicht 
allein sich entschlossen hak, den schmalen Weg zu gehen. Dank sage 
io? Euch auch sür Euren letzten Bries und zugleich sür di« regel­
mäßige Übersendung des Wachtturms, der jetzt so recht zu unserer 
Erbauung und Stärke dient. Ja herrlich ist GotteS Ratschluß, den 
er hinauSsührl, herrlich wird daS Ergebnis sein. Und heute gerade 
paßt der Ausspruch unsers Herrn und Meister» so recht, Joh. 16: 22 
im Manna: „Ihr nun habt jetzt zwar Traurigkeit; aber ich werde 
euch wiedersehn, und euer Herz wird sich freuen, und eure Freude 
nimmt niemand von euch." O, welche trostreichen Worte. Kann 
die Welt uns etwas derartiges bieten? Nein! die arme sündige 
Welt kann eS auch nicht verstehn, weil eS ihr Torheit ist. Ich hatte 
im März noch Gelegenheit, aus der Kirche auszutreten. Freilich 
auch da allgemeines Kopsfchütteln, als ich eS tat. Aber uns ist der 
beste Beweis, daß wir den allerbesten und heiligsten Glaube» haben, 

-weil alles so pünktlich in Ersüllung geht. Wenn «S sich auch etwa» 
ander- vollzieht, als wir gedacht haben, so wollen wir aus daS Ende, 
das Ersehnte der Nationen, sehen. Der Herr sitzt am Steuer, rr 
überwacht alles, er lenkt allcS, wie er will. ’■ ' v '

Wenn man jetzt hier den Kameraden den Plan GotteS klar 
legt (eS gibt hier einige Lehrer), so sagen sic, ja dar könnte schon 
der Fall sein. Aber tiefer zu graben, dazu kommt keiner. Nun, 
wie der Herr will. Auch ich will meine Psticht treu ersülle», und 
soll es in den Tod gehn. So befehle ich mich Meinem und Eurem 
Erlöser Jesu Christo.

Herzliche Brudergrüßc an alle Brüder dort im Bibelbause. 
Bitte, bitte schreibt noch recht ost. Euer Bruder K. Meyer.

kV" Zur gefälligen Beachtung! "Vr

„Wachtturm" -Abonnement.
linker Beznguahmc aus unsern diesbezüglichen Hin- | 

weiö in der Jaiiuarnummer dieses Jahres (Seite 2) 
erinnern wir nochmals daran, daß wir nicht wissen, wie . 
lange wir den „Wachtturm" noch werden erscheinen lasten . 
können. Sollte die Herausgabe bereits in den nächsten ■ 
Monaten eingestellt werden,' so nehmen wir an, daß die- I 
jcnigcn unserer Leser, bienni nichts Gegenteiliges melde», ! 

stillschweigend daoiit einverstanden sind, daß etwa zuviel f 
bezahlt« Beträge ohne weiteres der Traltatkastc zirgesührt ; 
werden. Wer iudcS eine andere Bestimmung trcstr» oder ! 
einen etwa Lbcrschicßeiidcu Betrag zurückgczahlt haben ; 
möchte, möge uns dies biS zum 31. Aug. d. I. unter 
genauer NamcuS- und Adrcstcnangabr Mitteilen, damit ! 
wir solchen Wünschen entsprechen löiincit. '. •> ■ .
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Diese Zeitschrift und ihre heiligt Mission.
Dit Zcilfchris! „Drr Wachtturm" vcrteidigl die einzig wahre Wrundlogc der christlichen Hoffnung: die Versöhnung durch bas icuer« Blu: 

dei „Menschen Lhristut Jcfus, der sich selbst gab zum Löscgcld fzum entsprechenden sîaniurcise oder zum Erlaus für alle". (1.Pu. 1,19; 1. Tim.2, e.) 
Sie hat die Ausgäbt, aus diese sesie Grundlage mit dein Golde, dem Silber und den Edelficinen dcs Worlcs Goitcs (I. Kor. », 11—15; 5. Pet. 1, 
5—11) ausbauend, „alle zu crlcuchlcn, welches die Vcrwalluug der Geheimnisses sei, das von den Zcilaliern her verborgen war in Goll, der alle 
Dinge geschaffen hol, ans daß jetzl . . . durch die Versammlung sHcrousivahls lundgctan werde die gar mannigsalligc Weisheit GollcS" — „welches 
Geheimnis in andern Gcschlcchlern den Söhnen der Dlenschen nicht sundgeian worden, wie eS jetzl geoffenbart worden ist". (Eph. », 5—10.)

Die Zeitschrift sich! frei von jeder Selle und jedem menschlichen GlaulnnsdekcnnMi» und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei allen Dar- 
legungen strengstens dem in der Heilige» Schrift geoffenbarten Wille» Gottes in Christo j» unterwerfen. Sie bat daher aber anch die Freiftelt, 
alle«, was Gott geredet hat, lühn und riitlhallloS zu,versündigen — soweit die göttliche Weisheit uns das Verständnis gcschcnll hat. Der Slaiid- 
punlt, den der „Wachtturm" cinnimmt, ist lein anmaßcnd-dogniatischer, wohl aber ei» sehr zuversichtlicher; wir wissen, waS wir behaupten, indcni 
wir unS in unbefchränttenl Glauben aus die sichern Verheißungen GollcS stützen. Es wird daher nur das in den Spalten des „Wachtturm" rr- 
scheinen, was wir alS Gott wohlgefällig erkenne» können, waS dem Worte Emirs entspricht und das Dachslum der Kinder Gottes in Gnade uud 
ErlenntniS fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unsehlbaren Prüfficine, nänilich 
dem Wort« Gotte«, aus dem wir viele Zilair bringe», zu prülen.

Waö die Heilige Schrift UNS deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Herauswahl") ist der „Tempel des lebendigen Gottes" — ein besonderes „Deri seiner Hände". Ter Ausbau 

dies»» Tempels hat an dem Zeilpsnkt« begonnen, da EhristuS der Erlöser der Dell und zugleich der Tcküem des Tempels wurde, und hat das ganze 
kvaugelium-Zeilalttr hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, lammen durch ihn die Segnungen Gottes aus 
„olles Boll". (1. Kor. 3, 16—17; Lph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 1«; Bal. », 29.)

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an daS DersöhnungSopfer Thrjsti glauben und sich Gon weihen, als „Bau­
steine" behauen und poliert: und sobald der letzte dieser „lebendigen", „auserwahllen und kostbaren" „Steine" jtibcrrilkl sein wird, wird der große 
Baumeister in der „ersten Auferstehung" alle vereinigen und zusammenfügen. Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werde» 
und wahrend d«S ganzen TauscndjahrlogcS für Gott und die Menschen als Verfammlungs- und VcrniillelungSorl diene». (Ofsb. lb, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (Herauswahl), als auch sur die Dell besteht in der Tatsache, daß EhristuS Jesu« 
„durch Gottes Gnade sür jeden den Tod schinelklc" und dadurch ein „Löjegeld stir alle" darbrachte und ferner „das wahrhaftige Licht" ist, „tvclches 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Hebr. L, S; I. Tini, s, à—S; Joh. I, s.)

Die Glieder der Kirche oder HcrauSwahl haben die Bcrheixung, daß st« nach Vollendung ihrer irdischcu Laujdahn „ihm fJrlumj gleich sei»" 
und „ihn Ichen werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Nolur" und „(Erbest Golles und Milerben Christi" sein werde». 
(1. Joh. », 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Pel. 1, 4.)

Die gegentoärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist di« Sammlung und Zubereitung der Heiligen sür ihre» zukünsligen 
Dienst als Könige und Priester des Tausändjährigen ZeilallcrS. Sic sind GollcS Zeugen gegenüber der Well und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
ErlermlniS und Tugend au ihren Meister h-ranzuwachl«». (Eph. -t, 12; Matth. 24, 14; Cffb. 1, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt besteh! in dein Segen der Erkenntnis der Heilsgclegcnheilen, di« gemäß den göttlichen Verheißungen allen Mensche» 
zuteil werden sollen, und zwar wahrend des Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dcijen ver­
herrlichte Kirche oder Herauswahl alles witdercrkatigen sollen, was die Menschheit durch den Fall Adams verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichte! werden sollen. (Apg. 3, 18—S» ; Ics. 3d.)

E. T.Russell, Redalieus der in englischer Sprache halbmonailich.ersch-inettdeu Zeisichritlt The Watch-Tower.
Der „SBacbtturm" bringt ledialicb Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zcitschrift
ist direkt vom Verlage zu beziehen, Bezugspreis: Mk. 8,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die

Wachtturm Bibel- und Traktat ' Gesellschaft
Bât*m<n (Deutschland), Unterdd rnerxtrú^e 7b

oder in Amerika an
Watch Tower Bible and Tract Society

.Brooklyn Tabernacle', 13—17 Hicks St., Brooklyn V K, U. S. A.

ff

U Zur gefälligen Beachtung!
Im Herrn geliebte Geschwister! 

Zu Eurer Information benachrichtigen wir

l
Andere Zweige in: Senf (Schweiz!, S-rchro (Schwcdcn), Kristiania (Nor- 
wegen), K openhagcn(DänemarI),London (England), Melbourne (Anstralicrii.

Außer dieser deutschen und der englischen Ausgabe erscheint auch eine 
schwedische, eine dänische und eine französische AuSgabe des „Wachtturm".

Q
Postscheck-Konto!

linier Bezugnahme aus unfern diesbezüglichen Hinweis in 
der vorigen Nummer des „Machtturm" bitten wir nochmals, die 
Änderung unseres Postscheck-Kontos beachten zu wollen:

Nr. 23317 — Cöl», Fritz Christmann, Barmen.

Von unserer Prüdcrschnst inr Felde.
Neben herzlichen Grüßen von vielen unserer Brüder im Felde 

mvchlen wir den lieben Geschwistern auch die Nachricht zukommcn 
lasten, daß unser lieber Bruder Dias Nitzsche ans Ncichcnbach 
i. Vogts, am 15. Juli bei einem Sturniangrist in Nujziand gefallen ist.

Wenn uns solche Botschaft den, Fleische nach anch schmerz!, 
so freue» wir uns doch in der Hoffnung, daß sich 1. Kor. Id, 51. 52 
an dem Bruder erfüll! hat.

Zicnrlicdcr für dic Klcrgenantacstt in» September.
Im Bibelhause in Barmen versammel! sich die Familie an 

jedem Morgen gegen 7 Uhr zur Andachl. Sic sing! das sür den- 
begonnenen Tag vorgesehene Lied nud vereinig! sich im Gebe!. Beim 
FriihstNck wird der „Ma:ma"-Tcz! verlese» >>»d betrachtet. — Lieder 
siir den Mona! Sepleneber: (1.) II»; (2.) 72; z».) »1; (4.) z(); 
(b.) 43; (6.) 108; (7.) CO; (8.) 112; (9.) 105; (10)52; (11.) 106; 
(12.) »7; (13.) 34; (14.) 40; (15.) 13; (16.) 104; (17.) 114; (18.) 115; 
(19.) 102; (20.) 70 ; (21)37; (22.) 100; (23.) 111; (24) 47 ; (25)67; 
<2C.) CC; (27.) 18; (28.) 10; (29.) 68; (30) 110.

Euch hierdurch, daß wir infolge der Zeilvcrhaltnisse 
gezwungen sind, unsern Geschäftsbetrieb ob 15. Septem­
ber ds. IS. auf ein Mindestinaß eiuzuschrcinkttt. DaS 
BibclhcmS wird von genannten! Dagc an zu beflehcii 
stiijfjörcn ; indes gedenken wir den „Wachtturm" 
weiter erscheinen lassen zu können, solange der Herr 
die Möglichkeit dazu noch gibt. In der nächsten 
Nummer hoffen wir unsern Lesern unsere neue Adresse 
mitteilen zu können, von der aus der „Wachtturm" 
fortan erscheinen wird, und an welche Adresse auch 
Bestellungen auf unsere Schriften, solange die Vor­
räte noch reichen, zu richten sind.

Wir machen die Geschwister darauf liufmcrksain, 
daß wir mir in AnSnahmefallen in der Lage sein werden, 
Korrespondenzen 311 beantworten, da wir nur soviel 
Hilfskräfte haben werden, als zur Expedition- des 
„Dachtlurin" und der Schriften unbedingt erforder­
lich sind. Wenn wir uns auch nach wie vor freuen 
werden, von den lieben Geschwistern zu hören, so 
bitlen wir doch, Erwiderungen auf ihre Briese nur 
ausnahmsweise und in besonderen Fällen auS obigen 
Gründen zu erwarten, und ini übrigen monatlich den 
„Wachtturm" als unsre Kundgebung an sie zu betrachten.

Mit herzlichen Grüßen und Segenswünschen,

Eure Dictier in, Herrn,

LVachtturin Dibci- und Traktatgesellschaft.
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Das Gebet, sein Nutzen und seine mißbräuchliche Benutzung.
„Er sagte itjneit aber auch ein Gleichnis dafür, daß sie allezeit beten und nicht erinatte» sollte»." „Lctet unablässig.

(Luk. ia, i; !
In dem ersten der obigen Texte sehen >vir, daß unser Herr 

sich eines Gleichnisses bediente, um die Lektionen klar­
zumachen, die er zu geben wünschte. Ein Gleichnis illustriert 
durch Bildersprache irgendeine Wahrheit. Aber es ist nicht 
notwendigerweise eine Wiedergabe von Tatsachen. Es ist im 
Gegenteil fast niemals eine Darlegung von Tatsachen, sondern 
lediglich ein angenommener Fall, überdies ist die in eine:n 
Gleichnis behandelte Sache niemals buchstäblich das, was ge­
meint ist. Der Weizen und das Unkraut in einem der Gleich­
nisse Jesu ist kein buchstäblicher Weizen und Unkraut, sondern 
cs wurden dadurch die Kinder des Königreichs und die Kinder 
des Widersachers dargcstellt. So ist auch in diesem Gleichnis 
die 9iebe von einem ungerechten Richter, dem es an einer 
Wertschätzung der Gerechtigkeit gebrach. Unbeachtet dessen kam 
eine arme Witwe wiederholt zu ihm und ging ihn um Hilfe 
an. Um sie schließlich loszuwerden, ließ er ihr die erbetene 
Hilse zuteil werden.

Der Herr bediente sich dieses Gleichnisses als einer Lek­
tion unsers Kommens zum himmlischen Vater, indes nicht in 
dem Sinne, daß der himmlische Vater ein ungerechter Richler 
sei, noch auch die Kirche eine Witwe, sondern das Gleichnis 
stellt lediglich eine Lektion der Belohnung der Beharrlichkeit 
im Gebet dar. Die unablässigen Bemühungen der Witwe, 
mit der sie den Richter bestürmte, illustrierten das, was Jesus 
herdorheben wollte. Am Schlüsse dieses Gleichnisses sagte der 
Herr, daß, wenn ein ungerechter Richter das Recht dieser Witwe 
ivegen ihres beständigen Flehens aussührte, wieviel mehr wür­
den wir dann von unserm. himmlischen Vater zu erwarten 
haben? Wenn seine Kinder Tag und Nacht zu ihm schreien, 
so hört er gewißlich ihre Gebete. Dies setzt voraus, daß es 
sich um rechte Gebete handelt, die der Herr beantworten kann. 
Wir glauben, daß Gott nur das tun kann, was gerecht und 
pasiend ist. Und im Einklang mit diesem Gedanken ist die 
Belehrung für Gottes Kinder die, daß sie, wenn sie sich dem 
Herrn im Gebete nahen, sich zuvor versichert haben sollten, 
daß sie nur um das bitten, waS ihm wohlgefällig ist. Daher 
sind Christen, die in enger Verbindung mit Gott stehen, am 
besten geeignet, annehmliche Gebete darzubringen, die beant­
wortet werden.

„Bleibet in mir und ich in euch."
Unser Herr Jesus wußte, wie ein rechtes Gebet be­

schaffen sein muß. Er selbst bezeugt: „Ich weiß, daß du mich 
allezeit erhörst." Ihm wurde nie etwas abgeschlagen, weil 
er stets um ettvas betete, das im Einklang mit dem Willen 
des Vaters stand. Es gibt zwei Bedingungen, denen ent­
sprochen werden muß, wenn unsre Gcbele beantivorlet >vcrden 
sollen. Wir müßen zunächst Jesum als unsern Heiland an- 
genoinnlen und alsdann uns Gott auf dem von ihm vorge- 
schricbcnen Wege geweiht haben. Diese beiden Schritte müßen

I- Chefs. 5, ( 7.)

gelan werden, ehe wir überhaupt in Christum gelangen können. 
Wenn uns der himmlische Vater in Christo Jesu angenommen 
Žat, so werden wir Neue Schöpfungen in ihm. Alle Ver- 

eißungen Gottes haben Einwendung auf die Neue Schöpfung.
Wer nicht durch Zeugung des heiligen Geistes eine Neue 
Schöpfung geworden ist, steht außerhalb aller dieser Ver. 
hcißungcn, jedoch nicht außerhalb von Hoffnung; denn wir 
sehen, daß der Vorsah Gottes eine breite Hoffnung für die 
ganze Welt darbietet. Aber in dieser „wohlannchmlichen Zeit" 
kann niemand wohlannehmliche Gebete darbringen, cs sei denn 
auf diesem besonders bezeichneten Wege.

Es gibt in der gegenwärtigen Zeit nur eine Schafhürde. 
Nur solche, die in dieser Hürde sind, stehen in Gottes Gunst. 
Sie haben ein Recht zu beten. Aber nach geschehener Weihung 
kommt es aus einen zweiten Punkt an, nämlich den, ob die 
Geweihten in Christo bleiben, oder ob sie wieder außer 
Harmonie mit ihm geraten. Gottes Wort muß in uns 
bleiben, und zwar nicht in dem Sinne, daß wir die Bibel 
einmal von vorne bis hinten gelesen haben müssen oder täglich 

■ so und so viele Verse oder Kapitel durchgehen, sondern das 
Wort muß in uns bleiben, indem seine Lehren und Grund» 
sähe in uns verwirklicht und ein Bestandteil von unS selbst 
werden. Alsdann werden wir fähig sein zu erkennen, in was 
die Gesinnung Gottes besteht, >vas ihn» gefällt, und waS wir 
auf Grund seiner Bedingungen von ihm erbitten und was 
wir nicht von ihm erbitten sollten. Alle, die also in Christo 
bleiben und in denen sein Wort bleibt, werden bitten „>vas 
sie wollen." Sie dürfen um irgend etwas bitten, das im 
Worte Gottes verbürgt ist, und dies besagt, daß sie um alles 
das bitten dürfen, was sie wollen; denn sein Wort wohnt in 
ihnen reichlich, und sie werden nicht daran denken, etwas zu 
erbitten, was sein Wort nicht gutheißt.

Segnungen, die man mühelos erlangt, werden nicht 
wertgeschätzt.

Unsre Lektion lehn Bcharrlichleit im Gebet. ES genügt 
nicht, daß wir einmal bitten und dann sagen: „JH habe bezüg­
lich dieser Sache gebetet und nun lasse ich's dabei bewenden." 
Es mag sich nun die Frage aufwersen: „Warum fahren wir 
fort zu bitten? Gott kennt jedes Bedürfnis. Warum können 
>vir denn die ganze Sache nicht ihm überlassen?" Die Schrift 
scheint diese Frage dadurch zu beantworten, daß sie uns zeigt, 
daß >vir unsers eigenen Rußens wegen zu bitten haben, um 
die Antwort wertschätzen zu können, wenn sie kommt. Wenn 
wir Dinge bekommen, ohne ein Bedürfnis für sie empfunden 
zu haben, so fallen sie uns so mühelos in den Schoß, daß 
wir sie in unser,« gefallenen Zustande nicht wertschätzen werden.

Es ist wirklich wahr, daß die nicisten Menschen täglich 
Viele Segnungen einpsangen, für die sic niemals Dank 
empfinden, denn sie schöben sie nicht. Gott sendet Sonnen-
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schein und Regen, wie unser Herr Jesus sagte, aus Böse 
sowohl als aus Gute; und er deutete an, daß dies große 
Segnungen von Gott seien. Aber wie wenige Menschen sind 
sich dessen bewußt, daß der Regen einen Segen von Gott 
darstellt! Wie wenige schößen, wenn sie den Sonnenschein 
sehen, die Segnung, die Gott ihnen durch denselben zuteil 
werden läßt! Diese Segnungen werden überaus wenig wert- 
geschützt seitens der meisten Menschen, weil sie so allgemein 
sind und ihnen ohne Bitten zufließen.

Aber der Christ, dessen Augen des Verständnisses ge- 
öfjnet worden find, schätzt alle diese Segnungen mehr und 
mehr als vom Herrn kommend. Wenn er sich daher seiner 
Bedürfnisse betvußt wird, sowie dessen, wa? der Herr in 
seinem Worte verheißt, so weiß er, daß er sich zuversichtlich 
dem Herrn im Gebet zur Erfüllung seiner Bedürfnisse nahen 
darf. Sein Herz befindet sich in einer empfangsbereiten 
Stellung, in der er fähig ist, Gottes Segnungen dankbar 
oufzunehmen und Nutzen aus ihnen zu ziehen.

Um was sollten wir denn als Gottes Kinder beten? 
Was sollen wir nach der Schrift erbitten? Erstlich ermahnt 
uns die Schrift, nicht zu plappern wie die von den Nationen. 
Wie haben wir dies zu verstehen? Unser Herr sagte: „Wenn 
ihr aber betet, sollt ihr nicht plappern wie die von den 
Nationen; denn sie meinen, daß sie um ihres vielen Redens 
willen erhört werden." Die Chinesen haben beispielsweise 
Gebetsmühlen, mit denen sie unzählige Gebete in kurzer Zeit 
produzieren. Sie ersparen dadurch Zeit und Anstrengung; 
aber solche Gebete sind nur leeres Geplapper. Wir glauben, 
daß viele bekennende Christen plappern; sie sprechen viele 
Gebete, die, wie wir fürchten, ost nicht aus dem Herzen 
kommen, sondern die immer wiederholt werden aus einem 
eingebildeten Pflichtgefühl.

Nicht für die Alt« Schöpfung sondern für die Neue.
Eine rechte HerzenLstellung ist die, welche uns das 

Bedürfnis der Segnung und des Beistandes des Herrn 
empfinden läßt, so daß wir uns ihm vertrauensvoll nahen, 
ihm unsre Bitten darbringen und darauf warten, daß er 
aus seine Weise und zu seiner Zeit antwortet. Unser Herr 
weist hinsichtlich der Dinge, uni die wir beten sollten, in einer 
seiner Reden darauf hin, daß die Heiden, die Weltmenschen, 
solche, die nicht gläubig sind, um irdische Segnungen beten — 
„was werden wir essen, waS werden wir trinken, was werden 
wir anziehen?" Ein Kind könnte in seiner kindlichen Un­
befangenheit um dergleichen irdische Dinge bitten. Aber Gottes 
Kinder sollten nur in dem Maße um irdische Segnungen 
beten, in dem sie deren bedürfen zum Wachstum oder zum 
Nutzen der Neuen Schöpfung.

Während der Christ in Gnade und Erkenntnis wächst, 
sollte er sich mehr und mehr dessen bewußt werden, daß er 
eine Neue Schöpfung ist, und daß die Neue Schöpfung sür 
sich und nicht für die Alte Schöpfung zu beten hat. Die 
Neue Schöpfung muß die Bedürfnisse des sterblichen Leibes 
in Betracht ziehen, denn er ist ihre Hütte und ihr Diener, 
darf aber für diesen Leib nur um das bitten, was notwendig 
ist, damit die Neue Schöpfung sich richtig entwickle, um das 
Werk zu vollbringen, das der Herr ihr zu tun gegeben hat. 
Sic darf nichts lediglich zur Befriedigung der Alten Schöpfung 
erbitten, denn die Alte Schöpfung wird als tot gerechnet. Sie 
darf den Herrn bitten, ihren Bedürfnissen nach seiner unfehl­
baren Weisheit zu entsprechen.

Wir dürfen um Kraft bitten, das Fleisch zu überwinden, 
um Weisheit, damit wir wissen, wie mit uns selbst umzu- 
gehen, nm Charakterstärke und die Entwicklung der Früchte 
und Gnadengaben des heiligen Geistes. Wir sollten um geist­
liche Nahrung, um Gnade und Weisheit bitten, unsre Kleider 
von der Welt unbefleckt zu erhalten und die ganze Wassen- 
rüstung Gottes anzuziehcn. Wir sollten um Weisheit zum 
Verständnis des Wortes Gottes beten, und um Wertschätzung 
des Geistes der Wahrheit. Alle diese Dinge sind geeignete 
Gebetsgegcnständc, weil sie Bestandteile dessen bilden, was die 
Neue Schöpfung ousmacht.

In diesen Gebeten um höhere Güter übersehen wir den 
Leib und seine Bedürfnisse nicht, obschon wir nicht nach dem 
trachten sollen, nach dem die Nationen, alle solche, die nicht 
in Bundesbeziehung zu Gott stehen, trachten. Wer nicht in 
Bundesbeziehung zu Gott steht, vermag nicht so zu beten, wie 
solche, die in dieser Beziehung stehen. Gott hört die Gebete 
solcher nicht, die nie in seine Familie eingetrcten sind. An sie 
ergeht keine Aufforderung zu beten. Und unsre Gebete werden 
anderer Art sein als die, welche sie beten würden. In den 
Worten Jesu ist nichts enthalten, was darauf schließen ließe, 
daß seine Jünger um bessere Kleidung oder Wohnung beten 
sollten, oder daruni, ihr Haus zinsfrei zu bekommen. Jesus und 
die Apostel beteten niemals um solche Dinge. Ihre Gebete 
sind uns ein Beispiel dafür, um was wir beten sollten.

Wir haben zu unterscheiden zwischen Gebeten, Flehen 
und Anbetung, Ein feder kann Gott anbeten und sich vor 
ihm beugen. Aber in bezug auf Gebet gibt es eine Beschrän­
kung. Nur gewisse Personen können zum Herrn beten mit 
der Zuversicht, erkört zu werden. Und diese sind solche, die 
aus Grund eines bestimmten Bundes scine Kinder geworden 
sind. Ein jeder, der in solche Bundesbcziehung zu Gott ge­
treten ist. hat dos Vorrecht des Gebels. Dies war der Fall 
bei den Juden unter dem Gesetzesbund, und es trifft zu 
in bezug aus uns, die wir einen Bund zum Opfer mit Golt 
durch Jesum Christum gemacht haben. Aber selbst angesichts 
des Vorrechts des Gebets ist es nötig, daß wir die Be­
dingungen zu wohlannehmlichem Gebet beachten. Die Be­
dingungen gehen dahin, daß wir ini Einklang mit dem gött­
lichen Willen bitten und nicht danach trachten, unsern Willen 
an die Stelle des Willens Gottes zu setzen. Dies führt uns 
dahin, daß wir das Wort GotteS erforschen, um die Dinge 
zu sinden, die der Herr uns verheißen hat. denn wir sollten 
nicht außerhalb des Nahmens der gölllichcn Verheißungen belen.

Sorgfalt für den Leib als das Besitztum 
der Neuen Schöpfung.

Wir sollten die Tatsache wertschätzen, daß der Herr das 
ganze Evangelium-Zeitalter hindurch niit seinen Kindern handelt 
als mit Neuen Schöpfungen in Christo, und daß alle seine 
Verheißungen uns als Neuen Schöpfungen gelten. Die Neue 
Schöpfung hat ein Interesse an dem alten Leibe, weil dieser 
Leib ihr Besitztum ist. Die Interessen des Leibes sind nur 
insofern die unsrigen als Neuen Schöpfungen, als diese 
Interessen uns nutzbringend sind in der Fcstmachung unsrer 
Berufung und Erwählung zu unserm himmlischen Erbteil, 
vorausgesetzt, daß die Berücksichtigung derselben in keiner Weise 
mit unsern geistlichen Interessen in Widerstreit tritt. Wir 
haben daher dem Herrn nicht zu sagen was uns lieb ist, 
sondern wir haben das anzunehmen, tvas er für gut erachtet 
uns zu geben, denn dies wird unsern Interessen dienlich sein. 
DieS besagt indes nicht, daß wir unsre körperlichen Bedürfnisse 
vor Gott nicht erwähnen dürsten. Wir sollen dies jedoch in 
einer Weise tun, wie der Herr uns dies in seinem Müster- 
gebet andeutetc: „Unser nötiges Brot gib uns heute", denn 
dadurch erkennen wir an, daß unsre tägliche Nahrung von 
ihm kommt, sei sie feinerer oder gewöhnlicher Art, sei sie in 
Überfluß da oder nicht. Alles wird den Interessen der Neuen 
Schöpfung dienlich gemacht.

DaS Gebet jemandes, der nur im Einklang mit dem 
Worte Gottes bittet, wird gewißlich beantwortet werden. Gute 
irdische Eltern geben ihren Kindern gerne gute Gaben, Gaben, 

“bie sie dem wahren Interesse ihrer Kinder entsprechend erachten. 
Wenn sie aber sehen, daß das Kind irgendwelche Gaben nicht 
wertschätzt, so mögen sie vielleicht mit solchen Gaben zuriick- 
halten, diS sie eine bessere Wertschätzung gewahren. So ist 
eS auch mit unserm himmlischen Vater. Ehe er uns seine 
besten Gaben zuwendet, wartet er, bis er bei uns einen 
wahren Hunger daraus gewahrt. Durch ein solches Verfahren 
gereichen uns seine Segnungen mehr zum Nutzen, als es 
sonst der Fall sein würde.

Gebet um geistige Zeugung ist unnötig.
Es gibt Christen, die bezüglich der Gabe deS heiligen 

Geistes eine falsche Auffassung haben. Viele, die nicht geweiht
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sind, beten zum Herrn um die Gabe Les heiligen Geistes; sie 
haben jedoch die Schrift nicht gründlich erforscht. Der Herr 
gibt den heiligen Gent, ohne daß man besonders darum bittet, 
so wie cs bei den Jüngern zu Pfingsten der Fall war: sie 
hatten sich dem Herrn übergeben und warteten. Sie beteten, 
aber sie wußten noch zu wenig hinsichtlich des heiligen Geistes, 
als daß sie darum hätten beten können. Aber der Herr gab 
ihnen das Rechte zur rechten Zeit. So steht es auch, un­
geachtet des Gebets um den Geist, bei uns, vorausgesetzt, daß 
wir den Erfordernissen entsprechen. Wenn wir uns Gott durch 
Christum nahen, so haben wir nicht nötig, um die Zeugung 
des heiligen Geistes zu bitten, ebensowenig wie ein Kind 
bezüglich seiner natürlichen Zeugung bitten könnte. Nachdem 
wir aber die geistige Zeugung empfangen haben, sollten wir 
darum beten, daß unsre Gesinnung, unser Wille in der Ge­
sinnung und dem Willen Gottes aufgehe.

Golt liebt Gerechtigkeit und haßt Ungerechtigkeit. So 
haben auch wir nötig, den Geist der Liebe zu pflegen, ein» 
gedenk dessen, daß wir vom Bösen und von Selbstsucht um­
geben sind, damit wir den Geist bekommen, der Gerechtigkeit 
wertschätzt und liebt. Wir müssen allmählich lernen, Gerechtig­
keit zu lieben und Ungerechtigkeit und Böses im Großen sowohl 
als auch im Kleinen zu hassen. Wir sollten die Ungerechtigkeit 
in so hohem Maße hasten. Laß wir unter keinen Umständen 
wissentlich jemanden Unrecht oder Schaden zufügen. Die Neue 
Schöpfung erkennt zuerst nur undeutlich die Grenzlinien zwischen 
dem, was gerecht und ungerecht ist. ' Wir möchten in allem 
die Gedanken des Herrn zu unsern Gedanken machen. Indem 
wir nun den Charakter des Herrn erforschen, so wie er uns 
in seinem Worte geoffenbart fit, und indem wir Tag um Tag 
bestrebt sind, ihm gleichförmig zu werden, lvcrdcn mir „ver­
wandelt nach demselben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, 
als durch den Herrn, den Geiste So werden wir dann mehr 
und mehr mit dem Geiste erfüllt.

Beweise für den Besitz des heiligen Geistes.
Während ein Kind Gottes in seiner Entwicklung fort­

schreitet, offenbart sich der Besitz des heiligen Geistes mehr 
und mehr durch seine Sanftmut, Geduld, Langmut, Bruder­
liebe und Liebe. Dies sind die Bestandteile des Charakters 
oder der Veranlagung, die wir nach dem Willen Gottes haben 
sollten. Sie sollen unsre Herzen und Gedanken beherrschen, 
und auch mehr und mehr unser äußeres Leben. Zorn, Wut, 
Bosheit, Streitsucht, üble Nachrede, Neid, Eisersucht, alles dies 
sind Kundgebungen des unhclligen Geistes, des Geistes dec 
Welt und des Widersachers, die wir als Kinder unsers Vaters 
im Himmel hinwcgzutun haben. Es sind dies Werke des Fleisches 
und des Teufels.

Da wir alle, der eine mehr, der andere weniger, ein 
gewisses Maß des unheiligen Geistes in unserm Fleische haben, 
so tun wir wohl, täglich uni ein vermehrtes Maß des Geistes 
des Herrn zu beten, um ein immer größeres Maß der libers 
einstimmuug mit seinem vollkommenen Willen. Aber solche 
Gebete bedürscn unsrer Mirivirkung, denn der Herr erfüllt 
lein Herz willkürlich mit seinem Geiste, selbst nicht nach statt- 
gehabter Zeugung. Indem wir dem Herrn beständig in ernstem 
Gebet um diese Segnungen nahen und nach diesen Richtlinien 
beten, bereiten wir uns selbst zu, so daß wir die Beweise des 
Vorhandenseins des heiligen Gerstes in unsern« Leben gewahren. 
Wir werden befähigt zu erkennen, ob wir mehr Sanftmut 
haben denn ehedem, oder ob wir der Sanftmut noch ermangeln. 
Wir werden gewahren, ob wir demütiger oder geduldiger sind, 
ob wir mehr Selbstbeherrschung besitzen, sowie auch, in «velcher 
Hinsicht wir insbesondere der Entwicklung in den Früchten des 
Geistes benötigen. Zweifellos gebricht es an allen diesen Eigen- 
schastm mehr oder weniger, aber indem wir wachen und beten, 
werden wir erkennen, inwieweit unsre Gebete beantwortet wer­
den; und indein «vir in Erkenntnis, in Liebe, in der Eben­
bildlichkeit Christi wachsen, wachsen wir auch in der Ebenbild- 
lichkeit mit unserm himmlischen Vater.

Unrichtige Ansichten hlnslchttich des Gebets.
Das Gebet ist, wie wir gezeigt haben, für das Wachstum 

des Christen und für da§ geistige Leben sehr wesentlich und

absolut unentbehrlich. Und doch haben wir niemals dein ex­
tremen Belen das Wort geredet, «vie es seitens einiger geübt 
wird. Wir haben nie daran gedacht, dem Herrn Erklärungen 
hinsichtlich seines Planes geben zu wollen, oder ihm unsre 
Wünsche hinsichtlich dessen unterbreiten zu wollen, wie er das 
Universum regieren sollte, und wie er unserm Willen zu ent­
sprechen habe. Wir fürchten, daß nach dieser Richtung hin zu 
viel gebetet wirb, und je eher dies oushört, umso bester. Der 
Herr gab seinen Jüngern aus ihre Bitten hin ein Muftergcbet, 
das sich, sicher wesentlich von den Gebeten unterscheidet, «velche 
die meisten Christen darbringcn, die diesem Muster überhaupt 
keine Beachtung zu schenken scheinen.

Es ist von wesentlicher Bedeutung, daß wir auf das Wort 
des Herrn horchen und ihm nicht zu viel sagen. An uns ist 
es, auf ihn zu hören .und ihn zu uns reden zu lassen. „Rede 
Herr, dein Knecht höret", das sollte die Stellung unsrer Herzen 
kennzeichnen.

Nach unserm Verständnis ist die Bibel die göttliche Dar­
legung des Willens Gottes, seines Vorsatzes und seines Planes 
betreffs unser als seiner Kinder. Wir sollen durch die Wahr­
heit geheiligt werden. „Heilige sie durch die Wahrheit; dein 
Wort ist Wahrheit", sagte der Meister. Er sagte nicht: Heilige 
sie durch Gebet! Die Anleitung des Meisters geht dahin, 
daß wir das Wort erforschen und dadurch geheiligt werden. 
Und wer ist weiser denn er? Wenn wir kein Buch über das 
Gebet versaßt haben, so hat dies seinen Grund darin, daß wir 
keine biblische Ermächtigung, noch auch ein Beispiel für solches 
Tun haben.

Obschon das Gebet, wie gesagt, für den Christen 
unentbehrlich ist, so ist doch Gottes Wort das Mittel, durch 
welches wir hinsichtlich des Willens und Vorsatzes Gottes be­
lehrt werden und das uns den Weg weist, den wir zu gehen 
haben. Die mangelhafte Erkenntnis dieser Tatsache ist nach 
unserm Dafürhalten eine Erklärung dafür, warum viele be­
kennende Kinder Gottes des Glaubens ermangeln. Keine noch 
so große Anstrengung im Gebet vermöchte die Vernachlässigung 
der Erforschung des Wortes Gottes auszugleichen, denn das 
Wort Gottes ist die einzige Leuchte für unsre Füße, die uns 
in dieser langen, finstern Nacht, in der die Sünde in der Welt 
geherrscht hat, gegeben worden ist. „Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und meines Pfades Licht." (Psalm 118, 105.)

Wir sollen „beten unablässig". Wir sollen dies in dem 
Sinne tun, daß wir nicht entmutigt werden, wenn das, was 
uns verheißen ist und uni das «vir bitten, uns nicht alsbald 
zuteil wird. Wir sollen daran gedenken, daß daS Wort der 
Verheißung zuverlässig ist. Wir sollen in diesen Verheißungen 
ruhen und sollen sortfahren zu beten und auf ihre Erfüllung 
zu warten, geduldig und hoffnungsfreudig. Wir beten daher 
auch unablästig: „Dein Reich komme", indcn« wir zwar die 
Worte nicht ständig und stündlich wiederholen, sondern inden« 
wir in biesent Gedanken, dieser Erwartung verharren und die 
Interessen dieses Reiches fördern und unsern Charakter zu­
bereiten, damit wir Teil daran haben können.

Wir haben unserseits die Empfindung, daß der Herr 
uns schon so viele Segnungen hat zuteil werden lasten, daß wir 
uns fast schämen müßten, wollten wir noch um viele Segnungen 
darüber hinaus beten. Unsrer eigenen Bitten sollten daher 
wenige sein. Das, was der Schreiber am Thron der Gnade 
darbringt, sind Dankopfer, Lobopscr, Versicherungen seiner 
Hingabe an den Herrn und dcS Vertrauens auf ihn, Bitten 
um Weisheit und Gnade, ihn in den Angelegenheiten des 
Lebens zu leiten. Wir halten uns die göttlichen Verheißungen 
zu allen Zeiten vor Augen, und nicht nur, wenn wir uns 
aus unsern Knien befinden. Wir trachten danach, im Einklang 
mit unsern Gebeten zu wandeln, und wir möchten andere 
ermutigen, ein Gleiches zu tun. Indes sind wrr alle ver­
schieden veranlagt, und nachdem wir die Sache vom biblischen 
Standpunkt aus dargelegt haben, die, wie wir glauben, 
über diesen Gegenstand in den „Schriststudien" und in 
andern „Wachtturm"-Artikeln zuin Ausdruck gebracht ist, 
verlassen wir sie, hoffend, daß Gottes Vorsehung die Seinen 
recht führen wird.
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Der heilige Geist als der besondere Gebettgegenstand.
Dir Ursache, warum die Gebete so Kieler Christen un­

beantwortet bleiben, ist, weil ihre Gebete auf Dinge gerichtet 
sind, um die zu beten Gott uns nicht ausgcsordcrt hat, oder, 
daß solche Gebete nicht aufrichtigen Herzens dargcbracht 
werden. Sie haben um Reichtum und irdische Segnungen 
gebetet, oder vielleicht um die Belehrung einer bestimmten 
Anzahl von Seelen in ihrer Erweckungsversammlung oder um 
sonst unverbürgte Dinge, oder sie haben nicht wirklich das 
begehrt, um das sic beteten, denn es handelte sich um geist­
liche Segnungen. Der Herr könnte einem Kindlein in Christo, 
das mangels rechter Belehrung in Unwissenheit betet, eine 
Bitte um zeitliche Dinge gewähren, aber bei fortgeschritteneren 
Christen liegt die Sache anders. Ein kleines Kind mag am 
Tische etwas Unpassendes erbitten und mag damit, ohne einen 
Tadel zu verdienen, gegen die Tischregeln verstoßen; aber 
eine gereiste Person sollte besser Bescheid wissen hinsichtlich 
dessen, tvas sich schickt. . Die Gaben, um welche Gottes 
Kinder besonders beten sollten, werden uns in seinem Worte 
angegeben. Der heilige Geist ist die besondere Gabe Gottes für 
seine Kinder.

Wenn wir dahin gelangen, daß wir erkennen, daß der 
heilige Geist der Einfluß, die Veranlagung Gottes ist, so wissen 
wir, um was wir beten. Wir begehren ein immer größeres 
Maß des heiligen Geistes Gottes, um dadurch sanftmütiger, 
freundlicher, liebevoller zu werden; wir begehren mehr und 
mehr die Gesinnung Christi (Gesinnung und Geist werden 
hier wechselseitig gebraucht). Wir sind uns bewußt, daß wir 
danach trachten müssen, diese Gesinnung Christi zu haben, Wenn 
wir täglich den Geist dcS Teufels pflegen, so können wir nicht 
hoffen, jemals die Gesinnung Christi zu erlangen. Wenn wir 
mit Entschiedenheit den Geist, die Gesinnung Christi, pflegen, 
so kann der Geist des Widersachers in unserm Herzen keinen 
Fuß fassen, und unsre Gesinnung wird mehr und mehr ge­
funden. Wir gelangen dahin, den vollkommenen Willen Gottes 
mehr und niehr in bent Maße zu erkennen, indem wir mit 
feinem Geiste erfüllt werden. Auf diese Weise werden wir 
gubereitet für einen reichlichen Eingang in das ewige Reich.

Die Vorzüge des Glaubens iu der Jetztzeit.
„Gßne Glauben ist es unmöglich, Golt wohlzngefallen; denn wer Gott naht, >»uß glauben, daß er ist, und denen, 

die ihn suchen, ei» Belohner ist." (kscbr. N, 6.)

Ser Apostel Paulus stellt in diesem Text einen allgemeinen 
Grundsatz auf hinsichtlich dessen, was Gott wohlgefällig 

ist. ES gefällt Gott nicht wohl, mit der Menschheit als mit 
unvernünftigen Tieren zu verfahren. Er schuf den Menschen 
nicht, damit er lediglich ein animalisches Dasein friste, und 
nur seine physischen Sinne befriedige. Der Mensch tourdc 
geschaffen, um seinen Schöpfer zu verherrlichen und ihn zu 
erkennen, denn dadurch sollten die ihm vom Schöpfer ver- 
liehenen Fähigkeiten cine Betätigung finden, die ihm zur 
höchsten Glückseligkeit ausschlagen sollte.

Wenn der Mensch zur bestimmten Zeit dahin gelangen 
wird, den erhabenen Charakter seines Schöpfers und seine 
eigene Daseinsbestimmung zu erkennen, so wird er in dem 
Maße, in dem er dies wertschätzt, seine höchste Segnung finden. 
Die alsdann erlangte Erkenntnis wird allen denen ein völliges 
Vertrauen aus Gott verleihen, feie aufrichtigen Herzens ge­
worden sind und begehren, in Übereinstimmung zu gelangen 
mit den erhabenen Vorsätzen, die Gott bezüglich des Menschen 
bei der Schöpfung gefaßt batte. Die Menschen seufzen jetzt 
unter der Bürde der Sünoe und der im Lause der Jahr­
hunderte immer drückender werdenden Knechtschaft, in die 
Satan und seine böse Herrschaft sic gebracht hat. Der Mensch 
ist das Schauspiel des Universums gewesen. Er ist ein Gegen­
stand des Erstaunens und des Schmerze? für alle heiligen, un» 
gefallenen Geschöpfe in Gottes unendlichem Machtbereich gewesen. 
Seine Erfahrungen, seine Schwachheiten, seine Gesunkenheit, 
feine Leiden unter der Sünde haben alle Jahrhunderte hindurch 
gewaltige Predigten abgegeben und haben einen eindrucksvollen 
Anschauungsunterricht hinsichtlich der Wirkungen des Unge­
horsams Golt gegenüber geboten.

Gebet ini Glauben, ohne irgend zu zweifeln.
Der Herr sagt uns in unsrer Betrachtung, daß wir nicht 

„ermatten" sollten, und der Apostel ermahnt uns, Jesum zu be­
trachten, „auf daß ihr nicht ermüdet, indem ihr in euren Seelen 
ermattet"; denn „zu seiner Zeit tvcrdcn >vir ernten, wenn wir 
nicht ermatten." Wir mögen um ein vermehrtes Maß des 
heiligen Geistes beten, wenn tvir enipfinden, daß lvir nach einer 
besonderen Richtung hin der Gnade bedürfen. Wir mögen 
beispielsweise fühlen, daß wir mehr Geduld bedürfen. Indem 
wir um Geduld beten, sollten wir nicht sagen: ,,Jch werde 
nie geduldig werden, denn cs ist entgegen meiner angebornen 
Veranlagung!" Wir sollten vielmehr erwarten, daß unser 
Gebet nach dieser Gnadengabe beanttvortet tverdc. Wir 
sollten bitten, und dann, in unserm Bitten beharrend, auf 
Geduld warten, wissend, daß Geduld kommen wird, wenn 
wir sie im Einklang mit unsern Gebeten erstreben, Eine 
ausgezeichnete und Praktische Methode, die uns behilflich ist, 
würde darin bestehen, daß wir uns für jeden Ausbruch der 
Ungeduld eine Züchtigung ouserlegen.

GottcS Boll hat seit langen Zeiten gebetet: „Dein Reich 
komme; dein Wille geschehe auf Erden." Seit mehr denn 
achtzehnhundert Jahren ist dieses Gebet cmporgesticgcn und 
Gottes Kinder haben die Ausrichtung seines Reiches noch nicht 
gesehen. Sollen wir aufhören zu beten? Keineswegs! Wir 
sind voller Zuversicht, daß es kommen wird; ja wir wissen, 
daß es vor der Tür stehtl Gottes Königreich wird völlig 
aufgerichtet werden, und dann wird es keine Unbotnräßigkeit 
auf Erden mehr geben, so wie cs solche jeht im Himmel nicht 
gibt. Unsre Gebete werden zwar das Reich Gottes keine 
Minute früher herbciführen, als es in seinem Vorsah bestimmt 
ist, aber indem wir beten, versichern wir beiläufig dem Herrn, 
daß wir auf sein Reich warten im Einklang mit seiner zu­
verlässigen Verheißung.

Indem sie so beten, ohne zu erniatten, stärken sich Gottes 
Kinder. Gottes glorreiches Königreich wird offenbar werden, 
und zwar bald! Dann werden alle, die die Charaktereben» 
bildlichkcit unsers Herrn Jesu erlangt haben, erhöht werden, 
um mit ihm in diesem Reiche zu herrschen.
 Watch-Tower vom 15. Juni 1916.

Der groß« Jehova wird daS ganze Tausendjahr-Zeitaltcr 
hindurch ein großes Werk durch den Messias hiiiaussührcn. 
Es wird ein Werk des Aufluns aller Augen sein, die dein 
herrlichen Lichte der Güte Gottes gegenüber so lange blind 
gewesen sind. Es wird ein Werk des Öffnens aller Ohren 
sein, die der Stimme der Wahrheit gegenüber so lange taub 
gewesen sind. Die Menschenkinder werden von ihren Be­
fleckungen gereinigt werden; der Arzt wird Öl in ihre Wunden 
gießen und wird sie allmählich heilen; statt ihrer unflätigen 
und zerlumpten Kleider wird cr ihnen Kleider der Gerechtigkeit 
geben. Ani Schluffe des goldenen Zeitalters der Segnung 
wird der Mensch bekleidet und gesunden Sinnes bastenen als 
ein herrliches Ebenbild seines Schöpfers im Fleische.

Wenn der Mensch die volle Ebenbildlichleit Gottes 
erlangt haben wird, so wird er einer besonderen Entwicklung 
des Glaubens nicht mehr bedürfen, denn der Glaube wird 
alsdann ein Bestandteil seiner selbst sein. Er wird Gemeinschaft 
mit seinem Schöpfer haben und wird wiederum ein Sohn 
Gottes sein. Er wird seinen Schöpfer erkennen, wie Adam 
ihn in seiner Vollkommenheit nicht kannte. Die furchtbare 
Natur und die Resultate der Sünde, sowie dir wunderbare 
Liebe Gottes, die ihn davon befreite, werden ihm so klar vor 
Augen stehen, daß er einen auf di« Gerechtigkeit gerichteten 
gefestigten Charakter haben und die Sünde hassen wird, und 
dies wird sür ihn einen Schutzwall die ganze Ewigkeit hin­
durch bilden. Nach diesem Offenbarwerden des Gegensatzes 
zwischen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, zwischen dem 
glorreichen Sonnenschein der Liebe Gottes und deni Dunkel 
der Grube, aus dein der Mensch emporgehoben worden 
sein wird, werden alle solche, die die Knechtschaft dcS Wer»
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dcrbnisses noch licbhabc» und sie vorzichcn, im zweiten Tode 
vertilgt werden.

Als der Mensch zu Anfang auS seinem vollkommenen 
Zustande fiel und das Todesurteil über ihn verhängt wurde, 
lichen die Umstände nicht darauf schlichen, daß Jehova ein 
liebender Gott sei, so daß der Mensch wähnte, in Feindschaft 
und Gotteutsrcmdung und Sünde glücklicher zu sein. Zwar 
deutete Gott eine zukünftige Zeit der Wiederherstellung an, 
als er davon redete, daß der Weibessame der Schlange den 
Kops zertreten werde, aber diese Verheißung bot nur ziemlich 
unbestimmte Anhaltsdunite. Daher versuchten die Menschen 
mit wenigen Ausnahmen, Golt zu vergesfen, so daß er in 
ihren Gedanken und Zuneigungen keinen Platz fand. All­
mählich trieben sie mehr und mehr von ihm ab.

Ohne Gott, ohne Hoffirung.
Im Hinblick auf diese Tatsache bezeugt der Apostel 

Paulus, daß Gott die Menschen dahingegeoen habe in einen 
verworfenen Sinn. Weil sie es nicht für gut fanden, Gott 
in Erkenntnis zu haben, überließ er sic ihren eigenen Wegen, 
so daß sie die Lüste ihres verworfenen Sinnes ausübten, um 
dadurch die bitteren Früchte der Sünde, des Elendes und der 
Eitelkeit kennen zu lernen, die die Sünde im Gefolge hat. 
Das stolze und verkehrte Herz des Menschen muß gebrochen 
werden, ehe er sich seines Zustandes bewußt lverden kann, den 
der Apostel in den Worten beschreibt: „Keine Hoffnung habend 
und ohne Gott in der Welt"! Die Menschheit hat bittere 
Erfahrungen gemacht und ist von Stufe zu Stufe herab- 
gesunkcn, bis stc schließlich durch böse Werke und Eigenwillen 
so gottcntfremdet geworden ist, daß viele nicht wissen, daß es 
einen Gott gibt. Andere haben eine Vorstellung von Gott, 
die auf den Teufel paßt, den sie anbeten. So befindet sich 
denn die arme Welt heute in einer verwirrten, verfinsterten 
Verfassung.

Biele glauben an das Vorhandensein eines Nalur- 
gcsetzes, eines Gesetzes der Entwicklung und des Fortschrittes; 
und daher reden fie van der Natur als von Gott — einem 
unpersönlichen Gott. Sie vermögen einen solchen Golt nicht 
anzubrten, denn ein unpersönlicher Gott vermag lein Mit­
gefühl mit ihnen zu haben, noch auch sie von ihren Bedräng­
nissen zu befreien. Die Bibel stellt uns indes einen Gott der 
Vernunft dar, einen Gott des Mitgefühls, einen Gott, der 
für seine Geschöpfe sorgt und der einen wunderbaren Vorsatz 
gefaßt hat zu ihrer Wiederherstellung in sein eigenes, erhabenes 
Ebenbild. Wie freuen wir uns, diesen liebevollen, lebendigen 
Gott zu kennen! Wie freuen wir uns, daß er uns hat einen 
Einblick tun lassen in das Geheimnis seiner Natschläge, daß 
er uns seinen wunderbaren Vorsatz kundgelan hat, noch ehe 
cr sein großes Werk in die Erscheinung treten läßt! Wie 
frohlocken unsere Herzen, daß wir nicht nur unsern eigenen, 
herrlichen Anteil und Platz bezüglich dieses großen Vorsatzes 
kennen, sondern daß wir auch wissen, daß bald der armen, 
seufzenden Schöpfungen große Segnungen zuteil werden sollen !

Die Segnungen richten sich »ach dem Maste des Glaubens.
■ In dem Maße, in dem Gottes Kinder in enge Herzens- 

iicmeinschast mit ihm gelangen, in dem Maße, in dem sie 
eine Stimme an sie durch die Propheten vor alters, durch 

Jesum und seine Apostel und durch seine täglichen Vor­
kehrungen hören, hören sie eine gute Botschaft, eine herrliche 
Botschaft, die sie der liebenden Teilnahme Gottes versichert, 
sowie seiner großen Macht und seines Vorsatzes, diese Macht 
zur Befreiung und Segnung der ganzen Welt in Tätigkeit 
zu setzen. Die Schrift bezeugt uns, daß es sei „eine Botschaft 
großer Freude, die für das ganze Volk sein wird." Einige 
vermögen diese gute Botschaft besser zu ersassen als andere, 
und je völliger man sic aufnimmt, umso völliger wird man 
gesegnet, Bianche ermangeln heute der Fähigkeit zu glauben, 
und andern mangelt es «n der Erkenntnis. Diejenigen, die 
keinen Glauben haben, werden bis zum nächsten Zeitalter zu 
warten haben.

Ein Astronom vermag den Weltenraum zu durchforschen 
und vermittelst moderner Apparate und mathematischer Be­

rechnungen die Entfernung der Sonne, des Mittelpunkts 
unseres Sonnensystems, sestzustellcn. Vermittelst des Teleskops 
vermag er durch die unermeßliche Ausdehnung des Uni­
versums zu schweifen und etwas von seiner Großartigkeit und 
Erhabenheit zu gewahren. Er vermag die Bewegungen der 
Planeten auf ihren verschiedenen Laufbahnen zu verfolgen 
und kann ihre zukünftige Stellung Voraussagen. Er vermag 
auch festzuslcllcn, daß cs in dieseni großen materiellen Uni­
versum ein großes System der Systeme gibt. Wahrlich: „Die 
Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, und die Ausdehnung 
verkündet seiner Hände Weck. Ein Tag berichtet es dem andern, 
und eine Nach! meldet der andern die Kunde davon, steine 
Rede und keine Worte, doch gehört wird ihr« Stimme. Ihre 
Meßschnur geht aus über die ganze Erde, und bis an das 
Ende des Erdkreises ihre Sprache!(' (Psalm 119, 1—4.)

Aber diese Gelehrten, die diese wunderbaren Werke des 
Allmächtigen erforschen, haben weder Kenntnis noch Wert- 
schätznng der Liebe Gottes, wie er sie in seinem Sohne, unserm 
Erlöser, geoffenbart hat. Sie haben eine gewisse Erkenntnis 
der Macht Gottes, aber wenige von ihnen gelangen zu einer 
Wertschätzung seines Eharakters. Wie wahr sind doch die 
Worte des Apostels: „In der Weisheit Gottes hat die Welt 
durch die Weisheit Gott nicht erkannt." (1. Kor. 1, 21.) 
Es liegt nicht in der Absicht Gottes, daß die Meiischeil ihn 
aus einein andern als dem uon ihui bestimmten Wege erkennen 
sollen. Die Weisheit des Menschen vermag ihn nicht zu 
ergründen.

Gott sucht jetzt nur solche, die wahre Weisheit haben, 
indem sie sich ihrer eigenen Unzulänglichkeit, des Bedürfnisses 
der Belehrung und Führung, bewußt sind, so daß sie den 
erforderlichen Glauben zu üben vermögen, wenn ihnen die 
Botschaft Gottes gebracht wird. Alle andern werden erst in 
dem kommenden Zeitalter der Segnung fähig sein, die Botschaft 
wertzuschätzen. Solche, die jetzt in ihren eigenen Augen zu 
weise sind, werden demütigende Erfahrungen durchzumachen 
haben, um durch dieselben in eine gebrochene und demütige 
Herzensverfassung zu gelangen. Den Glaubenden wird eine 
wahre Erkenntnis zuteil werden, durch die sie zu wahrem 
Glauben gefübrt werden.

Viele edlen Gemüter sind mit der Weisheit dieser- Welt 
angcsüllt. Sie denken an das unermeßliche Universum mit 
seinen Millionen mal Millionen Welten, die durch den end­
losen Weltenraum dahinschweben. Sie betrachten die Erde 
und denken an die verhältnismäßig geringe Größe des Planeten, 
auf dem wir leben. Vermittelst des Milroskops erforschen sie 
die wunderbare Konstrultion der Pflanze und der Blume. Sie 
dringen ein in die Wunder des Aufbaus der Moleküle und 
Atome der Materie, sowie der für das bloße Auge unsicht­
baren Lebewesen wie Mikroben usw. Dann schütteln sie ihr 
Haupt und sagen: „Wie kann nur ein Gott mit einer so 
unergründlichen Macht sich um die Menschen kümmern! Er 
hat viel wichtigere Dinge zu tun, als sich um uns zu kümmern !" 
Solche müssen eine spätere und günstigere Gelegenheit zu ihrer 
Erleuchtung abwaiten. Der Herr kann sich jetzt nur mit solchen 
beschäftigen, die auf Grund eines gewissen Maßes von Glauben 
eine genügende Erkenntnis Gottes und seines Charakters er­
langt haben, um Vertrauen auf seine Liebe und das Verlangen 
haben zu können, in Gemeinschaft mit ihm zu kommen.

Gott befaßt sich jetzt mit einer besonderen Klaffe.
Die Beweisführung des Apostels in unserm Text gründet 

sich darauf, daß der Glaube die wesentliche Bedingung des 
Konimens zu Gott bildet. Gott kann niemanden annehinen, 
der nicht Glauben übt. Der Apostel weist hin aus den Glauben 
der Alttestamentlichen Überwinder. die durch ihren Glauben 
große Siege errangen und das Zeugnis erlangten, daß sic 
Gott wohlgcfielen. Sodann bezeugt er, daß ein jeder, der 
jetzt zu Gott kommen will, glauben muß. Es gibt solche, 
die sich zu Gott hingezogen fühlen und die zu ihm zu kommen 
begehren. Und es gibt andere, die fern von ihm leben und 
die ein solches Leben vorzichcn. Sie haben keine wahre Er­
kenntnis Gottes, sondern sie sind von dem „Gott dieser Welt" 
völlig verblendet. (2. Kor. 4, 3—4.)
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Die Klasse, die unser Text erwähnt als solche, die zu 
Gott zu kommen begehren, haben einen Hunger des Herzens 
nach ihrem Schöpfer, ein Sehnen, das nur er stillen kann. 
Sie sogen sich: „ES gibt einen Gott, der mich gemacht hat. 
Je mehr ich die Wunder des Universums und die Wunder 
meines eigenen Körpers erkenne, umso mehr erkenne ich die 
Weisheit und Macht Gottes, und umso mehr werde ich mich 
meiner eigenen Nichtigkeit und Schwachheit und meines Mangels 
bewußt. Nach diesem großen Gott rust meine Seele; und 
ich habe vernommen, daß er sich selbst geoffenbart hat, und 
daß er gewissen Propheten vor alters die Tatsache offenbarte, 
daß er sich für seine menschlichen Geschöpfe interessiert. Ich 
will zu erforschen suchen', was er durch diese seine Diener 
bezeugt hat. Ich habe auch vernommen, daß er sich und 
seine Liebe weiterhin durch Jesum Christum, seinen Sohn, 
geoffenbart hat, und daß dieser Sohn Gottes auf die Erde 
kam, um für Sünder zu sterben, damit sie Leben haben möchten. 
Wenn Goti wirklich dem Menschen eine Botschaft gegeben hat, 
so begehre ich diese Botschaft; ich möchte mich Gott nahen, 
damit auch ich meinen Segen empfange."

Alte solche ermutigt der Herr durch sein Wort. Er sagt: 
„Nahet euch mir, und ich will mich euch nahen." Und indem 
sie zu ihm kommen, um seinen Willen zu erkennen, wird er 
der Belohner ihres Glaubens. Er weist sie auf den hin, der 
die Sühnung ist sür die Sünden aller derer, die zu ihm 
kommen. Er bezeugt ihnen, daß diejenigen, die auf dein von 
ihm bestimmten Wege zu ihm kommen, sich des Heilandes als 
ihres Fürsprechers bedienen können, wofern sie Glauben üben 
und ihm ihr Leben weihen. So gelangen sie Schritt für 
Schritt zu der Fülle der Errettung, und sie treten ein in 
das Heiligtum durch das Blut des Kreuzes. Sie sind ange­
nommen in dem Geliebten.

Leichtgläubigkeit ist lein Glaube.
Manche wähnen, Glauben zu haben, wenn sie eigentlich 

nur Leichtgläubigkeit besitzen. Ihr sogenannter Glaube gründet 
sich nicht auf das Wort Gottes und auf seine Verheißungen. 
Ein solcher Glaube wird in Zeilen großer Prüfung nicht 
standhalten. Man ist leichtgläubig, lvenn man etwas an­
nimmt', ohne vernünftigen Grund und Beweis dafür zu hoben. 
Der Glaube besteht anderseits darin, daß wir etwas annehmen, 
weil wir einen unbestreitbaren Beweis davon haben und auf 
seine Zuverlässigkeit bauen. Und während wir Glauben an 
Gott üben, kommen wir ihm immer näher.

^Euch geschehe nach eurem Glauben", sagte der Meister. 
Jede Übung des Glaubens gründet sich aus etwas, waS dem 
Glauben eine Wirklichkeit ist. Es gibt sowohl geistige Wirklich, 
leiten sür den Glauben, als auch physische, äußere Wirklich, 
leiten. Wahre Weisheit forscht nach den beiden Grundlagen 
des Glaubens. „Das Geheimnis Johovas ist für die, welche 
ihn fürchten, und sein Bund, um ihnen denselben kundzutun."

Sie wachsen im Glauben, während sie aus dem Pfade 
des Gehorsams voranschrciten. Glaube und Gehorsam sind 
gleich unsern beiden Füßen. Wir schreiten zuerst mit dem 
einen voran, und dann mit dem andern, so daß wir beide 
wechselseitig bewegen; und so entwickeln wir uns im Glauben, 
wenn wir im Geiste des Gehorsams forlsahren und den Weg 
gehen, den der Herr uns zeigt. „Wir wandeln durch Glauben, 
nicht durch Schauen." Aber cs fehlt uns nicht an guten, greis» 
baren Beweisen aus unserer ganzen, zum Himmel führenden 
Reise. Abgesehen von allen andern Beweisen hat der wahre 
Christ in seinen eigenen Erfahrungen einen reichlichen Beweis 
für die Liebe und Fürsorge unsers Balers. Der Meister 
sagte: „Werden nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig 
verkauft? und nicht einer von ihnen fallt aus die Erde ohne 
euren Vater; ... ihr seid vorzüglicher als viele Sperlinge." 
(Matth. IO, 29.) Und während ein Kind Gottes voran schreitet 
aus dein schmalen Psade, wird es sich der vollen Bedeutung 
dieses Wortes unsers Herrn inne.

Der Glaube, eine Wirklichkeit.
Der Christ, der nahe bein, Herrn wandelt, wird sich 

der Wahrheit der Worte des Apostels bewußt, daß „der 
Glaube eine Berwirkiichung dessen ist, was nian hofft, eine 
Überzeugung von Dingen, die man nicht sicht." (Hcbr. 11, 1.) 
Der Glaube ist nicht nur die Grundlage unserer Hoffnungen 
(indem er selbst auch eine Grundlage in gewissen Tatsachen 
hat), sondern er ist eine Verwirklichung, ein geistiges Etwas 
sozusagen, welches unser Gemüt anregt und erleuchtet. Zwar 
ist der Glaube kein mit Händen greifbarer Gegenstand, aber 
er wird zu einer Kraft für unser Gemüt, wobei wir voran» 
schreiten in der Erkenntnis Gottes und der Dinge, die Golt 
denen gibt, die ihn über alles lieben und die ihm einen 
liebenden, hingebenden Dienst zu erweisen suchen. Der Glaube 
wird uns so wirklich und so greifbar, als sei er etwas 
Materielles, oder gar noch mehr; denn das, was wir im 
Glauben ergreifen, ist ewig. Watch-Tower »om i. ^uii ww.

Die Wichtigkeit einer gefestigten Gemütsverfassung.
„Alle; bei euch geschehe in

Mott ist die Verkörperung der Teilnahme und Liebe. Die 
Schrift sagt uns, daß „Golt ist Liebe". Und alle, die 

Gottes Kinder sein und in seine Ebcnbildlichkeit hineinwachsen 
möchten, werden liebende Kinder sein. Daher sogt der 
Apostel Johannes: „Wer in der Liebe bleibt, bleibt in Golt 
und Golt in ihm." (1. Joh. 4, 16.) In dem Maße, in 
welchem wir Charakterstärke als Neue Schöpfungen entwickeln, 
nimmt diese Eigenschaft der Liebe zu. Überdies sollten wir 
auch finden, daß wir ein dementsprechend besseres Urteils­
vermögen erlangen. Solche, die sich im Geiste des Herrn ent. 
wickelt haben, haben «in besseres Urteilsvermögen als früher. 
Im Laufe der Zeit werden sie eine tiefere Teilnahme sür die 
Welt empfinden können; sie werden besser wissen, wie sie mit 
den Menschen umzugchen haben, denn sie erlangen in ver­
mehrtem Maße die Weisheit von oben.

Eine sorgfältige Vorbereitung für das Königreich, ist 
erforderlich.

Ehe wir Christen wurden, war unser ganzes Gcmüls- 
lebcn weniger gefestigt, so daß wir je nach den vorherrschen­
den Einflüssen ost nicht wußten, wie wir rcchterweise unsern 
Angehörigen oder unsern Familien zu begegnen hatten. Wir 
mögen aus Freundlichkeit oder Mitgefühl geneigt gewesen sein, 
ihnen Mittel zuzuwendcn oder ihren Wünschen in einer Weise

tiebe." (b Kor. (6, ,4.) 
zu entsprechen, die ihnen nachteilig war; anderseits kann es 
auch sein, daß wir zu streng und zu unnachgiebig waren. In 
dem Maße indes, in dem wir den Geist eines gesunden Sinnes 
entwickelt haben, werden ivir besser befähigt, andern zu be­
gegnen und^dabci in Harmonie mit dem göttlichen Willen, dem 
Geiste Gottes zu bleiben. .

Wenn wir in der AuserstchungSverwandlung unsern: 
Erlöser gleich sein werden, so werden alle unsere Kräfte voll­
kommen sein. Alsdann ivird sowohl unsre Liebe als auch 
unser Begriff von der Gerechtigkeit und unser Begriff davon, 
wie wir andern zu begegnen haben, vollkommen sein. Ein 
jeder, der diesen Charakter der Liebe, der Barmherzigkeit, der 
Gerechtigkeit usw. nicht entwickelt, wird sür das Werk deS 
Königreichs nicht geeignet sein.

Das nächste Zeitalter wird für die Welt eine Zeitperiode 
der Reinigung fein; und solche Kinder Gottes, die nicht ge­
nügend Charakterfestigkeit besitzen, um nötigenfalls andern ent­
schieden cntgcgcnzutrcten und sie strafen zu können, erweisen 
sich dadurch einer dereinsligcn Stellung unwürdig, in der 
Autorität geübt werden muß. Anderseits werden solche, die 
cS mit dem Strafen immer zu eilig haben, nicht geeignet sein, sich 
in der rechten Weise mit den Menschen zu beschäftigen. Wir 
bedürfen daher alle dieser gleichmäßigen, gcsestiglen Gemüts­
verfassung, um sürdasWcrldcsnächstcnZeitaltcrsbefähigtzusein.
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Rechter und unrechter Anlaß zum Zorn.
In dem Maße, in dem wir erkennen, daß das ganze 

Geschlecht Adams gefallen ist, und zwar der eine mehr und 
der andere weniger, empfinden wir eine sich vertiefende Teil­
nahme für-die Menschheit. Wir werden mitfühlend. Es ver­
langt uns nach der Fähigkeit, sie aus ihrer Gefunkenhcit em­
porheben zu können. Wir machten den Menschen helfen, so 
ost und so viel sich uns dazu Gelegenheit bietet. Folgedesfen 
sind wir weit davon entfernt. Böses mit Bösem vergelten zu 
wollen. Wir möchten soweit wie immer möglich Friedens­
stifter sein. Wir sollten daher sorgfältig darüber wachen, daß 
unsre Worte sreundlich und liebevoll sind, cs sei denn, daß 
wir uns einer Ungerechtigkeit schuldig machen würden, wofern 
wir in gewissen Fällen mit einer scharfen Sprache zurückhiclten. 
Es gibt indes Gelegenheiten, bei denen eine scharfe Sprache, 
die nicht notwendigerweise in Zorn ausarten muß, nützlich 
sein kann, aber auch dann sollten solche Äußerungen von Liebe, 
von dem Geiste des Meisters durchweht fein.

Zürnet und sündiget nicht.
Es besteht ein Unterschied zwischen einem gerechten Zorn 

und einem Zorn, der aus einer unfreundlichen Stimmung 
entspringt und der ungerecht ist. Wir wißen, daß Gott mit 
den Gesetzlosen jeden Tag zürnt, denn die Schrift sagt uns 
dies. (Psalm 7, 11.) Aus dieser Tatsache geht hervor, daß 
der Zorn an sich nicht notwendigerweise eine sündige Herzens­
stellung vorauSsetzt; denn Gott har keine Sünde, und er be­
urteil! sich nach denselben Bestimmungen, nach denen er seine 
Geschöpfe beurteilt. Daher ist Zorn an sich keine Sünde.

Gott steht keineswegs in Gefahr, einen Fehler zu machen

Die stunde der Versuchung.
,Meil du dar lVort meiner Ausharrenr bewahrt hast, werde auch ich dich bewahren vor der Stunde der Versuchung, 

den ganzen Erdkreis kommen wird, um die zu versuchen, welche auf der Lede wohnen."

Sie Worte unsers Herrn, welche er an „den Engel derBer- 
samnilung in Philadelphia" richtete, haben nach unserm 

Verständnis ihre Erfüllung gesunden während derZeitpcriode, 
die um die Zeit ihren Abschluß sand, als die Ernte dieses 
Zeitalters begann. Wir dürfen uns die verschiedenen Zeit­
epochen, die in den Botschaften an die sieben Versammlungen 
dargestellt sind, nicht als genaue Zeitperioden vorstellen, nicht 
so, als wäre ihr Anfang und ihr Abschluß scharf begrenzt. 
Wir fassen sie vielmehr so auf, daß eine jede derselben eine 
allgeineine Zeitperiode darstellt, wobei die eine auf die andere 
übergreift. So hat denn diese Zeitperiode der Treue dem 
Worte des Herrn gegenüber, von der unser Text redet, eine 
gewisse Länge gehabt, wie auch die laodicüanische Zeitperiode, 
in der wir leben, eine ziemliche Zeit umspannt, die aber jetzt, 
wie >vir glauben, vor ihrem Abschlusse steht.

Lange Zeit hindurch wurde dem Worte Gottes wenig 
Beachtung geschenkt. Der Übergang von einem mangelhaften 
Verständnis desselben zu einem besseren Verständnis kam all­
mählich. Die beiden Zeugen Gottes, daS Alte und Neue 
Testament, die lange Zeit mit dem Sacktuch der toten Sprachen 
bekleidet gewesen waren, stiegen allmählich in den Himmel 
hinauf, zu einer Stellung von Ehre und Macht, wie die 
Schrift dies shmbolischerweise darstellt. (Ossenb. 11, 3—12.) 
Dann folgte die allgemeine Ankündigung, daß die Zeit der 
zweiten Gegenivart Christi gekomincn sei. Man nannte dies zu­
weilen dicWolsf-Vcwegung und zuweilen dieMiller-Bewcgung; 
denn der eine war der Führer in der alten Welt und der andere 
in der neuen. Amerika war zu der Zeit Vertreter des fort­
schrittlichen Gedankens in der Welt. Diese Ankündigung des 
Königreichs Christi bildete eine bemerkenswerte Bewegung, 
auf die nach unserm Dafürhalten durch den Herrn hinge- 
wicsen wurde in dem Gleichnis von den zehn Jungfrauen, 
die erwachten und ihre Lampen schmückte». Aber es toar eine 
irrige Annahme, den» der Bräutigam kam nicht.

Die Enttäuschung der Miller-Bewegung 
bildete eine Sichtung.

Diese Enttäuschung verursachte unter denKindernGottes, 
welche die damaligen ErwartungenMillers teilten, eine Sichtung.

und mit dem Guten zu zürnen, daS Böse aber zu billigen; 
noch auch kann er Gefahr laufen, das Unrecht gelinde zu be­
handeln und dem Recht entgegenzutrcten. Sein Erkenntnis­
vermögen ist vollkommen, und daher ist auch sein Walten voll­
kommen. Wenn wir indes die Einpsindung haben, daß Zorn 
am Platze sei, so sollten wir außerordentlich behutsam sein. 
Daher sagt auch der Apostel Paulus: .Zürnet und sündiget 
nicht," (Eph. 4, 26.)

Wenn wir einen Unschuldigen Unrecht leiden sähen und 
völlig Bescheid um die Angelegenheit wüßten, so könnte es 
gar unsre Pflicht sein, einen gerechten Zorn, eine gerechte Ent­
rüstung zu bekunden. Es würde sogar recht sein, ein gewisses 
Maß von Zorn zu offenbaren, wenn wir sähen, wie ein Tier 
mißhandelt würde. Und wenn wir sähen, daß die Grundsätze 
der Gerechtigkeit vergewaltigt würden, so könnte es sogar not­
wendig werde», daß wir ein gewisses Maß von Zorn und 
Entrüstung offenbaren.

Aber solche Fälle dürften wohl nur selten an uns hcron- 
treten, denn Umstände solcher Art ergeben sich für uns im 
tagtäglichen Leben nicht olt. Überdies sollen mir nach der 
Ermahnung des Apostels Petrus nicht leiden als solche, die 
sich in fremde Sachen mischen. (1. Petr. 4, 15.)

Wenn wir sähen, daß Eltern einem ihrer Kinder un­
recht täten, so sollten wir nicht dazwischentrelen, wofern das 
Leben des Kindes nicht in Gefahr steht. Wenn Eltern ihre 
Kinder züchtigen, so ist das unsere Sache nicht. Laßt uns als 
Gottes Kinder, als Gesandte des himmlischen Königs, mehr 
und niehr danach trachten, den Geist eines gesunden Sinnes, 
den Geist der Liebe und der Einsicht zu pflegen.

TValeh-Tower vom 1. Mürz 1014.

die über
(Dffb. 5, 10.)

Einige von ihnen klammerten sich umso enger an die Bibel 
als das Wort Gottes, ohne zu zweifeln, während andere hoch­
mütig und ziveiflerisch wurden, behauptend, daß die Bibel ein 
törichtes Buch sei, und daß man nicht recht bei Vernunft sein 
müsse, wenn man diesen Prophezeiungen Aufmerksamkeit 
schenke. Die Letzteren bewahrten daher das Wort Gottes 
nicht, sondern mißachteten seine Zeugnisic. Die Verheißungen 
und Prophezeiungen der Bibel, die aus das zweite Komnien 
des Meisters Bezug hatten, wurden, obschon sie positiv und 
zahlreich sind, von den meisten hervorragenden Lehrern ab­
getan. Das Volk wußte daher sehr wenig von der Bibel, 
und natürlich konnte sein Glauben nicht viel größer sein, als 
seine Erkenntnis.

Die Miller-Bewegung resultierte daher in einer Art 
Trennung zwischen denen, die das Wort Gottes mit Aus- 
harren bewahrten, und solchen, die ihren Glauben an sein 
Wort verloren. Dieser unentwegte, geduldige Glaube der 
wahren Geheiligten wird hier bezeichnet mit den: Bewahren 
des Wortes „meines AuLharrens." Die allgemeine Stunde 
der Versuchung sollte sie daher nicht befallen, sondern sie befiel 
die nach ihnen kommende laodicäanischc Versammlung. Die 
philadklphische Versammlung, die geduldig unter so schweren 
Prüfungen ihres Glaubens ausgeharrt hatte, sollte einer solchen 
Prüfung nicht ausgesetzt werden.

„Die Stunde der Versuchung" ist fetzt über uns ge­
kommen. Die Erntezeit hat diese Stunde der Versuchung 
gebildet. Sie Hot daS Volk des Herrn in mancher Hinsicht 
geprüft und hat dargetan, wer dem Worte Gottes gegenüber 
treu ist und wer nicht. Daher hat die Mehrzahl der be­
kennenden Christen in der Welt, vielleicht niehr denn drei 
Viertel, den Glauben an die Bibel als GotteS inspiriertes Wort 
verloren, und sie sind in verschiedene falsche und trügerische 
Theorien unsrer Tage gefallen, wie z.B. die Evolutions­
theorie, höhere Textkritik, Christliche Wissenschaft, Theosophie, 
Spiritismus, Neue Gedanken usw. Sie sind vom Glauben 
und von der Treue dem Worte Gottes gegenüber gesallen. 
Sie sind nicht fähig, an diesem „bösen Tage" zu stehen.
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Ein zeitweiliger Zusammenbruch Les Glaubens.
Die Prüfungen dieses „bösen Tages" enden nicht mit 

der Kirche, mit dem „Hause Gottes", obschon sie dort ihren 
Anfang nehmen. Die Stunde der Versuchung sollte „über 
den ganzen Erdkreis kommen, um die zu versuchen, welche 
auf der Erde wohnen." Die Versuchung tritt an alle Nationen 
heran, besonders aber an solche, die zur Christenheit zählen. In 
den schweren Erfahrungen, welche manche gemacht haben, sind 
sic dahin gekommen, sogar die Existenz Gottes zu bezweifeln. 
Sie können sich keinen Gott vorstellen, der solch furchtbare 
Bedrängnisse zulassen kann, wie wir sie bereits gehabt haben, 
und der noch größere Bedrängnis zulassen wird, die. wie 
feder Einsichtige erkennt, der Welt nicht erspart bleiben können. 
Da die Menschen den großen Borsah Gottes nicht kennen und 
auch nicht sehen, daß Gott alles herrlich hinausführen wird, 
und da ihnen auch der Silberrand der dunklen Wolke ver­
borgen ist, die sich jetzt über die Welt lagert, so verlieren sie 
alles Vertrauen an Gottes Regierung. Die arme Menschheit 
ist in ihrer Unwissenheit und Blindheit durch das Wort Gottes 
nicht erleuchtet worden, noch auch weiß sie etwas von dem 
kommenden Königreiche und der Art und Weise, in der Golt 
es aufrichtet, sowie von dein Zweck und Ziel seiner Ausrichtung.

So ist denn die gegenwärtige Krisis wahrlich eine 
schwere Prüfungszcit für die ganze Welt. Die-große Mehr­
heit bildet das nominelle Kirchensystem; in dieser Zeitperiode 
der Prüfung und Erschütterung werden alle Benennungen 
total in Stücke gehen. Babylon wird fallen, denn es ist weder 
fähig noch würdig, an diesem großen Prüfungstage zu bestehen, 
und sein Fall wird groß sein! Die Ereignisse werden, wie 
wir glauben, während einer kurzen Zeit begleitet sein von 
einem allgemeinen Fallen des Glaubens. Dies scheint die 
Bedeutung der Prophezeiung zu sein: .Denn Jehova wird 
sich ausmachen wie bei dem Berge Perazim, wie im Tale zu 
Gibcon wird er zürnen: uin sein Werk zu tun — befremdend 
ist sein Werk! — und um seine Arbeit zu verrichten — 
außergewöhnlich ist seine Arbeit!" (Jes. 28, 21.) Solche, die 
dos Wort Gottes nicht verstanden und ihm kein Gehör ge- 
schenkt haben, werden völlig in Verwirrung geraten.

Philadelphia wird bewahrt.
Was die philadclphische Zcitpcriode der Kirche angcht, 

fotvic ihre Errettung vor der Stunde der Versuchung, so 
glauben wir, daß der Herr möglicherweise gemeint hat, daß 
einige Glieder der Kirche jener Zcitepoche in die gegenwärtige 
Zeit hinüberleben könnten, und daß sic den besonderen 
Prüfungen dieser Stunde nicht unterworfen werden würden. 
Wir erinnern uns beispielswersc eines sehr lieben alten Herrn, 
der während der Zeit, von der wir reden, etwa neunzig Jahre 
alt war. Er war Pastor einer Kirche. Er schien die gegen, 
wärlige Wahrheit mit viel Freude aufzunehmcn und verkündigte 
sie eifrig. Aber in seiner Familie sowohl als auch in der 
Kirche, der er als Pastor diente, begegnete er einem so großen 
Widerspruch, daß er schließlich in Zweifel darüber geriet, ob 
er wohl seinem eigenen Urteil vertrauen könne. Vielleicht 
kam ihm der Gedanke: ^„Jch bin etwa 90 Jahre alt. Ich 
kann mich auf mein eigenes Urteil nicht absolut verlassen. 
Selbst wenn ich ausgchc, bedarf ich jemandes, aus dessen 
Arm ich mich stütze, um keinen Fehltritt zu tun. Wenn ich 
sicher wäre, daß dies der Wille des Herrn ist, so wäre 
ich bereit, jedem Widerstand ins Auge zu sehen. Aber ich 
bin ungewiß."

Wir haben zuweilen an diesen alten Herrn alS an 
einen Vertreter einer großen Klasse gedacht, und wir haben 
tiefes Mitgefühl für ihn empfunden, weil er nicht fähig war, 
einen festen Stand einzunehmen und aus Babylon herauszu- 
gehen. Die Schriftstelle, die mir betrachten, hat unser Gemüt 
in bezug auf ihn und andere ähnliche Veranlagungen getröstet. 
Sie schienen sich dein Worte des Herrn gegenüber treu zu 
erweisen und waren treu noch den, Maße der Fähigkeit ihres 
Verständnisses. Es könnte sein, daß solche, obgleich sie zum 
Teil in der Erntezeit gelebt haben, doch nicht als zur Erntc- 
periode gehörend gerechnet tverden. Wir möchten indes dies­
bezüglich keine bestimmte Behauptung ausstellcn. Wir wissen 
nur, daß der Herr den Seinen der philadelphischcn Zeitperiode 
verheißen hat, daß sie bewahrt werden sollen vor den Ver­
suchungen, die jetzt über die laodicäanischc Phase der Kirche 
und über die Welt kommen. v^cv-r^er »»m >. J»n isis.

>/ Ich lasse dich nicht los, du habest mich denn gesegnet.

1. Ich laß dich nicht!
L; sei denn, lserr, daß du mich segnest
Und meiner Seel' als Freund begegnest, 
Oerbirast du gleich dein freundlich Angesicht: 

)ch laß dich nicht.

2. Ich laß dich nicht,
Ich zweifle nicht an deiner Liebe,
Oie dich für mich znm Sterbe» triebe;
vu bist ja mein, mich schrecket kein Gericht: 

Ich laß dich nicht.

3. Ich laß dich nicht,
Ou mußt allzeit mein Jesus bleiben!
wollt Angst und Nat von dir mich treiben —
Nur her, nieiii Herz hätt sich an dich und spricht: 

Ich laß dich nicht.

4. Ich laß dich nicht,
Denn dn bist meine Arasi und Stärke, 
Mir Duell von jedem gute» werke.
Mein schwacher Glaub hält sich an dich und spricht: 

Ich laß dich nicht.

(t- Mose 22, :6.)

5. Ich laß dich nicht, 
vu sichre Hilf' in allen Nölen, 
Leg Joch auf Joch, ja laß mich töten. 
Illach mie du willst, verstelle dein Gesicht: 

Ich laß dich nicht.

6. Ich laß dich nicht, 
Sollt' ich das theil, den Segen lassen? 
Nein, nein, und köiiul ich nichts »lehr fassen, 
Vich halt ich noch, dn i» der Nacht «nein Licht 

Ich laß dich nicht.

7. Ich laß dich nicht, 
führst du mich gleich nach beinern willen, 
(Ohn' meine» Kummer mir zu stillen, 
Auf rauher Bah», wo mich die Distel sticht: 

Ich laß dich nicht.

8. Ich laß dich nicht, 
Auch in dem Schoße süßer Freude. 
DH»' dich wird selbst die Lust zu». Leide; 
Mir graut, wen» je mein Herz zu dir nicht spricht 

Ich laß dich riicht.

9. Ich laß Lich nicht,
Mciit Gott, mein Heiland und mein Leben;
wer nimmt mir, was du mir gegeben?
Ich sag', auch wenn mir Herz u»d Ange bricht;

Ich laß dich nicht.
Jol). Goß-ncr.



Wie die Wahrheit verkündigt werden sollte.
.v!e lvalnhcit bcFcrinciib in Eiche, laßt uns hcraaivachscn in allem 311 ih»> tjin, der bas Hauxt ist, der Lhrlstas." ^Ls>h ^, >L,)

®ie Wahrheit sollte stets in Deniut, aber furchtlos begannt 
loerdcn. Ein Christ hat nicht die Berechtigung, etwas 

anderes ass die Wahrheit zu verkündigen. Wenn jemand, der 
als ein Prediger des Evangeliums gilt, von der Wahrheit 
erreicht wird, so darf er nicht sortfahren, Irrtum zu predigen, 
lediglich weil seine Gemeinde die Wahrheit nicht begehrt. Ein 
Wcttmensch würde, wenn er auf der Kanzel stünde, sich keine 
Skrupel wachen. Er würde sich sagen: „Ich bringe diesen 
Leuten gerade das, was sie wünschen. Sie zahlen mir ein 
Gehalt, und ich biete ihnen eine Gegenleistung dafür." Wenn 
jemand diesen Geist hat und sich einen Diener Christi nennt, 
so nimmt er eine solche Stellung ein, weil er niemals die 
Veranlagung, den Geist der Wahrheit, den heiligen Geist 
empfangen hat.

Aber wer die Liebe zur Wahrheit angenommen hat 
und von ihrem Geiste beseelt ist, wird sagen: „Ich sehe jetzt 
ein, daß vieles, was ich seit Jahren gepredigt habe, schaden­
bringend ist und Gott entehrt, indem es seinen Charakter 
falsch darstcllt, und es dient wenigstens in etwa dazu, die 
Menschen von der Wahrheit abzulehren. Ich wünsche nun 
das gerade Gegenteil zu tun. Ich kann nicht länger Irrtum 
darbietcn. Ich bin nicht ein Botschafter einer Genreinde 
oder einer Benennung, sondern ein Botschafter für Gott. 
Ich bin nicht der Diener dieser Gemeinde, sondern der Diene: 
des Herrn. Wenn ich noch Irrtum predigen würde, nachdem 
ich dieWahrheit erkannt habe, so würde ich vor Gott schuldig sein."

Die Ehre unsers Botschafter-Ämter.
Solch ein treuer Diener Gottes wird, wenn er dein 

Irrtum keine Daseinsberechtigung zuerkcnnt, seine Stellung 
und seine Ehre unter den Menschen verlieren. Aber alles 
dieses darf er nicht in Betracht ziehen, denn er gewinnt statt 
dessen die Gunst und den Segen des Herrn. Der große 
Apostel bezeugte, daß er alles cingebüßt habe und es olles 
für Dreck achtete, auf daß er Christum gewinne und „in 
ihm erfunden wurde", damit er einen Platz erlange in dem 
ewigen Reiche. Wer auf diesem Wege beharrt, wird das 
Kleinod erlangen. Es ist daher von durchaus wesentlicher 
Bedeutung im Leben eines Christen, daß er die Wahrheit be­
kennt. Die Wahrheit Gottes sollte in dem Herzen eines 
Kindes Gottes den ersten Platz cinnehinen, und es sollte es 
als ein Vorrecht erachten, sie zu bekennen.

Unsre Fähigkeit, zu reden und unsre Gedanken andern 
mitzutcilcn, ist die größte und weitgehendste Fähigkeit, die 
tuir besitzen. Sie ist ein wichtiger Faktor entweder zum 
Guten oder zum Bösen, für die Wahrheit oder den Irrtum. 
Die Gelegenheit, die Wahrheit und Christum vor den 
Menschen zu bekennen, sei es öffentlich oder vor einzelnen, 
stellt ein großes Vorrecht dar. Um ein Diener sein zu können, 
der devi Herrn wohlgefällt und den er gebrauchen kann, muß 
nian die Wahrheit in Liebe bekennen. Wenn jemand eben 
erst in die Familie Gottes eingetrelcn ist, so kann man natur­
gemäß nicht das von ihm erwarten, was erwartet werden 
könnte, tvcnn er einige Zeit in der Familie gewesen wäre. 
Wir sollen als Gottes geliebte Kinder in der Ebenbildlichkeit 
Christi, unsers Vorbildes, unsers Hauptes, wachsen. Wir 
sollen „heranwachsen in allem zu ihm hin." Wir haben an- 
zuerlcnncn, daß er das Haupt der Kirche ist. und baß, wenn 
wir Glieder seines Leibes in der Herrlichkeit sein möchten, 
wir der Entwicklung bedürfen. Die Früchte des heiligen 
Geistes müssen in uns hervorgebracht werden, damit wir die 
Fähigkeit erlangen, dereinst Anteil zu haben an dem glor­
reichen Königreiche, durch das die Welt gesegnet werden soll.

Der Ausdruck vertieft den Eindruck.
.Es liegt uns die Ausübung unsers Botschafter-Amtes 

ob, denn wir sollen die Tugenden dessen verkündigen, der uns 
berufen hat aus der Finsternis in sein wunderbares Licht. 
Und dadurch, daß wir die Botschaft feiner Gnade verkünden, 
werden wir geistlicherweise wachsen. „Ter Tränkende wird 
auch selbst getränkt." Indem wir die Wahrheit aus einem

ehrlichen, ernsten, liebevollen Herzen verkünden, werden wir 
selbst mehr und mehr von ihr erfüllt. „Da ist einer, der 
ausstreut, und er bekommt noch mehr; und einer, der mehr 
spart als recht ist, und es ist nur zum Mangel." Indem 
wir andern austeilen, wird unser eigener Scqcnsvorral ver­
mehrt. Wir sollen diese Eigenschaft der Liebe von Tag zu 
Tag entwickeln. Warum dieses? Weil cs uns Gott ähnlich 
macht, und das ist eben das, was notwendig ist und auf 
das es ankoinmt.

. Unser Gott hat neben der Liebe noch andre glorreiche 
Eigenschaften, aber diese Eigenschaft steht besonders im Vor­
dergrund und bezeichnet die vorherrschende Art, das Wesen 
seines Charakters. Gottes Gerechtigkeit geht Hand in Hand 
mit seiner Liebe. Und seine Weisheit würde keinen Plan 
aussuhren, den feine Liede nicht guthicßc. Diese Eigenschaft 
der Liebe sollte daher, während wir wachsen, niehr und mehr 
offenbar werden. Laßt uns darauf achten, daß unsre Worte 
liebevoll, freundlich und sanftmütig sind. Wir sollen jede 
Dîeiguna unterdrücken, in der Verkündigung des großen Vor­
satzes Gottes an andere uns selbst zu verherrlichen. Laßi 
uns selbst außer Sicht bleiben, damit die Schönheit der 
Wahrheit uniso besser gesehen werde. Die Art und Weise, 
in der wir die Botschaft andern darbieten, ist sehr wichtig in 
bezug auf die Wirksamkeit. Wenn wir die Wahrheit in Liebe 
bekennen, so werden wir nicht nur andern besser dienen, son­
dern die Botschaft wird sich auch unserm eigenen Gemüt so 
viel besser einprägen.

Wer die Botschaft Gotics wertschätzt und sie alsdann 
in Liebe und Treue bekennt, wird einen Segen sür sein 
eigenes Herz und Gemüt empfangen und die Wahrheit wird 
ihm klarer und kostbarer werden; indem er andern behilflich 
ist, wird ihm selbst geholsen werden. Die verschiedenen 
Charalterzüge des Vorsatzes Gottes werden dadurch unserm 
Gemüt tiefer eingcprägl.

Natürliche Veranlagungen, die der Beschränkung bedürfen.
Wir sehen bei starken Charakteren, die in Christum 

gelangen, eine besondere Notwendigkeit für Wachsamkeit in 
der Verkündigung der Wahrheit. Jemand, der keine Kanipf- 
natur ist, neigt nicht dazu, aus andere nachdrücklich einzuwirken 
in der Darstellung der Wahrheit. Wenn seine Botschaft 
keine günstige Aufnahme sindet, so ist leicht die Geneigtheit 
vorhanden, über den Gegenstand nicht mehr zu reden. Ein 
solcher läßt sich zu leicht entmutigen. Kraftvollere Naturen 
neigen indes dazu, die Wahrheit auf ihre Art darzustellcn. 
Sie haben die Neigung, andern die Wahrheit aufzuzwingen.

Laßt uns indes daran gedenken, daß Zwangsmaßregekn 
heute nicht in Frage kommen können. Es handelt sich um 
eine Einladung, und sie gilt nur den Sanftmütigen, den 
Lernbegierigen. Dereinst wird der Herr Zioongsmaßregcln 
ergreifen. Solche, die jetzt ein hörendes Ohr haben, bedürfen 
nur des Wortes der Belehrung und der Beratung. Der 
Herr sucht jetzt nicht solche, die gezwungen werden müssen. 
Wenn irgendein Botschafter deê Herrn sich bemüht, andern 
die Botschaft aufzudrängen, so wird er dadurch eine Gegner­
schaft erzeugen und feine Kraft verlieren. Unserm Könige 
wird damit nicht gedient und er wird kein Wohlgefallen 
daran haben.

Andere Kinder Gottes mögen zu Gefallsucht neigen. 
Sie sind möglicherweise stolz und möchten daher ihre Redner­
gabe, oder ihre Fähigkeit, die Schrift auszulegen, zu zeigen 
wünschen. Es möchte sein, daß sie die Botschaft mit der 
Absicht verkünden, bei andern den Gedanken zu erwecken: „Wie 
viel der doch weiß! Wie meisterhaft er die Bibel behandelt!" 
Gefallsucht bildet für viele eine unbewußte Versuchung. Diese 
Neigung des Fleisches bedarf sorgfältiger Überwachung und 
Unterwerfung, wenn der Einfluß eines Christen und fein 
eigenes Wachstum nicht sehr gehindert werden soll. Der eine 
neigt von Natur dazu, im Verborgenen zu blühen, während 
andere überall hervortreten möchten. Der eine muß sich 
zwingen, die Wahrheit als ein Botschafter öffentlich zu bekennen,

UN)
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während ein anderer in dieser Hinsicht seine natürliche Ver­
anlagung rindäininen muß. Für den letzteren empfiehlt es 
sich sehr, zu lernen, die Wahrheit zu bekennen in Liebe und 
Demut, sie zu bekennen aus Liebe zu Gott und den Brüdern.

Der Vorsatz der Zeitalter ist Golles Vorsatz. Wir haben 
nichts, dessen wir uns rühmen könnten. Deshalb sollten wir 
Gottes Vorsatz darslcllen in Sanftmut, Demut, brüderlicher 
Liebe und Liebe. w.tch-taer >« i. Jun ms.

Mir wir auf Öen Herrn ju warten haben.
.harre smarte) aus Ichoval Sri stark, und dein Herz fasse Mut.-" (Psalm er, u )

Ser Ausdruck „warte auf Jehova" bedeutet nicht so sehr, 
daß wir dienend seiner warten sollen, sondern er will 

vielmehr besagen, daß wir vor ihm warten sollen, um seinen 
Willen für uns zu erkennen. Diesem Verse unterliegt nicht 
dec Sinn des Dienstes für den Herrn, so wie ein Diener 
seinem Herrn auswartet, sondern des geduldigen Harrens, bis 
wir erkennen, Ivas der Herr uns zu tun heißen möchte. Jedes 
Kind Gottes sollte auf seine Leitung warten und sollte ihm 
nicht vorauslaufen, ohne acht zu haben auf Gottes Vorsatz 
bezüglich seiner. „Vertraue auf Jehova mit deinem ganzen 
Herzen und stütze dich nicht auf deinen Verstand. Erkenne ihn 
auf allen deinen Wegen, und er wird gerade machen deine 
Pfade." (Sprüche 3, 5—6.) Viele Kinder Gottes haben 
nach dieser Richtung hin geirrt.

Nachdem wir unsre Wege dem Herrn anbcfohlcn haben, 
sollten wir, seiner Führung folgend, voranschreiten. Wenn 
wir uns bezüglich seines Willens nicht klar sind, so laßt uns 
nicht voreilig sein und nicht danach trachten, uns selbst zu 
führen, sondern laßt unL die Sache dein Herrn im ernsten 
Gebet darbringen, indem wir ihm unsern Wunsch kundlun, 
leinen eigenen Wunsch oder Willen haben zu wollen, sondern 
nur so geleitet zu werden, wie er will. Aldann laßt uns 
wachen und warten aus die Kundgebung seiner Vorsehung, 
und laßt uns, indem wir seiner Führung folgen, ihm die Er­
gebnisse überlassen. Wir sollten unsre eigenen Entscheidungen 
nicht treffen, ohne di« Anhaltspunkte dafür zu haben, daß sie 
dem Willen Gottes entsprechen. Es mag sich uns zuweilen 
die Frage aufwerfen: „Wirst du diesen oder jenen Weg ein­
schlagen? Wirst du hierhin oder dorthin gehen?" Unsre 
Stellung und unsre Antwort sollte sein, wofern wir den Willen 
des Herrn in der Sache noch nicht klar erkannt haben sollten, 
„Ich bin mir noch nicht ganz klar. Ich will sein Wort zu 
mir reden lassen, um zu erkennen, wie seine Unterweisungen 
bezüglich meines Falles lauten." Oder: „Ich warte, um zu 
sehen, welchen Weg mir die Vorsehung des Herrn weist, und 
ich bete wegen der Sache, um recht geführt zu werden."

Der Dichter drückt die Abhängigkeit vom Herrn so schön 
in den Worten aus:

„Ich kann allein nicht gehen, nicht einen Schrill;
Wo Du wirst gehn und stehen, da nimm mich mit."
Solche, die auf den Herrn warten, scheinen, von außen 

gesehen, nicht immer die ersprießlichsten Wege zu gehen. Aber 
der Psalmist fordert uns aus, guten Mutes zu sein, während 
wir 1" auf den Herrn warten. Wir sind in dieser wartenden 
Stellung auf rechter Fährte und werden seines Segens teil­
haftig. Durch Warten auf den Herrn versäumen wir nichts 
und machen leine Fehler. Andere mögen für den Anfang 
schneller voranzukommcn scheinen, wir aber sollen auf den 
Herrn warten.

Laßt unS keinen Schritt tun, ohne davon überzeugt zu 
sein, daß der Herr uns leitet und führt. Laßt uns wachend 
die Bedeutung seiner Vorkehrungen zu erkennen trachten. 
Laßt uns sein Wort erforschen« und unsern Glaubensanker 
nicht fahren lassen. Seien wir guten Mutes! Guter Mut 
ist Mut bvhercn Grades, nicht nur ein wenig Mut. Seien 
wir starken MuteS; „sei stark und dein Herz fasse Mut, und 
harre aus Jehova!" Das Wort Herz bedeutet hier die Seele, 
das Wesen, besonders unser Verstandesvermögen. Der Herr 
wird uns stützen, er wird uns stärken und frostigen und uns 
befähigen, seinen Willen zu tun in dem Maße, in dem wir 
ihn erkennen. Die auf den Herrn harren, werden keinen 
Mangel haben in irgendeinem Guten.

Vorbedingungen zum Erfolge.
Mut, Festigkeit und Ausharren im Dienste des Herrn 

sind sehr notwendig für ein Kind Gottes. Selbst die Welt 
bedarf solcher Eigenschaften, und wer diese Charaktereigen­
schaften nicht hat, der ^wird im Leben nicht viel erreichen. 
Mangel an Mut, Mangel an Hoffnung sind die hauptsäch­
lichsten Ursachen des Mißlingens in der Welt. Unser Text 
gilt indes nicht der Welt, sondern denen, die dem Herrn an­
gehören. Die kostbaren Verheißungen des Wortes Gottes, die 
nur den Kindern Gottes gehören, denen die ganz sein sind, 
bilden für sie einen festen Hoffnungsgrund; sie sind durchaus 
berechtigt, stark und guten Mutes zu sein. Gottes Kinder 
werden Prüfungen und Erfahrungen haben, die denjenigen 
der Welt gleichen, abgesehen von den Erfahrungen und Prü­
fungen, die ihr besonderes Teil als Nachfolger Christi sind. 
Uns befallen sie indes nicht als Zufälligkeiten, wie die Welt, 
sondern wir unterstehen der direkten Überwallung deS Herrn.

Solche, die im Dienste des Meisters noch jung find, 
könnten geneigt sein, zeitwcillig zu denken, daß bei ihnen alles 
glatt gehen müsse, und daß die allgemeinen Schwierigkeiten, 
wie sie der Well eigen sind, ihnen fern bleiben müßten, und 
daß Gott sie jetzt als seine Kinder vor Leiden und Unbill 
schützen werde. Wenn sic aber Gottes Wort erforschen, wer­
den sie bald gewahren, daß dem nicht so ist; sie finden darin, 
daß sie durch Glauben, nicht durch Schauen zu wandeln haben. 
Sie erkennen, daß sie nicht erwarten dürfen, äußere und greif­
bare Kundgebungen seiner Gunst zu erhalten, sondern daß sie 
mit Christo leiden sollen, weil sic hierzu berufen worden sind. 
(1. Petr. 2, 20—21; Apg. 14, 22.) Sie erkennen, daß sie 
gehorsam sein müssen, und sie gelangen auch zu der Erkennt­
nis, was Gehorsam ist.

Der Meister lernte Gehorsam — was Gehorsam ist — 
„an dem, was er litt." Der schmale Weg ist lein leichter 
Weg. Seine Nachfolger lernen, daß der Herr jetzt eine Klasse 
solcher beruft, die Glauben an ihn haben, eine Klasse, die sein 
Wort völlig annimmt. Gottes Kinder gelangen schließlich dahin, 
zu erkennen und zu sagen: „Wenn Gott für uns ist, wer ist wider 
uns?" Wenn es nicht so geht, wie sie es erwarte! halten, 
wenn Schwierigkeiten kommen, so sagen sie: „Wir wissen aber, 
daß denen, die Golt lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken."

So gewahren sie denn, indem sie durch das Wort des 
Herrn geleitet werden, daß sie guten Mutes sein dürfen, in­
dem sie ihren Laus fortsetzen. Es gibt viele Schwierigkeiten, 
die überwunden werden müssen, und es ersordcrt Akut, 
Schwierigkeiten zu überwinden. Aber der Mut, der dem Glau­
ben an Golt und an seine „größten und kostbaren Verheißungen" 
entspringt, stärkt sie, während die sonst überwältigt werden 
möchten. Ec verleiht ihnen eine Kraft, die andern fremd ist.

Vertrauen selbst im Dunkel,
Wenn ein Kind Gottes entmutigt wird und seine Hoff­

nung und Kraft verliert, so hat dies seinen Grund darin, daß 
cs die Verheißungen des Herrn, daß er helfen will, aus den 
Augen verloren hat. Verliert jemand den Mut, so ist dies 
gleichbedeutend damit, daß er den Glauben verliert. Der Ver­
lust des Glaubens und des Mutes macht ein Kind Gottes 
seinen Feinden gegenüber kraftlos. Wir müssen unserm Baler 
vertrauen, selbst wenn die Bedeutung seiner Vorsehung unsern 
Augen verhüllt ist und wenn unire Bemühungen, ihm zu 
dienen, abgcschnilten scheinen. Blicken wir zurück aus die 
Apostel und ihre Erfahrungen. Der Apostel Paulus halte 
ein großes Verlangen, die Evangeli umsbotschaft anderen zu
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bringen ; wiederholt versuchte er, nach Asien zu gehen, aber es 
wurde ihm unmöglich gemacht. Wahrscheinlich konnte er es 
sich nicht erklären, warum sich seine Bemühungen als Fehl­
schläge erwiesen. Aber der Herr offenbarte ihm, daß er nach 
Griechenland gehen solle. In seiner ersten Epistel an die 
Thessalonicher schrieb er: .Deshalb wollten wir zu euch kommen, 
(ich, Paulus, nämlich,) einmal und zweimal, und der Satan 
Hot uns verhindert." (I. Thess. 2, 18.) Aber wir sind sicher, 
daß der Herr die Ränke Satans so zu überwalten weiß, daß 
sie zu seiner Verherrlichung ausschlagen, so daß die Lektion 
des AusharrenS und der Unterwerfung unter seinen Willen 
seinen Bindern zum Segen gereicht.

Wir sehen, daß unser Herr int Garten Gethsemane den 
Glauben an Gott nicht verloren hatte, aber eine Zeitlang über­
kam ihn Furcht. Als die letzten Stunden seines Ecdenlcbens 
herannahlen, trat ihm die Frage vor Augen, ob er die For. 
derungcn des Vaters alle getreulich erfüllt habe oder nicht. 
Er wußte, daß Gottes Gesetz unerbittlich war. Holle er sein 
Opser so vollendet, wie es dem Vater wohlgefällig war? 
Würde er durch eine Auferstehung aus dem Tode in die 
himmlische Herrlichkeit eingehen? Aus diese Fragen wurde ihm 
die Zusicherung des himmlstchen Vaters zuteil, daß er durch­
aus treu gewesen sei. Alle Prüfungen und Schwierigkeiten, 
die der Meister durchinachte in der Darlegung seines Lebens, 
gingen ihm voraus gleich einem süßen Wohlgeruch, einem kost­
baren Weihrauch, innerhalb des Allerheiligstcn, wie dicS im 
Borbilde gezeigt wurde. (3. Mose 16, 12—13.)

Eine berechtigte Furcht.

^Nachdem der jüdische Hohepriester den Weihrauch aus 
das Feuer des goldenen Altars gestreut hatte, und nachdem 
der Wohlgeruch desselben innerhalb des zweiten Vorhangs 
gedrungen war und die Bundeslade und den Gnadcnstuhl 
umgeben hatte, ging er selbst innerhalb des Vorhanges ein. 
Jedesmal, wenn der Hohepriester den Vorhang hob, um in das 
Allerheiligste zu gelangen, mochte ihn eine Furcht anwandeln; 
denn wofern er seinen Opferdienst in irgendeinem Stücke 
mangelhaft ausgesührt hätte, würde er beim Passieren des 
Vorhanges gestorben sein. (Jüdische Geschichtsschreiber sagen, 
daß der Hohepriester, seitdem Nadab und Abihu wegen Dar­
bringens von Weihrauch, der mit fremdem Feuer entzündet 
war, vor Jehova starben, stets mit einem Seil befestigt in 
das Allerheiligste eingetrelen sei, damit, wenn er infolge eines 
Versehens bei seinem Dienste vor Jehova gestorben wäre, man 
ihn aus dem Allerheiligsten herausziehen konnte, ohne sich 
selbst der Gefahr, zu sterben, auszuietzen. Dies würde be­
weisen, daß der Hohepriester stets mit einer gewissen Befürch­
tung innerhalb des Vorhanges eintrat, worauf auch die Tat­
sache schließen läßt, daß Jehova nach den, Tode von Nadab 
und Abihu gebot, daß Aaron und seine Söhne Wein und 
starkes Getränk nicht trinken sollten, wenn sie in das Zelt der 
Zusammenkunft hineingingcn, um nicht zu sterben. (Siehe 
3. Mose 10, 1—10.) Möglicherweise hatten Nadab und Abihu

unter dem Einfluß von Wein den Fehler begangen, der ihnen 
den Tod brachte, und daher die Befürchtung sowohl als auch 
die strengen Verordnungen. — Anmerkung des Übersetzers. —) 
So wußte denn auch unser Herr JesuS, daß sein Werk im 
absolutesten Sinne vollkommen sein mußte, wenn sein Bitten 
und Flehen, aus dem Tode errettet zu werden, erhört werden 
und sein Werk kein Fehlschlag sein sollte. (Hebr. 5, 7.)

Es gab kein irdisches Wesen, das unserm Herrn in 
dieser Stunde hülle Ermutigung bringen können. Niemand 
hätte ihm sagen können: .Du bast alles vollkommen hinans- 
geführt; du hättest es nicht besser machen können." Daher 
Ivandtc sich der Meister einzig und allein an den Vater, um 
von ihm Zuversicht, Kraft und Mut zu erlangen. Er beteten 
„Nicht mein Wille, sondern der deine geschehe"; und der 
Vater erhörte sein Gebet und gab ihm die nötige Zusicherung 
und Kraft. Er tvurde seiner Frömmigkeit willen erhört, und 
während der ganzen Nacht und des nachfolgenden Tages war 
er bis zur Stunde seiner Kreuzigung ruhig und mutig.

So sollten auch Golles Kinder eine berechtigte Furcht 
haben. Die rechte Furcht ist ihnen dienlich. Aber sie sollte 
nicht soweit gehen, daß sic dadurch an ihren Bemühungen ge­
hindert und muttos werden. Sie sollten die Furcht haben, 
von der der Apostel Paulus redet, wenn er sagt: „Fürchten 
wir uns nun, daß nicht etwa, da eine Verheißung, in seine 
Ruhe einzugehen, hinterlassen ist, jemand von euch scheine zu­
rückgeblieben zu sein." (Hebr. 4, 1.) Diese rechte Furcht 
hatte der Meister. Er wurde nie entmutigt und wich nie 
von dem Werle zurück, das der Vater ihm aufgetragen hatte. 
Seine Furcht war die Befürchtung eines Sohnes dem Vater 
gegenüber, die aus feiner Besorgnis entsprang, ob er durch 
seinen Wandel und sein Leben das Wohlgefallen des Vaters 
völlig erlangt habe. Diese Befürchtung sollten alle Christen 
haben. Wir sollten darüber wachen, damit wir nicht ein 
Vorrecht oder eine Pflicht versäumen.

Die rechte Furcht wird uns zu einer rechten Selbst- 
prüfung veranlassen. Wir sollten uns die Fragen vorlegen: 
.Was glaube ich? Warum glaube ich es?" Wir sollten einen 
Rückblill tun und die Beweise für die Richtigkeit unsers Glau­
bens prüfen. Indem wir dies tun, wird der Herr uns im 
Glauben stärken, und er lvird unser Herz stärken. Wenn 
jemand sein Vertrauen aus sich selbst setzt und sich vornchm- 
tich auf seine eigene Kraft stützt, so wird eS zu ihrem Nutzen 
ausschlagen, wenn der Herr es zulcißt, daß sie aus einem 
Punkt der Entmutigung anlangen, damit sie sorgfältiger Iver- 
ben und das Selbstvertrauen verlieren, so daß sie sich ihrer 
eigenen Hilflosigkeit und Schwachheit bewußt werden, sowie 
dessen, daß sic sich völlig aus den Herrn stützen und zu ihn, 
emporblicken müssen um Kraft und Führung. Während 
Gottes Kinder aus solche Weise lernen, auf ihn zu warten, 
erfüllt sich an ihnen die Verheißung: „Die auf Jehova harren, 
gewinnen neue Krast: sie heben die Schwingen empor wie 
die Adler; sie lausen und ermatten nicht, sie gehen und er­
müden nicht." WaUh-Tc»« rem IV Jun! ww.

Men wird der I)err streik?
„Die mich ehren, werde ich ehren."

æu Worte unsers Textes stehen im Zusammenhang mit der 
Geschichte EiiS und seiner Familie. Eli war als ein Priester 

und Richter des Volkes Israel der Vertreter Gottes in einem 
ganz besonderen Sinne. Auch die Söhne EliS waren Priester; 
ihr Wandel war indes falsch und verwerflich, denn sie führten 
ein ausschweifendes Leben und begünstigten die Ungerechtigkeit, 
indem sie ihre eigene Stellung und diejenige ihres Vaters 
dazu benutzten, die Grundsätze derGerechtigkeit zu vergewaltigen. 
Elis Verhalten seinen Söhnen gegenüber wurde vom Herrn 
getadelt, weil er ihrem Treiben nicht Einhalt gebot und es auch 
nicht verhinderte, daß sie Unrecht taten. Dies war entgegen 
dem Willen Gottes und. eine Schmach für den Namen des 
Herrn sowohl als auch für ihren priesterlichen Beruf. Dieser 
Tadel wurde Eli durch den Knaben Samuel überbracht, damit

(,. Sam. r, 3o.)

er die Absicht Gottes erfahre und wissen möge, warum die 
Ehre, die ihm und seiner Familie widerfahre» war, wêg- 
genommcn werde» würde. Die Gedanken Gottes über diesen 
Gegenstand werden durch unsern Text ausgedrüät: „Die mich 
ehren, werde ich ehren."

„Gott widersteht den Hochmütigen, den Demütigen 
aber gibt er Gnade."

Wir glauben, daß dieser Grundsatz stets Anwendung 
hat. Auch jetzt werden diejenigen, die danach trachten, Gott 
Ehre zu erweisen, von ihm geehrt. Solche, die lediglich ihre 
eigene Ehre suchen, mögen in etwa ihr Ziel erreichen und bis 
zu einem gewissen Grade sich selbst verherrliche», aber vonr 
Herrn werden sie nicht geehrt werden. Auch im Dienste des
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Herrn, im Dienste der Wahrheit, wird ihnen keine Ehre von 
Gott zuteil werden. „Gott widersteht den Hochmütigen, den 
Demütigen aber gibt er Gnade." Wenn wir Gott ehren wollen, 
so müssen wir danach trachten, seinen Willen zu erkennen und 
ihn aufrichtigen Herzens zu tun, indem wir in allen unsern 
Angelegenheiten seinen Willen voranstellen und seine Tugenden 
verkündigen. Wir sollen nicht uns selbst oder unsre eigene 
Ehre suchen. Unser Dienst soll in Übereinstimmung stehen 
mit den Grundsätzen, welche der Herr uns vorstclli. Das 
Bestreben seiner Kinder, die von ihm gesegnet worden sind, 
muß einzig darauf gerichtet sein, ihn zu verherrlichen.

Es möchte scheinen, als ob unser Text in etwa in Wider­
spruch stände mit den Worten unsers Herrn: „Liebet eure 
Feinde." Wenn wir indes den Text sorgfältig betrachten, 
so stnden wir, daß, obgleich der Herr sagt, daß er diejenigen 
ehren werde, die ihn ehren, und wiewohl er in seinem Worte 
erklärt: „Die mich frühe suchen werden mich stnden", er doch 
nichts Böses im Schilde führt gegen diejenigen, die ihn nicht 
lieben und ihn nicht ehren. Im Gegenteil, die Vorkehrung 
des Herrn ist so umfassend, daß sie „alle Geschlechter der Erde" 
cinbcgreift. Folglich liebt Gott diejenigen, die seine Feinde 
sind, und ^war in so hohem Maße, daß er auf Grund der 
Hingabe fernes Sohnes eine Versöhnung mit sich selbst er­
möglicht hat. Aber er ehrt seine Feinde nicht.

Haß gegen die Sünde; Liebe zu dem «linder.
Wir dürfen annehmen, daßGott diejenigen besonders liebt, 

die seinen Willen zu tun begehren. Wir haben das Gebot, 
unsre Feinde zu lieben, aber dies bedeutet nicht, daß wir die­

selben in dem Sinne lieben, in dem wir die Glieder des Leibes 
Christi lieben. Der Unterschied besteht darin, daß wir unsre 
Feinde in mitfühlender Weise lieben, während wir die Brüder 
mit einer heiligen Liebe, die der Geistesverwandtschaft entspringt, 
lieben. Gott harmoniert nicht mit der Sünde, noch auch tut 
dies irgend jemand, der in Beziehung mit Gott steht und der 
von dem heiligen Geiste durchdrungen ist. Die Sünde ist in 
den Augen Gottes verwerflich und verabscheuungswiirdig. 
Aber Gott hegt eine mitfühlende Liebe für den Sünder; und 
er wünscht, daß auch unsre Gesinnung daraus gerichtet sei, 
Gutes zu tun denen, die uns Schaden zufügen oder uns lieblos 
behandeln und uns verfolgen. Auf diese Weise sollen wir 
Nachahmer Gottes sein.

Es hat Gott gefallen, gewisse Glieder des Menschen­
geschlechts als seine Bokschaftcr zu erwählen. Anstatt zu der 
-Menschheit direkterwcise zu reden, redet der Herr durch diese, 
seine Kinder. Er wird solche ehren und zu seinen Botschaftern 
machen, die danach trachten, seinen Willen zu tun und sein 
Wort zu bewahren. Gott wird keineswegs solche als seine 
Botschaster berufen, die ihn und seine Gesinnung nicht dar­
stellen. Nur seine Kinder, die in den Geist des Zeugnisses 
des Herrn eingehen, können danach trachten, ihn dadurch zu 
ehren, daß sic seine Tugenden andern verkündigen, nicht nur 
durch die Verbreitung der Botschaft der Wahrheit, sondern 
vor allem auch durch einen vorbildlichen Wandel, damit sie 
schon jetzt seines Segens teilhaftig werden und dereinst die 
große Ehre empfangen, die er seinen getreuen Nachfolgern 
in dem herannahenden Königreiche verheißen hat.

N'Llcü-?oUcr vom I. Juni >911.

Mir stehen nur in Christum vor Gott. 
»Einen leib hast du mir bereitet.

Ava hatte nur einen Stand vor Gott als ein Teil des 
Leibes Adams, denn aus ihm war sie genommen. Auf 

die Kirche angewendet, bedeutet dieses, daß die Kirche für 
sich keinen Stand vor Golt hot, und daß es des Opfers Jesu 
bedurfte, um ste hervorzubringen. Mit andern Worten, sie 
entstammte seiner Seite. Der letzte Adam ist der Herr vom 
Himmel, der Erstgeborene aus den Toten, der Rechtsertiger, 
der Lebengeber der Welt. Während dieses Evangelium-Zeit­
alters hat Gott die Kirche als Braut Christi herausgewählt, 
und sic ist in der Entwicklung begriffen gewesen. Sie kann 
als die Braut, des Lammes Weib, betrachtet werden als die 
zweite Eva; und ihr Werk während des kommenden Zeit­
alters wird darin bestehen, daß sie als Mutter Sorge trägt 
für das Geschlecht Adams, das wiedergezeugt worden sein 
wird durch „den Herrn vom Himmel", den letzten Adam. 
(I. Kor. 15, 45-47.)

Das ganze Bild zeigt uns, daß die Verantwortlichkeit 
für den Sündensall auf Adam fiel. Der Apostel Paulus 
weist daraus hin, daß Eva diejenige war, die betrogen wurde 
und zuerst in Übertretung fiel, aber er sagte auch, daß durch 
Adams Ungehorsam die Sünde in die Welt gekommen sei: 
und dadurch drang der Tod zu allen Menschen durch, „weil 
sie alle gesündigt haben" (Röm. 5, 12) — dartuend die 
Wirkung des Falles Adams durch Vererbung aus seine Nach- 
kvmmcnfchaft. Da der Lohn der Sünde der Tod ist, und da 
die Sünde, die den Tod brachte, Adams Sünde und nicht 
Evas Sünde war, so folgert daraus, daß der Loskausspreis 
ein solcher sein mußte, der Adam entsprach und nicht Eva.

Der Leib zum Opfer.
Wenn wir lesen, „einen Leib hast du mir bereitet" 

zum Opfer, so ist dieS nicht so zu verstehen, daß die Kirche, 
der Leib Christi, zum Opfer bereitet worden sei. Der zum 
Opfer bereitete Leib war der menschliche Leib Jesu. Er 
wurde in dem Sinne bereitet, daß er durch Wunderwirkung 
«ntstand, und daß er heilig, unschuldig, unbestellt und von 
Sündern abgesondert war. Nur für Jesum wurde ein solcher 
Leib bereitet. Die Kirche hat einen solchen Leib nicht.

Unser Herr Jesus wurde von Gott berufen als ein

(hrbr. tv, 5.)
Priester nach der Ordnung Melchisedels; aber vom Stand­
punkte des Opfers aus gesehen, war er das Gegenbild AaronS 
und er opferte sich selbst zuerst, und. nachher nahm er seine 
Jünger an, rechtfertigte sie durch,sein Opfer und machte sie 
alsdann zu Gliedern oder Teilen seines eigenen Opfers. Es 
ist offenbar, daß im Vorbilde nur der Hohepriester dazu be- 
rufen mar, daS Sündopfer am Versöhnungstage darzubringen. 
Keiner der Unterpriestcr hatte ein solches Recht. So hat 
auch keiner der gegenbildlichen Unterpriestcr, der Nachfolger 
Christi, die Befähigung, sich selbst zu opfern. Wir können 
uns nur unserm Erlöser darstellen, der uns rechtfertigt, indem 
unser Leib dem Tode geweiht wird. Er nimmt uns an, 
rechnet uns sein Verdienst zu und rechnet uns als Glieder 
seines fleischlichen Leibes, und dann wirkt Golt in uns durch 
seinen heiligen Geist, durch Christum, „sotvohl das Wollen 
alS auch das Wirken nach seinem Wohlgefallen", und dieS 
besteht varin, das Werk des SelbstopfernS bis zum Tode 
auszuführen. Trotz alledem wird die Kirche nicht geopfert, 
wie der Hohepriester geopfert wurde. Noch auch ivird sie 
deni Vater dargestellt in ihrem eigenen Namen. Der Vater 
handelt nur mit unserm Fürsprecher, und wir werden lediglich 
angenommen, weil wir sein sind.

Alles dieses wird gezeigt in dem Vorbilde des Sünd- 
opfers am Vcrsöhnungstage. Der Hohepriester opferte zuerst 
den Stier als sein eigenes Opfer, das ihn persönlich darftellce. 
Nachher opferte der Hohepriester, nicht die Unterpriestcr, den 
Boa Jehovas, einen Bock, und nicht viele Bölle. Dieser 
Bock wurde nicht als das Opfer der Unterpriester dargcbracht, 
sondern als das Opfer des Hohenpriesters. So auch im 
Gegenbilde. Unsre Weihung ist dem Vater nur angenehm 
wegen des Verdienstes Jesu, das uns, als seinen Gliedern, 
zugerechnet wird, wenn er uns annimmt alS einen Teil 
seines eigenen Fleisches.

Dies stellt eine Antwort aus eine Frage dar. Mir 
können diese Sache nicht klarer machen, als wir cS hier getan 
haben, und dies stellt genau das dar, was wir über den 
Gegenstand in den Schrislstudien und iin Wachtturm auszn- 
drücken versucht haben. Wir ermahnen zum Gebet, damit 
der Gedanke des Herrn ersaßt und wir gesegnet werden mögen.

Watch-Tower vom 1. Juli 1036.



Briefliches von unserer Brüderschaft in der lVelt.
Liebe Brüder in Christo! AIS ich vor «lichen Jahre» 

von unbekannter Seile ein Schrislchen von Ihrer Bibel- und Traktal- 
gcscllschast erhicll, ähnle ich vorerst noch »ich!, daß dies für mid) ein 
besondres Zeichen der Gnade GollcS bedenle, Davon bin ich nun 
heule überzeugt und danke ich meincrn lieben Heiland von Herzen, 
daß Crouch ni ich gewürdigt hal, durch Sie, liebe Brüder in Christo, 
eingcwcihl zn werden in die wunderbaren und für die Menschheit so 
überaus segensreichen Ratschlüsse dc? lieben Herrgottes durch Seinen 
lieben Soh«, unsern Heiland, Zunächst liest ich mir den I. Band 
von MillenniumS-Tages-Anbnich kommen. Ich los ihn mit Aus- 
mcrksanikeit durch, doch muß ich gestehen, daß ich oabci ihn mit einer 
gewissen Voreingenommenheit ftndierle, namentlich, wcnn ich an 
Stellen lani, die mit den wir von Jugend aus zuteil gewordenen 
Lehren hierüber in Widerspruch standcii. Doch nach unb nach ging 
mit mehr und mehr ein Licht auf über so mancherlei, war mir schon 
als Knabe imnicr zu denken gab, und »vorüber ich damals schon von 
keiner Seite einen mich besricdigendcn Ausschlnst erhallen konnte.

In meiner Freude über daS Erfahrene aus dem 1. Bande 
v. M.-T.-A. kausle ich mir sogleich noch einen 1. Band und schickte 
diesen an einen guten Freund von mir, von dem ich annahm, daß 
er den Inhalt mit gleichem Interesse verfolgen würde wie ich. Doch 
dieser gute Freund hielt cS nicht einitial Ler Mühe für >vcrt, mir 
den Einpsaiig dieses Buches zu bestäligcn, obgleich ich ihm, nachdem 
er den 1. Band durchgelefcn, auch die Zusendung der folgenden 
Bände zugcsichcrt hatte, die ich inzwischen nacheinander bis zuiti 
letzten (6. Baud) dnrchstudicrt habt. Letzteren wollen Sie mir ein­
itial gclegeullich gest, zuscndcn. Also wie gesagt, der gute Freund 
hat nie wieder etwas von sich Horen lassen, und ich vcrninle, daß er 
ivahrfcheitilich mit diesem Bande damals zu seinem Nachbar, bem 
OrlSPsarrcr, gegangen ist, um dessen Urteil hierüber zu ersahrcti. 
Und dieser hat sicherlich ihm von dein Stndiuui deê bctr. Bandes 
abgeralen. DaS scheint auch ariS dem Umstand hcrvorzugehcn, daß 
erst vor wenigen Monaten wieder in dem Thür. Evang. SonnlagS- 
blntt ernstlich vor dem Studium ditser Bände gewarnt wurde. Und 
als ich vor etlichen Jahren cinein meiner Nachborgcistlichiii ben 
1/ Band zum Studium überreichte, da nahm ich an, daß er ihn 
wenigsten? einmal durchlebn würde. Doch nachdem inzwischen länger 
als ein Jahr darüber hingegangen war, ohne daß er überhaupt an 
die Rückgabe des Buche- dachte, überreichte er mir dasselbe ans 
meine Erinnerung hin mit den Worlcn: „Ich habe es einmal fiüchlig 
durchgcblättcrt! !" Jetzt studiere ich den 1. Band -um 3. Male Und 
zwar ui it ganz besonderer Aufmerksamkeit, was ich vorher nicht getan 
hotte, lind imitier neue wunderbare Ausschlüsse über die Geheimnisse 
Gottes kommen zum Vorschein. Dafür danke ich dem Bcrsaffer, 
Herrn Pastor Russell, besonder- noch, der wie wohl kein anderer, 
von dem Heiligen Geiste GotleS gewürdigt wurde, einzudringen in 
die Gcheimilisje dcS wunderbare« BucheS der Heiligen Schrift. So 
können wir denn im Glaube« an unsern lieben Heiland und 
Erlöser getrosten MutcS der Znkunjt in diesen gegenwärtigen Zeilen 
ttilgegensehcu nach Seinem Worte Lulas 21, 28.

Ihm sc! Lob und Dank in Ewigkeit! Amen.
Ich begrüße Sic als Ihr geringster Bruder in Christo!

O. Baumann, Lehrer.

Rußland, 23. Juli 1915.
Meine geliebten Brüder! Indem ich Euch für Eitre 

Mühewaltung bei der Übersendung dcS WachttnrmS und der Briese 
„Au die Brüder im Fcldc" herzlich danke, ist cS mir eine Freude, 
Euch wissen zu lassen, mit welchem Verlangen ich Euren Sendiiitgcn 
cnlgrgeusche. Es ist für mich rin Festtag und ein Tag besonderer 
Gttade, wenn ich clwaê erhallt, daS nur schon den Siempcl „Wachl- 
titiin Bibel» und Traktat-Gesellschaft" trägt. Ich wähne mich hu 
Kreise meiner Brüder, Erinnerungen werden lebendig und vor mein 
GeisteSauge treten Wesen, die meinem Herzen so nahe stehe». Wohl 
sind sic alle verschieden in Gestalt und Eharvklerveranlagung, aber 
dttittoch, in einem sind sie gleich, in der neuen Gesinnung. Zart ist 
ihr Auftreten, ihr Tun, ihre Sprache, keinen verletzend, keinem zn 
nahe tretend, aber doch voll Willenskraft und Festigkeit. Dies sind 
meine Brüder aus der Familie nteincS Gottes, wie ich sie kennen 
gelernt habe.

Wohl sind wir räumlich geschieden, LaL Band der Liebe Christi 
bindet uns umso fester.

Bor einigen Stunden ging der Marsch über Leichcnselder, 
jetzt ist tS Nacht. Ich liege unter meiner Zeltbahn; neben mir am 
Waldesrand schleudern unsere 21-crv-Mörser ihre vernichtenden 
Geschosse, zirka 3 Kilometer weiter tobt daS Gcwchrscncr der I«- 
sauterie. Schon daö Anhören läßt mich erschaudern. Schlasen kann 
ich nicht. Ein Knistern in meiner Tasche, der letzte Wochllurm, der 
Bcrkünder der Gegenwart Christi macht mich völlig munter. ES 
fällt mix der 6. Bers dcS 63. Psalmes ein: „Wenn ich deiner ge< 
gedenke aus meinem Lager, über dich sinne in den Nachtwachen."

O, welch ein Friede durchströmt mein Herz, und herrliche Stunden 
der Geineinschasl mit meinet» Baler kann ich durchleben.

Bor Wochen zog ich durch Lemberg. Der Jugenieur einer 
Maschineusabrik, mil deni ich über die Hoffnung der Inden sprach, 
bestätigte mir ihr Sparten aus den Messins. Nur im Borbcireilen 
war cS >»ir möglich, mit einigen Judt« zu rede». Ich legle meine 
Hand aus ihre Schulter und schrie ihnen in die Obren: „Elter 
Messias kommt, ich soll es Ihnen sagen!" Staunen, Frendeniränen 
und Zukunsiswünschc, und weiter ging der Marsch.

Wie weit wir »och zu wandern haben, ich weiß es nicht, der 
Herr weiß eS, einer aber wissen wir alle:

„Batd höret aus unser Pilgcrlaus 
Und die Klagen schweiget!, 
Jesus nimttit nus aus!"

Darum, meit wir solch herrliche Hoffnung in UNS haben, 
wollen wir alle, die mir Sein sind und nach Seinem Naiven ge. 
nannt, unermüdlich weiter wandert,, bis wir Ihn schauen, den so 
lang wir gesiedet. Goll »segne Euch!

Euer getreuer Brudcr Map v. d. Steil.
-» » *

Aus dem Felde, lll. Juli 1915.
Ihr lieben Geschwister! Eure 2 Briese erbalten, 

danke ich Euch herzlich für die Erbannngcn, die Ihr uns inS Feld 
fenbet. Unsere Herzen sind in Christo verbnnden, und nufere Ge­
danken sind so ofl bei Euch. Ich freue nnch, daß Ihr der Brüder 
int Felde so herzlich gedenket, und cS geht imnicr wie ein LiebcSstrahl 
durch mein Herz, ivenn ich von Eiich einige Zeisen erhalte. Ich freite 
mich, Euer Mitpilger zu sein nach jenen Auen, Ich preise die Gnade 
GotleS bei Liesen Gedankeii, welche eS mir möglich «lacht, mich dc» 
herrlichen Gesängen gottbcglnckier Herzen anzuschließen. Gott niachtc 
mich vor längeren Jahren aus meinen Zustand anfincrtfain und Er 
ward incin herzliebcr Baier und ich Sein Sohn; dieses Verhältnis 
ist mir Lust und Wonne. HiobSprüsungen gingen daS ganze Jahr 
hindurch über inich — doch die Gnade des Herrn wirkte in mir einen 
Charakter, in welchem die Liebe stärker war, dciui selbst der schwerste 
Sturm. Was der Herr an mir getan hat, will ich lobsingcnd in 
alle Ewigkeit kundlnn. Und nun, — ja, die Zeit ist herbcig»kommcn, 
Drangsal überall. Doch auch hier wieder erweist sich der Herr groß 
an seinen ErstlingSsähnen, indem die Liebe zu Goll Uiid unfern 
geliebten Herrn in ihnen einen HerzcnSsrieden offenbart, den selbst 
der höchste Wellengang nicht streitig machen kann. Wie dürscii wir 
unS freuen, wenn dic Prüfungen ernst sind, uin darin zu brweiscn, 
daß unser Glaubt ein fester ist und unser Wandel ein reiner und 
die Liebe i» uuS eine gottgeborene. In allein geprüft und treu er­
funden. etwas Schönerer kann ich mir nicht ausdcnlcn. Nicht immer 
wird daS Leid andaucrn, der Bersöhnungilag geht zn Ende, und bald 
wird der Christus droben das Lob Jehovas in unbefchreiblich herr­
liche, n Klang und in großer Kraft forlsctzcn. Nun, solange ich noch 
hieniedcn zu wandeln habe, will ich aus meiner Harsc und Psalter 
daS Lob GotleS und Seines Sohnes sortsctzen, so rein und schön 
ich eS nur vermag. Ich srcue mich sür Ihn aus Liebe lind Tank 
gearbeitet zu habe« ohne Mcnschensurcht. Ich Hobe in die Posaune 
gestoßen und am Ernlcwerk keilgenoinmen, und dieses Bewußtsein ist 
mir herzerquickend. Anbei sende ich Euch eine Photographie von 
mir und Hosse Euch damit eine kleine Freude zu bereiten.

Wenn Ihr im Wachtturm wieder einmal Grüß« sendet, so 
fügt auch von mir solche an alle dic Gclieblen bei.

Es grüßt und küßt Euch Euer in der Liebe Christi ver­
bundener Bruder. Oskar Waldenburger.

Goll mil Euch, bis wir unS Wiedersehen. 
» * *

Au» de ui Felde, den II-Juli 1915.
Meine Lieben in Jesu! Gott grüße Euch! Euer 

liebes Rundschreiben an uns Brüder im Felde habe ich mit viel 
Freude erhalten. Sehe ich doch wieder ausS ncuc, daß Ihr unser 
in großer Liebe gedenkt! Nehmt, liebe Geschwister, innigste» Dank, 
möge unser geliebter Herr Euch reichlich vergelten sür all diese Liebe. 
Auch herzlichen Dank für dic wohlgemeinten Ermahnungen, auSzu- 
harren bis ans Ende! Ja, meine Lieben, wir wollen cS wiederum 
ausS neue geloben, getreulich unserm geliebten Heiland uachzusolgcn 
und unsere ganze Krasl zusammennehnien, Ihm immer ähnlicher zn 
werden; mögen uns auch noch schwere Prüsunze» auserlkgl werde», 
wir wollen mit dcS Herrn Hilse stark sein und alles überwinden. 
Wenn ich mich der Woric des Apostels PauluS erinnere in Röm. 
8:16: „Denn ich halte dafür, daß dic Leiden der Jetztzeit nicht 
wert sind, verglichen zu werden mit der zukünftigen Hcrrlichlcit!", 
so crschcint es mir als ein „leichter" Wettlauf und doch, wenn ich 
ani Abend auf den vergangenen Tag zurückbliikc, so ist eS mir, daß 
ich viel zu wenig für dcS Herrn Sache getan habe, und dann soll cs 
der nächste Tag wieder nachhole». So haben wir ständig einen 
Kamps gegen unser allez Fleisch, doch aiich dieses will ich und

E
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muh ich durch des Herrn Gnade besiegen. Ja, Geliebte, welches 
Vorrecht haben wir doch, di« herrliche Wahrheit schmecken zu dürs«n 
und so den LitbeSplan unsere« geliebten himmlischen DolcrS erkennen 
zu können! Laßt UNS unsere ganze Krast zusanimcnnehinen, dah wir 
sür diese Liebe da« Vorbringen können, waS unser schwache« Fleisch 
darzubringen vermag. Ja, als lebendige Schlachtopscr I Doch wenn 
auch die allgemeine Menschheit etwa« van dieser Wahrheit wüßte, 
wie könnte sic aufjauchzen und frohlocken ob der nahen Zukunft. 
Aber auch sie wird ja die Wahrheit erkennen, um einzugehen in 
da« Leben.

Ja, wahrlich, Gott ist die Liebe! Lob, Preis und Dank sei 
unserm Vater in alle Ewigkeit!

Nun Euch dem Herrn anbcfchlcnd, Geliebte, grüßt Euch alle 
Euer geringster Bruder Willi Müller.

» * *
Frankreich, den 10.Juli 1915.

Im Herrn geliebte Geschwister! Die Gnade und Liebe 
unsers himmlischen Vater?, und der Friede unser« teuren Meisters 
sei mit Euch allezeit!

Schon lange hatte ich mir vorgcnommen, Euch lieben Ge­
schwister» in> BibelhauS wieder einmal zu schreiben. Ich danke 
Euch von ganzem Herzen sür die lieben Briese und die Wachtturme, 
habe heute auch den letzten voui Juni erhallen. Der Herr möge Euch 
Eure Güte und Liebe zu mir reichlich lohnen! Wie herrlich sind 
solche Ausmunteruiigen und Ermahnungen, die ich in Euerm lieben 
Briese finde, und sie tun einem doppelt wohl, da man doch die ge­
schwisterlichen Zusammenlünfte entbehren muh. Aber wir dürsen in 
ollen Lagen lernen, auch in dieser Zeit. Man findet hier selten einen 
Mensche», der sich nach Gott und Seinein heiligen Worte sehnt. 
Wie oft hört man dort sagen, weshalb ist dieser Krieg? Sie haben 
keine Hoffnung. O wie herrlich und wie schön ist eS doch auch, daß 
mir noch de« Herrn Worte studieren können- Mitten in den Wirr­
nissen schenkt doch der Herr den Deinen auch Gelegenheiten, mit 
Ihm allein zu sein. Wohl dem, der sede Gelegenheit wahrninimt 
und dem Herrn für alle« dankbar ist, auch sür da« Kleinste. Ach, 
daß wir doch die Treue zu unserm Herr» »sie recht bewahren. Aber 
ach, wenn wir zurückblicken aus die verstossene Z«il, wie ost haben 
wir da gefehlt. Wie kostbar ist e«, daß wir dann von dem herr­
lichen Vorrecht, da« wir haben, Gebrauch machen dürsen. Wir dürsen 
zuni Thron der Gnade gehen, durch unsern Erlöser, und der Herr 
wird unS gnädig sein und wird uns, wenn wir e« ausrichtig 
meinen, die Prozente ersetzen, die un« noch fehlen. Nicht mehr so 
lauge wird e« dauern, und alle Menschen werden Jehova erkennen 
und anerkennen. — Der Herr möge unS allen recht viel Kraft und 
Gnade schenken, die letzten schweren Prüfungen zn überwinden.

Jin Geiste sind und bleiben wir vereint bis an unser Ende. 
Der Herr möge nun Euch, liebe Geschwister, und unS alle segnen, 
behüten und bctvahre».

Es grüßt herzlich, Euer in treuer Jesnliebe verbundener 
Bruder Otto Stephan.

Goll mit Euch! Auf Wiedersehn I 
* * *

Au« dem Felde, 14. Juni 1915. 
In dem Herrn geliebte Geschwister!

Biele Tage nach Empfang de« mir so lieben Briefes von 
Euch, sür den ich vielmals innigst Dank sage, komme ich endlich 
zum Antworten,

In Eurem erfreuenden Schreiben kommt gerade daS zum 
Ausdruck, waS auch mein Herz in cliva während der Kriegszeit 
empfunden. Mit Bestimmtheit dürfen wir glauben, daß der Herr 
all unsere Angrleg«nheiten dcS Lebens gütigst überwallet und werdcii 
uns dessen auch iminer mehr bewußt werden, je mehr wir zn erkennen 
suchen, waS deS Herrn Wille in bezug auf uns persönlich ist.

Ich glaube nicht fehlzugehen (und denke, daß andere liebe 
Brüder ebenso fühlen) anzunehmcn. daß gerade diese KriegSumstände 
geeignet sind, unS, manche wichtige Lektion beizubringen, die wir unter 
früheren Verhältnissen nicht so gut gelernt hätten. Au« dieser Er­
kenntnis heraus ist eS mir auch leichter geworden, den gewiß schweren 
Verlust der so ost stattfindendcn, segensreichen Versammlung mit des 
Herrn Geweihten, nicht allzu schmerzlich zu empfinden. Wir können 
recht dankbar sein und un« freuen, daß unser treuer Gott noch immer 
Zeit zu unserer Zubereitung und schließlichen Vollendung gelassen hat. 
Obschon unsere Erwartungen über da« vergangene Jahr etwa« un- 
richtig waren, so sehen wir doch, wie der Ratschluß Jehova« seiner 
Erfüllung enlgegengcht und wir sind durchaus nicht enttäuscht, 
vielmehr aber bestärkt worden. Gott ist ein Gott der Ordnung, 
sehen wir doch, wie pünktlich die welterschüttcrndcn Ereignisse ein- 
getroffen, und wenn wir auch noch nicht klar sehen können, dürfen 
wir doch überzeugt sein, daß allcS einen gottgewollten Fortgang 
nimmt, bis zur Aufrichtung deS ReichcS Gottes in Macht und 
Herrlichkeit, um welche« wir ja so inbrünstig bitten. Ssllcs das, mit

anderen köstlichen Erfahrungen gibt un« Krast, beständigen Friede» 
und Glückseligkeit. Warum sollten wir da« Leichte unserer Drangsal 
nicht wirklich gern ertragen, da doch Gott so barmherzig, getreu und 
gütig ist? Grwiß inag c« Gottes AbsildI sein, unS, die wir im 
Felde sichen, besonders die göttlichcn Tugenden der Barmherzigkeit, 
der Liebe, des Mitgefühles usw. hier im Felde erlernen zu lassen, 
und gerade diese Gleichgesioltnna mit unserem Herrn und Meister 
ist ja unser aller Herzenswunsch. Möchte darum unser Glaube und 
unser Vertrauen immer reichlicher zunchmen, damit auch wir mit 
unserm Meister den Preis als Überwinder davon tragen.

So muß unS denn aller zum Segen gereichen, wenn wir 
nur allezeit Jehova unsere Wege beschien und aus ihn vertrauen, 
so wird er handeln und unsere Gerechtigkeit hcrvorkommcn lassen, 
wie daS Licht.

So seid nun, liebe Geschwister, der gnädigen Fürsorge unsers 
liebr. himuilischen Vaters anbesohlen und in herzlicher Liebe begrüßt 
mit Ps. 27: 1—7, 14 von Eurem in Christo verbundenen Bruder 

Robert Seisert aus Dresden.
* * *

Straßburg, den 3. 8.15.
Geliebte Geschwister im HerrnI Soeben erhielt ich den 

neuesten Wachtturm und entdecke beim Durchblättern die Notiz an 
seinem Schluß, daß möglicherweise mit einer Einstellung der Heraus­
gabe des Wachtturmes gerechnct werden könnte. Wohl ein jeder der 
Gclieblcn wird dicsc Nachricht mit wehmütiger Trauer lesen, „Unser 
Wachtturm!" Unser Bote soll unS nicht mehr besuche». Und wir 
haben ihn alle in unser Herz geschlossen. Wie die Braut aus de» 
Bräutigam, so wartete unscr Herz aus ihn — ivegen dcr Fülle von 
Spcisc und Gnade, die er uns scgcngebeiid darbrachte. Liebe Ge­
schwister, ich glaube, wir alle werden dann eine Sehnsucht haben 
»ach oll dem Köstlichen, was unscr gütiger Vater uns in seiner un­
ermeßlichen Gnade bescherte. Und doch, Geliebte, „wir wissen, was 
wir glauben", und diese Erkenntnis befähigt un« ja, den Ort nun- 
niehr zu erlcniicn, an dcn die HinauSsührung von Gottes Lieber, 
plan gelangt ist. Wir kennen die Stunde, die in dem Zeitgewirbcl 
angeschlagen werden soll — die Stunde, da die scuszendc Kreatur auö 
dem Gefängnis befreit werden soll und ach! der Wonne! die „Arnien 
und Törichten' sich entpuppen werden als die unvergleichlich Reichen 
und Klugen. Mein« lieben Geschwister; wir hier in Straßburg Ber­
einigten mcrkcn von dcn Entbehrungen dcr Lehtzcit schon einiges. So 
ist uns der Besuch von auswärtigen Geschwistern so gut loie ver­
wehrt. da ohne wichtigsten Grund die Zurcise nicht gestattet wird. 
Indessen haben wir zurzeit Besuch von zum Militär eingezogenen 
Brüdern. Wir danken indessen Gott, baß er unS noch den Verkehr 
Illit den Geschwistern hier, die so lieb sind, gestaltet. Einige liebe 
Geschwister, die direkt im Operationsgebiet wohnen, haben auch 
diesen Verkehr entbehrt, da bar Berlasfen dcr Orlschasten ver­
boten ist, eine Erlaubnis aber nicht gegeben wird. Wir haben 
Grund zu glauben, daß Gott uns zur Geduld und zum Stillcseiu 
in seinem Willen, erziehen will und daß auch diese Entbehrungen sür 
unsere Charakterbildung von Bedeutung sind. Wenn ich laS, daß in 
Deutschland oder dcr Schweiz den lieben Geschwistern die Gelegenheit 
geboten war, sich in größeren Versammlungen zu erbauen, da merkten 
wir so recht die Isolierung. Und dennoch! Haben wir dies nicht 
allcS vorhergcwußt? Run, da der Vater uns erzogen hat — nun 
zeigt, was Ihr lerntet! Nun stehet für dcn Glauben, dcn 
teuren! Ach! liebe Geschwister, wie ist doch Gotte« Lieb« so groß, 
daß er unS berufen hat als Miterbc» (Gal, 3:29). Und da wir 
denkend dies erkennen im Glauben, so wollen wir dankend auf 
diesem Grund bauen die guten Gaben deS GcistcS: Gold, Silber und 
Edelsteine. Wie herrlich führte unS von jeher unscr „lieber Vater". 
Drum, da wir ihn in seiner Erbarmung fühlten (wie ost doch!), haben 
wir Glauben, daß Er, der Heilige Jehova, auch nnS Helsen wird 
nach seiner Verheißung. Und so wollrii wir ein jeder seine Pflicht 
tun! AIS treue Kreuzesstreit«r Ihn, Nachfolge», der unS den Weg 
gebahnt! Durch Nacht zum Licht!

Liebe Geschwister! Wir gedenken Eurer im Gebet, dir 
Ihr so aufopfernd tätig seid, die große Arbeit zu de« Herrn Ber- 
herrlichnng und der Geschwister Auferbauung durchzukämpsen. Wir 
sind Euch dankbar verbunden. Und wir gedenken auch all der lieben 
Brüder in dem Heere und in der Marine, hier und dort! Möge dockl 
dcr Herr ihnen in seiner ewigen Licbc nahe scin. Wie erfreuen uns 
ihre lieben Briese im Wachtturm! Ferner gedenken wir im Gebet 
aller Mitvcrbundcneii und treuen Mitglieder, die im Erntewerk 
arbeiten, sowie dcr gesamtcn Familie Voller. Möge dcr Herr denen, 
die Ihn lieben, viel Gnade schenken und guten Mut zum Anlegen 
und Gebrauch seiner unverwüstlichen Waffenrüstung (Eph. 6).

In, Namen dcr hiesigen Vcrsainmkung grüße ich Euch 
und die Geschwister weit und breit mit dem herrlichen ZionSlicd 100, 
Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi sei mit un« allen. Amen.

In Liebe Euer geringer Milpilgcr Otto Hacdikc.
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,Rut meine Werte will Ich treten und aut den Turm midi 
«teilen, und will «pahen, um ru «ehen, wo« er mH mir reden 
wird, und wo« Idi erwidern mH meinen Rnhiagem. — Da 
entwertete mir lehooa und «predi: Schreibe da« 0e«ldit auf 
und grab« e« In Tefeln ein, damit man «« geläufig le««n 
Könne." (Habakuk i, 1.)

gut ber Erbe StdrLngnl» dir Nationen In Ratlosigkeit bet drousendem Meer und wofferwogen sweg-n bei ruhelosen, unjukrledenen Völker. 
rnoNtnl, Inde in die Menschen verschmachten vor Furch! und Erwartung der Dinge, die über den ErdlreiS idi- menschliche S-kellschast) kommen; denn 
die «raste der Himmel id-r Einfluß und die Macht der «irchens werden erschüttert werden. . . . Denn ihr die» geschehen sehet, erkennet, daß da» 
«eich Solle» nahe ist. «licket auf, hebt eure Häupter empor, frohlocket, denn eure Erlösung naht. sLula» 81, 25—28. *1.) .



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
DU Zetlfchrlst „Der Wachtturm" »encidigl die einzig wahre Grundlage der christlichen Hoffnung, die Lerlöhnun, durch da» wuere Blu: 

»<l „Menschen Christus Jesuk, der sich selbst gab zum Lösegcld fzum entsprechenden Kaufpreise oder zum Erfatzj sûr alle". (1. Pet. I, Ig; l.T7wn.2,L.^ 
Sie hat die Ausgabe, aus diese feste Grundlage mit dem Gaide, dem Silber und den Edelsteinen dei Wörle» GülltS (1. Lor. S, 11—ib; L Per. i. 
b—11) aushauend, „affe zu erleuchten, welcher die Verwaltung bet Geheimnisse» sei, dar don den Zeitaltern her verborgen war in Gott, dar olle 
Dlnge geschaffen hat, ans daß jetzt . . . durch die Versammlung fHerauSwahlj lundgelan werde die gor mannigfaltige Weisheit OottcS" — .welcher 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgelan Warden, wie rS jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 3, 5—10.)

Die Zeitschrift steht ftei von jeder Selle und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bet allen Dar­
legungen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gotte- in Thristo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
allei, was Gott geredet Hai, kühn und rückhallloS zu verlündigen — soweit die göttliche Weisheit un» da» Verständnis geschenkt hat. Der Stand­
punkt, den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber »in sehr zuversichtlicher; wir wissen, war wir behaupten, indem 
wir un» in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte» siützen. GS wird daher nur dat in den Spalten de- „Wachtturm" er­
scheinen, war wir al» Gott wohlgefällig erkennen können, waS dem Worte GvtteS entspricht und das Wachstum der Kinder Gölte! in Gnade und 
Erkennten» fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte GotteS, au» dem wir diele Zitate bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „HerauSwahl") ist der „Tempel del lebendigen GotteS" — ein besondere» „Werk seiner Hände". Der Lusbau 

diese» Tempel» hat an dem Zeitpunkt« begonnen, da Thristu» der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de» Tempels wurde, und hat da» ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen GotteS auf 
.alle« Volk". (1. Kar. 3, 16—0.7; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Dal. 3, 29.) 4

Bevor die Segnung der Dell beginnt, werden diejenigen, die an da! Dersöhnungiopfer Ehrrstr glauben und sich Gott weihen, al! „Bau- 
steine" behauen und poliert; und sobald der letzt« dieser „lebendigen", „auterwählten und kostbaren" „Steine" zubereitet sein wird, wird der große 
Baumeister in der „ersten Auferstehung" alle vereinigen und zusammensügen. Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit ersülll werden 
und während de» ganzen LausendfahrtageS für Gott und die Menschen aie Versammlung;- und BermittekungSort dienen. (Offb. Id, b—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (HerauSwahl), al! auch für die Welt besteht in der Tatsache, daß Lhristu! Jesu» 
durch Dotte! Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein „Lösrgeld für alle" darbrochte und ferner „da! wahrhaftige Licht" ist, „welche! 

jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Hebr. 2, 4; 1. Tim, L, 5—6; Joh. 1, S.)
Die Glieder der Kirche oder HerauSwahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer Irdischen Laufbahn „ihm sJefuml gleich sein" 

und „ihn sehen werden, wi« et ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Matur" Und „Erben GotteS und Miterben Christi" sein werden. 
(I. Joh. », 2; Joh. 17, St; Röm. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen 
Dienst alS Könige und Priester des Tauskndjährigen Zeitalters. Sie sind GotteS Zeugen gegenüber der Well und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwachfen. (Eph. », 12; Matth. LS, 14; Offb. 1, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt besteht in dem Legen der Erkenntnis der HeilSgelegenheilen, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar wahrend der Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver 
herrlichte Kirche oder HerauSwahl alle! wledererlangen sollen, war die Menschheit durch den Fall Adam! verlor, während alle, die mutwillig in de-. 
Sünde verharren, vertilgt «der vernichtet werden sollen. lAna. r. ta—2« : Kel. 353

E. T. Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: Täe Watch-Tower. 
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Berlage zu beziehen. Bezugspreis! Ml. 2,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die

Wachtturm Bibel, und Traktat-Gesellschaft
Normen (Deutschland), UnterdSmerstrafye 74

oder in Amerika an
Watch Tower Bible and Tract Society

.Brooklyn Tabernacle“. 13—17 Hicks St, Brooklyn N. K, U.S. A.

Aen lieben Brüdern im Felde herzliche Grüße 
und Segenswünsche von vielen Geschwistern.

Den Wachtturm senden wir Luch gerne umsonst.
Gott mit Luchl

Die liebe» Geschwister Wetzel sandten unS folgende 
Todesanzeige:

Unsern lieben Geschwistern in Christo zur stillen Nachricht, 
daß eS dar Wohlgcsallcn unseres Solici war, unsere einzige 
unb inuigstgclieble Tochter

Elfriede Wetzel
von ihrem langen schweren Leiden durch einen sanften Tod 
zu erlösen.

Ain 6. September, abends ‘/»Il Uhr, bürste unser ge­
liebtes Kind ihr gottgeweihtes Leben im Aller von 18'/, Jahren 
diesseits des Vorhänge» vollenden.

Gotles F-riedc ruht nunmehr völlig aus ihr.
Die Eltern

Emil und Famlh Wetzel.
Dresden, den 7. September 1915.

Wir sprechen mit den betrübten Eltern:
„Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi, 

der nach Sriner große» Barmherzigkeit unS wicdcrgezcugt hat 
zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu 
Christi ouS den Toten." 1. Petri 1,8.

Zur gefälligen Beachtung!
Nach Vereinbarung mit unserm Hausbesitzer habe» wir 

unser Kontor im Hause: Unterdörnerstraß« 76 beibehalten. 
Wir bitten daher, olle Postsendungen nach wie vor dorthin 
gelangen zu lassen.

Mit der in voriger Nummer ongekündigten Einschränkung 
werden wir die Geschäfte der Wachllurm Bibel-und Traktat- 
Gesellschaft weiter führen und sür'daS Weitercrscheinen de» 
„Wachtturm' Sorge tragen, solange der Herr un! hierzu 
die Möglichkeit gibt.

Wir bitten nochmals, unser Postscheckkonto beachten zu 
wollen: Anit Cöln Nr. 23317, Fritz Christmann, 
Barmen. Geldsendungen per Postanwciftmg können auch 
nur aus genannten Namen an unS vcrabsolgt werden. Alle 
auf daS alte Postscheckkonto 7844 cingezahlten Beträge ge. 
langen nicht in unfcre Hände.

Lon unseren Schriften sind noch solgende vorrätig: 
„Schrift studien": Bandi.—VI., Bibclkommentar, Ldw. 
Broschüren: „Leitfaden und Unterrichtsmittel." 

„Gesetz und Sabbat."
„Wo sind die Toten" von Br. Edgar. 
„Sozialismus und die Bibel" „ 
„ZionSlieder."
„Berocr-Fiageiihcslchen" zu Band I., II., 

VI. und zur StislShükie.
„Photo-Drama-Bücher", gebunden und 

broschiert.
„Photo-Drama-Blätter", illusir. I.—4. Teil, 

KL. Bibeln und Teslauiriite haben einen Preis- 
ausschlag von 10 Prozent erhallen und können nur gegen 
Vorausbezahlung geliescrl werden. -

Zioitslicder für die Morgeilanbacht im Dltober.
Neben dem gemeinfamen Mannatext haben sicherlich viele 

Geschwister auch gern« ein gemeinsame! Lied für jeden Tag diS 
Monat»; wir schlagen daher für den Monat Oktober solgende 
Lieder vor: (I,) 11; (2.) SS; (3.) 72; (4.) 9; (5.) 115; (6.) 27; 
(7.)71 ; (8.) 15; (4.)7t; (io.)65; (11.) 114; (12.) 100; (13.)48; 
(14.) 50: (15.) 87; (16.) 107; (17.) 25; (18.) 35; (19.) 56; (20.) 104; 
(21.) 11; (22.) 101; (23.) 105; (24.) 6; (25.) 113; (26.) 4; (27.)7; 
(28.) 47; (29.) 103; (80.) 112; (31.) 63.

Hile die unitilo» vere» Noort Netz g. Shrtßia«»» ©an»«« tUUrklciKfusi« 7». SteSruSl Id Sv». Sumi SWnsieU.



DER

J DeMyâàHgeM ^AMsÄ

20. Jahrg. ©arme« — Oktober 1015 — Brooklyn Nr. 10

Die §iebe des Vaters und des Lohnes als unser Vorbild.
(Line Ansprache Bruder Russells zelegenllich der kürzlich in Dakland, Lalifornien, stattgesundenen Hauptversammlung.)

^Mir wissen aus der Schritt, daß der Meister seine Jünger 
bis jum Ende seiner irdischen Lausbahn zärtlich liebte. 

Es heißt, daß Jesus, »da er die Seinigen, die in der Welt 
waren, geliebt hatte, liebte er sie bis ans Ende." Wir haben 
eine genaue Grenzlinie zu ziehen zwischen der Liebe Gottes, 
mit der er nach der Schrist das ganze Menschengeschlecht liebt, 
und der Liebe Gottes, mit der er die Kirche liebt. Die Schrift 
bezeugt in weitumsassendein Sinne, daß »also hat Gott die 
Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß 
jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges 
Leben habe." Es gab indes bei dem gefallenen Menschen 
nichts, das Gott wirklich hätte lieben können in dem Sinne, 
daß er Gemeinschaft hätte begehren können. Der Mensch hatte 
absolut nichts, was der Zuneigungen GotteS wert gewesen 
wäre; das gerade Gegenteil war der Fall. Deshalb mußte 
Gott auch den Menschen zu Anfang, gleich nach dem Sündenfall, 
verurteilen, indem er über Adam, der stch seiner dauernden 
Liebe und Gunst unwürdig erwiesen hatte, das Todesurteil 
vcrhûnà (1- Mose 3, 17—19.)

Wir dürfen daraus nicht folgern, daß Gott nachher 
anderen Sinnes geworden sei und sich gesagt habe, daß er 
trotz allem Adam lieb habe und wünschte, ihn nicht zum Tode 
verurteilt zu haben. Wir glauben vielmehr, daß die Liebe 
Gottes der Welt gegenüber eine mitfühlende Liebe ist. Wir 
können gewissermaßen eine mitfühlende Liebe für einen armen, 
verwundeten Hund empfinden. Wenn er sich die Pfote ver­
letzt hätte, so könnten wir sie aus teilnehmender Liebe ver­
binden. Eigentlich lieben würden wir den Hund nicht, aber 
wir hätten Mitgefühl mit ihm. So ist auch das Verstatten 
Gottes der Welt gegenüber ein Verhalten des Mitgefühls. 
Er wünscht, daß seine Kinder allen Menschen gegenüber 
freundlich und liebevoll gesinnt seien, und gar der unver­
nünftigen Tierwelt gegenüber. Im Einklang hiermit sagt uns 
der Apostel, daß wir sollen »das Gute wirken gegen alle, am 
meisten aber gegen die Hausgenossen deSGlaubens." (Gal.6,10.)

Der Herr stellt eine bestimmte Regel auf. Wir dürfen 
den Haushalt des Glaubens nicht mit der Welt auf eine Stufe 
stellen. Wir sollten der Welt nicht dieselbe liebende Zuneigung 
und da? Interesse widmen, das wrr dem Haushalt des Glaubens 
entgegenbringen. Auch Gott tut dies nicht.

Die Liebe, die Gott für die Welt hegt, unterscheidet sich 
sehr von derjenigen, die der Heiland meinte, als er sagte: 
»Der Baler selbst hat euch lieb." ES scheint mir dies einer 
der lieblichsten Texte der Bibel zu sein. Wie wunderbar, daß 
der große Gott uns liebt, die wir so nichtig und seiner Liebe 
und Aufmerksamkeit so unwürdig sind! Dieselbe Gesinnung 
des Himmlischen VaterS spricht aus den Worten unsers obigen 
Textes: »Da Jesus die Seinigen, die in der Welt waren, 
geliebt hatte, liebte er sie bis ans Ende." Darüber konnte 
kein Zweifel vorherrschen. Wir wissen, daß diejenigen, die 
damals in besonderem Sinne die Seinigen waren, die zu ihm

gekommen und seine Nachfolger geworden waren, nicht die 
talentvollsten Glieder der jüdischen Nation darstellten, und 
heute liegen die Verhältnisse ebenso. Waren sie die Seinigen, 
weil sie eine so gute Bildung hatten? Oder weil sic so ge« 

, biegen waren? Nein. Wurden sie etwa von der Welt geschätzt, 
so daß sie vom weltlichen Standpunkt aus Anspruch aus 

t Ehrenstellungen gehabt hätten? Nein.

Warum lieble Jesus die Seinigen?
Warum heißt es, daß Jesus die Seinigen, die er geliebt 

hatte, liebte bi! ans Ende? Wir kommen da zu einem wichtigen 
1 Punkte. Du und ich möchten wissen, ob der Heiland unS 
; liebt. Es handelt sich nicht um eine willkürliche Liebe. Es 

kommt dabei ein Grundsatz in Betracht. Er liebte sie, weil 
' sie die Seinigen waren, jedoch nicht in dem selbstischen

Sinne, in welchem jemand sein Haus oder sein Pferd oder
; seinen Hund liebt, weil cs sein Besitztum ist. In diesem
! Sinne nannte der Herr seine Jünger nicht die Seinigen.

Seine Liebe war eine selbstlose Liebe. Er beabsichtigte, für 
sie ein Werk zu vollbringen.

Aus welchem Grunde lieble Jesus seine Jünger und 
nannte sie die Seinigen? Ich glaube wir sind uns über den 
Grund alle einig. Er liebte sie, weil sie Eigenschaften des 
Herzens hatten, die sie von seinem Standpunkt aus liebens­
würdig machten. Und ich denke, daß es sich um Eigenschaften 
handelt, die wir alle haben können. Wenn wir über den 
Gegenstand weiter Nachdenken, so werden wir es erkennen 
können. Ich freue mich darüber, daß wir aus der Schrift 
wissen, daß Jesus die Seinigen liebte. Ich freue mich, 
einer der Seinigen zu sein, und daher vermag ich zu glauben, 
daß Jesus mich liebt, und zwar nicht lediglich in dem mit­
fühlenden Sinne, in dem er die ungläubige Welt liebt, sondern 
in dem besonderen Sinne unsers Textes.

Die Eigenschaft, wegen welcher Jesus sie liebte, war, 
wie ich glaube, in erster Linie ihre Rechtschaffenheit. Ich 
glaube, daß in den Augen Gottes keine Eigenschaft höher 
bewertet wird als Rechtschaffenheit. Sollte nicht jeder recht­
schaffen sein? Sicherlich. Ist jeder rechtschaffen? Offenbar 
nicht. Die Rechtschaffenheit, die diese Jünger au den Tag 
legten, bestand darin, daß sie anerkannten, daß sie in sich 
nichts waren. Sie konnten das Gesetz Gottes nicht halten. 
Sic hielten nichts von sich. Sie wußten, was alle Juden 
wußten oder hätten wissen sollen, daß Golt ihnen das Gesetz 
als einen Maßstab gegeben hatte. Sie vermochten dieses 
Gesetz nicht zu Hallen. Sie waren ehrlich genug, dies anzu- 
erkennen. Ihre Herzen befanden sich daher in der Verfassung, 
nach elwas auszuschauen, das besser sein würde als der 
GcsetzeSdund. (Römer 7; 8, 1—4.)

Heuchelei ist die größte Sünde.
Betrachten wir die Führer der jüdischen Nation, die 

dermeinllich heiligen und religiösen Schristgelehrten, Pharisäer
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und Priester. Sie behaupteten, dos Gesetz zu halten; aber 
Jesus bewies ihnen, daß sie das Gesetz nicht hielten. . Sie 
betrogen sich also selbst. Sie rnachten ihre Denkzettel breit 
und die Quasten groß. Sie machten lange Gebele. um von 
den Menschen gesehen zu werden. Beständig tadelte Jesus sic. 
Zweifellos gaben es viele Mörder, Diebe und Wegelagerer in 
Palästina; und doch machte Jesus wenig Aufhebens von solchen 
Verbrechern im Vergleich mit den Heuchlern. Tre ernstesten 
Strafpredigten hielt der Meister dieser Klasse. Je weniger 
du und ich religiöse Heuchler sind, umso besser. Wenn die 
ganze Christenheit die Heucheriei auszurottcn vermöchte, so 
würde dies in der Welt Aussehen erregen.

Die Jünger waren rechtschaffen und ehrlich- sie hielten 
nichts von sich felbst und bekannten, daß sie nicht fähig waren, 
daS Rechte zu tun und das Gesetz Gottes zu hallen; und 
Jesus nahm sie als seine Jünger an, weil sie die Friedens, 
dotschast Gottes annahmen, die ihnen Vergebung der Sünden 
durch ihn anbot. Diese Herzensverfassung schätzte er an ihnen. 
Sic glaubten gern der Botschaft, die er ihnen brachte, daß er 
im Begriff stehe, eine Königrcichsklasse herauszusuchcn, die 
hoch erhöht werden solle, um die Menschheit zu segnen. Sic 
verließen alles, um ihm nachzu folgen. Gr halte einen ähn­
lichen Weg eingcschlagen. Er Halle alles verlassen, um den 
Willen des Balers zu tun. Er hatte die Herrlichkeit verlassen, 
die er bei dem Baier halte, ehe die Welt war. Er weihic 
sich als ein menschliches Wesen bei seiner Taufe, um gern 
und willig den Willen des Vaters zu tun. Und seine Jünger, 
die seine moralische Herrlichkeit angeschaut und seine Botschaft 
angenommen hatten/ wandelten . gern in seinen Fußstapfen, 
denn auch sie begehrten den Willen des Paters zu tun. Jesus 
erkannte sie an als seine Mutter, seine Schwestern und seine 
Brüder. Darin lag also das Geheimnis.

Die Seinigen sind dem Herrn kostbarer als alles.
Unser Herr hatte diese Jünger in eine sehr nahe 

Gemeinschaft mit sich ausgenommen. Sie waren dos Teuerste, 
was sein Herz in der Welt hatte. Sie waren nicht seine 
natürlichen Brüder und Schwestern; aber weil sie den Geist 
des Vaters hatten und seinen eigenen Geist, darum liebte er 
sie so sehr. Da er die Seinigen geliebt hatte, liebte er sie 
bis ans Ende.

Am Ende seiner irdischen Lausbahn war, wie wir 
wissen, sein ganzes Sinnen und Denken auf sie gerichtet, und 
angesichts seines Abscheidens betete er zum Vater für sie. 
Er sagte: „Ich bitte nicht für die Welt." Er stand im 
Begriff, sür die Welt zu sterben: aber er betete nicht für die 
Welt, weil die Errettung der Welt im Vorsatze Gottes noch 
nicht an der Zeit war. Er betete sür diejenigen, die ihm als 
seine Jünger willig nachgcfolgt waren. Er betete, daß sie 
olle eins sein möchten, eines GcisteS, einer Gesinnung, eines 
Herzens, einer Veranlagung, damit sie alle als wahre Jünger 
mit dem Vater eins seien.

Dies bildete den Inhalt seines Gebets für sie. Er 
wünschte, daß seine Nachfolger einander lieben sollten, so wie 
er sie geliebt hatic. Dies geht dich und mich an. Es 
ist ein Ding, sich der Liebe des Herrn Jesu für uns bewußt 
zu sein, und es ist etwas anderes, sich bewußt zu sein, daß 
der Vater selbst uns liebt, weil wir die Welt verlassen und 
unS von der Sünde abgewandt haben. Wir mögen bis zu 
unserm Sterbetage niemals fähig sein, alle unsre Schwach­
heiten zu überwinden. Der Herr beurteilt das Herz, den 
Willen. Er weiß, ob wir der Sünde abgesagt und unsre 
Herzen völlig daraus gerichtet haben, seinen Willen zu tun 
und in Jesu Fußspuren zu wandeln.

„Der.Vater selbst hat euch lieb!" ES gibt 
nichts Kostbareres als dos, was dieser Text uns als Kindern 
Gottes von seiner Liebe zu uns sagt. Er liebt auch die Welt, 
und als Gott, als Schöpfer überwaltet er das Geschick aller 
seiner Geschöpfe. Gott hat Fürsorge getrosten für jedes 
Geschöpf, ja selbst sür jeden Sperling. Seine Kinder aber liebt 
er mit mehr denn nur teilnehmender Liebe. Ec liebt sie aus 
Wertschätzung. -

Erhaltet euch selbst in der Liebe Gottes.
Wenn wir uns besten bewußt sind, daß wir von Gott 

geliebt werden, so laßt uns der Ermahnung des Apostels 
Judas gedenken, uns in der Liebe Gottes zu erhallen. Können 
wir uns denn selbst in der Liebe Golles erhalten? Ja, eö 
ist an uns, dies zu tun. Gott übt nie einen Zwang auf 
unsern Willen aus, und er sucht solche nicht, die gezwungen 
werden müssen. Im nächsten Zeitalter wird er Zwang an­
wenden, aber hcuie sucht der Pater solche, die ihn in Geist 
und Wahrheit anbetcn und die sich ihm liebend nahen.

Wir haben ihn nicht zuerst geliebt, sondern er hat uns 
zuerst geliebt mü der Liebe, die ihm seinen erhabenen Vorsatz 
zur Rettung unsers Geschlechts eingab. Welch einen großen 
Gott haben >vir doch! Äls wir durch die Übergabe unsers 
Willens an ihn in seine ^Familie cintraten und er uns durch 
seinen heiligen Geist zeugte, wurden uns wunderbare Be­
ziehungen zuteil. Nichts im ganzen Weltall ist damit zu ver­
gleichen. Die heiligen Engel genießen wahrlich Golles Liebe 
und Gunst; und nie sind sie derselben verlustig gegangen. 
Aber wir, die >vir einst Sünder waren und jetzt in seine 
Familie wiederausgcnomnien worden sind, sind durch seinen 
Geist zur höchsten aller Naturen gezeugt worden. Wie wunder­
bar, Geliebte! Gott liebt uns wahrlich sehr, denn sonst würde 
er nie solch wunderbare Vorkehrungen getrosten haben für 
unS, die wir in Christo Jesu sind. Die Vorkehrungen der 
Gnade Gottes beziehen sich nicht nur auf die Zukunft, denn 
er wird uns nicht nur dereinst verwandeln und umgcstalten, 
sondern wir werden durch diese Liebe des Vaters tatsächlich 
heute um gestaltet.

Je mehr wir täglich, wöchentlich, monatlich, jährlich 
über dcese Dmge nachsinnen und die große Liebe Gottes zu 
erforschen trachien. die in seinem tvunderbaren Borsatz zum 
Ausdruck gekomnien ist, umso mehr werden wir uns dessen 
bewußt, daß der Vater selbst uns lieb hat. Völlig veimögen 
wir dies nie zu verstehen. Aber die Tatsache, daß Gott solch 
wunderbare Dinge für seine Kinder vorgesehen hat, läßt auf 
eine göttlich große Liebe schließen.

Gott erschuf die Engel und liebte sie. Er liebte die 
Cherubim und Seraphim, als er sie geschaffen hatte. Sie wer­
den als erhabene Charaktere stets der Liebe Golles würdig 
sein. Aber die wunderbarste Entfaltung der Liebe Golles be­
steht darin, daß er uns als Glieder eines gefallenen Geschlechts 
eine solche Liebe zugewendet hat. Der Vater nahm sich unser 
an gleich dem Kaufmanne, der kostbare Perlen suchte; er wusch 
uns von unsern Sünden durch das Blut seines Sohnes; und 
dann begann er nach unsrer Weihung das Werk des Polierens 
dieser Juwelen, und er wird sie am Auferstehungsmorgen in 
strahlendem Glanze in das Gold der göttlichen Natur ein­
fassen. Wahrlich, der Vater selbst hat uns lieb l

„Wie soll ich Jehova vergelten?" -
Was ziemt uns nun angesichts dessen, daß der Vater 

uns liebt und daß wir auch die Gewißheit haben, daß der 
Heiland uns liebt? Wie soll ich Jehova alle seine Wohltaten 
an mir vergeben? Wenn ich ein Bettler wäre, und ein reicher 
und einflußreicher Mann nähme mich in sein Haus und in 
seine Familie auf, so würde ich sagen müssen: „Welch ein 
Wohltäter!" Wenn ich ein dankbares Herz hätte, so würde ich 
sagen: „Meine ganze Zeit und mein ganzer Einfluß soll diesem 
Wohltäter gelten, denn ich möchte ihm beweisen, wie sehr ich 
seine Güte mir gegenüber wertschätze." Ein dankbares Herz 
könnte keine anderen Gefühle haben.

Wie sollen wir nun Jehova vergelten alle seine Güte, 
seine Liebe, seine Freundlichkeit? Er hat unS nicht nur vom 
Tode errettet, sondern er hat uns aus der Welt berufen durch 
die hohe Berufung, um uns zu Miterben mit seinem Sohne 
zu machen. Unser wartet ein unverwesliches, ein unbeflecktes 
und unverwcllliches Erbteil, ein Erbteil, das in den Himmeln 
für uns aufbewahrt wird und das bereit ist, in dieser letzten 
Zeit geoffenbart zu werden. Alles dieses ist unser, denn Gott 
hat es so gewollt. Ein Irrtum ist ausgeschlossen; es ist eine 
Neue Schöpfung. Bor diesem Evangelium-Zeitalter gab cs 
keine Möglichkeit, Anteil an dieser Stufe zu bekommen; aber
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wenn wir unsern, Führer solgen, werden wir das Ziel des 
Weges nicht verfehlen, Und in dem Maße, in dem wir das 
wertschätzen, was Gott für uns getan hat, werden wir auch 
wünschen, sür ihn etwas zu tun.

Was können wir tun? Wenn wir auf uns selbst blicken, 
so müssen wir ehrlich gestehen, daß wir durch und durch un­
vollkommen sind. Wir haben nichts, das wert wäre, Gott 
dargebracht zu werden. Und doch haben wir Gott ein Opfer 
dargebracht, und er hat cs angenommen. Wir haben uns 
ihm ganz übergeben, und er hat uns angenommen, denn sonst 
würden wir nicht zu dieser Klasse gehören. Der Vater liebt 
daher nur solche, die sich ihm geweiht haben. Nur sie gehören 
der Gemeinde der Erstgebornen an, die in den Himmeln an­
geschrieben sind. Wir übergaben ihm unsern Willen und alles 
was wir haben und sind. Der Vater nahm uns an und zeugte 
uns durch seinen Geist; deshalb sind wir nun Gottes Aus­
erwählte, und als solche sind wir uns noch mehr dessen be­
wußt, daß der Vater selbst uns liebt.

Wie sollen wir unsern Dank beweisen? Wir haben den, 
Herrn alles geweiht, ober wie sollen wir ihm vergelten alle 
seine Wohltaten? Laßt uns in allen,, besonders in unserm 
Willen, den Willen des Vaters zu erkennen trachten. Ob wir 
nun essen oder trinken, oder was wir sonst tun mögen, laßt 
uns alles tun zu Gottes Ehre. Mit andern Worten, mir 
haben uns dadurch, daß wir in Gottes Familie eingetretcn 
sind und einen Bund mit ihm geschlossen haben, ihm gegen­
über verpflichtet. Er hat unS die Verpflichtung nicht auserlegt, 
sondern wir selbst haben uns verpflichtet, keinen eigenen Willen 
mehr haben zu wollen, sondern nur noch seinen Willen zu tun.

Sklave» Christi, aber dennoch Freie. .
Wir können uns weder nach Belieben kleiden, noch auch 

können wir nach Belieben essen oder nach Belieben hierhin 
oder dorthin gehen. Wir. dürfen nicht einmal denken, was uns 
zu denken beliebt. Es mag jemand einwendcn: „Das ist aber 
eine Knechtschaft sondergleichen!" Das ist wahr, denn wir sind 
Gebundene oder Sklaven Jesu Christi. „Und werden wir von 
dieser Sklaverei nie befreit?". Du kannst jeden Augenblick frei 
werden. Alle Sklaven Jesu Christi sind Freiwillige. Du bist 
freiwillig sein Sklave geworden und du kannst sofort wieder 
zurücktreten, wenn du dies vorziebst. Aber möchtest du dies 
wünschen? Durchaus nicht! Es ist eine selige Sklaverei! So 
oft wir unsern eigenen Willen aufgaben, wurde uns als reicher 
Ersatz eine größere Segnung zuteil. Wir haben gesunden, 
daß alles zu unserm Guten mit wirkt, weil wir unsern eigenen 
Willen ausgegebcn haben und in Jesu Fußspuren wandeln. 
Kostbare Knechtschaft! Als wir unsern eigenen Willen taten, 
machten wir mancherlei Fehler in bezug aus Kleidung. Nah­
rung und andere Dinge. Jetzt freuen wir uns, von einem 
so weisen Führer geleitet zu werden. Und weil wir dieser 
Führung unterstehen, haben wir nach den Worten des Apostels 
„den Geist eines gesunden Sinnes". (2. Tim. l, 7.)

Unsere Gesinnungen sind alle unvollkoinnien und un­
gesund. Wenn wir indes nicht durch unsern Willen, sondern 
durch den Willen des Herrn geleitet werden, so wie er in 
seinem Worte zum Ausdruck konimt, so gelangen wir dahin, 
den Geist eines gesunden Sinnes zu haben. Und wie viel 
Segnung hat uns die§ gebracht! Ich bin sicher, daß ich den 
Gesühlen oller geweihten Kinder Gottes Ausdruck gebe.

Allmählich lernen wir die Wege des Herrn liebgewinnen. 
Wir wachsen in Gnade und in Erkenntnis und in der Liebe 
Gottes, so daß wir schließlich das hassen, waS wir einst liebten, 
und daS lieben, was wir einst verachteten. Aus diese Weise 
werden wir verwandelt durch die Erneuerung unsrer Gesinnung. 
(Rom. 12, 2.)

Diese Knechtschaft ist in einem sehr wichtigen Sinne 
Freiheit. (1. Kor. 7, 22.) Wir verlangen einen Sieg über 
die Knechtschaft dec Sünde; wir sind täglich siegreicher im 
Hinblick aus die Knechtschast der Schwachheit unsers Fleische?. 
Aber diese Knechtschast unter den Willen des Herrn bringt uns 
täglich Segnung; und schließlich wird sie uns die Erste, die 
vornehmste Auserstehung cintragen, von der Jesus sagt: „Glück­
selig und heilig, wer teil hat an der Ersten Auserstchung:

... sie werden Priester Gottes und des Christus sein und 
werden mit ihm herrschen tausend Jahre." (Offenb. 20, 6.) 
Alles dieses wird dein und mein Teil lein, wenn wir nach 
dem Maße unsrer Fähigkeit treulich den Dillen des Herrn tun. 
Gott erwartet von nienwndcm mehr, als er zu tun vermag. 
Wir sollten uns den erhabenen Maßstab des Herrn vor Augen 
halten und ihm soviel als niöglich zu entsprechen suchen. Der 
Herr Jesus konnte nicht mehr tun, als das, was er tat. Da 
er vollkommen war, so war er sähig. vollkommen zu handeln. 
Aber wir vermögen dies nicht, und daher reinigt uns dos 
Blut Jelu, wosern wir trachten, nicht nach dein Fleische, 
sondern nach dem Geiste zu wandeln.

Wie vermögen wir devi Herrn zu dienen?
Wir konimen faßt zu einem andern Punkte. Der Herr 

wußte, daß du und ich nichts für ihn zu tun vermögen. Er 
hat uns indes wissen lassen, daß wir indirekt etwas für 
ihn tun können, Er sagte, daß wir einander lieben sollen, 
und daß wir dadurch, daß wir einander lieben, die Liebe zum 
Ausdruck zu bringen vermögen, die wir für ihn hoben. Der 
Apostel Johannes sagte, indem er von dem gleichen Gegen­
stände vom gleichen Standpunkte aus redete, daß wir unser 
Leben sür die Brüder also darlegen sollten, wie Christus 
sein Leben für uns dargelegt hat. Er sag! nicht, daß wir 
unser Leben für jedermann darlegen sollen, etwa für die 
Heiden oder sür die Weltmenschcn. Nein. Wir sollen unser 
Leben darlegen für die Brüder. Der Apostel machte keinen 
Fehler, als erdiesesdurch göttlichcJnspirotion nicdcrschrieb. Wir 
sollen unser Leben für diejenigen niederlegen, die Jcius liebt.

Ich bin schon mit sehr lieben Kindern Gottes zusammen- 
getroffen, die es viel, leichter finden, etwas sür die Welt zu 
tun, statt sür die Kirche. Das ist nicht die rechte Art. Zu­
erst kommt Gott, dann der Herr Jesus und dann die Brüder, 
und alsdann kommen die Menschen, so wie sich uns Gelegen­
heit bietet; und hernach kommen die unvernünftigen Tiere, 
so wie mir Gelegenheit haben. Die Tiere stehen hinter den 
Menschen zurück und die Wett steht hinter der Kirche zurück. 
Wenn wir den Geist Gottes haben, so tvcrdc» wir die Sci- 
nigen lieben.

„Wer Gott liebt, liebt auch seine» Bruder."
Wenn wir alle Brüder lieben, so liebe» wir auch 

einige unschöne Charaktere und solche, die unwissend sind und 
von der Welt nicht geachtet werden. Wir können nicht anders, 
denn wir lieben alle, die Gott liebt. Die zwölf Apostel, mit 
Ausnahme des Apostels Paulus, waren alle ungelehrte Leute. 
Als Petrus und Johannes im Tempel predigten, verwun­
derten sich die Juden, weil sie wußten, daß es ungelehrte 
und ungebildete Leute waren. Und eben diese Leute liebte 
Jesus. Damit ist nicht gesagt, daß wir Gelehrsamkeit und 
Bildung geringschätzen sollen, aber sic sollen unsrer Liebe zu 
andern Kindern Gottes nicht hindernd im Wege stehen. Wir 
sollten alle lieben, die in Gcnieinschast mit dem Herrn stehen.

Der Grund, warum wir sie lieben sollen, ist der. weil 
sie seinen Geist haben, und dabei kommt es nicht darauf an, 
aus welcher Gesellkchastsstuse sic stehen. Wenn der Vater 
selbst sie in seine Familie aufgenoinmen hat und sie liebt, so 
ist dies sür dich und mich Grund genug, sie zu lieben, Wir 
sollten die Brüder lieben. Wie weit sollten wir dabei gehen? 
Der Apostel stellt uns ein hohes Ziel vor Augen, indem er 
uns sagt, daß wir bereit sein sollten, das Leben für die 
Brüder niederzulegen. Wir haben nicht den Austrag vom 
Herrn, der Welt zu predigen, sondern nur denen, die ein 
Ohr haben zu hören und die begehren, Gott zu finden. Wenn 
wir ösfentliche Ansprachen halten, 'so werden sich unter den 
Zuhörern säst immer einige Kinder Gottes finden, die des 
Beistandes aus dein guten Wege bedürfen, oder solche, die 
Gott suchen und die seine Kinder werden möchten. Wir haben 
keineswegs den Auftrag, die Welt zu interessieren zu suche», 
sondern vielinchr, die Kirche, die Braut Christi, Herauszusuche».

Es mag jemand einwenden: „Aber sind nicht einige 
von denen, die bekennen, sich Gott geweiht zu baben, überaus 
schwach?" Allerdings ist dies der Fall, und mir sind dabei selbst
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nicht ausgeschlossen. Auch bei unS hat der Herr viele 
Schwachheiten zu übersehen. Laßt uns nur andern so wenig 
Kümmernis wie möglich verursachen, und laßt unS die 
Schwochbeiten der Schwachen trogen und nicht unS selbst ge­
fallen. Beachten wir dieS wohl, denn cs schließt viel in sich. 
Die Liebe GotteS bildet die Erfüllung der göttlichen Anfor­
derungen, und diele Liebe soll sich denen gegenüber offenbaren, 
die er als seine Kinder anerkennt und die er in seine Familie 
aufnimmt. Wenn wir jemanden kennen, der Gemeinschaft 
mit Gott hat, so dürfen wir ihm die Gemeinschaft nicht ver­
weigern.

Wir muffen denen Gemeinschaft zuerkennen, denen 
Gott sie zuerkcnnt.

Wenn Gott sich eines Menschen annimmt und wenn 
ein solcher mit Gott wandelt, so wiffen wir, daß er zu den 
»Brüdern- gehört, weil der Baier selbst ihn liebt und ihn 
olS zu seiner Familie gehörend anerkennt. Und wir sollten 
bereit sein, einem solchen Familienmitglicdc zu tun waS wir 
vermögen. Der Vater wünscht dies von uns. Wir alle wiffen, 
daß sich solchen Brüdern mancherlei Prüfungen und Schwierig­
keiten in den Weg stellen, denn jeder Krcuzcsstrciter hat auf 
dem schmalen Pfade einen Kampf mit der Welt, dem Fleische 
und dem Widersacher zu bestehen. Du und ich haben Kämpfe 
zu bestehen, die dem Zustande unsres gefallenen Fleisches 
entspringen. Welche Teilnahme sollten wir daher mit allen 
andern Kreuzesstreitern empfindenI Alle, die aus der Seite 
des Herrn stehen und in seinen Fußspuren wandeln, sind 
Kreuzesstreiter Jesu Christi, ungeachtet ihrer Bildung und 
ihrer Stellung in der Welt, und cs ist unser Vorrecht, unsre 
Brüder zu lieben.

Wenn du Liebe hast, so beweise sie.
Unser Herr sagte: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, 

bis zur Vollendung des Zeitalters." Heute stehen wir am

Ende des Zeitalters und warten darauf, innerhalb des Vor­
hanges einzugehcn und mit dem Herrn vereinigt zu werden. 
„Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in dem 
Reiche ihres Vaters." Gelegenheiten, den Brüdern zu helfen, 
gibt es alsdann nicht mehr! Den Brüdern wird allen ge­
holfen worden sein; sie werden alle da angelangt sein, wo sie 
der Hilse nicht mehr bedürfen. Jetzt ist die Zeit, da wir 
andere ermutigen und ihnen helfen können, und da wir ihnen 
unsre Gemeinschaft an den Leiden der Jetztzeit beweisen 
können.

Ich hoffe, daß wir alle mehr und mehr diese Lektion 
der Liebe lernen; und ich hoffe, daß sich unsre Herzen immer 
mehr auftun werden, je mehr wir den herrlichen Charakter 
unsres Vaters und unsres Heilandes erkennen und in Jesu 
Bild verwandelt werden^. Der Apostel sagt, daß wir durch 
das Anschaucn der Herrlichkeit des Herrn verwandelt werden 
nach denisclben Bilde von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, und 
zwar in diesein Leben. Indem wir so diesseits des Vorhangs 
Schritt für Schritt in der Entwickelung des Herzens voran­
gehen, machen wir den erforderlichen Fortschritt und werden 
besähigt, schließlich den letzten Schritt zu tun, wenn wir ihn 
sehen werden, wie er ist, und wenn wir seine Herrlichkeit 
teilen werden.

Wir sind alle davon überzeugt, Geliebte, daß diese 
Dinge vor der Türe stehen. Der Meister sagte: „Wenn aber 
diese Dinge anfangen zu geschehen, so blicket aus und hebet 
eure Häupter empor, weil eure Erlösung naht." Freuen 
wir uns dessen? Heben wir unsre Häupter empor und ver­
künden die Botschaft der Liebe Gottes? Laßt uns nicht zu 
viel von der kommenden Drangsal reden, und wenn wir da­
von reden, so laßt uns auf den Silberrand der dunklen Wolle 
Hinweisen. „Ihr aber, Brüder, seid nicht in Finsternis, daß 
euch der Tag wie ein Dieb ergreife."

v»icd-r»»«r ioni IL. Juli »i».

Die Vorrechte des Thrones der Gnade.
„laßt un, nun mit Freimütigkeit hinzutreten zu dcm Thron der Gnade, auf Laß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden 

zur rechtzeitigen Hilfe." (Hebe. z, i«.)

Obschon diese Worte des Apostels Anwendung gehabt haben 
aus das Volk Gotte- aller Zeiten, so sind sie doch be­

sonders für unS wichtig, denn wir sind unS dessen bewußt, 
daß wir jetzt gerade an dem bösen Tage leben, von dem in 
der Epistel an die Epheser die Rede ist; und wir wissen, daß 
dieser Tag gekommen ist, und daß nur solche, die die ganze 
Waffenrüstung Goties angelegt haben, besähigt sein werden, 
den Anläufen des Feindes zu widerstehen. Die Ermahnung 
des Apostels an GotteS Kinder, sich mit der ganzen Wassen- 
rüstung Gottes zu versehen, setzt eine Notwendigkeit für diese 
Rüstung voraus, sowie eine Schwierigkeit, den Anläufen zu 
widerstehen, mit denen heule gerechnet werden muß und denen 
nur wenige standhalten werden. Die Ermahnung empfiehlt 
nicht lediglich dos Nehmen deS Schildes deS Glaubens, sondern 
auch des Helms des Heils, deS Brustharnisches der Gerechtig- 
leit, des Schwertes des Geistes, der Schuhe der Bereitschaft, 
deS Gürtels der Wahrheit. Sie besagt, daß wir aller dieser 
asmittel bedürfen, wenn wir befähigt sein wollen, den An­

en zu widerstehen, die wir an diesem bösen Tage zu ge- 
wärtigen haben.

Wie wenige scheinen sich der Wichtigkeit dieser Waffen, 
rüstung bewußt zu sein, die Golt anrinpfohlen hat! Ihre 
Schwierigkeit hat Larin ihren Grund, daß sic die Zeit nicht 
erkennen, in der sie jetzt leben, und daß sie nicht wachsam und 
eifrig genug sind, die Schrift zu erforschen und sich durch sie 
zu wappnen für den Kampf des Großen Tages des allmäch- 
Ligen Gottes.

Aber bei aller Vorkehrung, die ein ernster Christ treffen 
mag, sollte er es sich angelegen sein lassen, daß eine direkte 
und stündige Verbindung zwischen seinem Herzen und dem 
Herrn aufrecht erhalten bleibt. Gott hat uns in der Bibel 
seine Botschaft, seine Verheißungen, seine Belehrung zum

voraus gegeben. Der Apostel Paulus sagt uns, daß dieses 
Wort nütze sei, „aus daß der Mensch Gotter vollkommen sei, 
zu jedem guten Werke völlig geschickt." Indem wir diese Zu­
sicherung wertschätzen, sind wir uns bewußt unsrer eigenen 
Unwürdigkeit, unsrer Nichtigkeit und unsrer Unvollkommen­
heiten. Aber trotz alledem hat unser Herr uns versichert, 
daß wir mit Freimütigkeit dem Thron der himmlischen Gnade 
nahen dürfen, um dort Barmherzigkeit zu empfangen und 
Gnade und Vergebung der Sünden zu finden zur recht­
zeitigen Hilfe.

Die verheißene Vergebung bezieht sich nicht auf die 
ursprüngliche Sünde, denn diese ist uns vergeben worden, 
als wir zum Herrn kamen als verlorene Sünder und uns 
ihm übergaben; wir haben daher nicht nötig. unS ihrer Tag 
für Tag zu erinnern. Da wir aber unsern Willen dem Herrn 
übergeben und den schmalen Pfad betreten haben, so sollten wir 
wissen, in waS unser vernünftiger Dienst besteht. (Römer 12,1.) 
Wir bedürfen jeder Vorkehrung, die er für uns getroffen hat. 
Unsre täglichen Übertretungen bedürfen täglich der Vergebung. 
Wer daher ein guter KreuzeSstreitcr deS Herrn Jesu sein 
möchte, muß in enger Fühlung mit dem Hauptquartier bleiben. 
Dieses Vorrechtes kann er dadurch teilhaftig werden, daß er 
täglich hinzutritt zu dem Throne der Gnade.

Wenn wir dar Vorrecht, uni Gott nahen zu dürfen, 
vergleichen mit den Audienzen, die irdische Herrscher erteilen, 
so sehen wir, daß sich in diesem Vorrecht eine Gunsterweisung 
Gottes uns gegenüber kundgibt. Bei irdischen Herrschern macht 
es die Würde deS Thrones schwierig, sich ihnen nahen zu 
können. ES sind da mancherlei Formalitäten zu «rsüllen und 
Hofregeln zu beobachten, und überdies bedarf man der Ein­
führung. Wenn ein König gnädig ist, so könnte er eine Audienz 
gewähren. Aber unser Gott, der mächtige Schöpfer deS Uni-
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versumS, hat in Gnaden einem jeden, der durch den heiligen 
Geist gezeugt worden ist, daS Vorrecht geschenkt, ihm alles 
im Gebet darbringen zu dürfen — alle seine Bedürfnisse und 
Schwierigkeiten — und ihn als »Vater- anzurusen. Welch 
wunderbare GnadeI

Jedes Kind GotteS sollte nun, ehe eZ sich dem Thron 
der Gnade'naht, sich darüber klar zu werden suchen, welche 
Dinge der Herr gutbcißt, und welche nicht. Das eine Streben 
deS Kindes Gottes sollte dahin gehen, den Willen deS Vaters 
zu erkennen und seinen Weg dementsprechend einzurichten. 
Bon dem Standpunkt ausgehend, dgß unsre Herzen dem Willen 
des Herrn völlig ergeben sind, beschreibt der Apostel hier einen 
Kreuzcsstreiter, der die ganze Wafsenrüstung Gottes angelegt 
hat oder sie anlegt, und der danach trachtet, den höchsten 
Maßstab zu erreichen. Er hat es bei all seiner Wafsenrüstung 
nötig, das Vorrecht des Geoets zu pflegen und sich seiner zu 
bedienen. (Eph. 6,18.)

Das wohlannchmlichc Gebet.
In der vorerwähnten Schriflstelle wird unS gesagt, daß 

wir sollten „alle Zeit beten mit allem Gebet und 
Flehen in dem Geiste.- Wir sollten Nachdruck auf 
die Worte legen,,»in dem Geiste.- Im Gegensatz hierzu 
stehen Gebete, die nicht .in dem Geiste- sind, sondern die 
lediglich Formalität bilden. Die Leiden haben mancherlei 
Gcbetsformalitäten. Die Chinesen haben beispielsweise ein 
Rad, auf dem gewisse Gàie ausgeschrieben stehen, und sie 
sind der Meinung, daß, je öfter das Rad sich dreht, um» 
somehr Gebete zu ihrem Gott emporsteigen. Dieses ist bloßes 
Geplapper. Aber die Chinesen sind Heiden, denn sie kennen 
den wahren Gott nicht. Andere nahen sich dein wahren Gott 
mit Geplapper, nicht wiffend was sie wollen, oder was das 
Beste für sie ist, oder was Gottes Wille ist. Einige Christen 
bedienen sich gedruckter Gebctssormeln, die nicht die Gefühle 
ihres eigenen Geistes darstellen und die sie dem Herrn oft 
oberflächlich darbringen.

Alle diese Bestrebungen der Menschen, seitens der Heiden 
sowohl als auch der Christen, sich Gott im Gebete zu nahen, 
lasten darauf schließen, daß ein fühlbares Bedürfnis nach 
göttlichem Beistände vorhanden ist. Aber man kann sich Golt 
nicht bloß der Form nach nahen, denn er läßt sich nicht 
spotten. Wenn wir uns einem irdischen Könige in oberfläch- 
licher Weise nahen wollten, so würde er die Hohlheit unsers 
Anliegens durchschauen und würde uns zurückweisen. Wenn 
wir unS daher Gott lediglich mit den Lippen nahen, so wird 
er unsre Gebete nicht hören. Wir müssen überdies daran 
gedenken, daß nur die Gebete derer Gott wohlannehmlich sind, 
die durch unsern Herrn Jesum Christum in Bundesbcziehung 
mit ihm stehen. ES gibt keinen andern Weg, aus dem wir 
ein Recht haben, uns dem Allmächtigen zu nahen und ihn an­
zureden als ,U ns er Va ter".

Die Worte des Textes: .Zu aller Zeit betend mit allem 
Gebet und Flehen — in dem Geiste- besagen, daß wir bei 
jedem Gebet, welcherlei auch unser Anliegen sein mag, ernsten 
Geistes sein sollten. Wir müssen stets .in dem Geiste- beten, 
eingedenk dessen, was wir tun, denn sonst ist daS Gebet Gott 
nicht wohlgefällig. ES muß ein .Flehen", ein ernstes 
Anliegen sein. Wenn wir beten, so sollen wir »hierzu wachen 
in allem Anhalten-, und sollen nicht sobald ermatten, wenn 
unsre Bitten nicht schnell Erhörung zu finden scheinen. Wir 
sollen nicht um Dinge bitten, von denen wir noch dem Worte 
Gottes nicht annchmen können, daß sie im Einklänge stehen 
mit dem Willen deS Herrn, sondern um die Dinge, von denen 
wir glauben, daß sie seinem Willen entsprechen, und wir sollen 
wirklich daS begehren, um das wir bitten. Alsdann sollen 
wir warten auf die Erfüllung unsrer Gebete, damit wir für 
den Segen bereit sind, wenn er kommt. Unser Vater weiß, 
waS wir bedürfen, ehe wir bitten. (Matth. 6, 32. 8.)

Selbstsüchtige »ebete find ungerechtfertigt.
Der Zweck des Gebets ist nur der, uns Nutzen zu 

bringen, und uns in die Gemütsverfastung zu versehen, in 
der dos Herz bereit ist, djeSegnung unfrei Balers zu empfangen.

Gott gibt seine kostbarsten Segnungen nicht, wenn sie nicht 
wertgeschätzt werden. Wenn er unS diese Segnungen zuteil 
werden läßt, so erwartet er, daß unsre Herzen sich in der 
Verfassung befinden, in der sie die Segnungen wertschätzen 
und Frucht bringen. Stets müssen wir unS in einer Ver» 
sastung völliger Unterwürfigkeit unter seinen Willen befinden. 
Wir misten, daß unser himmlischer Vater nicht nur unsre 
Bedürfnis völlig kennt, sondern daß ec auch darauf wartet, 
seinen Kindern die reichsten Gaben zu geben, sobald sie dafür 
zubereitet sind. Laßt uns daher niemals vor ihn hintreren 
mit bedeutungslosen Wiederholungen.

Während die Welt lediglich um Nahrung, Kleidung und 
zeitliche Segnungen betet, sollten wir als GotteS Kinder unsern 
Willen ihm übergeben und in den, Sinne des Mustergebcts 
unsers Meisters belerà .Unser Vater, der du bist in den 
Himmeln; geheiliget werde dein Name; dein Reich komme; 
dein Wille geschehe.- Und dann: .Unser nötiges Brot gib 
uns heute", sei es wenig oder viel, ohne ihm die Art der 
Nahrung vorzuschreiben, sondern in Einfalt daS nehmend, waS 
er für unsre Bedürfnisse darreicht. Wir haben diese Ding- 
gänzlich dem Herrn anheimgestcllt. Wir bitten besonders um 
das geistliche Brot. Unsre Gebete sollen sich nach den 
Richttinien deS Geistes und nicht des Fleisches bewegen. Mir 
sollten nur beiläufig um irdische Dinge beten, weil wir unsre 
Leiber Gott geweiht haben. Da dec Leib sterben wird, und 
da er als ein Opfer angenommen worden ist, so sollten wir 
bestrebt sein, diesen Leib, den wir dem Herrn gegeben haben, 
lange genug ausrecht zu erhalten zu unsrer geistlichen Ent­
wicklung und Erprobung und für die Vollbringung irgend, 
einer Werkes, das er uns zu tun aufgetragen hat. Auch 
sollen wir ihn willig und gerne hingeben, sobald des Herr bereit 
ist, das Opfer abzuschließen. Wir besitzen ihn jetzt nur als 
das Instrument der Neuen Schöpfung.

Als Neue Schöpfungen haben wir daher stets im Ein­
klang mit den Interessen dieser neuen Natur zu beten, Wir 
sollen Hunger haben nach dem Brote vom Himmel und sollen 
uns davon nähren. Wir sollen die Früchte und Tugenden 
des heiligen Geistes entwickeln. Wir lesen, daß der Vater 
bereitwilliger ist, Gutes denen zu geben, die ihn darum bitten, 
als irdische Eltern es sind, ihren Kindern gute Gaben zu 
geben. So sollen wir denn nicht nur im Geiste beten, son- 
dern unsre Gebete sollen nach dem Worte des Herrn die Richt­
linien des Geistes, der Neuen Schöpfung, verfolgen, deren 
Bedürfnisse in unsern und des Herrn Augen an erster Stelle 
stehen, und deren Interessen der Herr besonders segnen möchte, 
und die wir erwägen und um die wir beten sollen.

Der Lebcnsodem des Christen.
Die logische Schlußfolgerung alles dieses ist, daß das 

geweihte Volk des Herrn wenig irdische Gebetsgrgenstände 
hat, sintemal das Endziel der Kirche nicht Wiederherstellung, 
sondern Opfer bis zum Tode ist, dem die glorreiche Auf­
erstehung folgt. Daher sollten die Gebete der Geweihten 
darauf gerichtet sein, daß ihnen Gnade zuteil werde, den ver­
schiedenen Prüfungen und Schwierigkeiten in einem Geiste 
der Treue zu begegnen, während sie die Wafsenrüstung an- 
legen. Und daß sie auch, nachdem sie die Wafsenrüstung an- 
gelegt haben, lernen möchten, wie sie daS Schwert der Geister 
gebrauchen sollten, um dem Widersacher, sowie den Feinden 
in unserm Fleische, unsern Philistern, zu widerstehen. Wi>; 
bedürfen viel Gnade, um durch die Prüfungen und durch die 
Angriffe deL Feindes geübt zu werden und unS bewußt zu 
frin, daß alle diese Dinge zum Guten mitwirken denen, die 
Golt lieben, die noch Vorsatz berufen sind. Tag für Tag 
lernen wir, wie wir unsre Berufung und Erwählung fest- 
machen.

Das Voll des Herrn wird ermutigt, teilzunehmen an 
Zusammenkünften zum Gebet, während sie einzeln täglich dem 
Throne der Gnad: nahen sollen. Unser Herr hat bezeugt, 
daß, wo zwei oder drei versammelt seien in seinem Namen, 
er mitten unter ihnen sein werde. Wenn um etwas von 
allgemeinem Interesse gebetet wird, so sollen wir unsre Herzen 
vereinigen, damit die Segnung sich ausdehnen und viele Herzen
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erreichen kann. Wir glauben, daß Gottes Kinder Gebetsge- 
meinschast haben sollen. Dies hindert uns nicht daran, für 
uns zum Herrn zu beten, nötigenfalls stündlich, indem wir 
ihm sagen, daß wir uns unsrer Mängel und Schwachheiten 
bewußt sind, und ihn um die Anwendung des kostbaren Ver­
dienstes deS Opfers unsers Heilandes bitten, um jeden Fleck 
und jede Runzel von unsern Kleidern zu cnlscrncn. Gin solches 
Gebet bildet einen wesentlichen Bestandteil des Lebens eines 
Christen, seinen „ Lebensadern".

Wir finden, daß die Verstrickungen des Widersachers 
und der Welt und des Fleisches dazu angetan sind, uns zu 
entmutigen und uns mit den Dingen des gegenwärtigen Le­
bens zu beschäftigen. Aber der Herr hat es uns ermöglicht, 
uns ihm in jeder Prüfung rind jeder Schwierigkeit zu 
nahen, eingedenk dessen, daß der Herr uns hört und uns bei­
stehen wird. Wir hoben davon gesprochen, daß unsre fleisch­
lichen Cchwachheilen uns zuweilen ani Gebet hindern. Bei 
vielen Christen macht sich die Veranlagung geltend, daß, wenn 
sic etivas getan haben, daS das Gewissen verletzt hat, sie cs 
vermeiden, sich eine Zeitläng dem Herrn im Gebete zu nahen, 
denn sic furchten sich und meinen, später annehmlicher zu sein. 
Ein solches Verhallen ist überaus gefährlich, denn cs ist dazu 
angetan, unser geistliches Wachstum zu hindern. Wir sollten 
es daher nicht zulassen. Wir sollten uns bewußt sein, daß 
wir es in solchen Fällen umso nötiger haben, zum Throne 
der himmlischen Gnade zu gehen. Dem Herrn sind unsre 
Schwachheiten zum voraus bekannt gewesen. Unsre Fehltritte 
wußte er zuvor, und er wünscht, daß lvir durch die Erfahrung 
lernen, damit wir, im Einklang mit unsern Gebeten, stark 
werden wider die Sünde und wider alles, was ihm mißfällt.

Eine der hauptsächlichsten Angriffsmethoden Satans.
Ohne Zweifel ist Satan bemüht, uns beim Beten zu 

unterbrechen und unsre Gemeinschaft mit dem Vater zu stören. 
Es hot jemand gesagt, daß Satan zittere, wenn er den 
schwächsten Gläubigen auf seinen Knieen sehe. Wir möchten 
gerade nicht sagen, daß Satan wirklich derart zittere, aber 
wir wissen, daß er sich der Macht des Gebets in dem Leben 
eines Kindes Gottes bewußt ist, und eine seiner ersten Be­
strebungen geht dahin, unsre Verbindung mit dem Herrn ab- 
zuschnciden. So wie ein geschickter General im Kriege danach

trachtet, den Feind von seinen Verbindungen mit dem Haupt­
quartier und von seinen Zufuhren abzuschneidcn, so macht cs 
auch Satan. Wenn es ihm gelingt, ''unsre Verbindung mit 
den himmlischen Hösen abzuschneiden, so neigen wir umsomehr 
dazu, unter seinen verderblichen und bösen Anläufen zu Falle 
zu loiniiicn. Ohne Gottes Weisung würden lvir alsdann 
wahrlich hilslos sein.

Man mag fragen, was vermag Satan zu tun, um 
unsre Verbindung avzuschneiden? Wir antworten, daß er 
verschiedene Wege hat, auf denen er in das nicnschliche Gemüt 
einzudringen vermag. Das Geinüt eines Kindes Gottes kann 
im Gebet durch Gedanken gestört werden, nämlich durch Gc- 
schäftsgedanlen oder Gedanken an Vergnügungen, an Sünde, 
on weltliche Interessen und Ziele usw. Wir wissen nicht, 
wie viel Gewalt dem Widersacher hinsichtlich der Kinder Gottes 
zugclassen ist. Aber wir wissen, daß er machtlos ist, soweit 
ihr Wille in Betracht kommt. Indes hat er die Macht, 
gewisse Organe unsers Gemüts anzuregen, so daß, wofern wir 
nicht auf der Hut sind, wir von der rechten Gemeinschaft mit 
dem Herrn abgeschnilten werden können, und unser geistlicher 
Mut mag mehr oder weniger geschwächt werden. Wir würden 
demzufolge wenig fähig sein, der Welt, dem Fleische und dem 
Widersacher zu widerstehen.

Es ist daher wichtig, daß wir fürsorglich sind, damit 
die Verbindungslinie mit unserm himmlischen Vater offen 
bleibt. Wenn wir beispielsweise beim Gebet eine Neigung 
?ur Müdigkeit oder zur Zerstreuung verspüren, so laßt uns 

uchen, eine andere Stellung einzunehmen, oder laßt uns, 
wenn wir die Augen geschlossen haben, sie öffnen. Laßt uns 
darüber wachen, daß alle unsre Gebete und Flehen im Geiste 
geschehen und daß kein Formalismus unterläuft. Wir sollen 
darauf achten, daß sie ein wahrer Ausdruck unsrer Herzen 
sind. Wir möchten sagen, daß nur wenige Sätze eines wahren 
Herzensgebcls einem Kinde Gottes mehr Gutes zu tun ver­
mögen, als ein großer Lippendienst. Wir raten allen denen, 
denen es Schwierigkeiten bereitet, die Gedanken während des 
Gebets zu konzentrieren, daß sie ihre Bitten lieber verstärken 
und abkürzcn, und daß sie in allen ihren Gebeten daraus 
sehen, daß das. was sie begehren und erbitten, int Einklang 
steht mit den Worten des Herrn und den Interessen der 
Reuen Schöpfung. Watcb-Tower noni 15. Augna ibis.

Die Unterwerfung der gegenbildlichen Kanaaniter.
„Sh sehr stark und 

P icse Worte richtete Jehova an Josua, als er nach dem 
*77 Tode Moses der Führer Israels wurde. Die Israeliten 
hallen damals ihre vierzigjährige Wüslenwanderung hinter 
sich und standen im Begriff, den Jordan zu überschreiten und 
dos Land Kanaan in Besitz zu nehmen. Josua war der 
Nachfolger Moses getvordrn. Durch die Erfahrungen der 
Wüste halte das Volk viele Lektionen gelernt, und nun, da 
Mose tot war, betrachteten sie Josua als ihren Führer.

Josua drückte seine Unfähigkeit aus, die Stelle Mose?, 
durch den Gott sich so sichtbar offenbart halte, ausfüllen zu 
können. Abrr der Herr versicherte Josua, daß er ihn alle 
Tage seines Lebens segnen werde, so wie er Mose gesegnet 
hade. Josua hatte sich in allem treu erwiesen. Er war einer 
von den beiden Überlebenden, die, nachdem sie aus Ägypten 
ausgezogen waren, über zwanzig Jahre alt waien. Der Herr 
halle Josua und Kaleb versprochen, daß sie allein von allen 
Erwachsenen, die aus Ägypten aukgezogen waren, wegen ihrer 
Treue das verheißene Land betreten sollicn. Die andern waren 
in der Wüste gestorben, mit Ausnahme von Mose und Aaron, 
denn Aaron starb auf dem Berge Hör und Mose ckwas später 
aus dem Berge Nedo, ehe das Volk den Jordan überschritt.

Die Ermahnung des Herrn an Jofua, sehr stark und 
mutig zu sein, wurde ihm angesichts der Weisung gegeben, 
daß die Israeliten das Land Kanaan in Besitz nehmen und 
die Bewohner des Landes ausrotten sollten. Dieses Gebot 
Gottes ist vielen ein Stein des Anstoßes gewesen. ■ Sie haben

mutig." l^os. i, ?.)
gemeint, daß die Bibel nicht göttlichen Ursprungs sein könne, 
weil sie derartige Weisungen enthalte. Sic wähnten, daß es 
ein Akt der Ungerechtigkeit gewesen sei, daß die Israeliten in 
Kanaan cingcdrungcn seien. Welches Recht, sagen sie, hatte 
Israel, diese Leute zu töten und ihr Land in Besitz zu nehmen? 
Halten nicht die Bewohner des Landes vor allen andern Be- 
sitzrcchte? Es scheint sehr ungerecht, daß sic in das Land 
linfielcn, die Einwohner töteten und ihr Land und ihre Be­
sitzungen mir Beschlag belegten. Tas Voll Israel bildet 
vermeintlich eine Illustration von der landgierigen Veran­
lagung des natürlichen Menschen, die im Laufe der Jahr- 
hundene nur noch schlimmer geworden ist, ungeachtet der Aus­
breitung der Zivilisation und der scheinbaren Wertschätzung 
der Gerechtigkeit.

Dieser Ansicht sind viele zu ihrem eigenen Schaden, 
denn sic verstehen nicht, um was es sich handelt. Wenn wir 

' sagen, daß sic nicht verstehen um was cs sich handelt. so meinen 
wir damit nicht, daß es ihnen überhaupt an Verständnis 
mangle, sondern daß sie den Gesichtspunkt Gottes nicht kennen. 
Von irgendeinem andern als beni richtigen Gesichtspunkte 
aus muß freilich die ganze Handlungsweise Israels in dieser 
Sache ungerecht und ungöltlich scheinen. Vom richtigen Ge­
sichtspunkt aus ist die Sache indes vernünftig und durchaus 
gerecht. Die Sünden und Greuel dieser Heiden waren derart, 

' daß ihre Vertilgung geradezu erforderlich wurde.' Gott hatte 
Großes niit diesen, Lande Kanaan vor, das sie bewohnten.
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überdies war das jüdische Zeitalter ein Zeitalter der Vorbilder. 
Israel sowohl als auch diese tief gesunkenen heidnischen Na­
tionen waren Vorbilder.

Ein Christ soll keine Vergeltung iibe».
Gottes Kinder sollen in diesem Zeitalter das Besitztum, 

anderer nicht ontasten. Und noch viel weniger sollen sic andern 
das Leben nehnien. Ihre Wassen sollen keine fleischlichen 
Wassen sein, und sie sollen leine Vergeltung üben. Wir sollen 
als Christen, durch das Vorbild und die Belehrungen unsers 
Meisters geleitet, danach trachten, Gutes zu tun allen Menschen, 
so wie sich uns Gelegenheit bietet,_unb wir sollen ihnen ihre 
Besitztümer und ihre Freiheiten lauen. ES besteht ein großer 
Unterschied zwischen dem göttlichen Gesetz der Liebe, welches 
die Triebkraft ist, die heute in den wahren Kindern Gottes 
wirkt, und deni Gesetz der Selbstsucht, unter dem die Mehr­
zahl der Menschen, einschließlich der großen Mehrzahl der 
nominellen Christen, sich noch betätigt und sorisahren wird 
sich zu betätigen, bis durch göttliche Macht die neue Zeitver­
waltung völlig eingesührt sein wird.

Da dw Kirche in Gottes Vorsatz und in seinem Tun eine 
Sonderstellung außerhalb der Welt einnimmt, so können ihre 
Glieder, ohne dadurch aus dem Gleichgelvicht gebracht zu wer- 
den, cs sehen, daß die Königreiche dieser Welt den Grundsatz 
handhaben, „Macht geht vor Recht", denn sie wissen, baß der 
Herr, besonders in der gegenwärtigen Zeit, sich der natür­
lichen Veranlagung der Skationen zum Kriege und zur Er- 
orberung bedient. Er läßt es geschehen, daß auf diese Weise 
der Zorn des Menschen gewisse Charaklerzüge seines Vorsatzes 
aussührt, und er loird päter alles zum Segen der ganzen 
Welt ausschlagen lassen, sowohl für die jetzt in ihren Gräbern 
Ruhenden als auch für die noch Lebenden.

, Da die Völker der Erde nicht hinter den Schleier zu 
sehen und alle die gnadenreichen Vorsätze unsers hinimlischen 
Vaters zu erkennen vermögen, ' und sie überdies auch nicht 
weise genug sind zu wissen, wie dies- Vorsätze ausgciührt 
werden können, so tappen sie im Finstern, meinend, ihren 
eigenen Interessen zu dienen. Sie wissen nicht, daß eine mäch­
tige Hand die Geschicke der Nationen so führt, daß Gottes 
eigene, herrliche Ziele in allen diesen Dingen ausgeführt werden, 
und daß niemand sein Werk zu hindern vermag. Golles 
Kinder befinden sich gewissermaßen in einer Stellung von 
Zuschauern bezüglich des Laufes dieser Welt, ihrer Diplomatie, 
Politik und Eroberungen sowie ihrer maßlosen Bestrebungen, 
ihre eigenen, selbstischen Ziele zu erreichen. (Joh. 17, 16.)

Wenn wir un8 in die Angelegenheiten dieser Welt ein- 
mengen wollten, sei es auf dieser oder jener Seite der großen 
Fragen, die sie beschäftigen, so würden wir sicherlich dem gött­
lichen Programni enlgegenarbeiten. Wir sollen getrennt von 
der Welt dastchen und unsre Gedanken und unsre Ausmerk- 
samkeit, sowie unsre Teilnahme und unser Interesse den An­
gelegenheiten des himmlischen Königreichs zulvendcn; und wenn 
wir überhaupt jemals uns zu äußern haben sollten, so sollte 
es zugunsten der Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und des 
Friedens sein. Nichtsdestoweniger können wir die Ereignisse, 
die in der Welt vor sich gehen, betrachten, ohne bestürzt zu 
werden, wissend, daß unser himmlischer Vater alle Macht hat, 
diese Angelegenheiten zu seinem Preise und zun, schließlichen 
Besten der Menschheit zu überwalten.

Ein Rückblick.
Die Welt ist geneigt, den Christen den Vorwurf zu 

machen, daß sie zu friedliebend seien. Man behauptet, daß 
die Welt ohne Kriege nicht sein könne. Wir antworten, daß 
niemand Gottes Tun 'verstehen kann, wofern er nicht durch 
sein Wort, durch den Geist der Wahrheit geleitet wird. 
GottcS Tun ist verschiedenartig, je nach den verschiedenen Zeit­
altern und den verschiedenen Zwecken, Wenn die Ausführungen 
deS Willens Gottes sich auch zu widersprechen scheinen, jo 
sind sie doch durchaus vernunftgemäß und harmonisch, wenn 
man sie vom richtigen Gesichtspunkt aus sieht.

Laßt uns den Gegenstand näher betrachten. Im Garten 
Eden wurde der Urtcitsspruch, „sterbend wirst du sterben",

über Adam verhängt wegen mutwilligem Ungehorsam gegen­
über der göttlichen Warnung, daß eine Verletzung des gött­
lichen Gebotes den Tod zur Folge haben werde. Nach dem 
Sündensall wurde die Menschheit allmählich mehr und mehr 
gottentfremdet. ' Viele von den Engeln, die damals, mit Ver- 
lörperungskrästen ausgestattet, mit der Erde in Verbindung 
standen, fielen aus ihrem heiligen Zustande. Die Menschheit 
wurde eine Beute dieser Engel, die „anderem Fleische nach­
gingen." (1. Mose 6, 1—4; Judas 6—7; 2. Petr. 2, 4.) 
Dieser Zustand wurde durch die große Flut in den Tagen 
Noahs zu Ende gebracht.

Aber im Laufe der Zeit wurde die Welt toicocrum 
sehr sündig. Alsdann ivählte Gott aus der Menschheit einen 
Mann heraus, nämlich Abraham. Ec verhieß Abraham, daß. 
wenn er in seinen W(geu wandeln würde, er mit ihm sein 
und ihn zu einem großen Volke machen und seinen Samen 
segnen werde. So waren denn Abraham, Isaak und Jalob 
Gottes besondere Diener. Gott ließ die Skachkommen Jakobs 
in den Tagen Moses niit sich in Bundesbcziehung treten. 
Unter Mose, als ihrem Mittler, verhieß Gott ihr Golt zu sein 
und sie als sein Volk aiizucrkcnncn. Wenn sie ihm treu sein 
würden, so rvollic er sie segnen. Würden sie untreu sein und 
deni Götzendienst der benachbarten Nationen anhängen, so 
wollte er sie sür ihre Sünden strafen und sie züchtigen: aber 
verlassen wollte er sie nicht.

Die Bewohner des Landes Kanaan befanden sich mo­
ralischerweise in einer überaus gesunkenen Verfassung. ES 
war so weit mit ihnen gekommen, daß cs nicht mehr gut 
roar, daß sie weiterhin das Land Kanaan besaßen. Die 
Israeliten sollten dieses Volk austreiben und eS erforderlichen­
falls vertilgen. Es gab gewisse Nationen, deren gänzliche 
Ausrottung Gott ausdrücklich anordnete. (5. Mose 20,10—18.)

Wenn wir an dieses Gebot Gottes denken, so müssen 
wir unsre Gemüter von den abergläubischen Vorstellungen 
früherer Zeilen befreien. • Diese Völker, die ausgcrottct wurden, 
fielen nicht ewiger Qual anheini, sondern sie starben und 
sanken in das Grab, den Scheol oder Hades. Für sic be­
deutete cs einen Zustand der Bewußtlosigkeit. Diejenigen, die 
durchs Schwert umtamen, schlafen noch und erleiden keinerlei 
Schmerz oder Ängste. Sie sind lediglich bis zunc Wieder- 
crwachen vvm Leben abgeschnitlen; denn Gott hat Vorkehrung 
getroffen,, nach der diese Völker aus dem Todesschlafe aufge­
weckt werden und zum Leben zurückkehren können. Gott hat 
durch den Messias Vorkehrung getroffen für die Segnung 
ewigen Lebens. Der Messias wird ein Königreich haben, und 
dieses Königreich tvird die ■ Welt in Gerechtigkeit regieren 
(Psalm 96, 97 und 72), und es wird nicht nur die Lebendigen 
segnen, sondern auch die bereits Gestorbenen. (Jes. 25,6 -9; 
Hosea 13, 14; Romer 14, 9; 8, 20—21.) Biele Schrift- 
stellen bezeugen dies in unmißverständlichen Ausdrücken. Das 
ganze Wort Gottes zeugt davon. Der göttliche Vorsatz laust 
gleich einer goldenen Kette durch die ganze Bibrl Alten und 
Neuen Testaments.

Dieser große Messias, der dereinst das ganze Geschlecht 
Adam? segnen wird, muß notwendigerweise ihr Erlöser sein, 
und folglich der Eigentümer und Befreier dec Menschen, wie 
die Schrift dies bezeugt. Durch sein Opfer sür die Menschen 
hat er, wie er uns fügt, die Schlüssel des Hades und des 
Todes erlangt. (Offenb. 1, 18.) Er gab sein Leben als Löse­
geld für das Leben Adams. Tiefer Kaufpreis hat für die 
Welt int allgemeinen noch keine Anwendung gefunden, wird 
aber, wie wir glauben, in der fehr nahen Zukunft Anwendung 
finden. Das tausendjährige Königreich Christi soll gerade 
dem Zivecke dienen, allen Kindern Ada ins, die bisher noch 
nicht erleuchtet worden sind, und auch Adam selbst, eine volle 
Gelegenheit zu ewigem Leben zu bieten, nachdem sic ihre Er­
fahrungen mit der Natur und den Resultaten der Sünde 
gemacht haben.

Von diesem Standpunkte auS können wir erkennen, daß 
cs für die damaligen Bewohner Palästinas, die Kanaaniter, 
Amoriter, Hethiter, Pcresitcu, die Hewiter und die Jcbusiter 
usw. ein Segen war, daß sic damals starben. Wegen ihrer 
moralischen Gesupkeuheil waren sie sich und andern znm
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Schaben. Und schließlich machte eS wenig Unterschied, ob sie 
an einer Krankheit wie Auszehrung, Cholera oder auf eine 
andere Weise starben.

ES mag jemand fragen, warum ließ Gott eö geschehen, 
daß diese Böller im Kriege starben, statt durch Krankheit? 
Die Antwort lautet, daß diese Völker, wenn sie daS Land 
weiter bewohnt hätten, eine stündige Gefahr für die Sitten 
deS Volkes Jörael gebildet Hütten. Sie waren nicht nur 
Götzendiener, sondern waren auch ausschweifenden Gebräuchen, 
der Zauberei usw. ergeben. Üoerdies beabsichtige Gott, das 
Land zu einem ganz andern Zwecke zu benutzen. Er hatte 
einen großen Vorsatz, in welchem das Land Kanaan eine wich­
tige Rolle spielen sollte. Das Land und seine Einwohner 
sollten Vorbilder sein von Gottes Tun mit dem geistlichen 
Israel im Evangelium-Zeitalter. Das Vorbild, in welchem 
das Land Kanaan nach dem Willen Gottes eine Rolle spielen 
sollte, konnte nicht ausgcführt werden ohne die Austreibung 
und Vertilgung dieser Heiden.

Die Austreibung der Kanaaniter seitens des geistlichen 
Israel.

Es wirst sich die Frage auf, mit was für einem Vor« 
bilde wir es hier zu tun baden. Wir glauben, daß die Aus- 
treibungundVcrnichtung dieser sündigen Nationen seitens Israels 
ein Vorbild davon ist, wie das Volk GotteS von heute, das 
geistliche Israel, Besitz nehmen soll von ihren menschlichen 
Leibern. Wir sollen als Neue Schöpfungen die Neigungen 
des Fleisches, die uns unterjochen möchten, besiegen und in 
Unterwürfigkeit bringen. Wenn wir unS nicht überwinden 
und sie unterjochen, so werden sic unS überwinden und unter» 
jochen. Wir sollen Die bösen Veranlagungen überwinden, die 
bösen Gewohnheiten, Laster, Gedanken, Begierden, die sich in 
unserm Gemüt eingenistet haben, und wir sollen durch unsern 
neuen Willen die früheren Bewohner völlig beherrschen und 
an ihre Stelle heilige, reine Gedanken, Wünsche, Bestrebungen, 
Ziele und Gewohnheiten sehen.

Diese menschlichen Leiber sind jetzt daS Besitztum der 
geistlichen Israeliten, der Neuen Schöpfungen in Christo. 
Zwischen der Neuen Schöpfung und dem Fleische gibt eS 
keinerlei Frieden. Die natürlichen Israeliten dienten uns in 
dieser Hinsicht zur Belehrung. Dadurch, daß sie ermangelten, 
nach Gottes Befehl ihre Feinde völlig auSzutilgen, schufen sie 
sich eine Quelle beständiger Bedrängnisse und Verstrickungen, 
sowie einen Anlaß zu viel Götzendienst und Sünde. Und ihre 
Erfahrungen sind, .zu unsrer Belehrung geschrieben." Unsre 
Kümpfe wider geistliche Feinde müssen dahin führen, daß die 
fleischliche Gesinnung völlig vernichtet wird, selbst aus Kosten 
unsers Leibes.

Dieser Kampf Israels wider seine Feinde mag auch 
ein Bild der Zustände im Tausendjährigen Reiche sein. Wäh­
rend des Tausendjährigen Reiches wird die Menschheit unter 
der Leitung Christi und der Kirche in einen Zustand gebracht 
werden, der sie befähigen wird, die ganze Erde zu besitzen. 
Satan wird tausend Jahre gebunden werden. Die Sünde 
und der adainitische Todesfluch, die jetzt auf der Welt lasten, 
werden ausgctilgt werden, und ebenso auch alles, was der 
Gerechtigkeit entgcgensteht. Alle diese Dinge sind Bestandteile 
der Herrschaft des .Starken", der die Welt so lange bedrückt 
hat. Christus, daS Gegenbild JosuaS, wird dann die Regent­
schaft führen und wird den Menschen zeigen, wie sie diese 
sündigen Dinge auSrotten und in den Besitz der Erde, deS 
Edens Gottes, zu gelangen vermögen, sodaß schließlich jeder 
wieder ein Beherrscher der Erde wird, wie Adam in seinem 
ungefallenen Zustande es war.

Zwar war der natürliche JSraelit ein Krieger, der als 
solcher das Land des Feindes in Besitz nehmen sollte; jedoch 
sollen wir aus dieser Tatsache nichts konstruieren, was sie 
nicht besagt. So entstammt beispielsweise der Beschluß, hin» 
aufzuziehen und das Land Kanaan in Besitz zu nehnien, nicht 
den Israeliten. Gott selbst wollte ihnen Besitztum geben. 
Auch sollen wir nicht meinen, daß die wahren Interessen 
dieser heidnischen Völker Golt gleichgültig gewesen wären. 
Er bezeugte, daß das Maß ihrer Bosheit voll geworden sei.

ES war damals nicht mehr nützlich, daß sie noch länger 
lebten. Wir sehen daher, ,daß dadurch, daß den Israeliten 
daS Land zum ewigen Besitztum gegeben wurde, die Gcrcchtig» 
keit nicht verletzt wurde. Gott hatte zuvor davon geredet, aber 
als er die Verheißung gab, sagte er, daß ihre Erfüllung noch 
in der Zukunft läge, und daß zuerst eine finstere Zeit kommen 
werde, bis die Bosheit dieser Nationen voll geworden sein würde.

Der heutige Kampf deS geistlichen Israel.
Wenn wir weiter gehen bis zum Evangelium.Zeitalter, 

so sehen wir, daß die geistlichen Israeliten einen großen 
Kampf zu bestehen haben. Es ist «in Kampf gewissermaßen 
wider die ganze Welt, und nie ist ein so gewaltiger Kampf 
gekämpft worden. Und doch ist der Kamps, den Jesus und 
seine Nachfolger kämpften, nicht ein Kampf mit Kanonen oder 
andern fleischlichen Waffen gewesen.

Nach der Bibel sind überhaupt nur die Geheiligten, die 
die besonderen Schritte getan haben, die der Meister für seine 
Jünger forderte, Christen. Alle andern, die sich als Christen 
ausgaben, sind lediglich Nachahmungen, .Unkraut". Durch 
ein Studium des Lebens von heiligen Männern der Vorzeit 
werden wahre Christen befähigt, klarer die Gedanken GotteS 
und seinen Willen für sie zu erkennen. Sie erlangen von
dem Leben Moses, Josuaß, der Propheten und anderer Ge­
treuer vergangener Zeitalter Belehrungen des Glaubens und 
des MuteS und des EifcrS. Sie sind darüber belehrt, daß
alle diese biblischen Berichte dazu bestimmt sind, als Vor­
bilder und Erklärungen für die EvangeliumSlirche zu dienen; 
und sie werden dadurch gewarnt, gestärkt und ermutigt.

GotteS Kinder sollten sich nicht in sich stark fühlen 
oder ruhmredig sein, sondern vielmehr sehr demütig und 
ihre eigene Unzulänglichkeit empfindend, wie es bei Josua 
der Fall war. Alle Kinder Gottes sollten sich ihrer eigenen 
Nichtigkeit und Kraftlosigkeit bewußt sein. Sie sollten wissen, 
daß Gott sie zu einem großen Wer! berufen hat, daß sie 
aber ohne den Segen des Herrn in der Ausführung dieses 
Werkes gänzlich zuschanden werden würden. Sie müssen zum 
Herrn aufblickcn und müssen seine Verheißungen in ein gutes 
und rechtschaffenes Herz aufnehmen, im Vertrauen daraus, 
daß diese Verheißungen ihr Teil sind, so lange sie ihm treu 
bleiben. Indem sie dieses tun, können sie stark, sehr stark 
sein, und auch sehr mutig.

Leuchtende Vorbilder früherer Zeiten.
Unser Herr legte großen Mut an den Tag angesichts 

der Gegnerschaft einer ganzen Nation! Dasselbe ist auch stets 
bei allen seinen getreuen Nachfolgern der Fall gewesen, von 
denen die meisten zu den Geringen dieser Welt gehörten, die 
sehr wenig Besitztum oder Einfluß oder Ehre unter den 
Menschen hatten. Die wahren Kinder Gottes dieses Evangelium- 
Zeitalters sind stets eine demütige Schar gewesen, aber nichts­
destoweniger waren sie sehr stark und mutig. Die Menschen 
in den Tagen der Apostel .erkannten sie, daß sie mit Jesu 
gewesen waren" und von ihm gelernt hatten. Jene Jünger 
Jesu hatten seine Bereitwilligkeit gesehen, sein Leben im 
Dienste deS Vaters darzulegen. Sic waren Zeugen seines 
Mutes gewesen, als er einem so schrecklichen Tode inS Auge 
Sund als er sagte: .Den Kelch, den mir der Vater ge» 

kN hot, soll ich den nicht trinken?" So sind auch wir dem 
Meister nachgefolgt, seit wir den Geist gewahrt haben, den 
unser geliebter Herr zu allen Zeilen offenbarte, sogar unter 
den schwierigsten Umstünden; und es ist unS rin wunder­
barer Ansporn gewesen.

Die Getreuen sind der Welt zu allen Zeiten mehr oder 
weniger unbekannt geblieben. ES sind meist nur wenig Große, 
Gelehrte und Reiche gewesen. ' In vergangenen Zeiten mag 
es einige hervorragende, geheiligte Kinder Gottes von edlem 
Herkommen gegeben haben, die dem Lichte gemäß wandelten, 
das sie zu ihrer Zeit hatten- aber die» waren Ausnahmen. 
Wir wissen, daß es viele wahre Geheiligte gegeben hat, die ein 
ruhiges, ereignisloses Leben geführt haben, die aber doch in 
vollem Maße dem Lichte zu entsprechen schienen, daß sie be»
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saßen, und die mit Gott wandelten, bis sie im Tode ent­
schliefen. Die Welt hat diese Geheiligten Gottes allgemein 
ignoriert, wenn sie sie nicht gerade tatsächlich verfolgte. Wir 
können nicht mit Bestimintheit wissen, wer von Herren völlig 
treu und aufrichtig ist; aber d.ivon dürfen wir überzeugt 
sein, daß »der Herr kennt, die sein sind." (2. Tim. 2, 19.)

Mut in dieter . Stunde der Versuchung".
Wenn wir die Zer dctrachien, in der wir leben, so 

werden wir uns dessen bewußt, daß es nie eine Zeit ge­
geben hat, in der mehr Charakterstärke und mehr Mut er­
forderlich war, als eben jetzt. Die Bosheiten der ganzen 
Welt, besonders aber der sogenannten Christenheit, sind sozu­
sagen doll geworden, so daß der Fürst dieser Welt bald dem 
glorreichen Königreiche Gottes, das unter dem ganzen Himmel 
ausgeiichtet werden soll, der glorreichen Herrschaft des Königs 
der Könige, Platz machen muß. Auch auf kirchlichem Gebiet 
steht der Irrtum im Kampfe wider die Wahrheit und ihre 
Vertreter. Wir haben daher nötig, start zu sein in dem 
Herrn und in der Macht seiner Stärke.

Ein jeder, der in ■ eigener Kraft- den Kamps wider 
diese Festung des Irrtums wagt, wird sicherlich verlieren. 
Wenn er aber vorangeht in der Kraft Jehovas der Heer­
scharen und wenn er sich durch den Geist Gottes leiten läßt 
hinsichtlich dessen, was er sagen oder tun soll, so mag er 
sicherlich guten Mutes sein. Biele ernste Herzen fragen jetzt 
nach dem Brote des Lebens; sie sind gefangen in Babylon 
und verschmachten draußen im „Felde", der Welt. Diese be­
dürfen unsers Beistandes.

Unsere Kraft wird erprobt werden und ebenso auch 
unser Vertrauen auf Gott, sowie unser Gcgründrtsein in der 
Wahrheit und unser Mut, sie zu verteidigen. Die Probe 
wird nicht ausbleiben, denn Babylon tritt unS in den Weg. 
Gott begehrt keine Teilhaber an seinem Reiche, die nicht 
standhaft ausgeharrt haben. Laßt uns indes in Demut die­
jenigen zu belehren trachten, die dem Worte Gottes wider» 
streiten, und laßt uns den Hungrigen und Durstigen nachgehcn.

Wir wissen nicht, welcher Art die uns erwartenden 
Prüfungen und Drangsale sein werden. Wir aber, die wir 
an diesem „bösen Tage", ja direkt am Abschluß dieses Tages, 
der letzten „Stunde der Versuchung" leben, haben es über­
aus notwendig, die ganze Waffenrüstung Gottes anzulegen. 
Wir haben es nötig, unsre Lenden umgürtet zu halten mit 
der Wahrheit; wir hcdürsen deS Helmes, um unser Gemüt, 
unsre Verstandeskräfte vor den Pfeilen des Irrtums zu be­
schützen; wir bedürfen des Brustharnisches der Gerechtigkeit; 
wir bedürfen des Schwertes deS Geistes, des zweischneidigen 
Schwertes; wir bedürfen der „Beschuhung mit der Bereit­
schaft des Evangeliums des Friedens." Alles dieses ist für unS 
unerläßlich, um die Kanaaniter in unserm eigenen Herzen zu 
überwinden und alle uns umgebenden Hindernisse zu besiegen.

Wenn wir so gewappnet und ausgerüstet sind, werden 
wir aus dem großen Kampfe, der täglich heftiger wird, 
hcrvorgehcn „mehr denn Überwinder." Wir werden über­
winden durch den, der uns geliebt und unS mit seinem 
eigenen, kostbaren Blute erkauft hat. Unser täglicher Ansporn 
sei die Verheißung des Meisters: „Dem, der überwindet, 
will ich geben mit mir aus meinem Thron zu sitzen."

^'QUrd-Ivver vom 15. Juni 19J5.

Wer wird die Arone
„Glückselig der Mann, der die Versuchung erduldetl denn nachdem 

der Herr denen verheißen hat, 

Fllie obigen Worte des Apostels Jakobus bilden einen Teil 
Ä einer ernsten Ermahnung, die sich an alle Kinder Gottes 
richtet. „Glückselig der Mann, der die Versuchung fstandhastj 
erduldet." Solche, die den Herrn nicht von ganzem Herzen 
lieben, und bei denen das eigne Ich oder ein anderer Götze 
an erster Stelle steht, werden von der Welt, dem Fleische 
oder dem Teufel verführt werden zur Auflehnung wider das 
göttliche Wort oder die göttlichen Vorkehrungen. Sie werden 
Pläne, Theorien und Wünsche haben, die sie dem Plane des 
Herrn und seinen Wegen vorzichen; und wenn ihre eigenen 
Pläne, Theorien und Wünsche analysiert werden, so wird es 
sich stets Herausstellen, daß sie gegründet waren auf Selbst­
sucht und Ehrgeiz, oder auf einen bösen Geist deS Neides, 
des Hasses, der Eifersucht, des Stolzes usw. Nur solche, die 
derartige Versuchungen standhaft erdulden, indem sie durch 
die Gnade Gottes die fleischliche Gesinnung bekänipsen und 
unterwerfen, werden die verheißene Krone erlangen.

Der Apostel redet hier von der „Krone des Lebens" 
als von der Endbelohnung. Man könnte diesen Gegenstand 
der Krone des Lebens von verschiedenen Gesichtspunkten aus 
betrachten; man könnte beispielsweise an das Leben als eine 
krönende Segnung auf irgendwelcher Daseinsstuse denken. 
Solche, die während des Millenniums in die Gunst des 
Herrn gelangen werden, werden am Schluffe jenes Zeitalters, 
wenn sie sich würdig erwiesen haben, ewiges Leben erlangen. 
Mit andern Worten, sie werden gekrönt werden mit end­
losem Leben. Die altlestamentlrchcn Überwinder werden dieses 
ewige Leben haben. Sie werden mit dem Leben gekrönt sein. 
Vollkommenes, nimmcrendendes Leben ist die größte Segnung, 
die Gott zu verleihen vermag. Sodann wird die kleine Herde 
im besonderen Sinne mit Leben getränt werden; denn sie 
wird Leben haben auf erhabener Stufe, nämlich das Leben 
der göttlichen Natur; das Leben in seiner höchsten Form 
wird ihre Krone bilden. Wir denken oaher an alles dieses 
als an Kronen des Lebens, die den Betreffenden am 
Ende ihrer Laufbahn zuteil werden, wenn sie sich bewährt 
haben werden.

des Lebens erlangen?
er bemähri ist, wird er die Arone des Lebens empfangen, welche 
die ihn lieben." (Jak. >, z2.)

Die Krone aller Kronen.
Aber wir haben Grund anzunehmen, daß der Apostel 

hier Bezug nimmt auf die Kirche, die Braut Christi, deren 
Glieder die gesegnetsten aller Menschen sind. Die Kirche steht 
jetzt in besonderer Weise aus der Probe. Die Erprobung 
unsrer Liebe, unsers Ausharrcns, unsers Glaubens geschieht 
zu dem Zweck, damit dargetan werde, wer von uns würdig 
erfunden wird der höchsten aller Segnungen, der göttlichen 
Natur, die Gott denen verheißen hat, die ihn mehr lieben al8 
die Güter dieser Welt, mehr als Ehegatten oder Kinder, und 
mehr als sich selbst oder irgend etwas. Gott wird auch sür 
die anderen eine Belohnung haben, aber es wird nicht diese 
höchste Krone sein, die er nur der Brant seines Sohnes 
geben wird.

In was besteht die Versuchung, von der in unserm 
Text die Rede ist? Wir wissen aus der Schrift, daß der 
Herr gesagt hat, daß Prüfungen und Schulungen daS Teil 
derer sein werden, die sein sind, damit ihr Charakter ent­
wickelt inerbo und sie ihre Standhaftigkeit und Treue an den 
Tag legen. Ohne Prüfungen und Versuchungen würde unsre 
Treue zum Herrn nie zum Vorschein kommen. Es könnte 
Eigenliebe in unsern Herzen regieren, und wir würden sie 
nicht erkennen, wenn sie nicht an den Tag gebracht würde. 
Es ist eine sehr leichte Sache, daran zu denken, wie sehr wir 
den Herrn lieben und wie viel loir für ihn tun möchten. 
Dann kommt die Versuchung zur Trägheit,so daß wir wünschen, 
etwas für uns statt sür den Herrn zu tun. Es ist leicht zu 
denken, daß wir den Herrn und seinen Willen lieben, und 
zu singen? w

„Deinen Willen tu' ich gern."
Wir werden alsdann nach dieser Richtung hin ernstlich er­
probt, und ost finden wir, daß unsre Liebe zu ihm noch 
weiterer Entwicklung und größerer Festigkeit bedarf.

Unser Bund mit dem Herrn geht dahin, daß wir ihn 
lieben mit unserm ganzen Herzen, unserm ganzen Gemüt, 
unsrer ganzen Seele und Kraft, und daß wir unsern Nächsten 
lieben wie unS selbst. Wir müssen diesem Maßstabe im Geiste
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unsrer Gesinnung soweit entsprechen, als wir es unter gött- 
lichem ' Beistände vermögen, darauf vertrauend, dass das 
Verdienst des kostbaren Blutes unsre unvermeidlichen Mängel 
deckt. Ja, wir sollen „unser Leben für die Brüder darlegcn." 
Die Versuchung tritt an uns heran, das eigne Ich mehr zu 
lieben als Gott und die Brüder. Der Herr läßt es zu, daß 
diese Prüfungen und Schwierigkeiten an uns herantreten. Es 
konimt nun viel darauf an, wie wir dielen begegnen, denn 
die Entscheidung darüber, ob wir der höchsten Krone des 
Lebens würdig sein werden, hängt wesentlich davon ab.

Die Krone des Lebens nach der Bewährung.
„Nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des 

Lebens empfangen." Der Ausdruck, „nachdem er bewährt ist", 
setzt nicht nur eine Erprobung voraus; es wird vielmehr hon 
unsrer gesamten Erfahrung als von einer Erprobung unsrer 
Treue geredet. Unser ganzes Leben stellt eine Prüfung oder 
Erprobung dar, durch die erwiesen werden soll, in welchem 
Maße wir den Herrn lieben, wie treu wir sind, und was 
wir im Einklang mit unserm Bunde bereit sind zu opfern. 
„Nachdem er bewährt ist" besagt daher, nachdem die Erpro­

bung vorüber ist. Alsdann wird er die „Krone des Lebens" 
empfangen. Er wird sie nicht eher erlangen. Das bedeutet 
indes nicht, daß man die Krone des Lebens gleich nach dem 
Tode, nach der Vollendung des Opfers, erhält. Jesus schlief 
bis zum dritten Tage, ehe er seine Krone empfing. Und auch 
die Apostel und andere haben Jahrhunderte geschlafen, ehe 
sie die ihrige erhielten.

Es besagt auch nicht, daß ein Christ in den, Augen­
blick, in dem er seine Treue an den Herrn völlig dargetan 
hat, gleich entschlafen oder sofort eintreten werde in die Ehre 
und Unsterblichkeit vermittelst der glorreichen Verwandlung 
der Ersten Auferstehung. Der Herr mag ihn noch ge- 
brartchen können zum Nutzen der Semigen, ehe das Opfer 
vollendet ist.

Es sollte solglich, jede Phase unsrer Erprobung den 
Beweis unsrer Treue erbringen. Mögen daher die Priisungcn 
kommen und mögen sie fortfahren zn kommen. Welcher Art 
auch unsre natürlichen Schwachheiten sein mögen, der Herr 
wird uns ein genügendes Maß seiner Gnade darreichen; 
aber er erwartet von uns, daß wir bis zum Ende hin 
unter allen Lagen und Verhältnissen treu sind.

Vreeli-Iv'-cr v»m IL. Ma! 1915.

1. <£s geht zur Hochzeit 511 ! 
Die Arane bli»1 Ff von oben. 
Ich klopf' in meine Hand', 
Mit Singen und mit Laben. 
Die Hochzeit ist gewiß, 
Der Bräut'gam auf Sen, weg. 
Es ist Zeit über Zeit, 
Daß ich den Schmuck onleg'.

Es geht zur Hochzeit zu!

3.2. €$ geht zur Hochzeit z>>! 
In Jesu Blutgcschmeidc, 
Air in dem schönsten Hold 
Und reinster weißer Seide. 
Sein' Unschuld turine Aron', 
Sein Blut mein bester Schmuck, 
Darin fahr ich davon. 
Nichts hält mich mehr zurück.

Ls geht zur Hochzeit zu!
Da ich nach allem Leide 
Bei ineinem Bränt'gain b leib' 
In seiner Himmelsfrcude, 
Die nie kern Aug' geseh'n, 
Die nie kein Vhr gehört. 
Die noch kein Herz versteht, 
Vie ewig, ewig währt.

4. Ls geht zur Hochzeit zul 
Oer Tod klopft an die Türe, 
Daß, als des Bräut'gams Bot', 
Er mich zmn Bräut'gam führe. 
Ec macht die Türe auf 
Zum Himmelrhochzeitshaus. 
Ich geh', wenn mein Gott will, 
Gar gern zur wett hinaus.

5. Es geht zur Hochzeit zu! 
wie will ich mit verlangen 
Doch meinen Bräutigam 
In Herzenslust empfangen, 
Ich zähle alle Stund' 
Und warte auf das „Nn", 
Vas heißt, der Bräut'gam koninit, 
Es geht zur Hochzeit zn!

Lingfsan^l von L. 5-<1'utzbn ch.

Ihr seid die Sklaven dessen, dem ihr gehorcht.
.Denn einst wäret ihr Finsternis, jetzt aber seid ihr Licht in dem Herrn; wandelt als Kinder des Lichts." (Eph. s, 8.)

Ïster Apostel Johannes schrieb: „Gott ist Licht, und in ihm 
y ist gar keine Finsternis." Dieser Gedanke zieht sich durch 
die ganze Bibel. Allentbalben finden wir den Ausdruck Licht 

als gleichbedeutend mit Wahrheit, Gerechtigkeit; und Finsternis 
stellt Irrtum, Aberglauben, Sünde dar. Unser Herr Jesus 
stand in Völligen, Einklang mit dem Vater, und er war das 
Licht der Welt. Einer seiner Titel bezeichnet ihn als „das 
Licht der Welt." (Joh. 8, 12.) Obgleich er in der Welt 
war, kannte ihn die Welt nicht. Sie liebten die Finsternis 
mehr denn dos Licht, weil ihre Werke böse waren.

Der Apostel Paulus bezeugt, daß die Finsternis in der 
Welt entkeder direkt oder indirekt von dem Widersacher 
stammt. Er sagt: „Der Gott dieser Welt hat den Sinn der 
Ungläubigen verblendet." Dann fährt er fort zu sagen, 
warum dies der Fall ist. Satan tut dicS, „damit ihnen 
nicht ausstrahle dir Lichtglanz des Evangeliums der Herrlich­
keit dc8 Christus, welcher daS Bild Gottes ist." Satan 
bietet Licht für Finsternis und Finsternis für Licht dar, um 
die Menschen von Gott sernzuholten. Satan hat sich zu diesem 
Zwecke vielsach guter Leute als seiner Werkzeuge bedient, die 
unbewußt seinen Willen taten. . Die Finsternis ist wahrlich 
sehr groß in der Welt, und nur wenige erkennen das Licht. 
Daher betete der Apostel, daß die Augen des Verständnisses 
aller geweihten Kinder Gottes geöffnet werden mochten, welches 
besagt, daß sic noch nicht völlig geöffnet sind. Also sein Gebet

geht dahin, daß sie völlig zu erlassen vermögen mit allen 
Heiligen, welches die Breite und Länge und Höhe und Deke 
sei, und zu erkennen die die Erkenntnis übersteigende Liebe 
des Ehristus, auf daß sie erfüllt sein mögen zu der ganzen 
Fülle Go,ics.

Eine Erkenntnis Gottes, der Wahrheit und der Tiefen 
Gottes, setzt daher ein Ersaßen des Charakters und Vor­
satzes deS Allmächtigen voraus. Der Widersacher sucht uns 
im Finstern zu hallen, und Gott läßt es zeitweilig zu, daß 
Unwissenheit, Aberglaube, Sünde und Finsternis die Gemüter 
der Menschen umhüll,. Solche aber, die den Heiland kennen 
lernen, den Gott vorgesehen hat, die sich seinen Händen über­
geben und das Wort Gottes erforschen, und die wider die 
Finsternis des Irrtums und des Aberglaubens kämpfen, er­
langen einen klareren Blick. Und während dies bei ihnen vor 
sich geht, erstarken sie im Charakter, so daß diese Kämpfe 
einem guten Zwecke dienen. Wir sollen daher fortfahren, 
einen guten Kampf wider die Sunde und die Selbstsucht 
zu kämpfen.

8luS der Finsternis zum Licht.
Es mag die Frage aufgeworfen werden, wie wir aus 

der einen Klasse zur andern gelangen, wie wir aus Kindern 
der Finsternis Kinder des LichtS werden. Einst waren wir 
in der Finsternis. Wir waren einst in Unwissenheit und
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Aberglauben in bezug aus Gott. Die Finsternis der dunklen Zeit­
alter verwirrte uns. Aber jetzt erfreuen wir uns des Lichts. 
Keiner von uns hat bereits volles Licht. Aber einige wachsen 
schneller in Gnade, in Erkenntnis und in Liebe. Noch unsrer 
Zeugung durch den Geist schreiten loir sort in der Entwicklung 
der Fruchte des Geistes; wir werden unsrer Gesinnung nach 
umgcstoltet und werden schließlich in der Ersten Auferstehung 
vollendet.

Dieser Übergang von der Finsternis zum Licht vollzieht 
sich daher mehr oder weniger allmählich. Wir bedurften zu­
erst der Erkenntnis, eines Schimmers des Lichts. Wenn wir 
daher als natürliche Menschen daS Vorrecht hauen, in etwa 
einen Eindruck von der Güte Gottes zu haben, sowie eine 
logische Wertschätzung dessen, was Wahrheit und was Irrtum 
ist, was vernünftig und unvernünftig ist, so bedeutete dies 
eine Gnade von feiten Gottes. Der Herr weist darauf hin, 
daß nicht alle berufen, nicht alle gezogen werden. (Joh. 6, 
37. 44; 1. Kor. 1, 26—29.) Wenn wir dieses Maß des 
Lichts hatten, ehe wir uns Gott durch Christum weihten, so 
können wir von günstigen Verhältnissen reden, in die wir 
entweder durch unsere Geburt oder durch günstige Umgebung 
gelangten. Unter diesen Einflüssen sind unsere Augen in 
etwa geöffnet worden, und wir haben mehr und mehr das 
Bedürfnis nach mehr Licht bekommen.

Wenn wir aber eine entgegengesetzte Veranlagung 
haben, so werden wir, nachdem wir ein wenig Licht erhalten, 
cS vorzichen, lieber in die Finsternis zurückzugehen, als im 
Lichte zu wandeln, weil uns die Prüfungen und Schwierig­
keiten nicht angenehm sind, die die Treue zum Lichte mit sich 
bringt. Wir müssen, um würdig zu sein, mehr Licht zu 
empfangen, den Charakter haben, daß wir dem Lichte folgen, 
sobald wir es sehen. Der Meister sagte : „Wenn jemand mir 
nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme sein 
Kreuz aus und folge mir nach." Dies bedeutet das Aufgcben 
des eigenen Willens, den Tod des eigenen Ich und die völlige 
überga be in die Hände des Herrn.

„Kinder das LichtS."
Denen, die noch undeutlich sehen, scheint dies ein 

beschwerlicher Weg. Wer aber Gerechtigkeit liebt und Un­
gerechtigkeit haßt, wird dem Lichte folgen, koste es, was es 
wolle. Solchen ist der Herr gnädig, und wenn sie sich ihni 
auf Grund seiner Bedingungen weihen, so läßt er ihnen die 
Zeugung des heiligen Geistes zuteil werden. Dies ist der 
Anfang eines neuen Erstrahlens des Lichts; denn der natür­
liche Äkensch kann die Tiefen Gottes nicht erfassen, ■ weil sie 
geistlich beurteilt werden. Nur der geistlich Gesinnte kann sie 
verstehen. (1. Kor. 3, 9—14.) Tann söhrt der Apostel fort 
und sagt, daß wir, die Glieder der Kirche, fähig sind, diese 
Dinge zu verstehen, ja selbst die Tiefen Gottes, weil wir von 
Gott als Neue Schöpfungen zu einer neuen Natur gezeugt 
worden sind. Wir verstehen nicht alles von Anfang an, 
aber alles wird uns mehr und mehr offenbart, während wir 
aus dem schmalen Pfad voranschreilen. Dieses geistliche Ver­
ständnis ist ein führendes Licht, ein Antrieb zur Gerechtigkeit; 
es schafft eine Wertschätzung für Gerechtigkeit, und dadurch 
werden wir Kinder des Lichts.

Nachdem wir einmal Kinder des Lichts geworden sind, 
werden wir Prüfungen zu bestehen haben. Ter Herr Jesus 
sagt uns, daß, wenn wir dem Lichte treu sein wollen, wir 
e8 leuchten lassen müssen, damit wir die Tugenden des Vaters

im Himmel verkünden. Er sagt un§ zum voraus, daß viele 
unsere.guten Werke nicht schützen würden, sondern daß sie 
allerlei Böses fälschlicherweise wider uns reden werden, um 
seines Namens willen. Er sagt uns, daß die Kinder der 
Finsternis die Kinder des Lichts hassen; aber er ermahnt uns, 
uns in diesen Erfahrungen zu freuen, weil unser Lohn im 
Himmel groß sein wird. Daher freuen sich die Linder de- 
Lichls selbst bei Verfolgung und Drangsal. Indem sic das 
Licht, die Wahrheit, leuchten lassen, wird bei solchen, die ein 
Verständnis und ein aufrichtiges Herz haben, der Irrtum 
offenbar. Die Kinder der Finsternis und des Irrtums werden 
indes wider uns fein, weil wir auf den Irrtum Hinweisen, 
in den sie verstrickt sind und fie werden uns verfolgen, so 
wie sie den Meister verfolgten.

Die Schlusipriifung der Kirche.

Es ist eine vernünftige Erwartung, wenn wir an­
nehmen, daß die Zeit kommen wird, da alle treuen Nach­
folger Jesu so behandelt werden, wie er behandelt wurde. 
Die Zeit naht bereits heran. Es ziemt einem jeden von uns, 
die ganze Wasfcnrüstung Gottes anzulcgc», damit wir befähigt 
sind, ollen Verfolgungen zu widerstehen, die seitens der ver­
blendeten Nachfolger des Widersachers über uns kommen mögen. 
Satans Werkzeuge sind nicht notwendigerweise Mörder. Als 
unser Herr auf Erden war, bediente sich Satan am erfolg­
reichsten wider ihn der Schriftgelchrten, der Pharisäer und 
gar der Hohenpriester, der anerkannten religiösen Führer des 
Volkes. Aber „ihr seid die Sklaven dessen, dem ihr gehorcht", 
sagte der Herr. Solche nun, deren Dienst darin bestand, den 
Herrn zu verfolgen und ihn schließlich zu kreuzigen, waren 
die Sklaven Satans, ungeachtet dessen, wem sie zu dienen 
wähnten.

Sie werden indes dieserhalb nicht zu ewiger Qual ver­
dammt werden. Laßt uns daran gedenken, daß sie teilweise 
aus Unwissenheit Sklaven Satans waren. Daher sagte auch 
der Apostel Petrus zu Pfingsten zu den Juden: „Ich weiß, 
daß ihr in Unwissenheit gehandelt habt, gleichwie auch Eure 
Obersten." Auch der Apostel Paulus bestätigt dies, wenn ec 
sagt: „Wenn sie den Herrn der Herrlichkeit erkannt hätten, 
so würden sie ihn wohl nicht gekreuzigt haben." Sie laten 
dies, locit sie verblendete Sklaven Satans waren, obschon, 
wenn sie aufrichtigen und demütigen Herzens gewesen wären, 
sie fähig gewesen sein würden zu sehen, so wie dies bei dem 
treuen Überrest Israels, den wahren Israeliten, der Fall 
war. Über die Juden, die Jesum kreuzigten, brach deshalb 
eine furchtbare Drangsalszeit herein, aber bald werden sie, wie 
wir glauben, „auf ihn blicken finit dem Auge des Glaubens), 
den sie durchbohrt haben, und werden über ihn wehklagen 
gleich der Wehklage über den Eingeborenen"; und Goit wird 
„ausgießen den Geist der Gnade und des Flehens." (Sach. 
12, 9-10.)

Es gibt daher verniutlich auch heute wirklich .gute 
Menschen, die, ohne es zu wissen. Diener SatanS sind. Wenn 
jemand aber wissentlich Böses tut, so wird über ihn ein umso 
schwereres Urteil ergehen. Golt allein weiß, bis zu welchem 
Grade jeder schuldig ist. Bald wird alle Finsternis verscheuch! 
werden, und grob wird die Bestürzung derer sein, die als 
Werkzeuge des Widersachers die wahren Kinder Gottes ver­
folgt und bedrängt haben, die getreulich die Wahrheit ver­
kündigten, wie sie in Christo Jesu ist.

Watch-Tower 00m I. I»n loia.

Übertretungen und Bünden und ihre Wirkungen auf den Lharakter.
„Jede Ungerechtigkeit ist Sünde; und es gibt Sünde, die nicht 311m Tode ist." (i. Joh. 5, J7.)

^kir sollten einen Unterschied machen zwischen übertre- 
tungen und Sünden. Eine Sünde ist etwas, das 

mehr oder weniger mutwillig und vorsätzlich begangen wird. 
Eine Übertretung ist eine Sünde in einem gewissen Sinne, 
d>e aber unbeabsichtigt begangen wurde. Die Tatsache, daß

eine Sünde eine Übertretung genannt wird, besagt, daß sie 
nicht mutwillig geschah. Das göttliche Gesetz steht fest, ob 
wir sähig sind es zu halten oder nicht; und jede Verletzung 
des göttlichen Gesetzes ist Sünde in einem Sinne. Aber die­
jenigen Verletzungen des göttlichen Gesetzes, die gänzlich das
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Resultat, unsrer unvermeidlichen Schwachheiten sind, sind leine 
sträflichen Sünden, und daher fallen sie nicht in die gleiche Rubrik 
mit Sünden, die mehr oder weniger willentlich geschehen.

Die Welt steht bereits unter der Verdammnis der Sünde 
wegen. Diejenigen, die Christum angenommen und die Ver­
gebung ihrer Sünden durch ihn empfangen haben, werden 
vom Apostel bezeichnet als solche, deren vorhcrgeschehene Sünden 
Gott unter seiner Nachsicht hingehcn ließ. (Röm. 3, 25.) Weil 
sie ihr Leben geweiht haben, um Nachfolger Christi zu sein, 
sind ihr« Sünden auf immer weggclan, soweit die Verant­
wortlichkeit für ihre Übertretungen in Betracht kommt. Von 
diesem Zeitpunkt an werden Gottes Kinder nicht mehr zu den 
Sündern gerechnet, sondern zu den Geheiligten, deren ganzes 
Leben der Gerechtigkeit geweiht ist.

Nichtsdestoweniger haben wir diesen Schatz der Neuen 
Schöpkung in irdenen Gefäßen, in unsern sterblichen Leibern. 
Die Neue Schöpfung in Christo denkt nicht daran, die Sünde 
jemals wieder zu üben; denn wenn sie mit Willen sündigte, so 
würde dies ihre gänzliche Verwerfung des Bundes bedeuten, 
den sie mit dem Herrn eingegangen ist. Ungeachtet dessen 
wird sie aber "Übertretungen begehen; denn sie besitzt lediglich 
die guten Absichten des HirzcnS, denen nur ein unvollkommener 
Leib als ausführendes Organ zur Verfügung steht. Der Apostel 
anerkennt diese Tatsache. Er bezeugt, daß in seinem Fleische 
keine Vollkommenheit wohne. Der Apostel Johannes sagt, daß, 
wenn wir sagen, daß wir keine Sünde haben, wir unS selbst 
betrügen, und die Wahrheit nicht in uns sei. II. Joh. 1, 8—10.) 
Derselbe Apostel bezeugt in derselben Epistel, daß jeder, der 
sündigt, aus dem Teufel ist. In diesem Text meint er offenbar 
die gewohnheitsmäßigen Sünden, die willentlichen Sünden, nicht 
aber unvermeidliche Übertretungen; denn er hat eben erst ge­
sagt, daß wir alle diese unwillentlichcn Verletzungen des gött­
lichen Gesetzes begehen. Der Apostel Jakobus sagt, daß wir 
alle oft straucheln. (Jak, 3, 2.) Jedes geweihte Kind Gottes 
bat wohl den Willen, aber die offene Frage ist bei ihm das 
Vollbringen.

Unser Verhalten den Übertretungen gegenüber.
Es ist nach der Schrift Sünde seitens der Kinder 

GotteS, einander in Wort, Tat oder Gedanken zu verletzen. 
Viele jedoch sind sich dieses hohen Maßstabes nicht bewußt, 
selbst dann nicht, nachdem sie in die Faniilic Goves eingc- 
trelen sind. Es kann sein, daß sie erst nach Monaten oder 
selbst nach Jahren den vollen Maßstab des göttlichen Gesetzes 
hinsichtlich jeder Angelegenheit des Lebens erkennen. Es gibt 
daher viele, die sich eine Zeitlang des üblen Nachredens und 
des üblen Denkens schuldig machen, ohne sich dessen bewußi 
zu sein, BöseS zu tun. Diese Verletzungen des göitlichcu 
Gesetzes sind Übertretungen. Unsre Stellung Gott gegenüber 
sollte die folgende sein: „Gnadenreicher, himmlischer Vater, 
wir können nichts Vollkommenes vollbringen. Wir bitten dich, 
vergib unsre Übertretungen, tuie auch wir denen vergeben, die 
unS gegenüber übertreten. Wir kommen mit Vertrauen zu 
deinem Throne der himmlischen Gnade, um dich zu bitten, 
um des Verdienstes unsers Heilandes willen diese Übertre­
tungen zuzudeckcn und uns Gnade zu schenken, so weit wie 
möglich heilig zu werden in Gedanken, Worten und Taten."

Wenn aber jemand sündigt, so liegt die Sache anders. 
In dem Maße, in dem er die göttlichen Gesetze mutwillig 
verletzt, in dem Maße wird er Streiche leiden. Sünden prägen 
ihre Spuren dem Charakter ein; denn sie sind wenigstens in 
gewissem Maße beabsichtigte Verletzungen der Gerechtigkeit und 
des Bundes mit Gott, durch den jeder wahre Christ sich ver­
pflichtet, den göttlichen Geboten zu gehorchen. Die Schrift 
bezeugt deutlich, daß wenn «in Christ mit Vorbedacht fort­
gesetzt und freventlich sündigt, er die Sünde zum Tode be­
geht, für die eS keine andere Strafe gibt, als die Auslöschung 
int Zweiten Tode.

Übertretungen bilden nicht notwendigerweise ein Hindernis.
Die Worte: „Wenn jemand sündigt, so haben wir einen 

Fürsprecher bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten", 
beziehen sich offenbar auf Übertretungen und nicht auf mut­

willige Sünden; denn, wie wir bereits gesehen hoben, schreibt 
derselbe Apostel: „Wer die Sünde tut ist auS dem Teufel"; 
„Der aus Gott geboren ist, sündigt nicht." Ein jeder, der 
durch den heiligen Geist gezeugt worden ist, kann nicht, so 
lange er den heiligen Geist hat, eine Sund» mit voller Absicht 
begehen. Er könnte nicht wiffentlich sündigen, es sei denn 
unter dem Einfluß starker Versuchungen von feiten deSFleisches; 
denn wenn er eine solche Sünde beginge, so würde er da­
durch offenbaren, daß er den heiligen Geist ganz verloren 
habe. So lange dec heilige Geist in ihm bleibt, könnte er 
nicht willentlich und vorsätzlich Sünde begehen. Er könnte 
überwunden iverden durch die Schwachheiten des Fleisches, 
und dadurch könnte er dem Bösen in einem gewissen Maß« 
zustimmen; ober dies würde nur eine teilweise Sünde sein. 
Aber für diesen Teil, der die Zustimmung seines Willens 
voraussetzte, wird er Streiche empfangen, und zwar in dem 
Maße der Mutwilligkeit, das dabei in Betracht kommt.

Unsre unbeabsichtigten Übertretungen beeinfluffen, wenn 
wir in der rechten Weise wider sie kämpfen, offenbar 
die Entwicklung des Charakters nicht. Die Schrift deutet 
darauf hin, daß die Neue Schöpfung, die in rechter Weise 
voranschrcitet im Kampfe wider alle Arten von Sünden und 
Unvollkommenheiten, einrn guten Kamps kämpft. Statt daß 
die Übertretungen, die ein Christ nicht ganz zu vermeiden 
vermag, ihm schaden, dienen sie dazu, ihm zu zeigen, welche 
Punkte in seinem Charakter schwach sind und der Stärkung 
bedürfen. Er erkennt seine Schwachheiten nur dadurch, daß 
er mehr oder weniger in Übertretungen fällt, unbeabsichtigt 
und nicht willentlich. Und indem er in feiner Charakter- 
entwicklung Schwächen findet, ist er gerne und ernster bestrebt, 
sich nach dieser Richtung hin zu stärken, um stark zu werden 
in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke. (Eph. 6,10.)

Die Sünde wider de» heiligen Geist.
Unser Herr bezeugte, daß jede Sünde und Lästerung 

vergeben werde, aber nicht die Lästerung des Geistes. Sein 
Gedanke hier ist, wie wir glauben, der, daß weil die Menschen 
in ihrem Urteil mehr oder weniger unvollkommen sind, „ der 
Herr willens ist, die daraus resultierenden Mängel und Über­
tretungen zu vergeben, denn sie sind unbeabsichtigt. Es gibt 
daher göttliche Vergebung für einige große Übertretungen, die 
sie begangen haben. Die Kreuzigung unsers Herrn war nicht 
völlig beabsichtigt. Indem der Apostel Petrus von denen 
redete, die Christum kreuzigten, sagte er: „Ich weiß, Brüder, 
daß ihr in Unwissenheit gehandelt habt, gleichwie auch eure 
Obersten." Und der Apostel Paulus drückt denselben Ge­
danken in den Worten aus: „Wenn sie cs erkannt hätten, so 
würden sie wohl den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt 
haben." (Apg. 3, 17; I.Kor. 2, 8.)

Diese Hinweise besagen, daß diese Tal mehr oder weniger 
eine Übertretung seitens der Übertreter war. Es war ein Maß 
der Sünde, ein Maß der Erkenntnis vorhanden. Indem 
Maße, in dem sie Erkenntnis hatten, hatten sie Verantwort- 
lichlcit. und dementsprechend empfingen sie Streiche, sowohl 
als Ration, als auch individuell. Daher sagt uns die Schrift, 
daß es zukünftige SegenSangelegcnheuen für solche geben werde, 
die den Fürsten des Lebens gekreuzigt haben. Ihre Augen 
werden, wenn sie erwachen, aufgetan werden. Wir freuen 
uns darüber. Sie sündigten nicht mit vollem Wisse» und 
Muttvillen und sind daher dem Zweiten Tode nicht anheim- 
gesallen. Es steht ihnen eine weitere Erprobung bevor. Aber 
nach unserm Verständnis werden sic lediglich als Glieder des 
Geschlechts Adams hcrvorgehen. Die besondere Vergünstigung 
der Juden wird ihnen nicht zuerkannt, und sie werden wahr­
lich vieler Streiche bedürfen. Einige mögen sogar nicht zur 
Wiederherstellung gelangen. '

Worin besteht die Sünde wider den heiligen Geist? 
Wir antworten, daß der heilige Geist der Geist der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit ist. Ein jeder, der den Geist der Wahrheit, 
den Geist des Herrn, anerkennt und sowohl ihn als auch die 
Boten dieser Wahrheit vorsätzlich verletzt, weil sie ihre Boten 
sind, sündigt wider den heiligen Geist. Und man ist in dem 
Maße ein mutwilliger Sünder, in dem man dieses tut. Wenn
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diese Handlung begangen würde mit doller Erkenntnis und 
mit vollem Licht, so würde nie eine Vergebung der Sünde 
zu erwarten sein, weder in diesem noch in dem zukünftigen 
Leben. Und daS Ende jener Sünde weder volles Licht und 
Erkenntnis würde in dem Zweiten Tode bestehen. Während

jede vorsätzliche Sünde wider den heiligen Geist, wider die 
Wahrheit bestraft werden muß, sei e» in diesem oder dem 
zukünftigen Zeitalter, so wird doch die Strafe nicht in dem 
Zweiten Tode bestehen, «S sei denn, daß die Erkenntnis, die 
Sünde eine völlige, eine vollendete ist.

V»wd-Io»er o»m 16. Iuguli Uli.

Interessante Briefe.
Bethel, Brooklyn, N. D., 11. August 1915. 

Im Herrn Gelieblel
GotteS Segen zum Gruß! Nur einige Zellen, um Euch mit- 

zuleilen, wie mich u. ». auch di« verschiedenen Briese der liebeil 
Brüder im Felde un Juli-Wachtturm erfreut haben.

Diejenigen von Bruder Hildebrandt und Bruder Kliegel habe 
ich für den Familienkreis übersetzt, und wurden fie am Tische von 
Bruder Russell selbst vorgelcsen. Ich hatt« so gerne noch andere mit 
einbegriffen, aber die Verhältnisse gestatten er nicht. Bruder FreschelS 
beide Briefe habe ich s. Zt. ebenfalls übersetzt. Die Briese von 
den Brüdern Huhle, Jung und Keßler waren auch sehr crquiltcnd, 
aber auch teilweise sehr beschämend sür mich. Sie zeugen von einer 
herrlichen Lharalterreise.

Was mich auch besonders freute, ist dar Interesse, dar unsere 
Geschwister dem Volle Israel entgcgenbringen. Bruder Sargent, der 
aus dem Dampfer „Tennessee" alj Elektriker angcslclll ist, kam mit 
demselben vor «inigen Tagcii hier an und erzählte unê u. a., dag 
fit mit ihren, Schisse ca. 5000 rujstsche.Zudeu.Lon Joppe-nach 
Alexandrien besördcrt hatten.

Aus dem Zionistcn-Kongreß, der Ende Juni in Boston tagte, 
wurde ein grenzenloser Enthusiasmus bekundiat, der an Ort und 
Stelle durch opserfreudige Beisteuer von 100 000 bollare in ca. einer 
Stunde in die Tat umgeseht wurde. Nach den Ausdrücken einiger 
Redner scheinen die Juden förmlich zu ahnen, daß ihre Erlösung 
nahe ist, und ihre Hoffnung durch den Krieg greifbare Formen an­
genommen hat, besonders sür die Juden in Amerika. Ein jüdischer 
Richter von Chicago sagte: „Ich gebe mich der Hoffnung hin, daß 
die Juden nach dem Kriege ihr Erbteil erlangen werden." Der pro­
visorische Präsident, Louis Brandeis, sagte: „Da mehr denn 10 von 
den 16 Millionen Juden in der Kriegszone leben und somit sich nicht 
selbst zu helfen vermögen, haben amerikanische Juden nicht nur daS 
Recht, sondern erachten eS als ihre Pflicht, für ihre Brüder in dieser 
Sache zu bandeln." In der Wochenschrift „Literary Digest" stand 
unter der Überschrift „Israels Hoffnung in Amerika" u. a. folgender 
Sah: „Soll Jerusalem durch Amerika befreit werden? Solches ist 
wenigsten» daS Bestreben und die Hoffnung ameritanischcr Juden, 
wie sie aus dem 18ten Zionisten-Kongrcß in Boston zum Ausdruck 
kam." Und ein Korrespondent der „New Jarl TimeS" sagte: „Diese 
Äußerung war von dröhnendem Beifall begleitet, welcher nicht etwa 
bloß daS Resultat feuriger Rednergabe war, sondern die Folge 
begeisterten Eisers, einen 2000jSI;ngcn „Traum" zu verwirklichen." 
(Siehe auch Zeph. 3, 10.)

So danken wir dem Herrn mit froh erhobenem Haupt für 
dieses weitere Zeichen erneuten Treibens der „Feigenbaumes".

Euch und alle Lieben allerorts auch fernerhin der gnädigen 
Fürsorge unsere» Himmlischen VaterS anbcschlcnd, grüßt Euch au» 
weiter Ferne mit 2. Thcff. 8, 5 ,

Euer geringer Bruder Fred Leon Scheerer.

Liebe Geschwister! Süd,Chicago, d. 20. 6. 191b.

Habe große Ursache dem Herrn zu danken sür seine gnädige 
Führung, die er mir.in der letzten Zeil trotz Widerwärtigkeiten hat 
zuteil werden lasten. Denke öfters an die lieben Geschwister, die bei 
Euch in dein Krieg sind, will mich stet» bemühen, für sie zu beten, 
daß der Herr ihnen in ihren Trübsalen bcistchen möchte. Hätte vor 
2—3 Jahren nicht gedacht, daß einige von unS zu heutiger Zeit Militär­
dienste verrichte» müßte», aber „so viel der Himmel höher ist als die Erde, 
so viel höher sind seine Gedanken alS unsere." — DeS Herrn Wille ge. 
schehe! Laßt unS stets beten: „Dein Reich lamme", und mit Ausharren 
flehen für allcHeiligcn bi» unsere Pilgrimschast hier ans Erden beendet ist.
Lastet unS mit Jesu ziehen, seinem Vorbild folgen nach, 
In der Welt der Welt entfliehen, aus der Bahn die er unS brach. 
Immerfort zum Himinel reifen, irdisch noch, schon himmlisch sein! 
Glauben recht und leben rein, Glauben durch die Lieb erweisen! 
Treuer Jesu bleib bei mir; geh' voran: ich folge dir!
Lastet uns mit Jesu leiden, seinem Vorbild werden gleich;
Nach den Leiden folgen Freuden, Armut hier macht droben reich. 
Tränensaat bringt Heil und Wonne, Hossnung stärkt unS in Geduld, 
Denn es scheint durch GotteS Huld nach dem Regen bald die Sonne. 
Jesu, hier leid' ich mit dir; dort gib deine Freude mir!

Möge dies die Sprache unsre» Herzen» sein zu unsrer 
Stärkung und Erbauung! Mit herzlichen Grüßen schließt Euer 
geringer Bruder im Herrn George Riedhouser.

<Jn einem zweiten Bries senden Bruder Riedhouser sowie die 
Versammlung in Chicago speziell den Brüdern im Felde herzliche 
Grüße. D. Red.)

« > « *
' Amerika, 30. Juni 1910. 

Liebe Freunde und Geschwister in dem Herrn!
Ich unlcrnchmc er, in dem Namen der Herrn einen Brief an 

Sie zu richten. Ich bin eine Wachtturnileferin und so habe ich 
auch die Briefe von den Soldaten im Felde gelesen und daraus er­
sehen, daß die lieben Brüder, obgleich sic einem irdischen Ruse folgen 
mußten, dennoch den König aller Könige nicht vergessen haben, son­
dern sich bemühe», Ihm treu zu bleiben und zu Hallen, >vaL sie 
haben, daß nicinand ihr« Krone raube.

Ich will die Lieben zum Trost und zur Stärkung misten 
lasten, daß auch Geschwister in Amerika ihrer treu gcdenlcii vor dem 
himmlischen Gnadcnthron. Wir haben ja alle einen Kampf zu be. 
stehen mit Sünde, Welt, Satan und dem eigenen Ich, und dieser 
Kampf ist nicht eher beender, bis da» Fleisch gänzlich aus dem Altar 
verzehrt ist, und wir die Stimme hören dürfen: „Wohlgetan, gehe 
«in zu deines Herrn Freude!" Wir fühlen alle, daß der Weg schinal 
und dornig ist, wie der Herr im voraus uns gesagt hat. Man hat 
sich wohl zu prüfen, bevor man den Schritt tut, eS steht viel auf 
dem Spiele. Wenn wir aber an daS Ende des Wege» kommen und 
einen Rückblick tun, waren alle Widerwärtigkeiten nur leichte Drang­
sale, die nicht in, Verhältnis stehen zu den glorreichen Verheißungen 
Seine» Worte». Es ist ein großer Trost für un», zu misten, daß 
der ,Herr alle Tage bei uns sein will, bis ans Ende deS Zeitalters. 
Er ist alle Tage der Gleiche, wie Er gestern war, ist Er auch heute 
und wird eS auch morgen und in all« Ewigkeit sein. Golt hat sich 
auch nicht die Weisen und die Gel«hrlen dieser Welt ausgesucht, so», 
der» meistens solche, die in der Welt kein Ansehen halten, und darum 
bin auch ich unter der Zahl zu finden, und möchte sagen als die 
Geringste und Elendste von allen.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich einige Motte beifügen sür 
zwei liebe Schwestern in der Schweiz, die mir persönlich geschrieben 
haben, dann aber auf meinen Brief nicht» wieder von sich haben 
hören lasten. Ich meine Schwester Maria Strähl in Basel und 
Schwester Luisa Hinde» in Windisch bei Brugg, Aargau. Ihnen 
dieses Lebenszeichen!

Ich bin Schweizerin und sehr interessiert an dem Erntewcrk 
in der alten Heimat.

In christlicher Liebe will ich schließen und in der Hoffnung, 
daß wir bald alle mît Jh>n, unserm Haupte, vereint sein möchte». 
Wie herrlich wird daS fein I

Empfanget herzliche Grüße von Geschivistrrn in Amerika und 
besonders vo» Eurer Schwester im Herrn

Minnie Falesia. 1. Thcst. 3, 12. 13. 

» « »
Belgien, den 23. August 1315.

Sii eine in Jesu innigst geliebten Brüder!
Gal. 1, 3—5 zum Gruß!

Mil Dank über den von Euch empfangenen lrostrrichen und 
anspornendc» Bries (an die Brüder im Felde) schreibe ich Euch diese 
Zeilen und ruse Euch ein herzliches „Gott vergelt's!" zu. Durch 
die große Gnade Gölte» angetrieben, möchte ich <S nicht unterlassen, 
solange eS noch heule heißt, zu antworten, und der Herr möge mir 
Gnade schenken, damit ich meine Zeilen in wahrer HerzenSdemut 
niederschreibe, Euch zur Freude und dem Herrn zur Verherrlichung.

Welche große Freude vcrursachcn Eure lieben Bries«, die Ihr 
regelmäßig an die Brüder, die im Felde find, gelangen lasset. Durch 
diese Zeichen der Liebe werden die Herzen, die äußerlich gelrcnni 
sind, fester verbunden und mehr zu unserm Herrn und Haupte hin. 
gezogen. Euer lieber letzter Bries sagt, daß kein Murren und lein 
Klagen in den Briesen der Brüder zum Ausdruck kommt. — WaS 
mich betrifft, so muß ich bekennen, bebe Brüber, daß ich ost in den 
Prüfungen, welche diese, sür dos Fleisch so schmerzlichen. Verhält» 
niste mit sich bringen, unterliege. Und angesichts Eure« lieben 
Brieses muß ich nun tränenden AugeS zum Herrn eilen, damit mir
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Erbarmung widerfahre, und Er, der Mitleid zu haben vermag mit' 
unfern.Echwachheilen,'. mir Trost und Kraft daireichen niöchte für 
die zukünftigen Tage.' Aber trvydcm will ich freudig und danlbar^ 
sein, denn ans ein ganzes Jahr Seiner weisen und liebevollen Füh­
rung vermag ich bereits znrüetzublickcn. ' Ja, barniherzig und'gnädig 
ist der Herr, geduldig und von großer Güte!- - Pf. 91.- '- ■ '• . ...

Allmählich kommen infolge der großen Überanstrengungen 
nervöse Schwächen zum Vorschein, und diese niachcn den Kamvs 
immer schwerer. Ich bin aber der frohen Zuversicht, dost der Herr, 
der soivcil geholfen hat, mir auch weiter helfen wird. 'Mit, schnsuch- 
tigein Verlangen denke ich ost an den Tag. da wir, bcsreit von alleni 
irdischen Mcib, bei Ihm erscheinen dürfen in'der Herrlichkeit, und 
ich bin der frohen Zuversicht, daß dieser Tag nicht mrhr wtii cnl- 
scriit ist. Bis dahin soll Sein herrliches Wort unsres Fußes Leuchte 
sei» und ein Licht aus unsrem Pfade. Gemäß Eurer Ansimin Irrung 
svilì ich sroh das Haupt erhebet! und wandel» i» aller Demut, dem 
Herrn zur Ehre. Ja, die ernste Frage will ich ost erwägen, ob ich

zu jeder Stunde abzuscheidcu bereit bin, ob nichts zwischen Ihm und 
mir floht, das nach Treitiinng ausfehen könnte: und vorsichtig und 
weise'will ich zu ivandcln mich bcslrrben, alles Seines' liebenden 
Fürsorge aiibcfehlcnd.

Gerne hatte ich noch einmal rin Wiedersehen mit Euch Lieben 
im Fleische, um mich, mit Euch erfreuen und erbanen zu können, 
doch deS Herrn Wille geschehe, weiß ich doch, dast alle Dinge zu 
meinem Besten sind. Wenn schließlich alle irdischen Pande zerreisien, 
so wollen wir einander auf Hände» des Gebets tragen und im Geiste 
zusammen den Weg Wandel», bis wir alle dorthin gelangen, ivo 
ewige Freude unser Teil scin wird.

Ich will schließen in der Hoffnung aus ein baldiger- Wieder­
sehen, wo ? Das mag der Herr entscheiden. Ich bille, allen lieben 
Brüdern im Felde meine herzlichsten Grüße zu übermitlelii, )vk ich 
auch Euch Lieben im Bibelhaus herzlich grüße.

Euer geringer Pruder >tnd Mttpilger nach Zion
' W il lici ne Hü ners.

Ein Brief von besonderem Interesse.
Strclno, den 4. September 1915.

Ccslrnjewostr. 157.
Im Herrn geliebte Brüder!

Heute habe'ich Nr. 9 des Wachtturms erhalten und ersehe zu 
meiner größten Freude, daß Ihr hosjt, unser liebcS Blatt, das uns 
nun schon jo viele Jahre erfreut, gestärkt und ermutigt hat, uoch 
weiter'erscheinen lasse» zu könne». ES märe in der Tat sür uns 
alle ein großer Verlust, den Wachtturm entbehren zu müssen. Aber 
ich ineiue, wenn wir miS nur recht bemühen — ein jeder nach seinen 
Straften’ — daS, waS uns nach Bestreitung deS zum Leben Not- 
wendige» übrig bleibt, jür den Herrn und sein Werk hinzngcbcti, so 
wird uns der Herr aüch segnen. Von den Juden war gesordert,' 
„den ganzen Zehnten in das Vorratshaus zu bringen, ans daß 
Speise im Haufe deS Herrn sei". (Mal. 8,.10.) Sollten wir, die 
wir unser alles detti Herrn geweiht haben,'trotz der teuren Zeiten 
nicht soviel zu unserm Vorratshaus bringen können, daß wir wenigstens 
,den Wachtturm — „unsere Speise zur rechten Zeit"" — noch weiter 
erhalten können?

Nein! nein! Das wird der Herr nicht zuloffeii! Ich vertraue' 
fest, daß uns der Wachtturm bis zu>n vollen Hercinbrcchen der Nacht, 
da niemand wirken kann, verbleiben wird. Der Herr will uns nur 
prüsen, bis wir alle wie ein Mann ausstehen und in einein Geiste 
und in Einmütigkeit des Handelns unser Teil tun. „Prüfet mich 
doch dadurch, spricht Jehova der Heerscharen, ob ich euch nicht die 
Fenster deS Himmels auflun und euch Segen auSgießcn werde bis 
zum Übermaß." (Nochmals Mal. 3, 10.).

Wie sehr würden sich auch unsere lieben Brüder im Felde 
freuen, wenn sie den ihnen so lieb gewordenen Wachtturm weiter 
lese» könnte»!

Seit SluSbruch des Krieges darf ich mit vielen Brüdern, die 
Heeresdienst .tun, int Bricfvcrlchr .stehen. Ost habe ich die Kraft des 
Herrn bewundern'können, wie sic in den Seinen wirksam ist. Uh» 
geachtet der schwierigste» Verhältnisse und abgeschnittcn von jeder 
persönlichen Gemeinschaft init de» Brüdern und Schwestern sind dieser

Liebe» da draußen doch so fröhlich, so zuversichtlich, so stark in deut 
Herrn und in der Macht seiner Stärke, daß es eine Freude sonder­
gleichen ist, dies hier daheim miizuerlebcn. Wir in Sireino sind 
oft durch die Nachrichten der Brüder aus dem Felde ermutigt und 

- gehoben worden und haben uns ivicder zusammen genommen, wenn 
tvir in Gefahr waren, ein bißchen einzttschlafen'-- eine Gefahr, di.e 
au uns im Julaiiüe wohl lcichler hcranlritt als an die Lieben 
da draitßen. .......................

Hab! Dank, liebe Brüder im Felde, daß Ihr uns- ein so fchSneS 
Beispiel der Standhajliglcit gebt. Der Herr fei gepriesen dasür! 
Eure Standhaftigkeit ist uns nicht nur Stärkung für die Gegen- 
wart, sondern auch Stärkung für die Zukunft. Denn wenn auch sür 
uns ungewöhnliche Prüfungen koinmen werden — (und sie werden 
kommen) — wo cs heißen wird, stark zu sein in dein Herrn und in 
dir Macht seiner Stärke, dann werde»'wir'uns des Beispiels cr« 
innern, daâ Ihr uns, die Mit-„übrig> Gebliebenen", gegeben habt. 
Gott wolle mir Schwachen und uns allen helfen, daß wir, wenn 
tvir es noch nicht sorgfältig genug gelan haben, die Wajsenrüsluiig 
noch besser antun, damit wir au dieseni bösen Tage zu widerstehen 
und, nachdem wir alles ausgerichtet haben, zu stehen vcrniöge». 
(Eph. 6, 13-18.)

Leider werde ich meinen Vricsvcrkchr sehr einschriiuken müssen. 
Den» infolge wahrscheinlicher Einberufung eines Kollegen werde ich 
viel mehr Berufsarbeit verrichten müssen. Ihr wollt Euch, liebe 
Brüder im Felde, nicht wundern, wenn ich Euch dann weniger 
schreibe. Nach wie vor behalte ich Euch aus lreucin Bruderherzen 
innigst lieb und trete täglich vor den Thron der Gnade, um für 
Euch zn beten.

Seid nun, Ihr lieben Brüder im Felde und Ihr lieben 
Brüder in Barmen, vielmals und herzlichst gegrüßt sowohl von uns 
als Versamtiilung als auch

von Eurcin' mitverbundencn Bruder 
und Streitgcnossen M. Neukrantz.

Einige Abschiedsworte von Geschwister Vintele.
Im Herrn geliebte Geschwister!

Es ist unö ein Herzensbedürfnis,, ehe wir nach Amerika zurütkkchrcn, uns auf diesel« Wege von Euch zu verabschieden.
Da wir bald zwei Jahre von Amerika abwesend gewesen sind, ist cs geschlichcr Ordnung gemäß, daß wir »»sereHeim- 

reise niitreten, wen« ivir nicht unser anirrikaitisches Bürgerrecht veriicren wollen. Das hat uns das Konsulat eröffnet, und wir 
erkennen darin de» Willen Gottes. Wir trösten uns mit der .Hoffnung, daß wir u»S dereinst beim Herr», wiederfinden und in 
der Ewigkeit vereint sein werden.

Ich und die Schwester nchnicn nun Abschied von Euch, Bekannten von Angcsichl und Uubckaiiutcii. Wir wünschen Euch 
Heil und Frieden. Der Herr vollende in uns alle» daS angesaugenc gute Werk und gebe unS den Geist deS Gehorsams und der 
Zucht, damit wir unS nach Röm. 8, 29 gestalten lasten und nach Vollendung unseres Laufes unö wicdcrstiidc» beim Herrn, alS 
Teilhaber am Erbe der in Christo Jesu Geheiligten. In Liebe schlug unser Herz Euch entgegen, mit Freuden erfüllte sich «user 
Inneres durch die Gemeinschaft gleichen Glaubens und gleicher Hostnnng und die Bekanntschaft auch nach dem Fleische. Gcdciikct 
unser ün Gebet, wie wir daS gleiche für Euch tun werde». Ilngctvollic Fehler »nd Mängel vergebet uns, niid der Friede Gottes 
begleite uns hcimkehrcnd nach Amerika wie wir im Friede» zu Euch kamen. — Dirseli Brief möge »icniand bcanttvortcn, da wir 
in ciitigcii Togen abznrcisen gedenken. —

Noch riuc Bitte: Wer es ermögliche» kann, unter st «he de» Wachtturm, so daß derselbe noch ciiiigcZeit erscheinen kau». 
Die Zcitvcrholtuistc haben unser Vermöge» ansö Äußerste geschwächt. Hallet uns diesen Zuruf zugut, rr geschieht ja Euch selbst 
zum Wohle. - : ■

Lebet alle wohl, liebe Geschwister! Ans Wiedersehen beim Herrn! 
Seid innigst gegrüßt von Eure» geringen Geschwistern in Christo - E. ff. n. H. Pinkele.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Die Zeitschrift „Dir Wachtturm" vrneidigi die einzig wahre Grundlage der christlichen Hoffnung! die Vrisöhnung durch das teuere Blut 

de« „Mcnlchcn Ldrisius Jesus, der sich selbst gab zum Lösegcld szum entlprechknden Kausprcise oder zum Ersovj lür alle". ft.Pct.l, IS; l.Lim.L,L) 
Sie Hai die Ausgabe, aus diese sesie Grundlage mit dem Bolde, dem Silber und den Edelsteinen dcS Wortes AoueL (1. Kor. 8, 11—15; 2. Pel. 1, 
5—11) auldauend, »alle ju erleuchlkN^ weiche« dir Verwaltung de« GebeimniffeS sei, da« von den Zeitaltern her vcrdorgcn war in Colt, der alle 
Dinge gelchafien bai, ans dosi jcyl . . . durch die Versammlung lHerauSwabls lundgelan werde die gar mannigsallige Wciêheil Gelled" — „welche« 
Geheimnis in andern Leschlechlern den Södnen der Menschen nicht lundgclan worden, wie eê jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 3, 5—10.)

Die Zeitschrift siebt Irei von jeder Selle und jedem menschlichen GlaudenSdckennlni« und ist deshalb um so mehr bcstrebl, sich bei allcu Dar. 
ltgungen sirengsienj dem in der Heiligen Schrisl gcofscndarlcn Dillen Bolle« in Christo zu unlcrwcrjen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle«, wa« Bolt geredet bat, lühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttlich« Weisheit UIIS das Verständnis gcschenll Hal. Der Stand- 
vunkl, den der „Wachtturm" einnimmt, ist lein anmaßcnd-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher: mir wiffen, wa« wir dehauplen, indem 
wir uns in unbelchränklem Glauben aus die sichern Verheißungen GoueS stützen. Es wird daher nur das in den Svoltin des „Wachtturm" er­
scheinen, was wir als Koll wohlgekällig erlennen lönnen, wa« dem Dorre Gottes enlfvrichl und das Dachslum der Kinder Golle« in Gnade und 
krlenninis sördern tann. Dir möchien untere Leier dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitlchrijl an dem unsehlbarcn Prüfsteine, nämlich 
dem Wort« Bolles, aus dem wir viele Zitate bringen, zu vrüi'cn.

WaS die Hciligc Echrift unö deutlich lehrt..
Die „Kinde" („verlammlung", „Herauswahl"! ist der „Tempel des lebendigen Golles" — ein besonderes „Der! seiner Hände". Der Ausbau 

diele« Ten,pels dal an dcm Zkitpunllt begonnen, da Christus der Erlöser der Well und zugleich der Ells,ein dt« Tempels wurde, und Hal das ganze 
Lvongelinm-Zeiialier hindurch seinen sielen Fortgang genommen. Sobald den Tempel vollendet ist, lammen durch ihn die Segnungen Golles ans 
.alle» voll". (I. «or. S. 16—17; Evd. 2, 20—22; l. Diole 28, 14; Gal. 3, 29.) k

Bevor die Segnung der Well beginnt, werden diejenigen, die an das Bersöhnungsoaser Christi glauben und sich Gott weihen, al« „Bau- 
sitine" dthauen und poliert ; und sobald der lesile dieser „lebendigen", „auserwähilen und losidaren" „Steine" zndereilct sein wird, wird der grosse 
Baumeister in der „ersten îlusersiehung" alle vereinigen und zusammensügen. 'Dann wird der vollcndele Tempel mit seiner Herrlichleil erfüllt werden 
und wahrend de« ganzen Toulendjadreages fur Gon und die Menschen alS Versammlung«- und Bermillelungsorl dienen. fOffb. 15, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl sür die Kirche zHerauSwahl), als auch für die Well besteht in der Tatsache, daß Christus Jesu« 
„durch Gone« Gnade sür jeden den Tod schmellte" und dadurch ein „Lösegeld sür alle" darbrachle und ferner „daS wahrhaftige Lichl" ist, „welches 
jede» in dt, Wen lonunenden Menschen erleuchtet" — „zu «einer Zeit". ,Hcbr. 2, 9; I. Tim. 2, 5—6; Joh. 1, 9.)

Tie Glieder bei «irche ober Herauswadl haben hif Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm fJesumj gleich sein" 
und „ibn leben werden, wie er ist" — indem sie „Teildader der göttlichen Statur" und „Erden BotieS und Milcrben Christi" sei» werden, 
fl. Joh. ». 2; $ob. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Pel. i, 4.)

Tie gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder Herouswahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zutüttflige» 
Dienst als Könige und Prilslti des Tausendjährigen Zeitalter«. Sie sind Golles Zeugen gegenüber der Well und lallen bestrebt sein, in Gnad,. 
Erltniitniv und Tugend an ihren Mtisicr dtranzuwachlrn. tEvd. «. 19; Maith. 24, U; Offb. 1, 6; 20, 6.)

Tie Hoffnung der Well besteht in deni Segen der Erlcnnini« der Hcilsgclegrnhcilcn, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Mensche» 
zuteil werden lolle», und zwar während des Tausendjährigen Reiche« Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und deste» ver- 
derrlichte «irche »de, Herouswahl olles wiedererlongr» sollen, was dir Menlchbett durch dkn Fall Adapts verlor, Iviidrcnd alle, die mutwillig in ber 
Sünde verharren, vertilgt oder veruichlei werden solle» -»»» r .» -r-, ä.l ^

. C. T. Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: The Watch-Tower 
Ter „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift

ist direkt vom Berlage zu beziehen. Bezugspreis: Ml. 2,00 (Kr. 2,«0: 
Fr. S.bO; Dollar O.bOt für ein Jahr.

vestellungen und Korrelpondonzen find zu adressieren an die 

wachllurm Bibel- und Traktat - Gesellschaft 
»armen (vkUtsMIanä), UnleräSrneretroh« 76 

oder jn Amerika an
■ Waith Tower Bible and Traci Society

,Brooklyn Tabernacle', 13—11 Hicks St, Brooklyn N. Y., U.S. A.

Don unserer Brüderschaft im Felde.
Es ist für alle Geschwister sicher von Jnlereffe zu wissen, 

tag gegcnwärlig ca. 850 unserer Brüder sich beim Mi i-cär bc- 
finden. Jtisotgc leger Korrespondenz mit vielen der Lieden er- 
holten w r viele Bl weise frcitbtgen Glaubens und DertraucnS 
und geduldigen AuSharrenS in vielen Schwierigkeiten. Einige 
Brüder schrieben uns, daß sie sich stark suhlen in dcnr Bewußt- 
jein, daß ihrer soviel im Gebet gedacht wird.

* Es hat dem himmlischen Daler wiederum gefallen, zivei 
liebe Brüder von diesem Lehen in Schwachheit abzurusen. Ai>i 
Iö. September starb ans doni Kriegsschauplätze unser lieber Bruder 
Fritz Kvwnabki auß Zollern Küste, Ostpreußen, im Aller von 
22 Jahren, und uiigesähr um dies-Ibe Zeit slmb ebenfalls unser 
lieber Binder Johannes Finger aus Barmen, im Aller 
voll 38 Jähret».

Beide Brüder halten uns noch bis kurz vor ihrem Tode 
liebe Zeilen gtschriebin, aus denen wir erkennen konnten, daß 
die Lieb.» mit Jesu zu wandeln trachteten. Wir haben für sie 
die feste Hojjnuug, daß sic vom Glauben zum Schauen gelangt 
sind gemäß Joh. 11, 25. „Ich bin die Auscriichung und das 
Scbcn; wer an mich glaubt, wird, wenngleich er stirbt, leben." 

Es ist offenbar seht die, Zeit, wa wir niekr denn je er­
warten lönnen, baß tifiti und jener von unSjenjeilS de! Vorhanges 
gehen wird. Laßt uns alle wachen und beten, dami! wir fiels 
mit Freuden und De:langen sprechen können: „Komm, Herr Jesu!"

Zionölicbcrlmch in Taschenformat.

Dein Wunsche vieler Brüder im Felde Rechnung tragend, 
haben »vir eine kleine Auslage unserer hcrrlichoii Zioteklicber, Tcxt- 
ausgade mit 150 Liedern, in Laschen formal. -Größe

11X15 cm, drucke» lassen. Wir sandten bereits an die Brüder im 
Felde je ein Esemplar und geben, soweit der Vorrat reicht, weitere 
Exemplare für 25 Psg. per Stück au die Geschwister ob. Wir haben 
auch einen Vorrat von Spruchtarlen und WeihnachtSkarteii.

Schrist-Studicu.
Band 1 : Der göttliche Plan der Zeitalter. Dieser Baud beschreibt 

den Plan oder Vorsatz Golles in bezug aus die Erlösung und die Wieder- 
Herstellung des Mcnlchcugcschlechts der Bibel gcindß. — 360 Seiten stark.

B»»d 2: Tie Zoll ist hcrdclgetoniniru. In diesem Bande werd 
an Hand der Schrisizcugnisje die Art und Weise, sowie die Zeil dos zweiten 
Kommens unsers Herrn beirachici. — 360 Seilen stark.

Baud 3: Del» lìo»>greich kou,n,e! Dieser Band enthält Bc> 
trachluugcn über die Prophezeiungen, die a»s die „Zeit des Endes", die 
Berherrlichnng der Kirche oder Herauswahl und die Ausrichtung des Tausend­
jährigen Reiches Bezug haben, sowie ein Kapitel über die Große Phramibe 
in Äghpicu und die in der Schrift geoffenbarten Daten und Lehren, die 
in der Pyramide ihre wNndcrbarc Bestätigung finden. — 860 Seiten stari.

«and 1 : Der Krieg von t>ar,nagcdo,i. In diesem Bande zeigt 
der versassrr aus Grund der Heiligen Schrift, daß die Auslösung der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge bereits ihren Anfang genommen Hai 
und daß alle vorgeschlagenen Heil- und Hilssmittcl wertlos und nicht im< 
stände sind, daS furchtbare Ende abzuwendc». Der Bcrsasscr betrachtet in 
den Ereignisse» der Zeit die Erfüllung verschiedener Prophezeiungen, ins­
besondere der großen Prophezeiung unsers Herrn in Matthäus 21, und der 
Prophezeiung Sacharjas, Kap. I«, l—9. — 3G0 Seiten stark.

«and 5 : Die Versühnung des Mensche» iiiii Watt. Dieser Band 
behandelt einen höchst loichtigen Gegenstand: das Zentrum, glcichsaui die 
Stabe a>» Siadc. um die sich alle Teile deS Ratschlusses GoitcS drehen. 
Der sorgfältigsten und gebciaollsten Belrachlung wcrl. — «8b S. stark.

Band v: Die Diene Schöpsung. Ditlcr Band handelt von de» 
sieben Tagen ber Schöpfung fl. Mose, Kap. l und L), sowie von der Kirche 
oder Herauswahl, der „Neuen Schöpfung" Gottes. Er enthält eingehende 
Abhandlungen über die Organisation, die Gebräuche, die Zeremonien, die 
Pflichten und die Hoffnungen derer, die von Gott berufen und als Glieder 
dcä Leides Christi angenommen sind. — 675 Seiten stark.

Zisnslicdcr für die Morgenantacht in« Usveinber.
Neben dem gemeinsamen Maunatext haben sicherlich viele 

Geschwister auch gerne ein gcmciusanics.Lied für jeden Tag des 
MoualS; wir schlagen daher sür de» Monat November folgende 
Lieder vor- (1.) 4 3; (2.) 72; (3.) 117; (4.) 102; (55 90; (6.) 61; 
(7.) 68; (8.) 29; (9.) 50; (10.) 10; (11.) 32; (12.) 36; (13.) 74; 
(14.) 104; (15.) 114; (16.) 9; (17.) 37; (18.) 71 ; (19.) 14; (20.) 18; 
(2t.) 25; (22.) 107; (23.) 87; (24.) 40; (25.) Gi; (2G.) 103; 
(27.) 13; (2S.) 30; (29.) 23; (30.) 21.
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Das Endziel des Gesetzes Gottes.
,Das Endziel des Gebotes Gottes aber ist: Liebe aus reinen: Kerzen und gutem Gewißen und ungeheucheltem Glauben." ( l. Eiln. [, 5.)

ajsnfer obiger Text saßt das Gesetz Gottes zusammen mit 
dem Worte .Gebot". Es gibt in Wirklichkeit verschiedene 

Gebote, und sie olle sind vertreten in dem Gesetz der Zelin 
Gebote. Unser Herr teilte diese Gebote in zwei Teile, und 
er bezeugte, daß diese beiden Teile eine gedrängte Darlegung 
des ganzen Gesetzes GotleS bildeten. Ein Gesetz ist ein Gebot, 
das niit rechtmäßiger Machtvollkommenheit gegeben wird, und 
es stellt Verhaltungsmaßregeln dar, denen wir zu gehorchen 
haben. Den Kindern Israel mangelte es an der nötigen 
Wertschätzung der Gebote, die in dein Gesetz enthalten waren. 
Für sie bestand das Gesetz lediglich aus soundsoviclen Teilen, 
welche besagten, was sie zu tun und was sie zu lassen halten. 
Der eigentliche Sinn der Sache blieb ihnen verborgen. Selbst 
die Mehrzahl der Christen hat ermangelt, die eigentliche Be­
deutung des göttlichen Gesetzes zu ersassen.

Wir dürfen uns das Gesetz nicht als unvollkommen 
vorslellcn, denn do Gott vollkommen ist, so konnte er kein 
unvollkommenes Gesetz geben. Golles Gesetz oder seine Gebote 
sind daher vollkommen. Der Apostel Paulus schreibt bezüg­
lich des Gesetzes: .So ist also das Gesttz heilig und das 
Gebot heilig und gerecht und gut." (Römer 7, 12.) Der 
Grund, warum die Israeliten das Gesetz nicht halten konnten, 
bestand nicht darin, daß das Gesetz undollkomincn war, son­
dern daß sic, wie der Apostel sagt, unter die Sünde verkauft 
waren. (Vers 14.) Wir anerkennen das Gesetz als den 
Maßstab der Vollkommenhiit bildend. Unser Herr machte, als 
er kam, das Gesetz groß und herrlich. Er zeigte, wie erhaben 
und umfassend das Gesetz ist, wenn man es völlig versteht.

Kein Glied des gefallenen Menschengeschlechts vermag 
den Anforderungen des vollkommenen Gesetzes Gottes zu ent­
sprechen tvegcn der Unvolllonimenheiten und Schwachheiten 
des Fleisches. Für die Kirche hat Christus diese Unniöglich- 
keit beseitig«. „Das Recht des Gesetzes wird erfüllt in uns", 
weil Golt eine Vorkehrung für uns getroffen hat, nach wel­
cher das Verdienst Christi unsre Unvollkommenheiten und 
Mängel zudeckt. Dies besähigt uns, in völliger Harmonie 
mit diesem Gesetz zu leben; denn obschon wir es nicht völlig 
dem Buchstaben nach halten können, vermögen wir es doch 
dem Geiste nach zu halten, und das Blut Jesu deckt das 
Fehlende, unsre ungewollten Unvollkommenheiten.

Neine, selbstlose Liebe.
Der Apostel redet hier von dem .Endziel des Gesetzes". 

Der Ausdruck scheint etwas dunkel. Der Gedanke ist wohl
dieser: das Endziel deS Gesetzes, nämlich das, was es be­
wirken soll, ist Liebe: es soll uns dahin bringen, wo wir in 
völliger Harmonie sein werden mit dem, der das Gesetz geniacht 
hat und der selbst die Verköiperung der Liebe ist. Dies wird 
das schließliche Resultat des Gesetzes Gottes für olle die­
jenigen sein, die cs annehmrn. Er wünscht, daß diejenigen,

die vollkommen sind, vollkommen bleiben, und daß diejenigen, 
die unvollkommen sind, erkennen, daß Jehovns Maßstab 
für alle seine Geschöpfe ein gerechter und liebevoller Maßstab 
ist; daß man Gott gehorchen muß, nicht aus Zwang, sondern 
aus Liebe zu ihm und den Grundsätzen der Gerechtigkeit. 
Gottes Endziel geht dahin, daß alle seine vernunftbegabten 
Geschöpfe, die ewiges Leben erlangen wollen, vollkommen sein 
und sich in völliger Harmonie mit ihrem Schöpfer befinden 
müssen.

Der Apostel fährt fort, darauf hinzuweilcn, daß diese 
Liebe, die das göttliche Gesetz verlangt, eine Liebe von beson­
derer Beschaffenheit sein muß. Wir können die Liebe der 
Eltern für ihre Kinder verstehen, und sogar die Liebe der 
Menschen zu Tieren, wenn sie nicht übertrieben wird. Mit 
einer solchen Liebe mag sich mehr oder weniger Selbstsucht 
paaren. Es mag jemand fein Kind lieben, weil es sein 
Kind ist, oder ein Pürd, weil es sein Pferd ist. Eine solche 
Liebe, die von Selbstsucht nicht frei ist, würde keine unin­
teressierte Liebe sein, keine selbstlose Liebe, nicht die höchste 
Form der Liebe. Die Liebe, die allen Anforderungen des 
Gesetzes Gottes entspricht, muß sein eine „Liebe aus reinem 
Herzen".

Es kann Liebe in einen, Herzen wohnen, das nicht 
völlig rein ist. Es gibt eine Mischung von Liebe und Selbst­
sucht, und dies ist bei dem gcsollenen Menschengeschlecht sehr 
oft der Fall. Selbst bei uns als Christen ma^ die Liebe 
zu Anfang nur teilweise rein sein, aber allmäblich sollte der 
in das Herz ausgenommene Geist des Gebots die Selbstsucht 
aussegen. Göttliche Liebe ist eine Liebe sür die göttliche 
Wahrheit, Liebe sür scin heiliges Gesetz, Liebe für seine Ge­
schöpfe. Sie ist, gleich der Liebe Gottes, eine selbstlose Liebe. 
Golt Hot nichts zu gewinnen durch olles da?, was er lür die 
Kirche tut, oder was er sür die Welt noch zu tun beabsich­
tigt. DaS. was er tut, tut er aus reinem Herzen, aus einem 
guten, wohlwollenden, liebenden Hcrzcn, ohne einen Gewinn 
dabei im Auge zu hoben.

Ein reines Herz ist ein Herz, das keine selbstischen Be­
weggründe hat: es bepchrt, allen GuteS zu tun, ober keinem
VvscS, und es wünscht, andere gleich sich selbst gesegnet zu 
sehen; cs möchte Golt mit seiner ganzen Kraft lieben und 
ihm völlig dienen. Unser Herr, pries.diese Hcrzenèstcllung, 
als er sagte: .Glückselig die reinen Herzens sind, denn sie 
werden Gott schauen." Es ist daher klar, daß jemand, der 
reinn Herzens ist, nicht lediglich eine Person ist, die die 
christliche Laufbahn mit guten Vorsätzen beginnt. Alle, die 
die christliche Laufbahn beginnen, tun dies mit guter Absicht; 
aber sie müssen belehrt und erzogen werden. Cie müssen 
diese Reinheit des Herzens zur Vollkoninienheit entwickln. 
Daher verfolgen die Erfahrungen des Christen den Zweck, 
das Herz in diese Stellung reiner, selbstloser Liebe zu bringen.
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Am Anfang unsrer christlichen Laufbahn sind unsre 
Herzen in dem Sinne rein, daß sie aufrichtig, wahrhafiig 
sind. Wir meinen was wir sagen, was wir bekennen. Wir 
nahen uns Gott nicht nur mit unsern Lippen, und nicht mit 
unsern Herzen. Aber Liebe aus reinem Herzen, die Reinhcil 
der Liebe, auf die unser Text hinweist, wird erlangt, indeni 
man mehr und mehr die Selbstsucht ablegt und mehr mit 
dem Geiste des Herrn erfüllt wird. Der Apostel richtet diese 
Worte an Christen, und das besagt, daß sie einige dieser 
Dinge abzulcgcn haben, nachdem sie Christen geworden sind. 
„Leget auch ihr das alles ab: Zorn, Wut, Bosheit" usw., 
welches Werke des Fleisches und des Teufels sind. Diese 
Dinge kleben euch noch mehr oder weniger an. „Ziehet aber 
an, als Auserwählte Gottes, als Heilige und Geliebte, herz­
liches Erbarmen, Güte, Niedriggesinnt heil, Milde, Langmut" 
usw. Wenn wir dieses tun, so werden sich unsre Herzen in 
der Verfassung befinden, von der dec Apostel redet. Wir 
werden das erlangt haben, was wir nach dem Willen Gottes 
erlangen sollen, nämlich: „Liebe aus reinem Herzen."

Ein gutes Gewissen.
Der Apostel fährt fort zu sagen, „und aus gutem Ge­

wissen." Das Gewissen scheint die moralische Eigenschaft des 
Gemüts zu sein, die uns in bezug auf Recht und Unrecht 
ermahnt. Einige haben ein zartes Gewissen, und sie verniögen 
zwischen Recht und Unrecht schnell zu entscheiden. Andere 
haben ein stumpfes Gewissen, so daß es ihnen schwer fällt. 
Recht und Unrecht zu erkennen, oder sie sind mehr oder weniger 
gleichgültig hinsichtlich ihrer moralischen Eigenschaften. Zwar 
hat Gott den Menschen geschaffen mit einem guten Gewissen, 
mit der Fähigkeit, genau zu erkennen, was recht und unrecht 
ist. aber die Sunde hat fern Gewissen verderbt. Es ist daher 
die Pflicht eines jeden Christen, nach einem zarten Gewissen 
zu trachten, sein Gewissen zu schulen, damit es gut zu unter­
scheiden weiß. Gott hat die Grundsähe der Gerechtigkeit in 
seinem Worte niedergelegt. Der Christ ist durch das Gesetz 
Gottes fähig, diese Grundsätze zu erkennen und zu sehen, was 
dem Grundsatz nach recht oder unrecht ist.

Die Goldene Regel erniahnt uns, unserm Nächsten. das 
zu tun, was wir wünschen würden, das er uns unter gleichen 
Umständen täte. Führen wir uns vor Augen, was wir gern 
hätten, daß unser Nächster uns unter gewissen Umständen 
und Verhältnissen täte, denn dies wird dem Gewissen eine 
Hilfe sein, das Rechte zu erkennen. Es gibt viele Dinge, 
die moralisch unrecht sind, und die das Gesetz Golles ver­
bietet. Das Gewißen würde solche Dinge schneller erkennen, 
denn angesichts des ausdrücklichen Willens Gottes kann es 
nur einen Weg geben, den wir einzuschlagcn haben. Aber 
es gibt andere Dinge, die ein geübtes Gewissen voraussctzen. 
In solchen Fällen erweist sich die Goldene Regel als besonders 
hilfreich. Wenn die Grundsätze der Gerechtigkeit in unserm 
Charakter festen Boden fasten, io wird es uns wenig Schwierig­
keit bereiten, den Weg der Pflicht und Liebe zu erkennen.

Wenn jemandes Geioissen durch dos Wort Gottes nicht 
gut geschult ivordcn ist, so kann ein solcher zwar ganz ehrlich 
jein, kann aber dennoch einen falschen Pfad verfolgen. ES 
kann jemand eine» gewissen Weg jahrelang gehen -, er mag 
den Weg mit gutem Gewissen und in aller Aufrichtigkeit ge­
gangen sein. Nachdem er schon lange ein Christ geworden 
ist, erkennt er, daß etwas, das er bisher zu tun gewöhnt war, 
nicht weise und nicht recht war. Er wird sich alsdann sagen: 
„Ich sehe jetzt, daß ich in der Sache eine falsche Ansicht halte. 
Bon jetzt an werde ich unter solchen Umständen besser wissen, 
was ich zu tun habe. Ich bin mir bewußt, daß der Grund­
satz der Gerechtigkeit meinem Wesen tief eingeprägt werden 
muß, damit ich Golt wohlgefälliger wandle. Die Liebe des 
Christen geht über die Gerechtigkeit hinaus, aber die Gerechtig­
keit muß an e r st e r Stelle stehen." Ein gut entwickelter 
Christ hat ein gut geschultes Gewissen.

Ein „gutes Gewissen", Ivie unser Text es nennt, ist ein 
gut geschultes Gewissen. Es ist kcinS, das seinen Besitzer 
stets anllagt und ihn empfinden läßt, daß er Unrecht tut. Es 
gibt krankhafte Gewissen, die beständig Anklage erheben und

denen das rechte Gleichgewicht mangelt. Ein tvahrlich gutes 
Gewissen hat Gleichgewicht. Es gibt Wagen, die zu sehr 
nach der einen oder nach der andern Seite Hinneigen. Eine 
richtige Wage hat ein völliges Gleichgewicht. Sie ist zuve» 
lässig. So ist cZ auch mit einem guten Gewissen, denn es stellt 
sofort die geringste Abweichung von dem Gesetze Gottes fest.

Ein aufrichtiger Elnubc ist notwendig.
Schließlich -fügt dec Apostel noch hinzu „aus ungc- 

heucheltem Glauben". Ein ungehcuchcller Glaube ist ein 
Glaube, der andern so dargestellc wird, wie er wirklich ist. 
Er ist nicht trügerisch. Heucheln ist gleichbedeutend mit 
falscher Darstellung. Uns als Christen ist in dem Worte 
Gottes ein bestimmter Maßstab vor Augen gestellt worden. 
Wir sollen über das Gesetz hinausgehcn. Wir stehen unter 
einem noch höheren Gesetz, dem Gesetz der opfernden Liebe. 
Unser Glaube stützt sich auf Dinge, die wir noch nicht sehen, 
auf das Teil der Vorkehrung des Herrn für uns, das jenseits 
dessen liegt, das jetzt dem natürlichen Auge sichtbar ist. Was 
der Herr uns offenbart und was unser Glaube als seinen 
Willen angenommen hat, das müssen wir in Treue und Auf­
richtigkeit sesthalten. Wir müssen aufrichtig sein hinsichtlick 
unsers Glaubens und unsers Wandels.

Es gibt viele, die einen guten Begriff von der Ge­
rechtigkeit haben und die in mancher Hinsicht gute Leute sein 
mögen, und doch kann es sein, daß ihr Glaube kein unge- 
heuchelier ist. Sie mögen mehr oder weniger denken, daß 
der Zweck die Mittel rechtfertigt, und daß sie etwas als ihren 
Glauben bekennen dürscn. was andern nützen könnte, wenn 
es auch nicht wahr ist. So gibt es in der ganzen Welt Leute, 
die keinen ungehcuchelten Glauben haben und die ihren Glauben 
falsch darstellen. Sie glauben nicht an das, was sie lehren, 
oder an dos, was sie zu glauben bekennen.

Viele glauben an die ewige Qual. Wenn man sie 
wegen dieses ihres Glaubens fragt, so sagen sie: „Ich glaube 
an diese Lehre nicht, aber es scheint notwendig zu sein, daß 
man sie predigt." Andere lehren die Höhere Textkritik, die 
Evolutionstheorie, Neue Gedanken usw., und obwohl sie 
betrügen und betrogen werden, behaupten sie doch noch, Christen 
zu sein. Alle solche Menschen befinden sich in einer falschen 
Bcrsassuiig. Wolern sie nicht schnell einen andern Weg ein- 
schlagcn, werden sie nicht passend sein sür das Königreich: 
denn das Endziel des Gesetzes, die Liebe, soll in denen er­
füllt werden, dir für diese hohe Ehrenstcllung angenommen 
werden. Diese Liebe erfordert zunächst absolute Treue Gott 
gegenüber, und das bedeutet soviel als Treue seinem Wort 
gegenüber. Was nützt ein Endziel des Gesetzes, wenn dieses 
Endziel nie erreicht wird? Christus hat dieses Endziel des 
Gesetzes erreicht. Das Recht des Gesetzes ist in ihm tatsäch­
lich erfüllt worden. Die wahre Kirche erreicht dies jetzt im 
Geiste. Das will sagen, die Herzen, die Gesinnungen dcr 
Kinder Gottes stehen inr Einklang mit diesem Gesetz; und sic 
sind Tag für Tag bestrebt, ihr Leben, ihre Worte, Gedanken 
und Werke in vollen Einklang mit diesem vollkommenen Ge­
setz der Liebe zu bringen.

Das Lesch der Neuen Schöpfung.
Allenthalben weist die Schrist darauf hin, daß in den 

Augen Gotlcs die Liebe an erster Stelle steht. Zwar wer­
den weder die Gerechtigkeit noch andere Eigenschaften und 
Tugenden ignoriert; aber diese Eigenschaft steht aus der Liste 
der christlichen Tugenden obcuon. Auf der Liste, die der 
Apostel Paulus von den Früchten des heiligen Geistes gibt, 
steht vie Liebe obenan, und danach kommt Freude, Friede, 
Langmut, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmut, Ent­
haltsamkeit. (Gal. 5, 22—23.) Der Apostel Petrus gibt die 
Liste der Früchlc des Geistes in aussteigender Linie, als einen 
Hinzufügungsprozcß gewissermaßen, der zu der Summe aller 
Tugenden führt. Er beginnt mit dem Glauben, der Grund­
lage. Dann sollen mit allem Fleiß hinzugefügt werden die 
Entschiedenheit, die Erkenntnis, die Enthaltsamkeit, das Aus­
harren, die Gottseligkeit, die Bruderliebe, und schließlich die 
allgemeine Liebe, welche die Welt und selbst unsere Feinde 
cinschließt.
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Wir haben uns indes daran zu erinnern, daß die Liebe 
nicht etwas ist, das ini Handumdrehen entwickelt werden kann. 
Sie wächst. Wer daher heute etwas Liede, etwas heiligen 
Geist Hal, wag morgen mehr davon haben und noch mehr 
nach eine», Jahre; denn es ist eine Sache der Entwicklung. 
Da Gvtl selbst die Liebe ist, so besagt das Ebenbild Golles, 
das Adoni vor sechstausend Jahren erhielt, ein Emvfangen 
der Eigenschast der Liebe von Golt. Selbst beim gefallenen 
Menschen sehen wir allenthalben noch die naiiirlichc Liebe. In 
vielen Fällen hat sich diese natürliche Liebe freilich in Selbst­
liebe verkehrt. Aber es gibt einige sehr edle Menschen, die 
eine liebenswürdige Veranlagung haben, und bei denen noch 
mehr Goitebcnbildlichleit >vie bei andern vorhanden ist. Sie 
haben viel weniger zu überwinden als solche, die selbstisch 
veranlagt sind. Alle Bestandteile der Sünde scheinen mehr 
oder weniger mit der Selbstsucht durchwoben zu sein, und 
dies gereicht den Menschen sehr zum Nachieil.

Die Liebe, welche die Bibel uns als Neuen Schöpfun- 
gcn empfiehlt, ist die Liebe, die in unserer geistigen Zeugung 
ihren Anfang nahni. Ein jeder, der von dem Geiste Gottes 
gezeugt worden ist, hat etwas von dieser reinen, selbstlosen 
Liebe, von der der Apostel Paulus redet. In dem Maße, 
in dem man als eine Neue Schöpfung wächst, wächst man in 
der Liebe, so daß man allmählich von ihr erfüllt wird. Am 
Anfang unsrer christlichen Laufbahn haben wir gewissermaßen 
nur den Keim der Liebe. Dieser Keim soll wachten und 
unier ganzes Wesen aussüllcn. Diese Liebe Gottes wird uns 
liebevoller, freundlicher, sansier unsern Freunden und allen 
Menschen gegenüber machen, ja selbst den Tieren gegenüber.

Aber die Schrift weist auf die Tatsache hin, daß wir 
in dein Maße, in welchem sich die Liebe Gottes in uns ent­
wickelt, ein besonderes Interesse für die Brüder hegen, für 
solche, die den gleichen Geist empfangen hoben. Wo daher 
der Geist Goiies ist, da findet ein Ausfluß der Liebe solchen 
gegenüber statt, die des gleichen Geistes sind. Wer den Geist 
Gottes hat, der liebt seine Brüder, weil er die Gesinnung 
Golles in ihnen gewahrt; und diese Liebe wird sich in dem 
Maße vermehren, in dein er sich entwickelt und in dem er 
bei seinen Brüdern Entwicklung gewahrt.

Alle Brüder in Christo haben indes unvollkoiiinicne 
Leiber, und daher vermögen sic dem Geiste der Liebe nur 
unvollkommen Ausdruck zu geben. Und da die Brüder durch 
ihre gemeinsamen Hoffnungen und Ziele einander näher ge­
brecht werden, so ist cs wahrscheinlich, daß sie sich unterein» 
ander größere Prüfungen bereiten, als die Welt sie ihnen 
bereitet. Sie sind zuweilen geneigt, zu einem Bruder oder 
einer Schwester zu sagen: „Du zeigst aber nicht viel vom 
Geiste der Liebe!" Da regt sich denn der Geist der Kritik, 
und die Liebe wird auf die Probe gestellt. In dem Maße, 
in dem wir in der Liebe wachsen, wird dieser Geist der Liede 
unser Teil sein und wir werden die Schwächen unsrer Brüder 
mit freundlicheren Augen ansehcn. Unsre täglichen Erfah­
rungen sollten uns mehr und mehr unsre eigenen Mängel 
zum Bewußtsein dringen. Die Entdeckung unsrer eigenen 
Fehler und unser Zukurzkommen sollte uns demütigen. Wer 
sich seiner eigenen Mängel bewußt ist, wird Mitgefühl emp- 
finden können mit seinen Milpilgern auf dem himmlischen 
Pfade, die ähnliche Kämpfe zu bestehen haben. Wosern wir 
dies nicht tun, werden wir Golt nicht Wohlgefallen.

Die Tatsache, daß die Brüder den Geist Gottes haben 
und danach trachten, die Liebe zu entwickeln, legt uns die

Unsere Reinigung — innerlich und äußerlich.
,,va wir »un diese Verheißung emxfanaen haben, Geliebte, so laßt »ns uns selbst rciiiigc» von jeder >àcflcckiiug dc, ^.eifchc- 

und des Geiste-, indem mir die Geiligfcit vollende» in der Finch! Goiies." (2. Ror. 7, z.i
jnrtir haben schon bei früheren Gelegenheiten darauf hin- 

gewiesen, daß die Bibel nicht sür die Welt geschrieben 
wordcn ist, sondern sür die Kirche; nicht sür Ungläubige, 
sondern für Gläubige; nicht für Sünder, sondern sür solche, 
die sich bereits von der Sünde abgewcndct haben. Viele 
übersehen diese Tatsache und daraus ergibt sich sür sie eine 
Verwirrung in ihren Anschauungen.

Verpflichtung aus, sic zu lieben, wenngleich sie unsre und ihre 
Ideale nur mangelhaft erreichen mögen. Unsre Teilnahme 
für sie muß immer tiefer werden, so daß, wenn wir sic von 
einem Fchliriti übereilt sehen, wir sic in Liebe wiederhcrzu- 
stellen trachten werden, dabei aus uns selbst sehend, bam it 
nicht auch wir versucht werden. Was die Tiefe der Liebe 
anbelrisft, die wir offenbaren sollten, so finden wir dieselbe 
klar in der Schrift niedergelegt. Wir sollten die Brüder so 
lieben, wie Christus uns geliebt hat. Dies ist sehr vielsagend. 
Christus liebte uns so sehr, daß er bereit war, sein Leben 
für uiis dahinzugeben. Wir sollten voll von Liebe und Teil­
nahme sein für unsre Brüder in Christo und wir sollten das 
Bestrcben haben, ihnen behilflich zu sein. Was wir an 
ihnen tun, das bildet eine Kundgebung unsrer Liebe für den 
Herrn.

Der Herr hat cs" so angeordnet,' daß unsre Liebe für 
die Brüder und das Darlegen unsers Lebens sür sie und zu 
ihrer Verteidigung so gilt, als sei es ihm getan; und ersieht 
es so an. Wenn die Zeit kommen sollte, wo dies nölig ist, 
io foUien wir unser Leben für sic darlegen. Wir foilcii aber 
insbesondere unser Leben Schrill für Schrill in ihren, Dienste 
nicdcrlcgcn, sei es, daß mir sie auf irgendeine Weise er­
mutigen, vder daß wir sie besuchen, wenn sie krank sind, oder 
ihnen sonstwie dienen. Alles dieses und noch viel inehr sind 
Dienstleistungen sür diejenigen, die Gottes Kinder sind; cs ist 
ein Darlegen des Lebens sür sic. Wir freuen uns darüber, 
das wir solche Vorrechte, solche Gelegenheiten haben, unsre 
Zeit und tirasi so anwenden zu können, wie die Vorsehung 
des Herrn es uns amvcist, denn wir sind uns dessen bewußt, 
daß wir von unserm gegenwärtigen Leben nur den einen Ge­
brauch machen können, cs darzutcgen im Dienste des Herrn 
und der Brüder, und indem wir Gutes tun, so wie sich unS 
Gelegenheit bietet, wobei die Brüder den Vorzug haben.

Während wir im Fleische sind, werden wir nie dahin 
gelangen, daß wir gar nichts sagen oder tun, was einen 
Bruder verletzt. Wir alle haben Unvollkommenheiten, gegen 
die wir ankämpscn. Aber der Herr sieht das Herz an und 
nicht die unvollkommene Ausführung. Wenn er das ernstliche 
Bestreben sieht, seinen Willen zu tun, so wird er die Mangel 
und Unvollkommenheiten mit dem Verdienste unsers Heilandes 
zudccken. Wenn mir einen Fehler niachen, so sollen wir uns 
darüber freuen, ihn gutmachcn zu können, und wir sollen den 
Bruder um Verzeihung bitten und ihm sagen, daß wir seine 
Gesühle nicht verletzen wollten. Oder wenn wir uns haben 
Hinreißen lassen, ihn zu verwunden, so sollten wir unsre Be­
trübnis darüber bekunden; wir sollen ihn um Bergebung 
bitten und sollen unsern Fehltritt auch am Throne der Gnade 
bekennen und den Herrn um Vergebung bitten.

Wenn wir daher hoffen, zu denen zu gehören, die 
einen Platz mit Christo aus seinem Throne erlangen werden, 
so laßt uns daraus achten, daß wir durch seine Gnade daS 
Endziel des Gebotes erreichen, das Endzict des Gesetzes, das 
der Neuen Schöpfung gegeben 'worden ist. Möge es eine 
Liebe scin aus reinem Herzen und gutem Gewissen und un- 
gehcuchrllem Glauben, die uns ansporut zum bcrcitwilligcn, 
freudigen Opjer jeder irdischen Hosfnung und jeden irdischen 
Strebens, und die gerne sogar das Leden lür die Brüder 
darlcgt, damit wir würdig geachtet werden mögen des himm­
lischen Erbteils, das denen verheißen ist. die mehr als stber- 
windec sein werden. (Romer 6. 37.)

Waich-Tower vsm I. Scpicmvri U15.

Aber cs mag vielleicht jemand geneigt sein zu sagen, 
daß die Worte unsers'Textes auf Sünder sowohl als auch 
auf Heilige anwendbar seien, besonders aber aus Sünder, 
ungeachtet der Tatsache, daß die Epistel geschrieben wurde an 
bie „Versammlung Gottes, die in Korinth ist, samt allen 
Heiligen, die in ganz Achaja sind." Wir antmmtcn: Diein! 
Unser Text kann nicht rechtmäßig allgemein auf Sünder
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angewendet Werden, die noch nicht zu Golt gekommen sind, und 
Lie ihre Sünde noch nicht bereut und noch keine Vergebung 
.erlangt Koben. Gott wendet sich an solche nicht; er bezeichnet 
sie lediglich als Sünder, er anerkennt sic nicht und verweigert 
ihnen seine Gemeinschaft, und er läßt ihnen sagen, daß es 
keinen andern Namen unter dem Himmel unter den Menschen 
gibt, durch den sic von ihren Sünden errettet werden können, 
als der Name Jesus, Der Glaube an sein Blut ist ein grund­
legendes Erfordernis, denn Gott kann sich niemand zuneigen, 
der das große Sündopfcr, das er vorgesehen hat, nicht annehmen 
kann oder annehmen will. Jesus sagte daher: .Niemand 
kommt zum Vater als nur durch mich." '(Joh. 14, 6.)

Wenn wir darüber Nachdenken, so werden wir finden, 
daß der götiliche Standpunkt durchaus gerecht ist. Im gegen­
wärtigen Zeitalter sammelt Gott eine tleine Herde aus der 
Welt, deren besonderer Charakterzug darin besteht, daß sie 
an ihn glauben und begehren, ihm woklzugesallen. In dem 
kommenden Zeitalter, dem Tausendjährigen Reiche, wird Goit 
sich der übrigen Menschheit, zuwenden, und alsdann werden 
seine Anforderungen an die Menschen so klar dargelegt, daß 
selbst Einfältige nicht irregehen werden. (Jes. 35, 8.') Die 
Sonne der Gerechtigkeit wird an jenem glorreichen Millen­
niumslage scheinen, und sie wird deutlich offenbaren, waS recht 
und unrecht ist, und wird den göttlichen Charakter und seine 
Eigenschaften in das rechte Licht stellen, so daß jedes Geschöpf 
ihn anerkennen kann. Dann werden die Augen der Blinden 
aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet werden, wie der 
Prophet sagt. '(Jes. 35, 5.)

Aber jetzt, im gegenwärtigen Zeitalter, wird diese Kleine 
Herde, die der Herr zu Gliedern seiner Kirche besonders beruft, 
im Glauben erprobt. Ohne Glauben ist es unmöglich, Golt 
wohlzugefallen und zu seinen Auserwählten zu zählen, und 
wer daher in dieser Zeit den Glauben nicht zu üben vermag, 
muß auf die Segnung warten, di« Gott durch die verherrlichte 
Kirche während der R-gierung Christi im kommenden Zeit­
alter den Menschen zuteil werden lassen wird.

Die Geheiligten sind an sich nicht alle edel.
Gott hat den Glauben nicht nur zu einem notwendigen 

Erfordernis der Annahme in der gegenwärtigen Zeit gemacht, 
sondern er hat überdies die Liebe zur Gerechtigkeit zu einem 
Teil dieser Erprobung bestimmt. Es genügt nicht, daß wir 
mit dem Auge deS Glaubens den Tod Christi als den Los­
kauftpreis für die Sünde der Welt anerkennen, sondern wir 
müssen überdies Herzen haben, die die Gerechtigkeit lieben, 
wenn wir in die Gunst GottcL gelangen wollen. Das Herz, 
daS die Gerechtigkeit liebt, erkennt die Schwachheit seines eigenen 
Fleisches und seine auf die Sünde gerichteten Neigungen. In 
dem Augenblick, wo daS Herz Jesum als den Erlöser erkennt, 
flieht eS zu ihm, um nicht nur mit seinem Verdienst hinsichtlich 
der Sünden der Vergangenheit bedeckt zu werden, sondern auch 
um seine Gerechtigkeit zugerechnet zu erhalten hinsichtlich der 
unbeabsichtigten Mängel und Unvollkommenheiten der Gegen, 
wart und der Zukunft. Es find dieS Unvollkommenheiten, 
die unserm Willen entgegen sind, und die daS Resultat der 
ererbten Schwachheiten bilden.

Auf diese Klaffe, die weder mit der Sünde der Welt, 
noch mit ihren eigenen Schwachheiten sympathisiert, nimmt 
unser Herr Bezug, wenn er sagt: .Kommet her zu mir, alle 
ihr Mühseligen und Beladenen (beladen mit dem Joche der 
Sünde und bedrückt von ihrer Strafe, dem Tode), und ich 
werde euch Ruhe geben. Nehmet auf euch mein Joch und 
lernet von mir." Diese lernbeflissencn Jünger oder Schüler 
in der Schule Christi .stellen-die Klaffe dar, an die sich die 
Worte unsers Textes«richten. Es würde zwecklos sein, die 
Welt im allgemeinen zu ermahnen, sich zu reinigen von allen 
Befleckungen deS Fleisches und deS Geistes. Die Welt sympathi­
siert mit dieser Befleckung und hat kein Verlangen, sich zu 
reinigen, noch auch ist sie sich dessen bewußt, wie Gott eine 
derartige LrbenSauffaffung verabscheut. Der Herr beschreibt 
das Herz der Wellmenschen als erfüllt mit Zorn, Wut, Bosheit 
und verschiedenen Begierden. Die Lust, die Selbstsucht, die 
oft in Brutalität bei der Sucht nach Reichtum, Vergnügen

oder Macht ausartet, ist bestrebt, die natürliche Gesinnung 
zu befriedigen, so daß, wenn sie fortgenommen werden würde, 
nichts übrig bliebe und daß Leben olle seine Reize verlieren 
würde. Wie könnte man Weltmenschen ermahnen sich zu 
reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und des Geistes, 
sintemal sie keinen Ersatz haben?

Es niag vielleicht jemand einwenden, daß es unter den 
Ungläubigen ev"nsoviel edle Leute gebe als unter den Gläubigen. 
Wir antworten: Ja! Die Schrift bestätigt dies und fie sagt, 
daß es unter den Gläubigen nicht viele Große oder Weise 
oder Edle nach dem Laufe dieser Welt gebe. Die Botichast 
der Gnade Gottes verschafft sich ost Gehör bei den niedrigen, 
gewöhnlicheren und gesunleneren Gliedern der menschlichen 
Familie, mehr als bei den edlen, die weniger ihre Gesunkenhcit 
und daS Bedürfnis nach dem Heiland und seinem Beistände 
empfinden. Wenn sich unter Weltmenschen solche beffnden, 
die eine edle Gesinnung haben, und wenn die Gläubigen vielfach 
aus niedrigerer Stufe stehen, wie kommt es denn, daß Gott 
ein größeres Interesse an diesen hat. als an den Ungläubigen? 
Aus Grund welcher Regeln nimmt der Herr solche als seine 
Kinder an, die von Natur weniger edel sind, und warum 
verwirft er solche, die von Natur edler sind?

Wir antworten, daß die Regel oder der Maßstab der 
göttlichen Annahme auf Glauben und Gehorsam des Herzens 
hinausläust. Solche, die in ihrem Herzen, ihrem Gemüte, mit 
ihrem Willen sich von der Sünde abwenden und im Glauben 
die göttliche Vorkehrung annehmen, finden Annahme beim Herrn 
gemäß ihrem Willen, ihren Absichten, und nicht gemäß ihrem 
Fleische und seiner Mängel. Ihre ungewollten Unzulänglich­
keiten nach dem Fleische werden vor dem Angesicht Gottes durch 
das Kleid der Gerechtigkeit Christi zugedeckt, soweit ihre eigene 
neurGcsinnung nicht au?reicht, wiewohl sie die Sünde verabscheut 
und einen guten Kamps zu kämpfen trachret in ihrem Fleische 
und allenthalben. Dieses ist die Klaffe, an die sich der Apostel 
in unserm Texte mit den Wirten richtete: „Geliebte, so laßt 
uns uns selbst reinigen von jeder Befleckung des Fleisches und 
des Geistes."

Gottes Kinder werden verkannt.
Der Apostel redet als Gottes Mundstück alle Gläubigen, 

die der Sünde den Rücken gekehrt haben und bestrebt sind, 
Gott wohlgefällig zu wandeln, an als „Geliebte". Der Apostel, 
selbst ein edelgesinnter Mann, war sich der Tatsache bewußt, 
daß viele dieser geliebten Brüder mit Schwachheiten und 
Unvollkommenheiten des Fleisches behaftet waren. Er liebte 
sie nicht wegen dieser Mängel, sondern trotz derselben, weil 
sic im Grunde ihrer Herzen den Grundsätzen der Gerechtig­
keit treu und bestrebt waren, die Sünde und ihre Neigungen 
in dem gefallenen Fleische zu überwinden und auch mit der 
Sünde in der Welt nicht zu sympathisieren. Aber die 
Welt liebt diejenigen nicht, die der Vater liebt, die Jesus 
liebt, die der Apostel liebt. Unser Meister sagte: „Wenn die 
Welt euch haßt, so wisset, daß sie mich vor euch gehaßt hat. 
Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt das Ihrige 
lieben; weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich 
euch von der Welt auserwählt habe, darum haßt euch die Welt. 
Ihr habt nicht wich auserwählt, sondern ich habe euch aus- 
erwählt und euch gesetzt, auf daß ihr hingehet und Frucht 
bringet, und eure Frucht bleibe." (Joh. 15, 16. 18—19.)

Die Welt liebt diese Erwählten nicht, weil sie, ihre 
eigenen Schwachheiten bekennend und wider sie ankämpfend, die­
selben bei ihren, rechten Ramen nennen, nämlich Sünden, böse 
Gesinnung, Befleckung des Fleisches und des Geistes. Jede 
Bemühung der Kinder Gottes, sich zu reinigen, wird als ein 
Tadel empfunden seitens solcher, die dieses Bestreben nicht 
haben und die nicht an Dinge erinnert werden möchten, die 
sie lieben, nämlich Selbstsucht, Leidenschaft, böse Neigungen, 
Streit, Stolz und Ehrsucht. Wenn jemand den vollen Bei­
sall der Welt findet, so darf er davon überzeugt sein, daß das 
Wohlgefallen GotteS nicht aus ihm ruht. Wer Gott wohl­
gefällt, darf nicht erwarten, der Welt wohlzugefallen; denn 
die Freundschast der Welt ist Feindschafi wider Gott, und 
daher unterwirst sich die Welt dem göttlichen Maßstabe nicht,
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noch auch vermag sic dies, wie der Apostel sagt. (Jak. 4, 4-, 
Röm. 6, 7.) Die Herzen dec Wcltmenschcn 'leben in einer 
anderen Sphäre.

’ Das Gesetz der Neuen Schöpfung, nämlich Gott zu 
lieben mit unsern» ganzen Herzen und unsern Nächsten wie 
uns selbst, erscheint der Welt unvernünftig, undenkbar, nicht 
begehrenswert, und jede Erinnerung daran, selbst durch dir 
Gegenwart solcher, deren Herz nach Gerechtigkeit strebt, 
verursacht Unbehagen. ' Solchen MensAcn ist der Herr und 
seine Nachfolger nie willkommen gewesen. Sie möchten in 
Ruhe gelassen und nicht daran erinnert werden, daß sie aus 
falschen 'Pfaden wandeln. Zwar gibt es solche »rchi unter 
ihnen, die Wert aus einen guten Namen und guien Nuf legen. 
Aber di- Triebfeder hierzu ist, geehrt zu werden, und sie 
weisen es von sich ab, ihre Gedanken, Mori e und Werke durch 
den göttlichen Maßstab bestimmen zu lassen. Sie verkennen 
daher solche, die beständig den göttlichen Maßstab anerkennen 
und ehren.

Die Notwendigkeit der Reinigung.
Aber waruni werden Kinder Goites durch den Apostel 

ermahnt, ein reinigendes Werk in ihren Herzen und in ihrem 
Fleische zu betreiben, da Gott doch ihre Mangel zugedccki hat? 
Wenn die Mängel zugedeckt sind, warum sollten wir uns dann 
noch um sie kümmern? ES gibt wahrlich gute Gründe hierfür! 
Alle, die beni Herrn und seiner Gciechtigkeit treu sein möchten, 
werden bedrängt von ihren Mängeln, ihren Sünden, den 
Schwachheiten ihres Fleisches, obwohl sie wissen, daß der 
Herr sie in Gnaden Augebecft hat und daß er sie ihnen nicht 
zurechnet, weil ihr Heiz sie nicht gutheißt. Diese Klasse ist 
von dem Wunsche beste», durch Treue gegenüber den Giund­
fätzen der Gerechtigkeit einen Gott woblgefälltgen Charakter 
zu entwickeln. Sie möchte in ihrer Gesinnung mehr und niehr 
gegründet werden in der Treue zum Herrn und zu seiner 
Goldenen Regel der Liebe, und es ist ihr Wun'ch, daß die 
neue-Gesinnung, so weit wie möglich, das gefallene, unvoll­
kommene Fleisch beherrsche und es in Einklang dringe mit 
dem göttlichen Gesetz der Liebe.

Ein jeder nun, der der Segnung der Vergebung der 
Sünden teilhaftig geworden ist, und der kein Verlangen hat, 
den Kamps auszunchmen und die Fähigkeiten und Talente in 
Unlertvürfigkeil unter seinen neuen Willen zu bringen, hat 
nicht den wahren Geist der Sohnschaft. Er liefert damit den 
Beweis, daß er die Gerechtigkeit nicht wahrlich liebt und die 
Ungerechtigkeit nicht wahrlich haßt. Er bezeugt damit, daß 
er nicht der Klasse derer angehöri, die Gott zu feinen Söhnen 
aus geistiger Daseinsstust begehrt, ' als Glieder der Kleinen 
Herde, der Braut, des Lammes Weib.

Wir sehen daher guten Grund dafür, daß der Apostel 
die Woite unsers Textes an die Brüder richtet. Wir sehen 
einen guten Grund dafür, warum alle, die durch denselben 
Geist der Heiligkeit gezeugt worden sind, seinen Worten Be­
achtung schenken und die Reinigung des Fleisches und des 
Geistes als daS hauptsächlichste Werl sür den noch verbleibenden 
Nest ihres Gebens erachten sollten. Sofern sie dies nicht tun, 
werden sie ihre Versicherungen, daß sie Gerechtigkeit lieben 
und Ungerechtigkeit hassen, Lügen strafen. Es ist die Absicht 
des Herrn, daß sie durch einen solchen Kamps einen ge­
läuterten Charakter entwickeln. Auf diese Weise werden sie 
„fähig gemacht zu dem Anteil am Erbe der Heiligen in dem 
Lichte-, dem Herzen nach passend für den Dienst Gottes. 
Diejenigen, deren Herz zubcrciiet wird für den Dienst in dem 
kommenden Königreiche, werden in der Ersten Auferstehung 
neue Leiber erkalten, die frei sein werden von ollen Mängeln. 
Dadurch, daß sic ihre Gesinnung vervöllloinmnct und in ihrem 
Herzen durch Beherrschung der Frisches so weil wie möglich 
einen entsprechenden Charakter entwickelt haben, erbringen sie 
den Beweis dafür, daß sie dem Herzen nach die Charalstr- 
cbcnbildlichkeit mit ihrem Herrn und Erlöser erlangt haben. 
Nur.solche, dienn dielcni Sinne Ebenbilder des geliebten Sohnes 
Gottes werden, werden die Herausioahl, die Königreichsklasse, 
den Samen Abrahams, ausmachen, durch dcn die ganze Welt 
bald gesegnet werden soll.

„Lasst uns uns selbst rcinigen."
Die Worte: „Laßt uns uns selbst reinigen", beziehen 

sich nicht auf unser Bcfrcitwerden von der A-damilikhen Ver­
urteilung. Eine derartige Reinigung von der Urfündc ist 
unserseits unmöglich, wie der Apostel an anderer Stelle erklärt. 
Wir können sic nur als ein freics Gnadengeschenk GoneS 
bekommen. In welchem Sinne reinigen wir uns denn selbst? 
Wir antworten, daß wir durch den Herrn gcrechnelcrwcise 
gereinigt worden und unter den Einfluß seines heiligen Geistes 
und das erleuchtende Verständnis seines Wortes gekommen 
sind, ttnd daß wir daraufhin nun ausgelordert werden. Ob­
schon es sür solche, die in Christo Jesu sind, keine Ver­
dammnis gibt, so gibt ihnen der Herr doch G lcgenhe>t. ihm 
durch Kamps wider die Sünde in ihrem Geiste und Fleische 
zu bcwetsen, auf welches Ziel ihr Streben und ihr Geist 
gerichtet ist. Der An'porn zu dieser Reinigung geht noni 
Herrn aus. aber das Reinigen selbst ist unsre Sache. 
„Laßt uns uns selbst rcinigen." Das Reinigungswerk >st 
mühevoll, denn zu Anlang erkannten wir nicht, wie sehr wir 
befleckt waren, und daß fast alle Regungen des Gemüts 
selbstisch waren. Die Selbstsucht erkannten wir nicht ein­
mal als Sünde an. -

Nachdem die Augen unsers Verständnisses weiter auf­
getan worden waren, e> hielten wir richtigere Ansichten übri 
den Herrn und seine Gerechtigkeit, über unsern eigenen Zu­
stand, die Nalwcndigkeil seines Kleides der Gerechtigkeit usw. 
Indem wir Tag um Tag bestrew waren. Sünde und Selbst­
sucht, ja alles, was Golt nicht tvoblgcsöU«. hinwcgzutun, 
erlangten wir mehr und mehr das schmerzliche Bewußtsein 
der Tatsache, wie tief die Sünde in uns eingeivurzelt ist. 
Biele Kinver Gottes, die schon jahrelang bestrebt gewesen sind, 
sich zu reinigen von den Befleckungen des Frisches und des 
Gclstes, erkennen jetzt mehr als zu Anfang ihre Mängel und 
Gebrechen, obgleich sie schon viele natürliche Befleckungen, Selbst­
sucht usw. abgelegt haben. T ies würde das Werk des Reinigens 
zu einer kehr enimul>genden Täligkeil machen, wen» ivic nicht 
die Vcrsichei ung aus dem Worte Golles hauen, daß Go.t uns 
nicht nach unserm Fleische, sondern nach unicrn Absichten, 
unsern Wünschen und Bestrebungen beurteilt. Er rechnet uns 
als Überwinder wegen unse>s guten Kampfes wider die 
natürlichen Mängel, wobei das Maß unfers Erfolges nicht 
im Vordergründe steht.

Es sollte der Unterschied beachtet werden, den der Apostel 
macht zwischen der Befleckung des Fleisches und des G.istcs. 
Nachdem wir den Herrn angenommen haben, scharen wir uns 
um ihn als den Ansührcr unsrer Errettung, um atsKccuzeS- 
slrcitcr den guten Kamvf wider die Süiide und alle Werke 
des Fleisches und des Teusels zu kämpfen. Wir werde» bild 
aus diesem Wege Mitgcnossen finden und werden, wie cs sich 
ziemt, anfangcn, das Fleisch zu reinigen, bö>e Gewohnhciicn 
abzulegen unv olles zu verabscheuen, was Golt mißfälll. Dies 
ist gut. Welche Geincinschasi könnte auch bestehen zirischen dcii 
Kinder» des Lichts und irgendwelchen Werke» der Finsternis? 
Bei vielen wi>d sich bald nach außen hin eine Veränderung 
kundgedc», denn oberflächliches Reden wird vermiede» werden, 
Neigungen werden unierdrückr, und die Selbstsucht ivird, 
wenigstens in ihren äußeienErscheinungen, im Zaum gchrttcn. 
Nachbarn und Freunde werden weienllichc Veränderunge» 
wahrnehmen. Dies ist gut, ober nicht genügend. Wir 
müssen auch unsern Geist, unsre Gesinnung reinigen. Es 
genügt nicht, daß wir äußeres Unrcchttun vermeiden. Unser 
Gemüt muß gereinigt werden. Wir müssen lernen die Tünde 
hassen und ihre erster! Regungen abzuwcisen. Wir müssen 
uns dessen inne werden, daß uiifre Leider die Tempel des 
Herrn sind, und daß alles weggetan hvcrdcn niuß, das ihm 
und seinem Gesetz der Gerechtigkeit und Liebe cnigegenstcht.

Andere sind bis zu einem gewissen Grade Zeuge» unsrer 
äußeren Prüfungen und Triumphe. Aber die wichtigste» Kämpfe 
der Neuen Schöpsung sind die, die nur uns und unfcim Ansührcr 
bekannt find; vor allem ist dies der Kamps der neuen Gesinnung 
oder deS neuen Willens wider die Einsl.isie der allen, natür­
lichen Veranlagung. Ein wahrer Kreuzesstrciler wird aus
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diese Weise genügend Kampsgelegenheit finden, so daß er seine 
Kampfeslust vollauf zu betätigen vermag. Wer sich nur ernst­
lich damit besaht, den neuen Charakter zu entwickeln, dec hat 
viel weniger Zeit als andre, seine Nachbarn. Freunde und 
Brüdrr zu kritisieren.,. Er findet bei tich genug, was der 
Bclämpfung und der Überwindung bedarf. Und wenn solche 
Kinder Gortes auf diesem Wege sorlschreiten, so werden sie 
teilnehmender andern gegenüber, die den gleichen Schwach- 
beitcn oder Gott nicht wohlgefälligen Neigungen unterworfen 
sind. Sie habe» insonderheit Mitgefühl mit den Brüdern dec 
Neuen Schöpfung, die ebenfalls ihr Alles dem Herrn über­
geben haben und die einen Kampf kämpfen wider die Welt, das 
Fleisch und den Widersacher in ihrem Leibe und ihrem Geiste.

Unsre allmähliche Umgestaltung.
Diejenigen, die bereits als Kinder in Beziehungen zu 

dem Vater gelrcicn sind, sollten daran gedenken, daß wir 
nach der Verheißung Gottes mehr und mehr eintrcten sollen 
in seine Gemeinschaft, und daß wir in dem Maße, in dem 
wir den Grundsätzen treu sind, mit denen wir den Laus be­
gannen, mehr und mehr seines Segens teilhaftig tverden sollen. 
Wenn wir uns von der Welt und der Sünde abgewandi 
Haden und finden, daß uns gewisse Befleckungen des Fleisches 
ünhalten. so sollte» wir sie hinwegtun. Je ernster wir es in 
diesen, Stücke nehmen, umso mehr wird Golt uns seine Gunst 
zuwenden, und umso wohlgefälliger werden wir ihm sein.

Wenn der Apostel hinmeist auf Befleckungen des Fleisches 
und des Geistes, so sagt er daniit nicht, daß die Neue Schöpfung 
befleckt sei. Die Neue Schöpfung i^ heilig; sic ist unbefleckt, 
wie uns die Schrift sagt. Das Wort Geist wird ost gebraucht, 
um das Gemüt zu bezeichnen. Der Wille muß eine gründliche 
Umwandlung erfahren haben, ehe jemand überhaupt eine Neue 
Schöpfung tverden kann. Und wenn jemand den Willen 
dauernd zurückzöge, so würde das gleichbedeutend sein mit 
einem Sichzurückziehen zum Verderben. Wenn der Wille auf 
die Sünde gerichtet ist, so ist der heilige Geist verloren gc. 
gangen, und ein solcher befindet sich aus dem Wege zum 
Zweiten Tode.

Aber GoltcS Kinder haben diesen neuen Willen, diesen 
neuen Schatz in einem irdenen Gefäße. Wir haben eine na- 
tùniche Steigung zur Sünde, überdies ist unser Gemüt so 
beschaffen, daß >e bst wenn es die Sünde ablegt, ihm immer 
noch die Rückerinnerungen an die Sünde und ihre Bc- 
flcckungen verbleiben. Während wir nun alleS das, waS sündig 
ist, ablegcn, sollen wir auch bestrebt sein, unser Gemüt rein 
zu erhalten. Wir sollen alles bei unS austreiben, was mit 
der Sünde sympathisiert. Wir sollen über solche Dinge nicht 
Nachdenken und unsern Geist nicht darauf richten. Wir sollen 
vielmehr aus doS sinnen, was droben ist. (Kol. Z, 2.)

Wenn wir die Verheißungen Gottes in unsern Herzen 
bewegen, so wird der ganze Charakter, das ganze Leben um- 
gestalwt. Der Apostel sigi: „Werdet verwandelt durch die 
Erneuerung eures Sinnes." Unsre Gesinnung, die einst mit 
irdischen Dingen, der irdischen Natur im Einklang stand, soll 
nicht nur abgezogen werden vom Gehorsam unter die Sünde, 
sondern sie soll in neue Bahnen gelenkt werden. Unser Sinn 
soll mit heiligen Gedanken erfüllt sein, mit.Gedanken an den 
Herrn und seine Jntccesscn. Wenn sich die Gesinnung Gott 
gegenüber in der rechten Verfassung befindet, so ist es ver­
hältnismäßig leicht, dem Gesche Gottes zu dienen. Der Apostel 
ermahnt uns, die Heiligkeit zu vollenden. Als wir Gottes 
Kinder wurden, nahm die Heiligung in uns ihren Anfang. 
Wir übergaben uns ihn, gänzlich, denn ein teilweises 
Opfer nimmt er nicht an. Wir stellen unsre Leiber dar als 
ein lebendiges, heiliges, Golt wohlgefälliges Schlachtopfer, 
lvklchcS unser vernünftiger Dienst ist. Wir begannen unsern 
Lauf als Geheiligte, und andere als Geheiligte anerkennt der 
Herr nicht. Daher trachten wir danach, in unserm ganzen 
Wandel, in unsern Worten, Werken und Gedanken dem gött­
lichen Maßstabe zu entsprechen.

Unsre Ncmigüng und des Herrn Sleinlgung.
Aber diese Vollendung der Heiligkeit, diese Selbstreinigung, 

schreiicl voran, und ebenso auch unser Sclbflgericht und daS

Ablegen alles Bösen nicht nur in unserm Wandel, sondern 
auch in unsern Gedanken. So sollte denn der Christ einen 
sehr lieblichen Charakter offenbaren, denn sein ganzes Wesen 
sollte unter den Einfluß deS heiligen Geistes gebracht werden. 
Wenn ein Thrift keinen schönen Charakter hat, so beweist dies, 
daß daS Werl der Selbstreinigung noch nicht genügend fort- 
geschriltcn ist, und daß wir ihm täglich umso eifriger Auf­
merksamkeit schenken müssen, sowohl voni Standpunkt unsrer 
äußeren Beziehungen zu den Menschen aus gesehen, als auch 
binfichtlich unsrer Beziehungen zu Gott.

Alles dieses haben wir hinauszusühren in der Furcht 
des Herrn. Es besteht ein Unterschied zwischen der Furcht, 
die der Ehrerbietung entspringt, und der Furcht, welche 
sklavischer Art ist. Die Ehrsurcht ist eine nutzbringende Furcht. 
Wir sollten unsern Himmlischen Vater nicht fürchten, als sei 
er ein böses Wesen, das uns Schreck einflößen möchte, sondern 
wir sollen ihn mit kindlicher Liebe fürchten und gern alles 
das tun, was ihm wohlgejällt. So dient denn diese Selbst­
reinigung, diese Vollendung der Heiligkeit dazu, daß wir voll­
endet iverden in der Furcht des Herrn, Nachdem Gott uns 
durch seinen heiligen Geist gezeugt und uns diese kostbaren 
Verheißungen gegeben hat, erwartet er von uns. daß wir 
unser Talent nicht in einem Schweißtuch verwahren und leinen 
Fortschritt niachen, sondern daß wir Frucht hervorbringcn, und 
zwar einige dreißigfältig, andere sechzigsültig und andere 
hundertfältig. Und indem wir dieses tun, werden wir uns 
eine entsprechende Belohnung sichern.

Es gibt eine andere Schnftstclle, in der die Rede davon 
ist, daß der Herr ein reinigendes Werk tut. „Von verborgenen 
Sunden reinige mich." (Pialm 19, 12—14). Diese Worte 
des Propheten David drücken die Gefühle aller wahren Kinder 
Gottks auS. Sie bildeten eine Anerkennung der Tatsache, daß 
er nicht fähig war, sich selbst zu reinigen. Er anerkannte, 
daß er verborgene Fehler haben konnte, die ihm noch nicht 
zum Bewußtsein gekommen waren. Möglicherweise sah er 
gewisse Fehler nicht, die andere sahen. Ec begehrte, daß Gott 
ihn von solchen reinigen möchte. Daraus geht hervor, daß 
er alles abzutegcn trachtete, was Gott nicht wohlgefällig war.

Dies sind Empfindungen, die allen Christen ziemen. 
Wir sollten zum Herrn beten, baß er uns alles zeigen möchte, 
was in unserm Leben ihm nicht völlig wohlgefällig ist, und 
daß er uns helfen möchte, uns zu sehen, so wie andere unö 
sehen, besonders aber so. wie er uns sieht. Wir glauben, 
daß viele Kinder Gottes nach der Vorsehung deS Herrn durch 
irgendein ernstes Geschehnis zum Bewußtsein ihrer eigenen 
Unvollkommenheiten und Schwachheiten gebracht worden sind. 
Auch wir bitten den Herrn, wie der Psalmist cs tat, daß er 
unS von übermütigen Sünden zurückhalten und uns völlig 
von ihnen reinigen möge.

Die Vollendung der Heiligkeit.
Unser Text besagt, daß eine solche Reinigung des 

Fleisches und des Geiste!, des Leibes und deS Gemüts eine 
Vollendung der Heiligkeit darstellt. Der Gedanke ist der, daß 
die Heiligkeit nicht in eincnl Augenblick erlangt iverden kann, 
sondern daß sie allmählich bewirkt, vollendet werden muß. 
Ein richtiges Verständnis dieser Sache wird unS davor be­
wahren, daß wir in gewisse, gefährliche Irrtümer hineinfallen. 
Die Heiligkeit ist keiu Gewand, das ivir gelegentlich anziehcn 
können. Sie stellt mehr den Läulerungsprozeß eines Metalls 
dar; sie durchdringt unser ganzes Wesen und übt einen um­
gestaltenden Einfluß aus unsern Charakter auS. Freilich gibt 
eS eine Heiligkeit, die den Kindern Gottes durch das Kleid 
der Gerechtigkeit Christi zugerechnet wird, und die uns zu­
teil wird, wenn wir unS zuerst von der Sünde abwendcn, 
den Erlöser annehmen und unS Gott weihen. Aber dies 
genügt nicht. Unser Wille muß sich in der Entwicklung unsers 
EharaklccS kundgebcn, denn, wie der Apostel cs ausdrückt, 
Gott wirkt in uns sowohl dos Wollen als auch das Wirken, 
nach seinem Wohlgefallen.

Aber wie wird diese Heiligkeit in uns vollendet? Wie 
wirkt Golt in uns foivobl das Wollen als auch das Wirken 
nach seinem Wohlgefallen? Unser Text beantworlct auch diesen
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Teil der Frage, indem er uns versichert, daß Gutt uns Vcr- 
heißungen gegeben hat, und daß diese Verheißungen denen 
rin Ansporn sind, die sich in der rechten Herjensverfassung 
befinden. Wer möchte ohne diese Verheißungen auf gegen­
wärtige und zukünftige Segnungen wider seine eigenen 
Schwachheiten ankämpsen? Wer Niöchte unentwegt den An­
läufen der Welt und des Widersachers widerstehen? Wer 
würde überdies bereit sein, sein Leben und alle seine natür­
lichen Rechte oufzuopfcrn, um dem Herrn und seinen Inter­
essen zu dienen, wenn nicht überaus große und kostbare Ver­
heißungen ihn stärkten und ihn zum Dienste des Königs im 
Kampfe wider die Sünde ausmuntcrten? Wahrlich, kaum 
jemand würde den Mut hoben. Daher sagt auch unser Text: 
„Da wir nun diese Verheißungen haben, Geliebte, so laßt 
uns unL selbst reinigen." Die Verheißungen bilden wahrlich 
Gottes Krast zu unsrer Reinigung, zu unserm Heil, wie der 
Apostel Paulus uns dies sagt. (Römer 1, 16.)

Grohe und kostbare Verheißungen.
Wenn wir uns den Zusammenhang unsers Textes an­

sehen, so finden wir bezüglich der gegebenen Verheißungen 
die folgenden Erklärungen des Apostels: „Darum gehet aus 
aus ihrer Mitte und sondert euch ab, spricht der Herr, und rühret 
Unreines nicht an, und ich werde euch aufnehmen; und ich 
werde euch zum Vater sein, und ihr werdet mir zu Söhnen 
und Töchtern sein, spricht der Herr, der Allmächtige." (2. Kor. 
6, 17—18.) Welch eine Verheißung! Welch ein Vorschlag! 
— daß wir, von Natur befleckt und unvollkommen, nicht nur 
der Gnade unsers Schöpfers teilhastig werden, sondern daß 
an uns die Einladung eigeht, seine Kinder zu werden, die er 
zärtlich liebt; denn „wie ein Vater sich über die Kinder er­
barmt, so erbarmt sich Jehova über die, welche ihn fürchten." 
Wie wunderbar ist dies doch! Aber dann ist dies, wie uns 
der Apostel an anderer Stelle sagt, nicht das Ende der Sache, 
sondern nur ihr Anfang, denn es heißt in Nom. 8, 17: 
„Wenn aber Kinder, so auch Erben — Elben Gottes und 
Mitcrben Christi, wenn wir anders milleiden, aus daß mir 
auch mit verherrlicht werden."

Nichts weniger als dieser Gedanke unterliegt diesem 
Begriff von Kindern oder Söhnen Gottes. Die Segnungen 
und Reichtümer des Vaters sollen durch unsern Herrn Jesum 
übergehen sonderlich auf die Kleine Herde, die je^t berufen

wird aus den Menschen, um seine Braul und seine Mit­
genossen am Königreich zu fein. Sie gelten nichl sofort als 
zur Königreich-klasse gehörig, sondern sie stehen aus der Probe. 
Der Apostel sagt: „Geliebte, jetzt sind wir Kinder Gottes, 
und es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden" 
— wofern wir treu sind. Wir haben als Söhne Gotles im 
gegenwärtigen Leben die Freude, den Charakter unsers Vaters 
durch sein Wort zu kennen, denn wir verstehen sein Wort 
durch seinen Geist, was die Welt nicht tut. Wir wissen, daß 
wir unter göttlicher Obhur stehen, so daß diesen Söhnen nicht 
das Geringste begegnen kann, was ihnen ihr Valer nicht zu 
ihren. Guten Mitwirken laßt. Ader sie inüssen ihre Liebe, 
ihre Hingabe, ihre Einheit des Geistes mit dem Vater und 
dem Erlöser an den Tag legen, ehe sie im absoluten und 
vollen Sinne als seine Braut gellen und Anteil haben können 
an seinen Herrlichkeiten!

Diese Geweihten werden noch eine Zeitlang inmitten 
von Bösem und von widrigen Umgebungen gelassen, damit 
ihnen Gelegenheit geboten wird, darzutun, daß sie diese 
Tugenden besitzen, daß sie Gerechtigkeit lieben und Unge­
rechtigkeit hassen, daß sic Golt treu ergeben sind und daß sic 
in Liebe allen denen zugetan sind, die aus dem gleichen Wege 
wandeln. Wenn sie diese Proben völlig bestehen, jo besagt 
dies, daß sie viel Widerspruch seitens der Welt und die Gegner­
schaft des Fleisches und des Widersachers zu erdulden haben; 
aber dulch diese Erfahrungen werden sie entsprechend gestärkt. 
Der Apostel redet von dieser Klasse, wenn er sagt: „Wenn 
wir miileidcn, so werden ivir auch milverherrlicht werden. 
Wir tvollen leiden wie er lilt, um der Gerechtigkeit willen, 
denn Utlsere Freunde und Nachbarn sind blind hinsichtlich dessen, 
was der rechte Weg ist. Wir wollen gern und freudig jeden 
Kelch annehmen, den uns der Pater geben mag, wissend, daß 
er zu gut ist, um unsreundlich zu sein, und zu weise, um 
irren zu können.

„Laßt uns daher, Geliebte, uns selbst reinigen von jeder 
Befleckung des Fleisches und des Geistes, indem ivir die Heiligkeit 
vollenden in der Furcht Gottes." Und der Apostel Petrus sagt: 
„Wenn ihr diese Dinge tut, so werdet ihr niemals straucheln. 
Denn also wird euch reichlich dargcrcicht werden der Eingang 
in das ewige Reich unsers Herrn und Heilandes Jesu Christi." 
(3. Petri 1, 10 11.) Watch-Tower vom I. Aligusi 10,5.

Die Entwicklung der Neuen Schöpfung in Christo.
„Vie feste Speise aber ist für Erwachsene, welche vermöge der Gewohnheit geübte Sinne hoben zur Unterscheidung de- Guten 

sowohl als auch des Bösen." ^kjebr. 2, J^.)

Ïjìer Apostel scheint hier solche im Auge zu haben, die als 
? Kindlein in Christo unreife Begriffe von. Gott und seinem 
Vorsatz haben und die der geistlichen Entwicklung ermangeln, 

und er vergleicht sic mit andern, die entwickelter und die 
Männer in Christo, oder, wie der Apostel es ausdrückt, „Er­
wachsene" sind. Sie sind Erwachsene in christlicher Erfahrung, 
und daher eignet sich sür sie die „feste Speise". Der Apostel 
tadelt solche, die angesichts der Länge der Zeit, während 
welcher sie in Christo gewesen sind, stark hätten sein sollen 
im Glauben, in der Lehre, im geistlichen Leben, und die da­
her hätten befähigt sein sollen, andere zu lehren. Aber noch 
waren sie Kinder, ivelche bedursten, daß andere sie wiederum 
lehrten, welches die Elemente des Anfangs der Aussprüche 
Goties sind. Sie bedurften noch der Milch, weil sie noch 
unfähig waren, die feste Speise zu verdauen und auszunutzen.

Anfänger, die Christum noch nicht lange kennen, und 
die hinsichtlich der Wahrheiten des Vorsatzes Gotles noch Neu­
linge sind, sollten feste Speisen nicht aufgezwungen bekommen. 
Man sollte solchen einfachere Wahrheiten barbictcn, die sie 
verdauen können. Sie bedürscn der „vcrnünfiigcn und un­
verfälschten Milch, um dadurch zu wachsen zur Errettung." 
Einige Kinder GolteS, die schon länger auf dem Wege sind, 
handeln ost univeisc, indem sie mit den Neulingen unklugcr- 
weise über die Unsterblichkeit, die Dreieinigkeit usw. reden,

ehe sie fähig sind, dergleichen zu verdauen. Dadurch, daß sic 
diesen Kindern feste Speise geben, verscheuchen sic sie leicht 
vani Tische des Herrn und verursachen ihnen geivisscrmaßen 
geistliche Berdauungsbeschwcrdcn, so daß sie unfähig werden, 
selbst die vom Herrn dargebotene einfachere Nahrung zu sich 
zu nehmen.

Es gibt für Anfänger aus dem schmalen Pfade reich­
lich Nahrung im Worte Gottes, die leicht verdaulich ist, 
Nahrung, die sich für die Neuen Schöpfungen in Christa, die 
eben erst auf dem schmalen Pfade zu wandeln anfongen, 
stärkend erweisen wird. Wir sollen daraus indes nicht den 
Schluß ziehen, daß sie längere Zeit fortiahren sollten, nur von 
Milch zu leben. Nachdem sic durch die Milch gewachsen sind und 
sich entwickelt haben, werden sie festere Speise ertragen können, 
bis sic nach einiger Zeit fähig sein werden, die stärksten 
Charalicrzügc der Wahrheit zu- verdankn und Nahrung aus 
ihnen zu ziehen. Einige, die sich schneller entwickeln als an­
dere, sind dementsprechend auch fähig, viel eher feste Speise 
zu verdauen. Solche, die bezüglich der Lehren der Bebel 
nichl falsch belehrt worden sind und denen die Irrlehren des 
finstern Millcwltccs nicht ganz und gar in Fleisch und Blut 
übergcgangen jinb, ersassen die Wahrheit ost schneller als an­
dere, die länger unter dem verblendenden Einfluß des Irr­
tums gestanden haben.
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Systematische» Studium ist erforderlich.
Wer demütigen, lernbeslisscnen Geistes ist, und wem 

ein „so spricht der Herr" maßgebend ist für alles, was er 
annimmt, und wer eigne Theorien nicht in den Vordergrund 
stellt, sondern nur dem Herrn zu folgen begehrt, kann 
an Hand systematischen Studiums des Wortes GotteS, unter 
Benutzung der Hilfsmittel, die uns heute dargcboten werden, 
die Grundlehren des Vorsatzes Gottes ohne besondere Lchwierig- 
leit erkennen lernen. Aus diesem Grunde sollte man die Neu- 
interessierten zum Lesen ■ und zum Studium anrogen, damit 
sie eine eigene Überzeugung gewinnen, statt sie durch viele 
Erklärungen zu überreden zu suchen. Wohlmeinende Freunde 
schaden andern oft dadurch, daß sie Anfängern im Übereifer 
alles auf einmal beibringen möchten, was unmöglich ist; oft 
genug wird dadurch das Gemüt eines Wahrheitsfuchcrs nur 
verwirrt.

Das Wachstum des geistlichen Erkenntnisvermögens.
Wenn wir ein kleines Kind betrachten, so können wir 

wahrnehmen, wie cs seinen verschiedenartigen Empfindungen 
Ausdruck zu geben vermag. Es sicht auch dirs und jenes, 
versteht aber nur höchst mangelhaft, was es ist, denn dic 
kleinen Augen schweifen noch ziellos herum. Tas Kind weiß 
Nähe und gerne noch nicht zu unterscheiden, und so ist es 
auch der Fall mit Anfängern, mit Kindern in geistlichen 
Dingen. Es kann daher vorkommen, daß Unmündige durch 
wichtige Wahrheiten zum Straucheln gebracht werden, wenn 
solche Wahrheiten ihnen nicht unter Berücksichtigung ihres 
Erfassungsvermögens dargestellt werden.

Später aber können solche, wenn sie älter geworden 
sind, das Wort der Wahrheit recht teilen und den Irrtum 
von der Wahrheit unterscheiden; sie werden wissen, was ihnen 
nützlich , und was ihnen schädlich ist. Ein gebranntes Kind 
scheut das Feuer und wird für die Zukunft vorsichtiger. So 
wie sich bei Kindern die Fähigkeiten und das Fassungsver­
mögen entwickeln, so entwickeln sich auch bei den Aindlein in 
Christo die Fähigkeiten, die Höhen und Tiefen, die Längen 
und Breiten der göttlichen Weisheit und Liebe wertzuschätzen 
und die Fülle und Erhabenheit des großen Vorsatzes Gottes 
mit all seinen verschiedenen Charakterzügcn zu ersassen.

Speise zur rechten Zeit.
Es bedarf nicht nur des Lesens der Wahrheit, um diese 

Wertschätzung zu erlangen, sondern auch des Nachdenkens 
darüber, damit wir sie uns zu eigen machen und ernstlich da­
nach streben, unser Leben in Einklang damit zu bringrn. Es 
ist natürlich besser, daß man soundsvviele Kapitel in der 
Bibel liest, als nutzloses Zeug zu lesen; aber doch erreicht 
man wenig durch ei» bloßes Lesen der Bibel ohne Verständ­
nis. Die Bibel will erforscht sein; und der Herr hat die 
Seinigen nie ohne von ihm ausgerüstete Lehrer gelassen, die 
fähig waren, die teuren Schafe des großen Hirten aus grün: 
Weide zu führen, wo sie die Nahrung finden konnten, die sie 
jeweils bedurften. Durch die allmähliche Entfaltung der Wahr­
heit ist die Menge und die Verschiedenartigkeit der Nahrung 
vermehrt worden, und Gott hat seiner Herde stets die erfor­
derliche Speise darreichcn lassen durch solche, die er dazu er­
weckt hat.

Gott hat seine wahren Geheiligten in keinem Zeitalter 
Mangel an rechter Speise leiden lassen. In unsrer Zeit hot 
eine größere Entfaltung der Wahrheit stattgefunden, als in 
irgendeiner früheren Zeitperiode der Geschichte der Kirche. 
Die Kirche bedars heute einer besonderen Speise, die sie be­
fähigt, den eigenartigen Verhältnissen und Prüfungen dieses 
Tagcs zu begegnen; usd der Herr hat solche Speise dargc- 
boien. Es gibt indes, wie wir gezeigt haben und wie der 
Apostel in unserm Text sagt, verschiedene Grade der Ent­
wicklung in der Kirche Christi; und einige sind in diesen letzten 
Tagen ouS der Welt angenommen worden, um die Stellen 
derer einzunchmen, die ihre Kronen durch Untreue cingebüßt 
haben. Es bedarf daher der Weisheit von oben, um schwächere 
Gläubige recht zu nähren.

Die ersten Lektionen in der Schule.

In einer Schule werden die Lektionen der Fähigkeit 
und dem Fassungsvermögen der Schüler angcpaßt. Zuerst 
werden einfache "Wörter buchstabiert und im Anschauungs­
unterricht durch Bilder den Kindern cingeprägt, und spater 
kommen längere und schwerere Wörter an die Ncihe. So 
geh! es auch in geistlichen Dingen. Um andere recht belehren 
zu können, muß man die Fähigkeit des Lehrens besitzen. Der 
Herr hat die verschiedenen Glieder am Leibe gesetzt, wie e- 
ihm gefallen hat. Er gab zur bestimmten Zeil Apostel und 
Wundorwirkcr; sodann Evangelisten, Lehrer und Hirten. In 
den ersten Tagen der Kirche, in ihren Anfang-lagen, war 
Anschauungsunterricht durch Wunder, die dem Auge, dem Ohr 
und dem physischen Wahrnehmungsvermögen Beweise boten, 
erforderlich, und daher gab der Herr ihn. Nachdem die 
Kirche befestigt worden war, wurden diese äußeren Beweise 
für die Wahrheit wcggctan.

Der Apostel Paulus sagt: „Als ich ein Kind war, 
redete ich wie ein Kind, dachte wie ein Kind, urteilte wie ein 
Kind; als ich ein Mann wurde, tat ich weg was kindisch war." 
(1. Kor. 13, II.) Das ist auch bei jedem wahren Nachfolger 
Christi der Fall. Indem er wächst und sich Schritt für 
Schritt entwickelt, wird er geübt, Gutes und Böses zu unter­
scheiden sowie zu erkennen, was wahr und recht und nützlich 
ist, was die herrliche hohe Berufung der Kirche in sich schließt 
und was die völlige Hingabe an Christum bedeutet. Seine 
kindischen Ansichten schwinden dadurch mehr und mehr, und 
ebenso auch seine unreifen Auffassungen, und mehr und mehr 
schreitet er voran in den Dingen Gottes. Ein Anfänger, der 
das Wort Gottes noch nicht erforscht hat, kann sich dadurch 
Schaden zufügen, daß er daS Wort der Wahrheit nicht recht 
teilt und falsch anwendet. Man muß lernen, die biblischen 
Wahrheiten recht und in ihrem Zusammenhang anzuwenden, 
damit man erkennt, was sie bedeuten, wie und auf was 
sie anzuwenden sind usw., denn sonst gibt es nur Verwirrung 
und Widerspruch. Akan kann einem Instrument nur danrr 
melodische Musik entlocken, wenn man es zu spielen versteht.

Die Verantwortlichkeit derer, dic lange aus dem Wege sind.

In der Bibel sind gewisse Grundsätze niedergclegt. 
Diese Grundsätze müssen wir ersassen und sie in unserm täg­
lichen Leben anwenden. Es gibt einen Grundsatz der Ge­
rechtigkeit, der eine»Fundamentalgrundsatz bildet. Dieser 
Grundsatz muß anerkannt und gehandhabt werden, ehe wir 
fähig sind, auf diese Grundlage dic Grundsätze der Liebe, 
Barmherzigkeit, Sanftmut usw. aufzubauen. Alle diese Grund­
sätze müssen in dem Lebe» und dem Charakicr der Kinder 
Gottes zum Ausdruck kommen. Wir müssen lernen, was Ge­
rechtigkeit bedeutet und was wahre Liebe bedeutet. Der 
diesbezügliche Maßstab der Welt ist nicht zuverlässig, und da­
her müssen wir von der einzige» Autorität, dem Worte Gottes, 
belehrt werden. Wir müssen lernen, wie diese Grundsätze 
anznwcndcn sind.

Solche, dic schon seit längerer Zeit aus dem Vorn der 
Wahrheit trinken, und die von dem Tische des Herrn essen, 
dessen Speise rein, unvccsätscht und nahrhast ist, sollicn da­
durch völlig gegründet werden in de» Fundamcntalgrund- 
sätzcn der Lehre Christi. Ein gutes Teil des Oberbaues von 
„Gold, Silber und kostbaren Steinen" sollte schon errichtet 
werden, und das gute Werk desAufvauens des Charakters sollte 
stetig, Tag für Tag, seinen Fortgang nehmen. Wir sollten in 
Christum fest gewurzelt und gegründet sein, so daß nichts unS 
abzubewegen vermag. Wir sollen fähig sein, klar zu entscheide» 
zwischen Wahrheit und Irrtum, sobald es sich um irgend­
einen wichtigen Punkt handelt. Wir sollten dem Herrn und 
seinem Wort gegenüber so treu sein, daß wir uns deS glor­
reichen Vorrechts erfreuen, seine Tugenden bei jeder Gelegen­
heit zu verkünden. Wir sollten wissen, was wir glauben 
und warum wir es glauben, und wir sollten niutig und ohne 
Zurückhaltung die Wahrheit verkünden, die uns so gesegnet hat.

WatCt-Tifer rem 15. Ä-i 1915.



Treue im Kleinen.
„dvcr Im Geringsten treu ist, ist such in vielem treu."

aisnfer Text drückt einen großen Grundsaß aus, der univcr- 
& seller Anerkennung wert ist. Die Erfahrungen des Lebens 
haben uns gelehrt, daß Menschen, die in kleinen Dingen ver­
trauenswürdig sind, auch in großen Dingen sich des Vertrauens 
würdig erweisen. Ein Mann, der in kleinen Angelegenheiten 
vorsichtig ist, ist auch vorsichtig bei wichtigen Unternehmungen. 
Wer in den kleinen Handlungen des täglichen Lebens eine 
edle Gesinnung offenbart, offenbart sie auch bei großen Anlässen.

Unser Herr wendet diesen Grundsatz auf seine Nach­
folger in einem allgemeinen Sinne an; und wir halten ihn 
für eine der wichtigsten Lektionen, die ein Christ zu lernen 
hat. Viele Menschen sind überaus sorgtältig, wenn es sich 
um große Geldbeträge handelt, wenn es sich ober uni kleine 
Beträge handelt, so sind sie sehr nachlässig. Es gibt solche, 
die sehr viel Sorgfalt zeigen, wenn ihnen große Summen 
onvertraut werden, die aber kleine Beträge nicht würdigen. 
Ein jeder indes, dem es zur Gewohnheit wird, in kleinen 
Dingen nachlässig zu sein, wird auch zu Nachlässigkeit in 
großen Dingen neigen. Wer anderseits mit jeder Mark, mit 
jedem Pfennig sorgfältig umgeht, und wer die kleinen Schulden 
pünktlich bezahlt, der wird noch sorgfältiger sein hinsichtlich 
der Bezahlung größerer Beträge und großer Schulden.

Es ist also ein allgemeiner Grundsatz im Leben, daß 
solche, die sorglos in kleinen Dingen, aber sorgsältig in großen 
Dingen sind, zur gegebenen Zeit oder unter großem Druck 
sich unzuverlässig und untreu in allem erweisen werden, wo­
fern die Treue,m Gegensatz stehen sollte zu ihren eigenen, 
selbstischen Interessen. Mik andern Worten, die Gering­
fügigkeiten deö Lebens üben einen wichtigen Einfluß aus auf 
unsre Charakterbildung. Ein jeder, der sich angelegen sein 
läßt, in allem gewissenhaft zu sein, wird durch die Lektionen 
des LebenS in der rechten Weise geübt werden. Unsre eigenen, 
persönlichen Erfahrungen bestätigen dieses. Es gibt Menschen, 
die hinsichtlich der Rechte anderer ganz unbesorgt sind, indem 
sie dieses oder jenes leihen, und dann vergessen oder ver­
nachlässigen, «8 pünktlich zurückzugeben, wodurch der Eigen­
tümer unter Umständen in große Verlegenheit kommen kann. 
Solche Leute sind gewissenhaft genug in kleinen Dingen, und 
überdies ist die Gewohnheit des Borgens keine gute.

Die Schrift sagt uns, daß unser Herr eine Schar 
solcher heraussucht, die mit ihm als Unterpriester, Unterrichtcr, 
Unterlönige die Angelegenheiten der Erde während der tausend 
Jahre seiner Herrschaft verwalten sollen; und ein jeder, der 
für dieses Werk erwählt wird, muß eine besondere Befähigung 
und einen besonderen Charakter haben. Solche, die sich Gott 
völlig übergeben, werden für diese wichtige Stellung zubc- 
reitet; solche aber, die sich ihm nicht also übergeben, werden 
nicht zubereitet. Daher gibt uns unser Herr zu verstehen, 
daß die gegenwärtigen Gelegenheiten wertgcschätzt werden 
sollen als Gelegenheiten, darzutun, was die wahre Stellung 
unsers Herzens ist. Er hat eine Bedingung aufgestellt, nach 
der wir seine Jünger nicht sein können, wofern wir uns ihm 
als unserm großen Bekehrer nicht völlig übergeben, damit er 
uns in allen unsern Angelegenheiten führe im Einklang mit 
seinem Willen.

Der Meister sagt uns, daß wir bei allen Angelegen­
heiten des Lebens, so geringfügig sie auch sein mögen, uns 
die Tatsache vor Augen hallen sollen, daß unser Himmlischer 
Vater weig, was wir bedürfen; und daß, so sicher er die 
Sperlinge versorgt und die Lilien aus dem Felde kleidet, er 
ebenso auch diejenigen verborgen wird, die seine Kinder sind. 
Unser Herr sagt uns: «Seid ihr nicht vorzüglicher als viele 
Sperlinge?" Schon als wir noch Sklaven der Sünde waren, 
traf der Vater Vorkehrung für unsre Rückkehr in seine Gunst 
und zu ewigem Leben, und zwar unter der Bedingung, daß 
wir ihnl gehorchen und seinen Anordnungen entsprechen. Wie­
viel mehr wird er jetzt für uns sorgen, da wir seine Kinder 
geworden sind!

Demut ist ein wesentliches Erfordernis für den Dienst.
Selbst in den kleinsten Angelegenheiten des Lebens 

sollen wir den Willen des Herrn zu erkennen trachten. Die

(Luk. zo, (0.)
rechte Hcrzensstellung. in der wir verharren müssen, ist diese: 
Ich diene dem Herrn Christus: und cs tut nichts, ob cs sich 
nm eine große ober um eine kleine Arbeit handelt. .Ob ihr 
nun esset oder trinket oder irgend etwas tut, tut alles zur 
Ehre Gottes." (1. Kor. 10, 31.) Der bescheidenste Dienst 
ist dem Herrn angenehm, wenn Liebe die Triebfeder ist. Wir 
erinnern uns eines Beispieles, das unser Herr gab. Als sich 
ihm Gelegenheit bot, mit einem armen samaritischcn Weibe 
am Jakobsbrunncn zu reden, da sagte er nicht : „Ich bin 
gekommen, um das Evangelium zu predigen: und da dieses 
Weib nur eine Samariterin ist, so will ich mich bei ihr nichl 
aufhalten." Als die Jünger zurücktehrwn, konnten sie es 
nicht verstehen, warum der Meister zu diesem Weibe redete, 
statt zu einer Volksmenge. Aber Jesus nahm die Gelegenheit 
zu predigen wahr, wetzn es sich auch nur um ein samaritischcs 
Weib handelte. Er wußte, daß sie eine Trägerin der Wahr­
heit an andere werden konnte. Er wußte, daß sie das, was 
sie hörte, andern erzählen werde, und daß hernach zur be­
stimmten Zeit die Sanrariter Nutzen davon haben würben.

Wo sich uns auch die Gelegenheit dreien mag, die Wahr­
heit darzustellcn, stets sollten wir dieses Vorrecht wertschätzen. 
Wir sollen natürlich solchen, nrit denen wir in Berührung 
kommen, nicht lästig werden: bietet sich uns aber eine Ge­
legenheit zu dienen, so haben wir sie zu benützen, ob es sich 
nun darum handeln mag, die Wahrheit zu verkündigen oder 
einige freundliche Worte zu sagen. „Der Geist des Herrn 
ist auf mir, weil er mich gesalbt hat. Armen gute Botschaft 
zu verkündigen." Gott sucht solche, die gütig und teilnehmend 
lind, und die begehren, andern zu Helsen.

Es ist unser Vorrecht, zu allen Zeilen andere durch 
ein freundliches Wort aufzumuntcrn. Die Menschen haben 
durchweg trübe Erfahrungen hinter sich. Ost nagt ein Wurm 
am Herzen. Es würde in der Welt nicht mehr auszuhalten 
sein, wenn jeder seinen ganzen Jammer erzählen und überall 
darauf bedacht sein wollte, seinen Kummer andern aufzu­
bürden. Es ist besser, daß man seine Bedrängnisse vor andern 
verbirgt, und daß man den Geist pflegt, den der Dichter in 
den Worten zum Ausdruck bringt:

„Zufrieden, waê incili Lok anch sei, 
Da Dcinc Hand mich führt so treu."

Kleine Eharaktcrclchrobungen.
Wir sollten es als einVorrecht erachten, selbst unscheinbare 

Dienstleistungen zu verrichten, die für den Herrn geschehen. 
Sollte jemand sagen: „Ich möchte lieber predigen", so antworten 
wir: Wenn der Herr dir einen Weg öffnet und dir. eine 
Gelegenheit gibt, so predige. Und wenn du an einen. Tage 
mehrere Gelegenheiten zu predigen hast, sei es zu einer Person 
oder zu zehn oder zu tausend, so benütze sie. Aber wenn sich 
dir keine Gelegenheit zum Predigen bietet, so erfreue dich 
deS Vorrechts unscheinbarerer Arbeit. Wenn unser Wirkung-, 
bereich die Küche oder ein anderer Teil des Hauses ist, so 
laßt uns unsre Arbeit so tun, als dem Herrn, Ihm dienend. 
Er wird uns überdies Gelegenheit geben, etwas für die 
Brüder zu tu,,.

Was wir daher auch tun, wir tun cs für den Herrn, 
wir tun es ihm, und wir tun es so, wie er es getan haben 
will. Es gibt ein« Möglichkeit, die Tinge dieses Lebens in 
einem Lichte zu betrachten, daß die uns glücklich machen. Es 
ist gut, daß wir uns gelegentlich sragcn: WaS suche ich? 
Was ist mein Beweggrund hierbei? Für wen arbeite ich?

Indem wir so für den Herrn arbeiten und bestrebt sind, 
ihm wohlzugefallen und den Geist der Dankbarkeit für den 
Dienst im Kleinen zu pflegen, werdet" wir unsre Würdigkeit 
für größere Dinge beweisen. Unser Wunsch, dem Herrn 
treuen Dienst zu leisten, wird sich in umsichtigem Wirtschaften 
daheim und in Rücksichtnahme auf unsern llkächsten lundgcben. 
Wenn jemand sich im Hause so benimmt, daß er andere stört 
und belästigt, so hat ein solcher die Goldene Regel noch nicht 
beobachten gelernt,daß man dicNechtc anderer zu respektieren hat.

Ten ersten Anfang unsers Verhaltens alS Glieder des 
Leibes Christi sollte die Beobachtung des Grundsatzes der

an»
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Gerechtigkeit bilden. Wir sollten darüber nachdenken, welcher 
Art die Rechte anderer sind, und ob wir diese Rechte nicht 
übertreten. Wenn wir finden, daß wir sie übertreten, so 
wissen wir, das wir die Gesetze der Gerechtigkeit verletzt haben. 
In allen Umständen des Lebens muß die Gerechtigkeit an 
erster Stelle stehen, und nachher dürfen wir so sreundlich uno 
so edelmütig sein wie nur möglich.

„Herr, bin ich's?"
In geistlichen Dingen gilt der gleiche Grundsatz. S'feine 

Ursachen haben oft große Wirkungen. Golt erwählt sich eine 
ganz besondere Klasse sür das Königreich. Er sucht solche, 
die ihn» und seinen! Worte absolut treu sind, und die nicht 
nur treu sind in irgendeinem großen Tinge, sondern in den 
kleinsten Angelegenheiten des Lebens — treu in Gedanken, 
Worten und Werken. Wer aus diese Weise treu ist, wer in 
jeder Hinsicht Sorgfalt übt, wird passend sein und bereitet sich 
vor sür das Königreich. Wer indes nachlässig ist in bezug 
auf kleine Dinge, wird nicht passend sein für die große Ehre, 
die der Herr 'für solche vorgesehen hat, die völlig treu sind. 
Er wacht mil Sorgfalt über uns, aber mit einem freundlichen 
Antlitz. Er wünscht, daß wir erfolgreich sein möchten. Er 
läßt uns die notwendige Belehrung und Führung zuteil werden. 
Wenn wir Sorgfalt in kleinen Dingen üben, so entwickeln 
wir dadurch unsre Charaktere in der rcchicn Weise. Ermangeln 
wir aber dies zu tun. so werde» wir niemals fähig sein, mit 
wichtigeren Dingen betraut zu werden. Es lege sich daher 
ein jeder die persönliche Frage vor: Welche Art von Charakter 
entwickle ich von Tan zu Tag?

Aber der Christ, der einen Fehler niacht, und der seinen 
Fehler einsieht und so viel wie möglich wieder gulniacht, wird 
finden, daß seine Erfahrung ihni möglicherweise für den 
ganzen Nest seines Lebens nutzbringend ist. Durch die 
Züchtigung, die er sich auserlegt, tvird er lernen, größere 
Sorgsali ru üben. Sorgfalt und Wachsamkeit sind notwendig, 
und wir sollte» cs unê angelegen sein lassen, daß jede LebcnS- 
angelegenheit davon beherrscht wird, namentlich der Gebrauch 
unsrer Zeit, unsrer Talente, unsers Geldes usw. Alles, was 
wir an solchen Gütern haben, ist vom Herrn und gehört ihm. 
Wir sollten es uns daher sorgfältig überlegen, was wir mit

diesen Gelegenheiten ansangen, und wir sollten sehr gewissenhaft 
in der Benutzung derselben sein — wieviel wir für uns 
selbst benutzen sollen, und wie wir den Rest verwenden. 
Unser Verhallen in solchen Dingen beweist dem Herrn, ob 
wir für einen Platz in der Herrlichkeit passend sind oder nicht.

Unser Gebrauch oder Mißbrauch aller Talente, die uns 
der Meister anvertraut hat, seien sie groß oder klein, wird 
dartun, wie weit es unS daran gelegen ist, seinen Willen zu 
erkennen und ihn zu tun als seine Verwalier. Dereinst wird 
er den Getreuen Dinge geben, die lueit wertvoller sind als 
Goldcswert. Es sollen ihnen grvßc Verantwortlichkeiten an­
vertraut werden. Wenn jemand nicht treu gewesen ist, und 
lvenn er seine Zeit, sein Geld usw. als ihm selbst gehörig 
betrachtet hat, und wenn er es dementsprechend benützt hat, 
so wird ein solcher der Klasse nicht angehören, die der Herr 
sucht. Er betrachtet uns gemäß dein Bunde zum Ovser, den 
wir mit ihm geschlossen haben. (Psalm 50, 5.) Wenn wir 
eine Million hätten, so würde das in seinen Augen etwas 
Geringfügiges sein. Die Art und Weise, in der wir die 
Dinge dieses Lebens benützen, tun unsre Treue deni Herrn 
gegenüber dar und offenbaren, wie wir die göttliche Mach! 
während der tausendjährigen Herrschaft des Messias zur 
Segnung aller Geschlechter der Erde benützen würde».

Unsre erhabensten Gelegenheiten zum Dienst sind vcr- 
hältnisniäßig unbedeutend. Aber wir solle» stets de» aeringstcn 
Dienst wertschätzen, den wir zu leisten fähig sind. Wir sollen 
dasür halten, daß unser Dienst hier nicht verglichen werden 
kann mit den Dingen, die der Herr in Bereitschast hält sür 
solche, die ihn lieben. Tausend Jahre lang sollen sie mit 
ihrem Herrn herrschen, und alsdann werden die kvnimendcn 
Zeitalter folgen, während welcher er den übetschwänglichcn 
Reichtum seiner Gnade in Güte gegen uns erweisen wird in 
Christo Jesu. (Eph. 2, 7.) Was Wunder, daß angesichts 
dieses zukünftigen Erbteils der Heiligen im Lichte unser Herr 
wünschte, daß wir gütige, gerechte und edelmütige Herzen 
haben! Unsre Gelegenheit, der Kleinen Herde zugezählt zu 
werden, wird in großem Maße abhängen von unsrer Wert­
schätzung unsrer Gelegenheiten, dem Herrn in den kleinen 
Dingen des gegenwärtigen Lebens zu dienen.

Watch -Tower com I. August 1915.

3ft mein Herz „gute Lrde"?
.Das in der guten Erde aber sind diese, welche in einem redlichen Herzen das Mort, nachdem sie es gehört haben, 

bewahren und Frucht bringen mit Aushauen." (kukas S, tä.)

r:[e Worte bilden einen Teil des Gleichnisses unsers Herrn 
vom Säemann. Ein Saemann ging aus, seine».Sanien 
zu säen. Und indcni er säte, fiel etliches auf diese und etliches 

auf jene Art von Bode». Es fielen Samenkörner unter die 
Dornen, oder auf felsige» Boden, oder an den Weg, auf 
harten, ausgetretenen Boden, und etliche fiele» in die gute 
Erde. Die gute Erde brachte Frucht hervor, dreißigfältig, 
sechzigsällig und gar hundertfältig.

Rach der Auslegung des Meisters stellt der gute Same 
dieses Gleichnisses die Boijchast des Reiches, das Wort Gottes, 
dar, und dieses Wort sollt hierhin und dorthin und bringt 
bei verschiedenen Menschen verschiedenartige Wirkungen hervor. 
Der Same, der an den Weg fiel, stellte das Hören des Wortes 
GotteS seitens solcher dar, in deren Herzen es nicht eindrong, 
Sie hörten es nur mit dem äußeren Ohr", um es zu ver­
gessen. Es machte keinen Eindruck auf sie. Der Herr sagte, 
daß dies deshalb geschehe, weil der Widersacher lame und 
das Wort von ihren Herzen wegnähme. Es war nicht ein­
mal durch die Oberfläche des harten Bodens gedrungen. Die 
Verhältnisse waren sür !k>as Eindringen in das Herz ungünstig, 
und die Hörer vergaßen bald alles, was sie gehön hatten. 
Tic List des Widersachers ist stets daraus gerichtet, den 
Samen möglichst daran zu hindern, daß er in das Herz ein­
dringt und Wurzel faßt.

Oberflächliche Hcizcn.
Unter denen, welche die Wahrheit aufnehmcn, befindet 

sich die Klasse derer, die durch den felsigen Boden dargestellt

werden. Solche sind zuerst sehr enthusiasmiert, aber cs fehlt 
ihnen ou Tiefe des Charakters. Solche sucht der Herr jetzt 
nicht. Sie werden keine Frucht hervorbringcn, weil e§ an 
Boden sür die Wurzel fehlt. Sie sind oberflächlich. Sic 
drehen ihre Segel nach dem Wind. Sobald sie erkennen, daß 
die Wahrheit nicht volkstümlich ist, fürchten sie Schwierig­
keiten und Widerspruch, und dann kühlt sich ihr Eiser für 
die Botschaft des Reiches ab und stirbt allniählich. Sie 
gleichen daher dem Weizen, der aus seifigen Boden gesät wird: 
er keimt und gedeiht eine Weile: wenn aber die Sonne kommt, 
so verdorrt er, weil er keine Feuchtigkeit hat.

Das Herz, das dem mit Dornen bewachsene» Boden 
entspricht, ist, soweit der Boden in Betracht kommt, gut. Der 
Boden ist gut, weil er als solcher die Eigenschaften besitz«, 
die für die Entwicklung der Früchte des Gerstcê erforderlich 
sind. Aber er enthält Dornen, die nicht entfernt werden, 
sondern die mit dem Weizen auswachscn und ihn ersticken, 
Diese Dornen sind nicht die frivolen. Vergnügungen des 
Lebens, sondern es sind die Sorgen und Bestrebungen deS 
Lebens,' sowie der Betrug des Reichtums. Vielleicht wähnt 
man, man könne, wenn nian Reichtümer ansammle, dem 
Herrn umso besser dienen. Wo diese Neigung vorhanden ist, 
da sind die Verhältnisse sür das Wachse» des Weizens un­
günstig. Die Menschen, die dieser Klasse angehören, mögen 
gute Geschästsleme, gute Politiker oder Leute von hervor­
ragenden Fähigkeiten auf andern Gehietcn sein. Eine Frau 
mag eine ausgezeichnete Hausfrau sein und mag ihren Stolz 
darin setzen, alles mustergültig zu haben, oder es mag je-
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mand eine gesellschaftliche Stillung einnehmen oder Resorm- 
bcstrebungkn betreiben. Alles dieses sind die Dornen des 
Gleichnisses. Ein Herz dieser Art bringt keine Frucht hervor, 
weil die Erde, obschon sie gut ist, doch von andern Dingen 
in Anspruch genommen ist, und die Botschaft des Reiches 
wird fast ginz verdrängt, so daß leine Frucht zur Vollkommen­
heit gebracht wirb,

Rechtschaffenheit bildet eine grundlegende Eigenschaft.
Wir kommen nun zu der Klasse dieses Gleichnisses, die 

die „gute Erde" darstelll, eine Erde, deren Boden nicht allein 
gut ist, sondern die auch von allem Unkraut befreit ist, durch 
das das Wachstum des Weizens gehindert werden könnte. 
Diese Beschaffenheit stellt völlige Hingabe an Gott dar. Alles, 
was hindert, ist weggetan worden. Ein solches Herz lässt 
die Sorgen dieses Lebens nicht in sich Wurzel fassen, damit 
das Wort nicht erstickt. Es hat einen Bund mit dem Herrn 
geschlossen, und es hat den festen Entschluß gefaßt, ihn zu 
halten. Es besitzt die rechten Eigenschaften, sowie Tiefe des 
Charakters, und mehr oder weniger auch Fähigkeiten. Als 
besondere Charaktereigenschaften finden wir bei solchen Recht­
schaffenheit und Treue.

Unter denen, die als „gute Erde" bezeichnet werden, 
gibt es Vertreter verschiedener Lebensstellungen; nicht viele 
Edle sind unter ihnen, aber einige Edle; nicht vielaGroße, 
aber einige Große; nicht viele Weise, aber einige Weise. 
Aber alle müssen ein gutes Herz haben, und sie müssen recht­
schaffen sein, denn sonst vermögen sie die erforderliche Frucht 
nicht hcrvorzubringen. Rechtschaffenheit inVerbindung mit Wert­
schätzung der Wahrheit bildet also eine hervorragcndeCharakier- 
eigenschast bei solchen, die Frucht bringen. Diese Klasse bringt 
nun verschiedenartige Frucht hervor, se nach den Umständen, 
Verhältnissen und Fähigkeiten. Die rechte Herzensversassung 
wird immer die beste Frucht zeitigen, beim einen dreißigfältig. 
beim andern scchzigsältig und beim dritten hundertfältig.

Wir sehen an diesem Gleichnis, daß die Wahrheit den 
Samen darstellt, und wir sehen auch, daß die einzelnen Per­
sonen durch den Samen dargcstellt werden. Der Gedanke 
ist der, daß das Samenkorn der Wahrheit gepflanzt wird, 
und daß es in einem rechtschaffenen Herzen einen Charakter 
erzeugt, der int Einklang sieht mit der Wahrheit. Dieser 
Same der Wahrheit ist die Botschaft des Reichs, das Wort 
des Reichs; und nicht etwa eine Wahrheit über Philosophie 
oder Wissenschaft, sondern eine besondere Wahrheit. Diese Wahr­
heit ignoriert Gottes Vorsatz nicht und stellt leinen andern Plan 
auf als den, den Gott gefaßt hat, sondern sie bezicht sich auf 
einen besonderen Gegenstand, das Wort des Reiches Gottes.

Vierhundert Millionen llnkranlpflanzen.
Es ist bemerkenswert, daß so viele sogenannte Christen, 

deren Zahl jetzt etwa vierhundert Millionen beträgt, so wenig 
über das Reich Gottes wissen! Die große Mehrzahl hat nichts, 
oder so gut wie nichts davon gehört. Obwohl sie zur 
Christenheit zählen, sind sie doch niemals Neue Schöp­
fungen geworden. So wie der natürliche Same in die Erde 
fällt und ausgeht und eine Pflanze erzeugt, die in der Erde 
wurzelt und von ihr ernährt wird, so bringt auch der gute 
Same der Wahrheit, wenn er in ein geeignetes Herz fällt, 
gute Frucht hervor. Die Botschaft des Königreichs bringt 
Resultate hervor, die mit dem Charakter des Königreichs 
im Einklang stehen. Sie erreicht die geeignete Klasse und 
bringt sie zu einer Herzensversassung, derzusolge Gott sie 
annehmen kann als Neue Schöpfungen. Diese Neuen Schöp­
fungen sind die Kinder des Reichs; und diese Kinder des Reichs

bilden den Weizen, der in die Scheune gesammelt werden 
wird. „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne 
in ihres Vaters Reich."

In einem andern Gleichnis zeigt uns der Herr einen 
andern Satiren, nämlich llnkrautsamen. Es gibt ein Unkraut, 
das man Lolch nennt, und das dem Weizen sehr ähnlich sieht, 
weshalb man cs auch Schcinweiccn nennt. Der Same dieses 
Unkrauts ähnelt dem Weizen. Er ist jedoch nicht der wahre 
Same, der Same des Reichs. Es gibt Samen oder Bot­
schaften der Moral oder der Enthaltsamkeit von geistigen Ge­
tränken. Dieser Same erzeugt indes nicht die Königreichs- 
Klasje. Der einzige Same, der dicfc Klasse hcrvorbringt, ist 
der gule Same, die wahre Königreichs-Botschaft.

Wenn wir in der Welt Umschau hatten, so sehen wir, 
daß der große Feind, das Weizenfeld des Königreichs mit 
falschem S tinen, dem Unkraulsamen, besät hat, der dargcstellt 
wird durch die verjchiedencir Botschaften, die in der ganzen 
Well verbreitet tvorden sind. Dieser Same erzeugt nicht not­
wendigerweise schlechte Leute. Es sind Leute, die sich aus 
verschiedenen Gebieten betätigen, und zwar aus Gebieten, die 
mehr oder weniger gut sein mögen, aber sic sind keine Kinder 
des Reichs. Heutzutage sind viele dieser Unkrautpflanzen sehr 
einflußreich. Und die gesamten vierhundert Millionen der­
selben bilden nicht das wahre Weizenfeld, sondern lediglich 
eine Nachahnlung, und sie maßen sich den Platz an, der in 
Wirklichkeit der wahren Weizcnklasse gehört.

Die Entwicklung dcr Frucht erfordert Zeit.
In der jetzt zu Ende gehenden Erntezeit hat eine 

Scheidung stattgcsunden zwischen dem wahren Weizen und 
dem Unkraut. Dcr wahre Weizen' wird in die Scheune ge­
sammelt, während das Unkraut in Bündel gebunden wird, um 
verbrannt zu werden, jedoch nicht im buchstäblichen Sinne, 
sondern in dem Sinne, daß das Unkraut als Scheinweizen 
zu bestehen aushören wird. Solche, die dieser Klasse ange­
hören, werden bald aufhören, sich Christen zu nennen. Sie 
iverden sich als das ansehcn, was sie stets gewesen sind, näm­
lich Teile der Welt. Viele von diesen sind zwar Glieder von 
Kirchengemeinschaftcn, ober sie gehören der Welt an und haben 
ihren Geist. Sie mißachten den wahren Weizen und Hallen 
ihn für überspannt und fanatisch.

Viele dieser Unkrautklafse wissen nicht, was sie sind. 
Diejenigen aber, welche die Boischast des Dirichs in ein gutes 
und redliches Herz ausgenommen haben, werden eine dement­
sprechende Frucht hervorbringen. Es erfordert Zeit, die rechte 
Frucht hervorzubringen. Diese Klasse wächst täglich in Liebe, 
in Erkenntnis, und ihre Glieder bauen einander auf in ihren» 
allerheiligsten Glauben. Sie wirken auch das Gute gegen alle, 
so wie sich ihnen Gelegenheit bietet. Darin besteht das ganze 
Werk, das Gott ihnen aufgctragcn hat. Sie bilden die glück­
selige Schar derer, die batd eingcfammclt werden in dos 
himmlische Reich jenseits des Vorhanges.

Nachdem das Feuer dieses „Tages des Zorns" die 
„gegenwärtige böte Welt" verzehrt und alle Wurzeln des 
Stolzes vernichtet haben wird, wird die große Zeit dcr Seg­
nung für die ganze Menschheit hereinbrechen. Die große 
Pflugschar der Drangsal wird die Menschheit zubereilen für 
die große Saatzeit der nahen Zukunft. Es wird tausend 
Jahre in Anspruch nehmen, um die herrliche Ernte des nächsten 
Zeitalters zur Reise zu bringen. Solche, die alsdann geerntet 
werden, Iverden kein Weizen sein, sondern sic werden die 
Wiederherstellungsilasse darstellcn, denn der Weizen wird in 
den Gleichnissen unsers Herrn gebraucht, um die geistliche 
Klasse, die Geheiligten des Evangéliom-Zeilaltcrê, darzustellen.

Watch-Tower vom 1. Slugusl 1215.

Die Verantwortlichkeit geistgezeugter Binder Gottes.
.Jrder, der von Gatt gezeugt ist, sündigt nicht; sondern der von Gott Gezeugte bewahrt sich, und der Löse tastet ihn nicht an." 

(l. >h. », t« )

^sNenn wir suchen geistliche Dinge zu erklären, so stellen Worte auszudrücken vermögen. Die Schrist bedient sich daher, 
Cz sich uns stets Schmierigkeiten in den Weg, und zwar uni uns geistliche Dinge klarzumachen, verschiedener Beispiele 
vornehmlich deshalb, weil wir uns nur durch menschliche und bildlicher Darstellungen. In diesem Text redet der Apostel
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Johannes von solchen, die von Gott gezeugt worden sind und 
bei denen ein Wechsel der Natur stattgefundcn hat, indem sie 
zuerst nach dem Fleische als Kinder Adams gezeugt worden waren, 
und Kernach von Gott wiedergezeugt wurden, (1. Petr. 1, 33 
Seit der Auferstehung unsers Herrn hat Gott einige berufen, 
aus der Welt auszugchen und Neue Schöpfungen in Christo 
Jesu zu werden, als geistgezeugie und nicht mehr menschliche 
Wesen.

Der erste Schritt zu dieser Verwandlung der Natur 
besteht in dem Empfangen eincL neuen Willens. Aber es 
würde ein Irrtum sein, wollte man den neuen Willen allein 
als die Neue Schöpfung bezeichnen; denn der neue Wille 
wird uns zuteil, ehe wir den heiligen Geist empfangen. Ter 
neuè Wille stellt unser Opfer dar. Wenn wir den neuen 
Willen nicht hätten, so könnten wir unsre Leiber nicht als 
ein lebendiges Cchlachtopfer darstcllen. Ter nächste Schritt 
besteht darin, daß der Erlöser Bürge wird für dieses Opfer 
und für die Erlangung der neuen Natur. Der dritte Schritt 
wird gebildet durch die Annahme dieses Opfers seitens des 
Himmlischen Paters und durch das Schlachten der irdischen 
Natur seitens des Erlösers, und durch das Geben eines be­
sonderen Zeichens seiner Annahme. Dieses besondere Zeichen 
der Annahme ist die Zeugung durch den heiligen Geist.

Eö ist durchaus notwendig, daß wir den neuen mensch­
lichen Willen getrennt und unterschieden betrachten von dem, was 
wir bei der Zeugung des Geistes empfangen. Den neuen Willen 
hatten wir zuerst; wir hatten den Wunsch und den Vorsah, 
den Willen Gottes zu tun. Dann nahten wir uns dem Vater 
aus dem von ihm verordneten Wege —durch unsern Erlöser. 
Der neue Wille macht dies Opfer aus. Das Opfer wird 
dargestellt, das Verdienst Jelu wird angewcndet, und da­
durch wird das Opfer dem Vater sofort wohlannchmlich. Bis 
zu diesem Punkte ist jemandes Wille noch ein menschlicher 
Wille, ein neuer menschlicher Wille. Alsdann wird das 
Opfer durch den Hohenpriester, unsern Herrn Jesus, ge­
schlachtet, und die Annahme seitens d<s Vaters gibt sich sofort 
kund durch die Zeugung des Geistes.

Wir verstehen nicht völlig das, was Gctt an diesai» 
Wendepunkt tut. Wir verstehen nicht klar, was eine natür­
liche Zeugung ist, obschon uns Mittel zu Gebote stehen, die 
natürliche Zeugung besser zu verstehen, als die geistige. Was 
die geistige Zeugung angeht, so sogt uns Golles Wort, daß 
cs der Anfang eines neuen Lebens ist. Wer sie empfängt, 
der wird einer übernatürlichen Erleuchtung teilhaftig. Darauf­
hin ist er eine veränderte Person, eine neue Person, eine 
Neue Schöpfung. • Er ist jetzt in Christo Jesu. Er hat 
neue Hoffnungen, Ziele und Bestrebungen, und er ist in dem 
Maße mehr und mehr befähigt, geistliche Dinge zu erfassen, 
in welchem die belebenden Einflüsse des heiligen Geistes seine 
Gesinnung beeindrucken.

Aber alles dieses ist etwas, das solchen nicht erklärt 
werden kann, die die notigen Schritte nicht getan haben, aus 
Grund welcher geistliche Tinge verstanden werden können. 
„Der natürliche Mensch aber nimmt nicht an, was des 
Geistes Gottes ist, denn es ist ihm eine Torheit, und er 
kann es nicht erkennen, weil es geistlich beurteilt wird." 
(L Kor. 2, 9—15.) Wir können die geistlichen Tinge nicht 
eher beurteilen, bis wir diese himmlische Erleuchtung 
empfangen haben. Auch beurteilen lvir sic zu Anfang nicht so, 
daß wir sie völlig wertschätzen. Das geistliche Beurteilungs- 
Vermögen wächst aus kleinen Anfängen heraus. „Tas Alte 
ist vergangen, siche, alles ist neu geworden." Das Alte ver­
schwindet nicht in einem Augenblick, sondern allmählich; 
und der Anfangspunkt,wird hurch d« Worte bezeichnet, „aus 
Gott gezeugt."

Die neue Natur sündigt nicht.
Tie Zeugung aus Gott bedeutet daher das Empfangen 

eincs neuen Lebens, einer neuen Narur. Ter Apostel sagt 
bezüglich solcher: »Jeder, der Von Gott gezeugt ist, tut nicht 
Sünde." (1. Joh. 3, 9.) Solange jemand unter sotch heiligem 
Einfluß stehl, angcspvrnt durch die großen und kostbaren 
Verheißungen, und beseelt von einem heiligen Willen, kann

er nicht willentlich sündigen und aus den Wegen der Sünde 
wandeln.

Wir haben zu unterscheiden zwischen einer mut­
willigen Sünde und einem Qbereiltwerden von einem 
Fehltritt. In unserm Text ist mutwillige Sünde gemeint. 
Tie Neue Schöpfung kann nicht sündigen, weil sie den 
himmlischen Samen darstcllt, den Samen der neuen Natur. 
Jede Blume, jedes Tier ist einem Lebenssamen entsprossen. 
So klein und winzig der Same auch sein mag, es ist 
Leben in ihm. Ahnlicherweise ist es auch mit dem Christen; 
solange nock etwas von der heiligen Gesinnung Gottes vor­
handen ist, ist Leben vorhanden. Wenn aber jemand mut­
willig sündigt, so ist dieser heilige Same tot. Wenn dieser 
Same umkommt, so ist die betreffende Person tot als eine 
Neue Schöpfung. Ein solcher würde nichts anderes als den 
Zweiten Tod zu erwarben haben: denn er war von dem 
ersten, dem odamitischcn Tode befreit worden, und ein er­
neutes Sterben würde besagen, daß er ein zweites Mal unter 
die Kapitalstrafe des göttlichen Gesetzes gefallen sei. Dies 
Urteil würde ein persönliches und ein ewiges sein. Judas 
(Vers 12) .spricht von solchen als „zweimal erstorben, ent­
wurzelt."

Wir sehen also nun, was der Apostel Johannes meint, 
nämlich, daß jeder, der sich in der geistgezeugten Verfassung 
befindet, der diesen Lcbenskeim der neuen Natur hat, nicht 
mutwillig sündigen,keinBergnügen an der Sünde finden und sich 
ihr nicht hingeben kann. Wenn er dies täte, so besagte dies, daß 
er diesen heiligen Geist verloren halte und wieder unhcilig ge­
worden wäre. Der Apostel Petrus vergleicht solche mit einer 
gewaschenen Sou, die sich wieder im Kote wälzt. Ter Apostel 
Johannes sogt, daß der aus Gott Gezeugte sich bewahrt, und 
daß der Böse ihn nicht antastcl. Er wird nicht nur nicht 
mutwillig sündigen, sondern er wird beständig auf der Hut 
sein und wird über sich wachen, so wie ein Wächter ein 
Schloß oder eine Stadt oder ein Haus bewacht. Er bewacht 
alle 2ürcn, alle Zugänge.

Die Notwendigkeit der Wachsamkeit.
Dieser Gedanke der Wachsamkeit über uns selbst, des 

uns selbst Beivahrens, damit der Böse uns nicht anzutasten 
vermag, legt uns einen anderen Gedanken nahe: Der Herr 
selbst bildet den großen Mittelpunkt der Gerechtigkeit, der 
Reinheit, der Wahrheit. Alle, die auf Seiten der Gerechtig­
keit, Reinheit und Wahrheit stehen, werden die Sünde meiden 
und werden keine Gemeinschaft mit ihr haben; denn selbst dann, 
wenn wir eine Sünde nicht wirklich begehen, ober mit ihr 
liebäugeln, verlieren wir dementsprechend die Gemeinschaft 
mit dem Herrn. Je näher wir dem Mittelpunkt des Kreises, 
dem Herrn sind, umko besser.

Die geringste Sympathie mit der Sünde wird ein Kind 
Gottes von dem Mittelpunkt der Reinheit abdrängen. Je weiter 
es vom Herrn abkomnit, umso näher kommt cs der äußeren 
Grenze des Kreises. Denken wir uns eine Insel, die von 
Wasser umgeben ist, in dem sich Krokodile befinden. Wer 
dem Mittelpunkt der Insel am nächsten bleibt, wird vor solchen 
Feinden am sichersten sein. Je näher man sich aber der Küste 
zu wagt, umso größer ist die Gefahr. So wird uns auch 
Satan dargestellt als ein listiger Feind; und in dem Maße, 
in dem wir nicht wachen, nahet» wir unS der äußeren Grenze 
des Kreifes. Wenn wir mit etwas liebäugeln, das nicht in 
vollem Einklänge steht mit der Gesinnung des Herrn, wenn 
wir in die Sünde willigen, so betreten wir damit gefährlichen 
Bodcn. Wir sind dann den Möglichkeiten ausgesetzt, von dem 
großen Widersacher und seinen dämonischen Heericharen berührt, 
gefangen und vielleicht ganz gestürzt zu werden.

Wohl jeder Christ kann auf Erfahrungen zurückblicken, 
aus Zeiten, in denen .er sich in großer Gefahr befand. In 
dem Blaße, in dem wir nahe dem Herrn bleiben, stehen wir 
unter göttlichem Schutz. Aber in dem Maße, in dem wir 
in der Treue wankend werden, nähern wir uns dem Widersacher. 
Man kann sich so der Gefahr aussetzen, ohne tatsächlich zu 
sündigen. DaS Herz mag dem Herrn gegenüber noch treu­
gesinnt sein, und doch kann man von der Sünde berührt sein,
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sogar indircckt. Daher ermahnt uns Gottes Wort, daß wir 
wachen über unsre Handlungen, über den Verkehr, den wir 
pslegen, über unsern Wandel, damit wir bleiben „trn Schatten 
des Allmächtigen", und gerade Bahn machen sür unsre Füße,

damit nicht das Lahme vom Wege abgcwandt, sondern viel­
mehr geheilt werde durch enge Gemeinschaft mit dem Herrn, 
indem wir in möglichst weiter Entsernung von Orten der 
Gefahr bleiben. watch-Tower pom >. n»g>u< 191s.

„Die Airche
ZNie Kirche der Erstgeborenen darf nicht verwechselt werden 
Cr mit der Kirche der Ernten Auferstehung. Das Wort 
erste in dem Ausdruck Erste Auferstehung bedeutet 
besser, vorzüglicher. Die Erste Auferstehung umfaßt nur 
den Herrn und „die Kirche, welche sein Leib" ist: mit andern 
Worten, die Brautklasfe. Aber in dieser verherrlichten Kirche 
der Erstgeborenen sind alle diejenigen eingeschlossen, die 
aus dem Geiste geboren sind. Diejenigen, welche der geistigen 
Natur teilhaftig sein werden, sind jene, die während dieses 
Evangelium-Zeitalters entwickelt worden sind — ehe Gottes 
Gnade auf die Welt übergeht. Diese Kirche der Erstgeborenen 
schließt alle diejenigen ein, die in ein Bundesverhältnis mit 
Gott gelangen, ehe der Neue Bund in Kraft tritt. Einige 
werden einen Anteil haben feinen geringerm Anteil jedoch als 
die Kirche, die Braut) mit dem großen „Hohenpriester unseres 
Bekenntnisses" in der Ausrichtung des Neuen Bundes. Sie 
alle werden mit ihm Anteil haben, die Segnungen des Neuen 
Bundes allen Geschlechtern der Erde auszuteilen — an Israel 
zuerst, und dann an alle Nationen.

„Zum Berge Zion, dem himmlischen Jerusalem."
Diese Kirche der Erstgeborenen wird im Eilten Testa­

ment in Verbindung mit dem Passah prophetisch geschildert. 
In jener Nacht, als alle Erstgeborenen Ägyptens gelötet 
wurden, wurden alle Erstgeborenen Israels verschon« fdas 
Wort Passah entspricht dem Woite passieren, vorüber­
gehen). Diese wurden verschont, weil das Blut an die 
Schwellen"ihrer Häuser gestrichen war, und weil sie drinnen 
von dem Lamme aßen. Wir misten, daß nachher alle Erst­
geborenen Israels sür den einen Stamm Levi umgclauscht 
wurden; und daß dieser Stamm in zwei Teile getrennt 
wurde — der eine als Priesterstamm und der andere als 
dienende Klosse. Tie ersteren wurden die Priester genannt: 
die letzteren Leviten; obschon natürlich alle Leviten waren. 
Diese zwei Klassen waren vorbildlich von der Kirche dieses 
Evangelium-Zeitalters.

„Sondern ihr seid gekommen zum Berge Zion und

der Erstgeborenen."
zur Stadt des lebendigen Gottes, dein himmlischen Jerusalem, 
der allgemeinen Versammlung, der Kirche der Erstgeborenen." 
(Heb. 12, 22. 23.) Richtiger gesagt, wie wir es verstehen, 
sollte es heißen, wir sind hinzugctretcn, haben uns ge­
nähert — dies ist es, wohin wir kommen —, wir können es 
bereits sehen. Einige haben es schon erreicht. Unser Herr 
hat das Endziel erreicht, und einige andere der Erstgeborenen 
haben dieses Endziel ebenfalls erreicht; einige von uns haben 
es noch Nicht erreicht. Aber dieses ist es, dem wir uns 
nähern. Am Ende dieses Zeitalters werden wir alle zur 
Macht und zu unserer Stellung in dem göttlichen Plane ge­
langt sein. Daraushin wird die „Zeit der Trübsal" folgen, 
mit welcher dieses Zeitalter zu Ende geht, vorgeschaltet durch 
das Erbeben des Berges Sinai. Dann in demselben Zusammen­
hang lesen wir, daß wir unS Myriaden von Engeln nähern.

Der Apostel scheint uns hier die Herrlichkeiten der Zu­
kunft vor Augen zu stellen. Nicht nur werden wir unsern 
Himmlischen Vater und unsern Herrn sehen und in die Ver- 
sanimlung der Erstgeborenen eintretcn, sondern wir werden 
auch in die Gegenwart einer unzählbaren Schar von Engeln 
treten. Dies stnd die Engel, die sich um diejenigen her lagern, 
die den Herrn fürchten, und sie erretten. (Pf. 34, 7.) Sie 
werden ausgesandt zum Dienst um dererwillcn, welche Erben 
der Errettung sein sollen. (Heb. 1, 14.) Sie sind hier bei 
uns gewesen und haben unsere Interessen überwacht; cs 
ivird ein Teil unserer Freude sein, auf geistiger Stufe ihre 
Bekanntschaft zu machen. Wenn der Apostel verfehlt hätte, 
diese zu erwähnen, dann würden wir es sür sonderbar halten, 
denn er erwähnt die Dinge, welchen wir uns nähern.

So sehen wir, daß die Kirche der Erstgeborenen die 
„Große Schar" der Leviten ebensosehr einschließt, als die 
Keine Schor der Priester. So wie die Leviten kein Erbteil 
in dem Lande besaßen, so hat auch nicht nur die „Kleine 
Herde", sondern auch die „Große Schar", die dienende Klasse, 
die Begleiterinnen der Braut, keinen Anteil an dem irdischen 
Erbteil, sondern beide werden ihren Anteil an dem himmlischen 
Erbteil haben. Ans tinnn Atlrrrn 2v.ichUurin.

ài die Brüder im Felde.
1. Gott grüße Luch, geliebte Brüder, 

Die Ihr i>» Wellgelümmcl seid!
Lin Lngel Golles steig' hernieder 
And lröste Luch in schwerer Zeit.

'- . Lr führ! Luch durch die Todesschalten 
Zum sichern Port mit starker hand;
Lr stärkt die Schwachen, stützt die isla iteri, 
Führt sicher Luch ins hcimolland.

3. <D haltet fest an Eurem Glauben, 
harrt aus: es naht di« dunkle Nacht! 
Mög' nichts den sichern Trost Luch rauben, 
Daß Gottes Vaterauge wacht.

4. Bald werden alle cs erfahren; 
Ls wird in nicht -riche ferner Zelt 
Ichova's Arme sich offenbaren 
In großer Kraft und Herrlichkeit.

«Litte Sdwester.

Interessante Briefe.
Werte Herren und Freunde!

Mit Frctidcn empsing ich die zweite Zeitschrift „Der Wacht­
turm" und Lanke ich Ihnen von ganzem Herzen sür die liebevolle 
Übersendung.

Wie freut cS mich, baß mir die große Gnade der Erkenntnis 
der grenzenlosen Liebe unsers himmlischcit Vaters geworden ist, und 
wir bin ich Jdrcin Wirken danlbor, daß ich im Lause des vergangenen 
Jahres die Harmonie der Bibel mit der Geschichte kennen lernen durste. 
Welchen überaus bedeutungsvollen Wert messe ich stil dieser Zeit dein 
Leb.» bei und wie läuipsc ich jetzt jeden Tag um den großen Preis, 
welcher denen zuteil werde» loU, die ousharrcu bis anS Ende. Obwohl 
ich schon, ehe ich Ihre wertvollen Studien begonnen hatte, den bitteren 
Geschmack der Veruustattungen in der Aarncnlirche cuipsuiideii hatte,

lind ich mich schon damals nach Ehoraklerrn sehnte, die ebenso cnip- 
sande» wie ich, so vermag ich heule alles noch viel mehr z» erkenne», 
nnd sehnt sich heute mein Hcrz"Aoch mehr »ach Gemeinschaft mit 
denen, die eines Sinnes mit mir sind. Wie ist mein Herz voll 
Dankes sür alle die großen Segnungen, die mir seit dieser Zeit ge- 
wordcn sind. Ich bitte täglich, das, der Herr mir weiter gnädig sein 
und mir Seinen Segen verleihen möge.

Wie drängte cS mich seit dieser Zeit, da ich katholisch geboren 
bin, auS der Kirche auSzutrclcn. Ich habe diesen Schrill auch 
iuähklnd der Zeil meines Urlaubs, als ich zu Hause war, unler. 
noiniiie». Der Herr Pfarrer machte »eich pstichtgcmäß auf verschie­
dene Stellen ausmerksam, aus ivclche ich ihm aber, dank der Krasl 
des Heiligen Geistes, »ach besserer Erkenntnis zu antworten vcrinochte.
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Nun ist mcin sehnlichster Wunsche mich ganz meinem erhabenen 
Schöpscr weihen zu sönnen, de» Bund über Opfer rinzugehen.

In, Rainen unsres Erlösers, des Herrn Jesu Christi, bete ich, 
daß Ihnen und auch mir weiter Kraft und Seelen dargcreicht wer. 
den Mochte, uni das erhabene Werk weiter verbrriicn ZU lönncn 
Ich schließe mit den herzlichsten Grüßen al? Ihr Bruder

Julius Sachs.
* ' *

Schr geehrte Herren!

Mit Freuden sage ich Ihnen meinen verbindlichsten Dank 
für die Schrift: „Wo sind die Toten?" und noch vielmehr danke ich 
Ihnen sür Ihre Herzensgute betreffs der drei beigejügten geistlichen 
Be'iiidr. Sie haben mir eine große Freude bereitet, nochmals vielen 
Dank, der Herr vergelte Ihnen reichlich! Es soll gewiß für mich in 
meinem Aller noch ein Studium geben, und werde ich Ihnen dem­
nächst darüber derichteu, wenn cs erlaubt ist. Gerne hätte ich sofort 
den Empfang bestätigt, doch ich war zu begierig, zu wissen, worüber 
ich Sie gebeten hatte, und so mußte ich erst lesen. Ich bin durch 
Ihre geistige Arbeit, die ich sehr schätze, schon sehr belehrt worden. 
Wit dunkel war mir Or. Luthers zweitel Artikel, wo Christus ist 
„nicdergefahren zur Hölle" usw. Ich werde wohl nicht nur Ihre 
geschätzten Bücher lese», sondern auch das Wachllurni-Heft, welches 
beim aberiualigeii Lesen wohl noch verständlicher wird. Es ist recht 
zu bedauern, daß die meisten Menschen in ihrem eingebildeten Dünkel 
sich nichts oder nur wenig sagen lassen wollen. Glaube, Liede, Treu 
und Recht, diese vier haben sich schlafen gelegt. Wenn sie werden 
aufcrslehen, tvird's in der Welt mit Recht zugeheu. Zwar ist der 
Glaube nicht leicht, da man durch GotlcS Güte und Gnade geprüft 
tvird. Wenn man nicht fest steht, so ist der Widersacher gleich da, 
spricht dazwischen und wirst einen zurück aus den breiten Weg.

In meine Bibel habe ich dir Widmung geschrieben: „Christus 
ist die göttliche Offenbarung des höchsten Prinzips der Sittlichkeit. 
Die Hoheit seiner Person ist so göttlicher Art, wie das Göttliche nur 
je aus Erdell erschienen ist. Sobald man die reine Lehre und Liebe 
Christl, wie sic in Wirklichkeit sind, wird begriffen und in sich ein- 
gelebt haben, so wird man als Mensch sich groß und frei fühlen." 
Prediger 12, 13. 14.

Ich schließe in der Hoffnung, Ihnen einen baldigen, erfreu­
lichen Bericht darüber schreiben zu können. Herzlich danke ich noch­
mals sür Ihre Liebe und zeichne mit srcuudlichcm Gruß

Ihr ergebenster B. R.

Basel (Schweiz). 
Im Herrn geliebte Geschwister!

Es ist niciu Herzenswunsch, Euch lieben Gcschivistern mit- 
zukeilen, wie der Herr mir allezeit Gnade schenkt. Nie dachte ich 
früher daran, daß der Herr so Großes an mir tun würde, wie er 
cs getan hat und auch noch tun wird. In feiner Weisheit ließ der 
Herr mich Erfahrungcn machen zum Segen und Vorteil für mich 
auch zur Ermahnung, in den Fußstaplc» des Herrn zu wandeln. 
Statt daß ich früher den Herrn suchte, lirßich mich von meinein eigenen 
Willen lcilcn. Da ich den Herrn nicht suchte, suchte er mich und führte 
Mich in seiner großen Güte aus Nacht zum Licht. Ans Mangel an 
Glauben konnte der Irrtum kirchlicher Traditionen sich dei mir nicht 
so fest setzen, und als ich bereit war, meinen Willen, incili AllcL 
dem Herrn zu übergeben, crsuhr ich Gnade über Gnade Der Herr 
verschaffte mir einen Band nach bein andern von dcn Schriststndien 
durch meine Schwester Bachniaun. Ieinehr ich durch diese Bücher 
Licht bekam, desto mcbr staunte ich über die Macht der Liebe Gottes. 
Diese Erkenntnis wurde mir zum Anlporn, Liebe zu üben und ganz 
in des Herr» Fußspuren zu wandeln Wenn ich mir jetzt auch meiner 
großen Schwachdcitcn bewußt bin, so bildet letztere doch keine Hinder» 
nisse, sic helfen mir umso mehr aus den Herrn zu blicken. Ost habe 
ich in meinem Gelchäit 'Prüfungen und Widerwärtigkeiten, die ine in 
AuSharrcn, meint Geduld aus die Probe stellen. In schtveren 
Stunden ist meine Frage ost: „Wie bestehe ich diese Prüfung, 
warunt werde ich säst über Vermögen versucht?" Wenn dann die 
Prüfung vorüber ist, höre ich deS Herrn Antwort: „Lieber Freund, 
spürst Dn nicht, wie mcine Kraft ,n dttt Schwachen niädjiiß ist?" 
und ich mußic dann bekennen, daß mir alles zuni Guten initwirkte 
und ich alles durch Ihn vermochte. So hoffe ich nun znvcrsichilich, 
daß, wen» wir ausgcharrl haben bis in dcn Tod, wir nicht be- 
schämt weiden jenseits des Vorhanges beim Herrn in der Herrlichkeit.

„Sei getreu bis in dcn Tod, so will ich dir die Krone des 
Lebens geben." Ich gedenke auch in meinen täglichen Gcbelcu der 
lieben Brüder, die im Felde sind und grüße sie alle herzlich.

Auch Euch grüßt in Liebe Euer Bruder in Christo
Samuel Stump.

D n S dcmAtldc, den 26. Sept. 1916. 
Liebe Gclchwisier!

Nachdem ich wieder von Euch Nr. 10 des Wachtturms er­
halten habe, sende ich Euch lieben Geschwistern in Barnicn und 
überall die herzlichsten Gnißc. Aus der zweiten Seile laS ich die 
Worte: „Ten Wachtturm seneen wir Euch gerne umsonst." Wieviel 
Liebe spricht aus diesen Worten! Wie gut, daß u»S der liebe 
Wachtturm auch weiierhin erfreuen soll. Ich danke auch allen Gc- 
schwistern sür die lieben Grüße, möge der himmlische Daler cinem 
jeden ein reicher Vergelter sein sür die Liebe, die wir von seilen 
der Geschwister so reichlich crsahren durften. Die mir gelandicn 
Schriften habe ich an die Bewohner Dcrtciit; während etliche Blätter 
mit Gleichgültigkeit cnlgcgengcnonimen wurden, brachte mir das Ver­
teilen hier utid dort doch einen dankbaren Blick ein. Wenn ich so 
in stillen Slnndcn den Wachtturm zur Hand nehme, nierke ich beim 
Lesen immer aufs neue, wie sich daS Schatzkästlein des Wortes 
unseres Gottes mehr und mehr öffnet. Zur rechten Zeit hat der 
treue Golt auch mich aus Babylon hinausgcsührt, von der breiten 
Straße aus dcn schmalen Weg dcs Lebens, und wenn auch viele 
Prüsungcic mein Teil gewesen sind uud wohl noch weiter sein werden, 
so freue ich mich doch dieses großen Vorrechtes und bin meinem 
Gott jür alle Züchtigungen dankbar. Wünsche des Fleisches gehen 
selten in Erfüllung, dieser und jener Freund ist mir schon weg- 
gerifsen worden, aber alles muß uns ja zum Guten Mitwirken. 
Wenn man hier draußen im Felde am Tage oder in der Nacht 
seiner Pflicht genügt, wenn die Gramsten null pfeifendem Ton die 
Luft durchschneiden, wenn das Platzen dieser siirchlbarcn Geschosst 
die Erde bebend macht, dann spürt inan so recht, welche Macht in 
dem Wörlchen „Gotl" liegt. Unwillkürlich falten manche in solch 
ernsten Stunden die Händc zum Gebel und suchen Hilse bei einem 
Gotl im Himmel. Geliebte, wicvie! haben wir jenen verblendeten 
Menschenkindern voraus, indem wir di« Gedanken unseres Gottes 
erkennen dürfen uud uns freucn können, daß Seine Absichten lieb­
reiche sind.

Sollte es Gottes Wille sein, daß ich mein« lieben Glaubens- 
geschwister im Fleisch nochnial wiedersehe, so will ich mit ihnen 
in den schönen Versammlungen, die ich schon so lange entbehre, 
meinem Golt von Herzen danken für alles Gute, daß Er bisher an 
mir getan hat. Sollte cs anders kvinmen, so wird dar auch gut sür 
inich sein, und will ich zufrieden sein in Seinem Willen.

Ihr liebe Geschwister in Barmen, im Feld« und in der 
Heimat seid alle herzlich gegrüßt von Eurem Bruder im Herrn 

Arno Weise.
* * *

Minden i. Wests. 
Liebe Gcschwist « r im Herrn!

Ich bin Golt sei Dank wieder glücklich hier angckommen und 
danke beni Herrn für den reichen Segen, der mir zuteil wurde. 
Aber auch Euch lieben Gclchwistcrn danke ich von Herzen für die 
herzliche Ausnahme im Bibclhausc. Mit bcsriedigtem Herzen bin ich 
zurückgekchrt, und will dcn tost baren Schatz, dcn ich gesunken habe, 
auch lcsihalten bis ans End«. „Bis hierher bat uns Gott gebracht 
durch seine große Güte, bis hierher hat er Tag und Nacht bewacht 
Herz und Gcuiülc, bis hierher gab er uns Geleit, bis hierher hat 
er uns erfreut, bis hierher uns geholfen." Drum laßt uns ihm 
danken, denn feine Güte wäbret ewiglich. Bald wird Gottes Reich 
koinuten, um das wir beten, aus daß geschehe GoiteS Wille im 
Himmel wie auf Erden,

wüt taufend herzlichen Grüße,, an alle Geschwister Euer 
treuer Bruder in Christo Adolf Sandner.

Allen lieben kcscrn des Ivachtiurms teilen wir mit, 
daß unser lieber Bruder

Lrnst Aaendeler
am ,6. Dktobcr in Llberscld . Sonnborn im Aller von 
^6 fahren nach längerem Leiden gestorben ist.

Seine letzten Ivorle waren: „Ich gebe zu Jesu!" 
Der Heimgegangene hat jahrelang in der Stille den 

Geschwistern durch Übersetzung der Wachtturm-Aussätze ge­
dient und mit größter Anstrengung auch noch die Aufsätze 
dieser Noocmbrrnummer fertiggcstellt. 1NSgc der Herr ihm 
ein reicher Vergelter sein. ®jf. i^, zö.
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Sus der Lid« vedrSugni« der Nationen In Natlofigkeit bei brausendem Meer und Wasterwogen (wegen der ruhelolen, untusriedenrn Völker- 
«nasseuj, indem di, Menschen verlchmachlen vor Furcht und Lrwarlung der Dinge, die über den SrdlreiS (di, menschliche Deselllchaftt lammen; denn 
«i, Kralle der Himmel ider Einfluß und di« Macht der Kirchens werden erschüttert werden. . . . Wenn ihr die« geschehen lebet, erkennet, daß da« 
bleich »Sottet nah, ili. Blicket auf, hebt eure Häupter empor, frohlocket, denn eure Lrlöiuno nabt lïutaí SI, 2d—sé, >1,1



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Lie Zeitschrift „ï>er Wachtturm" verteidigt die einzig wehre Grundlage der christlichen Hoffnung, dl« Versöhnung durch da« teu«re Blu, 

»-« „Menschen Lhristu» Jesu«, der sich selbst gab zum Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreise oder zum Erfatz) für alle". (I. Pet.1,19; 1. Itm.8,6.) 
Sie Hal die Ausgabe, auf diele fest« Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen de« Worte« Gotte« (1. Aar. L, II—15; 2. Pet. j, 
d—11) ausbauend, «alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de« Geheimnisse« sei, da« von den Zeitaltern her verborgen war in GoU, der all« 
Dinge geschaffen hat, ans dai seht . . . durch die Versammlung fHeranrwahlj kundgetan werde die gar mannigfaltige Weirhcil Bolle«" — „welche« 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht tundgetan worden, wie e« jetzt geoffenbart worden ist", (Eph. 3, 5—10.)

Die Zeitschrift steht frei von jeder Selle und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei allen Dar­
legungen strengsten« dem in der Heiligen Schrift geofsendarten Willen Gotte« in Thrislo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle«, wa« Gott geredet Hal, kühn und 'rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche Weisheit uns das Verständnis geschenkt hat. Der Stand­
punkt, den der „Wachtturm" einnimml, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, wa« wir behaupten, indem 
wir UN« in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Golles stützen. Er wird daher nur das in den spalten de» „Wachtturm" er­
scheinen, wa« wir al« Gott wohlgefällig erkennen können, wa« dem Worte (Sotte# entspricht und da« Wachirum der Kinder Gotte« in Gnade und 
Erkenn mir sördern kann. Wir möchten unser« Leftr dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Wort« Gotte«, au« dem wtr viele Zitat« bringen, zu prülen.

WaS die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Herauêwahl") ist der „Tempel de» lebendigen Volles" — ein besondere« „Werk seiner Hände". Der Ausbau 

diese« Tempel« Hot an dem Zeitpunkte begonnen, da Ehristu« der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de« Tempel« wurde, und hat da« ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen Gotte« auf 
.alle« Volk", (l. Kor. ,. 16-17: Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 8, 29.) '

Bevor di« Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an da« versöhnungSoPfer Christi glauben und fich Golt weihen, al« „Bau­
steine" behauen und poliert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", „auSerwählten und kostbaren" „Steine" zubereitet sein wird, wird der große 
Baumeister in der „ersten Luserstehung" alle vereinigen und zusammenfügen. Donn wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erjüllt werden 
und während de« ganzen Tausendjahrtage« fur Bolt und die Menschen al» Versammlung«- und Berminelungton dienen. (Ofsb. 1b, b—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für di« Kirche (Herauêwahl), alt auch für die Welt besteht in der Tatsache, daß Christus J«snl 
„durch Gotte« Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein „Löfegeld für alle" darbrachte und ferner „da« wahrhaftige Licht" ist, „welche» 
jeden tn di« Wtlt kommenden Mrnfchen erleucht«!" — „zu l«iner Zeit". (Hebr. 2, 9; I. Tim. 2, 5—6; Joh. 1, 9.)

Die Glieder der Kirche oder Herauêwahl haben die Verheißung, daß fie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm jJefumj gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erden Bolte« und Milerben Christi" lern werden. 
(I. Joh. », 2; Joh. 17, 2«; Rom. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Di« gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder Herauiwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen 
Dienst al« Könige und Priester des Tausendjährigen Zeitalters. Sie find Gottes Zeugen gegenüber der Well und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. <Eph. «, 12; Matlh. 24, 14; Ofsb. I, L; 20, 6.)

Die Hossnung der Welt besteht in dem Segen der Erkenntnis der HeilSgeltgcnheiten, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar während der Tausendjährigen Reiche« Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche oder Herauswahl alles wiedereriangen sollen, wa« die Menschheit durch den Fall îldamS verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde »erharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen, tîlva 3. I»—2.1: Jel Sä,)

C. T. Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: The Watch-Tower. 
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlage zu beziehen. Bezugspreis: Ml. 2,00 (Kr. 2,40;

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die 

lvachtturm Bibel, und Traktat-Gesellschaft 
Lärmen (DeutsdiUnd), untcräürner«trotze 7«

oder ln Amerika an
Watch Tower Bible and Traci Society

,Brooklyn Tabernacle’, 13—17 Hicks St., Brooklyn N. Y., U. S. 4.

Von unserer Brüderschaft im Heide.
Wir erhielten wiederum die Nachricht vom Tode sechs 

lieber Brüder.
LS starben die Brüder: Oswald Oschee, am 28. Aug, 

Fritz Heß, auö Bergen bei Frankfurt a. M., am 9. Okl. (Diese 
lieben Brüder sind jahrelang unsere Mitarbeiter im Bibclhause 
gewesen.) Emil ThiarSki, aus Zeitz, am 24. September; Otto 
Lemke, aus Kiek, am 23. Oktober; Bruno Martin, aus 
Reichenbach i. V., am 25. Oktober; Erich Nohle, aus Rem­
scheid, am 4. November; Friedrich Hamburger, auS Krom­
bach, Kr. Siegen, bereits vor einiger Zeit.

Wir haben von diesen Brüdern ein gute«Zeugnis bekonimen ; 
ihre Früchte des Geistes, an denen wir nach dem Willen dcS 
Herrn Seine wahren Jünger erkennen sollen, berechtigen uns zu 
der Hoffnung, daß die Lieben das Ende ihres Glaubens davon 
getragen haben, Jes. 57, 1. 2.

Weihnachts-Hauptversammlung in Kiel.
Am 25. 26. und 27. Dezember findet in kiel eine Haupt, 

versamiiliuilg statt, zu der alle Geschwister herzlich eingeladen sind. 
Anmeldungen und Anfragen wegen Freiquarlicr sind rechtzeitig zu 
richten an die Bereinigung Ernster Bibelforscher, Kiel, Kastanien, 
straße 13. P. Balzereit.

Wir verweisen aus die größere Bckaiintniachung in Nr. 42
des VolkSbotcn.

Traktate znm Wcihnachtsfcft.
Wir glauben der Herrn Willen darin zu erkennen, zu Weih­

nachten «ine geeignete Predigt unseres lieben Bruders Russell zum 
freien, sorgfältigen Verteilen drucken zu lassen. Di« Verhältnisse 
nötigen unS, sehr haushälterisch zu verfahren, die lieben Geschwister 
wollen daher diesem Umstande bei Bestellungen, die wir bald erbitten, 
Rechnung tragen.

Zur gefälligen Brachtun,! Wir bitten die lieben Freunde und 
Geschwister, bei allen Mitteilungen genaue Adresse anzugcben und 
Bisiellungen von Mitteilungen getrennt schreiben zu wollen.

Nützliche Geschellte.
Schrift-Studien.

Band 4: Ler göttliche Plan her Zeitalter, Dieser Band beschreibt 
den Plan oder Vorsatz GotleS in bezug auf die Erlösung und die Wieder­
herstellung des Menschengeschlechts der Bibel gemäß. — 860 Seilen stark.

Band 2: Dl« Zelt ist hrrbelgckommen. In diesem Bande wird 
an Hand der Schriftzeugnisse die Art und Weise, sowie die Zeit d«S zweiten 
Kommens unsers Herrn betrachtet. — 360 Seiten stark.

Baad 8: Dein Königreich komme! Dieser Band enthält Bc- 
trachtungen über di« Prophezeiungen, die aus die „Zeit der Ende«", di« 
Verherrlichung der Kirche oder Herauêwahl und die Aufrichtung de« Tausend- 
jährigen Reiches Bezug haben, sowie «in Kapitel über die Große Pyramide 
in Ägypten und di« in der Schrift geoffenbarten Daten und Lehren, die 
in der Pyramide ihre wunderbare BestäNgung finden. — 360 Seiten stark.

Band 4 : Der Krieg von Harmagedon. I» diesem Bande zeigt 
der Verfasser auf Grund der Heiligen Schrift, daß di« Auslösung der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge bereits ihren Ansang genommen hat 
und daß alle vorgeschlagenen Heil- und Hîlsêmittel wertlos und nicht im­
stande sind, das furchtbare Ende abzuwcndeu. Der Bersasser bewachtet in 
den Ereignissen der Zeit die Erfüllung verschiedener Prophezeiungen, ins­
besondere der großen Prophezeiung unsers Herrn in Matthaus 24, und der 
Prophezeiung Sachnrja«, Kap. 14, 1—9. — 360 Seiten stark.

Bond 5 : Die Versöhnung bei Mensche» mit Gott. Dieser Band 
behandelt «inen höchst wichtigen Gegenstand: da« Zentrum, gleichsam die 
Nabe am Rade, um die sich alle Teile d«S Ratschlusses GotteS drehen. 
D«r sorgfältigsten und gebetvollstcn Betrachtung wert. — 485 S. stark.

Band 0 : Di« Neue Schöpfung. Dieser Band handelt von den 
sieben Tagen der Schöpfung.(1. Mofe, Kap. 1 und 2), sowie von der Kirche 
oder HeranSwahl, der „Neuen Schöpfung" Boites. Er enthält eingehende 
Abhandlungen über die Organisation, die Gebräuche, die Zeremonien, die 
Pflichten und die Hoffnungen derer, die von Gott beruft» und al» Glieder 
dcS Leibe« Ehristi angenommen sind. — 675 Seiten stark.

Preis pr. Band M. 1,50. 6 Bände M. 8,00 mit Wachtturm- 
Abonncmcnl für ein Jahr. Armen leihweise.

Photo>Dra,na>Bücher. Gebund. Preis M. 1,00. Brosch. M. 0,50.
Manna-Bücher. Züricher Auslage, Preis M. 2,00.
Spruchknrtc», Weihnacht«, und Neujahrskarten.

Zionslieder für die Alorgcnandacht im Dezember.
Beben dem gemeinsamen Mannatest haben sicherlich viele 

Geschwister auch genie ein gemeinsames Lied für jeden Tag d«r 
MonalS; wir schlagen daher für den Monat Dezember folgende 
Li«d«r vor: (1.) 94; (2.) 61; (S.) 114; (4.) 39; (6.) 7; (6.) 76; 
(7.) 92 ; (S.) 30; (9.) 14; (10.) 100; (11.) 13; (12.) 43; (13.) 47; 
(14.) 27; (15.) 104; (16.) 106; (17.) 113; (18.) 112; (19.) 36; (20.) 
48; (21.) 105; (22.) 35; (23.) 33; (24.) 44; (25.) 24; (26.) 
74 ; (27.) 40; (28.) 52; (29.) 9; (30.) 37; (31.) 110.

Für die Redaktion verantworiiich §. C d r i st in a nn Barmen. UnterdSrnerstraß« 76. üiediuiki dei kam. Lara« Elberseid.
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Die Ermahnung des Apostels war nie so wichtig.
.Dir Nacht ist weit vorgerückt, und der Tag ist nahe. Laßt uns nun die Ulerke der Finsternis oblegen und die Massen des Lichts 

anziehen." (Römer rö, <2.)

us einem sorgsältigen Bibelstudium geht sehr deutlich her­
vor, daß jeder der sechs Tage, die Gott dazu gebrauchte, 

die Erde sür den Menschen vorzubereitcn, eine Periode von 
siebentausend Jahren war. Am Ende der sechsten Periode 
wurde der Mensch erschaffen, und dann „ruhte Golt von allen 
seinen Werken" — in bezug aus die Erde. Die Periode der 
Ruhe begann mit dem Anfang des großen Siebenten Tages, 
und noch ist sie nicht zu Ende. Dieser Siebente Tag soll 
ebenfalls eint Periode Von siebentausend Jahren sein, nach 
deren Schluß die glorreiche Jubiläumszeit der Erde beginnen 
wird, 49000 Johr« nachdem die Zubereitung der Erde 
begonnen war.

Dieser große Ruhetag Jehovas ist Lie Arbeitswoche 
des Menschen gewesen, dessen Tage je tausend Jahre lang 
waren. Als der Apostel die Worte obiger Schriftstelle schrieb, 
waren über vier Tausendjahr-Tage vergangen; man befand 
sich bereits im fünften Tag. Diese ganze Zeit ist im Grunde ge­
nommen eine Herrschaft der Sünde, der Finsternis und des 
Todes gewesen, die der Sündenfall des Menschen nach sich 
zog. So konnte der Apostel Paulus mit Recht sagen, daß 
diese große Nacht der Finsternis damals weit vorgerückt war, 
und der Tag nahe sei. Auf Grund der alttestamentlichen 
Prophezeiungen und der wunderbaren Offenbarungen, die er 
selber vom Herrn empfangen hatte, war er sicher, daß vermöge 
des von unserm Herrn Jesus Christus gebrachten Opfers ein 
glorreicher Tag der Befreiung von der Knechtschaft dec Sünde 
und deS Todes kommen werde — der Siebente Tag der 
großen Woche des Menschen. Von diesem herrlichen Sabbat- 
Tage spricht der Apostel.

Die erste Hälfte der Zeit seit dem Sündenfall unserer 
ersten Ellern war fast ganz ohne Licht geblieben hinsichtlich 
einer Erlösung des Menschen von dem Fluch des Todes, der 
wegen seines Ungehorsams über den Stammvater des Menschen­
geschlechts verhängt worden war. Nur ein Schimmer der Ver­
heißung war gegeben worden, daß zu einer in der Zukunft 
liegenden Zeit Gott etwas für den Menschen tun werde. Zu­
erst war der Schlange, die den Fall des Menschen herbei- 
gesührt hatte, gesagt worden, daß der Weibes-Same ihren 
Kops zermalmen werde, während sie die Ferse dieses Samens 
zermalmen würde. Sodann deutete die Kleidung, die Gott 
zur Bedeckung der Blöße von Adam und Eva aus den Fellen 
von geschlachteten Tieren bereitete, auf eine zukünftige Be­
deckung durch den Tod eines unbekannten Erlösers hin, näm­
lich des WeibessamenS. Später bekundete Gott seine Annahme 
deS Opfers einer Tieres von feiten Abels. Ein wenig später 
erhielt Henoch eine Andeutung (Judas 44—16), und noch 
später wurde Abraham eine Verheißung gegeben, daß Gott 
durch seinen Samen noch alle Geschlechter der Erde seg­
nen werde.

Sodann kam eine allmähliche Ausführung eines Teiles 
dieser Verheißung an Abraham an die Reihe, wonach vorge­
sehen war, daß das Jüdische Volk, falls es würdig wäre, zu 
einer Nation werden solle, durch welche das Licht zu allen 
anderen Nationen und Völkern getragen werden sollte. Troß 
oll seiner erzieherischen Erfahrungen war das Volk Israel 
zur Zeit unseres Herrn, als Nation, doch völlig unvorbereitet, 
ihn als den Messias Gottes anzunehmen. Sie kreuzigten ihn. 
Und doch waren sie anderen Nationen voraus. Gott batte 
anderen Nationen keine Belehrungen gegeben, hingegen hatte 
er dem Volke Israel Propheten, Gesetze usw. " gegeben. 
(Amos Z, 2.) Während nun zwar diese besonders begünstigte 
Nation nicht sür das Licht bereit war, wie cs in dem Herrn 
Jesus und seinen Lehren dargestellt wurde, so waren doch 
einige unter dem Volke, die ihn anzunehmen bereit waren, 
und zwar als den Gesandten Gottes, als den lang-verhcißc« 
nen und erwarteten Messias. Dies waren die .wahren 
Jsraeliter".

Die Berufung der „Braut"-Klafse.
»Er kam zu den Seiniaen, und die Seinigen [fein Volks 

nahmen ihn nicht an." Zur Zeit seiner Kreuzigung, nachdem 
Johannes der Täufer sein Werk vollendet hatte, und die drei­
einhalb Jahre der Dienstzeit unseres Herrn zu Ende waren, 
waren nur wenige mehr als fünfhundert Personen Jesu 
Jünger geworden, die ihm treu geblieben waren. Zu Pfing­
sten und von da an wurden jedoch eine größere Anzahl er­
weckt und in das Licht der Wahrheit gebracht: sie nahmen die 
Evangeliumsbotschast an und empfingen den Heiligen Geist. 
Etwa funfundzlvanzigtausend. soweit wir sie abzuschätzen ver­
mögen, empfingen diese Veränderung des Herzens. Es ist 
wunderbar, daß so viele dieser kleinen Natron gesunden 
wurden, die bereit waren, den Messias anzunehmen! Keine 
andere Nation würde das gleich geleistet haben. Die Welt­
geschichte beweist dies, indem mehr als 1800 Jahre notwen­
dig gewesen sind, um den Rest der ganzen Zahl von 144000 
aus den Nationen herauszuwählen.

Damals wurde die Botschaft verkündigt, daß das Evan­
geliumzeitalter dazu bestimmt fei, eine ,Braut"-Klasse zu er­
wählen, die mit dem Messias an der Herrlichkeit des König­
reiches teilnehmen solle. Die Botschaft war nicht sür alle 
bestimmt, sondern nur sür diejenigen, welche Ohren zu 
hören und empfängliche Herzen haben würden. Wenn wir 
uns in die Tage der Apostel versetzen, so können wir uns 
vorstellcn, wie sie sich auf die große, zukünftige Herrlichkeit 
vorbereiteten, und wie sie glaubten, daß die zuvorbestimmte 
Anzahl der zu dieser Ehre berufenen Klasse bald voll sein 
würde. Sie nahmen wahrscheinlich an, daß die Tausende, die 
aus den Juden Palästinas und in anderen Ländern gesammelt
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180 ver Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 20. Jahrg., Nr. 12

worden waren, zusammen mit einigen aus den Nationen, die, 
wie sie später sahen, noch hinzukamen, diele „kleine Herde­
bilden würden, die zur „Braut- Christi berufen sei. Infolge­
dessen redeten die Apostel beständig so, als ob das Königreich 
herbeigelommen sei. Sie glaubten, daß es jeden Tag aufge. 
richtet werden könnte.

Keine deutliche Chronologie bis auf unsere Tage.
Der Apostel Paulus wies jedoch darauf hin, daß ge­

wisse Schrirtstellen noch nicht erfüllt seien, und daß erst ein 
großer Abfall bom Glauben kommen müsse, ehe der große 
Tag des Herrn kommen könne. Die Urkirche hatte wahrschein­
lich keine genaue Methode, nach der sic die Zeit seit Adam 
hätte berechnen können. Das Zählen von Jahren, wie wir es 
gewohnt sind, ist verhältnismäßig eine Cache jüngeren Da­
tums. In alter Zeit hatte jede Nation ihre eigene Chrono­
logie. Sie rechneten nur, daß es so viele Jahre sei, seit diese 
oder jene Dynastie pon Herrschern an: Ruder gewesen war; 
so viele Jahre von einer besonders wichtigen Begebenheit an 
gerechnet, bis zum ersten Jahre der Regierung Nebukad- 
nezars, Cyrus, usw.

So >var es auch bei den Israeliten. So sagten sie: 
In solch einem Jahre der Regierung Davids, Hiskias usw. 
geschah dieses oder jenes. Es war jedoch nicht leicht, diese 
Begebenheiten in eine Kette zusmnmenzureihen, um eine ge­
naue Chronologie zu bekommen. Einige Glieder dieser Kette 
fehlten, und erst un Neuen Testament sind sie vom Herrn 
erseht worden, um „zur bestimmten Zeit" beachtet und ver­
wertet zu werden. Heute haben wir in jeder Weise viel mehr 
Vorteile, als jene hatten. Die Schriften der Hebräer waren 
aus Pergament geschrieben und wurden an einem besonderen 
Orte ausbcwahrt. Außerdem war es umständlich, sie zu han­
tieren, weil sie große Rollen bildeten. Man mußte sie nach 
der einen oder der anderen Richtung hin aus. oder zurollen, 
um an die Stelle zu gelangen, wo man gewisse Prophe­
zeiungen zu lesen wünschte. Heute haben wir nicht nur deut, 
sich gedruckte Bibeln, sondern viele davon-haben bequeme 
Zeichen und Hinweise auf andere Stellen, so daß man von 
Seite zu Seite blättern kann. Dabei sind auch Andeutungen 
bezüglich der Chronologie gegeben, die es uns ermöglichen, 
eine deutliche, zusammenhängende Kette von der Erschaffung 
AdamS an bis jetzt zu bekommen.

Es ist auch wahr, daß die Juden eine Chronologie 
haben, àno Lluaäi genannt, das Jahr der Welt. Dies 
wurde jedoch nicht festgestellt, bis lange nach der Zeit dcr 
Apostel. Sie meinten, die Zeit zurück bis auf Adam sei sehr 
lang. Der Apostel Petrus erklärt jedoch, daß ein Tag bei dem 
Herrn wie tausend Jahre sei, und tausend Jahre wie ein 
Tag. Die Juden hatten keine Methode, wonach sie zurück bis 
aus Adam hätten genau rechnen können; es stand ihnen 
keine Quelle der Information zur Verfügung. Es darf uns 
darum nicht wundernehmen, daß sie nicht genau informiert 
waren. Der Herr hot die Sache zweifellos absichtlich so un- 
fiewiß gelassen, bis seme eigene „bestimmte Zeit" gekommen 
ein würde, Genaues darüber bekannt zu geben.

Der Tag Christi ist jetzt da.
In den Tagen der Apostel wurde mit Recht gesagt, 

daß der Tag des Herrn „da sei". Die Apostel sahen, daß 
ein großes Licht hereingebrochen war, und daß ein Wende­
punkt in dcr Weltgeschichte gekommen sei. Es war jedoch 
nicht da8 Sonnenlicht des großen Millenniumstages. Der 
Apostel Paulus sagte, daß die Finsternis noch die Erde be­
decke, und Dunkel die Völker. Der Herr JesuS hatte erklärt, 
daß das Licht, das damals von ihm ausstrahlte, noch nicht 
die große „Sonne der Gerechtigkeit" sei, die später die ganze 
Welt erleuchten würde. ES kann auch nicht gesagt werden, 
daß die Jünger Christi ein Licht wie dasjenige der Sonne 
hätten auf die Welt strahlen lassen. Unser Herr sagte ihnen, 
daß sie ihr Licht auf einen Leuchter tun ollten, damit es den­
jenigen leuchten möchte, die im Hause sind. (Matth. 5, 14—16.)

Es würde indes das Licht der „Sonne der Gerechtig­
keit" erfordern, die ganze Welt zu erleuchten, nämlich Christus

und seine Kirche, seine Herauswahl in Herrlichkeit. Unser 
Herr hatte darauf hingcwiesen, daß dies ani Ende des Zeit­
alters der Fall sein würde, das damals erst begonnen hatte, 
das Evangeliumzeitaltcr oder Christliche Zeitalter genannt. 
Am Anfang dieses Zeitalters säetc er den Samen, der die 
„Braut"-Klassc hervorbringen sollte, diejenige Klasse, welche 
mit ihm im darauffolgenden Zeitalter über die Melt herrschen 
sollte. Er warnte jedoch davor, daß der Feind, Satan, den 
Samen des Irrtums auf das Weizenfeld des Herrn aus­
streuen würde, und daß es ihm gelingen würde, einen großen 
Ertrag von Unkraut und Scheinweizen hervorzubringen. 
Unser Herr sagte auch, daß er selber am Ende des Zeitalters 
zugegen sein würde, uni als der große Hauplschnitlcr das 
Unkraut in Bündel binden zu lassen, um verbrannt zu werden, 
und den Weizen in die Scheune zu sammeln. Uber diese Zeit 
sagte der Herr: „Dann werden die Gerechten leuchten wie die 
Sonne in dem Reiche ihres Vaters." (Matth. 13, 43.)

Diese Zeit ist noch nicht völlia gekommen; aber dieser 
herrliche Tag brich! jetzt an. Die Mehrzahl der Glieder des 
Gesalbten sind jetzt beim Herrn, jenseits des Vorhangs, und 
das dämmernde Morgenlicht nimnit zu, und bald wird der 
Tag in seiner ganzen Pracht da sein. Dieses Morgensicht 
macht uns besonders auf die Chronologie ausmerksam und 
hilft uns, die Fehler zu erkennen, die in der Vergangenheit 
gemacht wurden, als man eine Chronologie festzustellen ver­
suchte, ehe die Zeit dafür reif war, sie deutlich zu erkennen. 
Es zeigt uns, daß ein Irrtum von 120 Jahren unterlaufen 
war. und noch später andere kleinere Irrtümer.

Wenn wir die Bibelchronologic herab bis auf unsere 
Tage verfolgen, so finden wir, daß wir jetzt gerade im An­
fang des großen Siebenten Tages der großen Woche der 
Menschheit leben. Das wird von den Ereignissen um uns 
herum zur Genüge bestätigt. Das MiUenniumzeitalter hat 
schon begonnen, der Tag deS Henn ist jetzt da. Darum 
sollten wir nicht schlafen, sondern recht nüchtern sein. Einige 
schreckliche Dinge sollten sich ereignen, wenn dcr Tag Christi 
hereinbrcchen würde, ehe die Sonne in ihrer Kraft schei­
nen würde. So ist z. B. dieser, gewaltige Krieg, dcr so 
schrecklich ist, von den Propheten vorhergesagl morden. 
(Jeremia 25, 15—38; Joel 3, 2. 9—16.) Täglich nimmt 
er an Ausdehnung und Heftigkeit zu, und bald wird die 
„große Drangsal" da sein. Dcr große Widersacher versteht 
cs, Finstcrnis als Licht hinzustellen, und so denken diese krieg­
führenden Nationen wirklich, daß sie Gottes Willen tun, wenn 
sie große Schlachten schlagen. Golt wird jedoch diese mensch­
lichen Angelegenheiten so überwalten, daß er verherrlicht wird 
und an die Stelle der Herrschaft dcr Selbstsucht sein herr­
liches Königreich der Gerechtigkeit und Liebe tritt.

„Laßt uns nun die Werke der Finsternis ablegen", 
sagt der Apostel. Diese Ermahnung war in den Tagen des 
Apostels sehr wohl angebracht. Diejenigen, welche Jesus als 
das Licht der Welt erkannt hatten, die von seinem Licht er­
leuchtet worden waren, und nun selber brennende und hell 
scheinende Lichter wurden, vermochten auch zu verstehen, daß 
die große Finsternis, von der sie umgeben waren, zum großen 
Teil die Folge von Unwissenheit, Aberglauben und Unver­
stand ist. Die ganze heidnische Welt befand sich in großer 
Finsternis. Die Jüdische Nation befand sich in Finsternis, 
mit Ausnahme der Minderheit,. welche das Licht annahm. 
In welcher Finsternis befanden sich denn die Juden? Sie 
waren in Finstcrnis in bezug aus Gottes Plan und die Be­
deutung der Verheißung an Abraham und seinen Samen 
hinsichtlich der Segnung der Welt.

„Die ganze Welt liegt in dem Bösen."

Alle diejenigen, welche Kinder deS Lichtes wurden, 
welche daS Licht der Belehrungen deS Meisters oder das­
jenige seiner erwählten Apostel annahmen, und die durch die 
Zeugung mit dem Heiligen Geiste in ein Bundcsverhältnis 
mit Gott traten, wurden Glieder des Samens Abrahams, 
der im kommenden Zeitalter die Welt segnen soll. Die Nation 
Israel wurde jedoch beiseite gestellt und wurde der Haupt-
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pnabe unwürdig erachtet. Im Jahre 70 n. Chr. wurde ihr 
Natianalbcstand gänzlich zerstört, und die Juden wurden 
weithin zerstreut. In welchem Zustande befanden sich damals 
andere Nationen? Wir müssen zugeben, daß wahrend Israel 
sich in Finsternis befand, die anderen Nationen sich in noch 
größerer Finsternis besanden, wenngleich viele von ihnen 
.nach Golt tastend suchten, ob sie ihn finden niöckiten". Ter 
Gott dieser Welt hat die Sinne derjenigen verblendet, die 
nicht sehen können; und so hat er die Mehrzahl aller Nationen 
niit Unwissenheit, Aberglauben und .Lehren der Teufel­
verblendet.

Der Teufel hat die Menschen in eine solche Verfassung 
gebracht, daß sie nicht denken können, daß Gott gut ist. „Die 
ganze Welt liegt in dem Bösen." Die einzigen, die nicht 
in dem Bösen sind, sind die Glieder der wahren Kirche 
oder Herauswahl Gottes, die Kirche Christi. Die Kinder 
des Lichts sind die einzigen Ausnahmen; und sie erhalten ihr 
Licht aus dem Worte Gottes. Ihnen ist geboten, Öl in sich 
selbst zu haben, das Öl des Heiligen Geistes. Biele von 
diesen sind jedoch dem Lichte gegenüber nicht treu gewesen 
und befinden sich jetzt in Vertvirrung. Einige sind wahre 
Kinder in Christo; andere find in verschiedener Weise schwach, 
weil ihnen die geistige Nahrung fehlt, die der Herr vor­
gesehen hat.

Gottes Voll ist es, das während dieser neunzehn Jahr­
hunderte durch die Heilige Schrift angeredet worden ist. Wir 
in unserem Tage können erkennen, daß das Licht des Wortes 
Gottes in dem Werle des angefangenen Neuen Zeitalters 
seine volle Bestätigung findet. Das Licht des Tagesanbruchs 
bestätigt die Bibel. Der Apostel Paulus sagt, daß wir .die 
Werke der Finsternis ablegen- und die „Waffen des Lichts 
anziehcn- sollen. Die Werke der Finsternis sind diejenigen 
Dinge, die im Finstern geschehen. Die Werke der Finsternis 
sind die Werke der Sünde. Diese Werle geschehen in der 
Regel nicht in der Öffentlichkeit. Sie verstecken sich ge­
wöhnlich vor dem Offenbarwerden durch das Licht. Wenn 
sie in der Öffentlichkeit geschehen, dann ist es, daß sie Vor­
gehen, Werke des Lichts zu sein. Wo immer das wahre 
Licht Jesu Christi hinkommt, verurteilt es diese Werke der 
Finsternis.

Die Schristgelehrlen und Pharisäer in den Tagen Jesu 
liebten das Geld. Jesus verurteilte ihre Wecke, weil diese 
nur zum Schein geschahen. Währenddem sie an den Straßen­
ecken beteten usw., verschlangen sic im Verborgenen der Witwen 
Häuser, übervorieilten sie und setzten sich in den Besitz ihrer 
Güler. Dies war indes auch von der Allgemeinheit wahr, 
und zwar von den Nationen sowohl, als auch von den Juden. 
Die Apostel zählten eine .Anzahl der Verkehrtheiten auf, die 
in jener Zeit verübt wurden — Hurerei, Unreinigkeit, Hab­
sucht, Zauberei, Haß, Zorn, Zank, Parteiungen, Übelreden, 
Götzendienst usw. Alle diese Dinge sind Werke der Finsternis, 
Werke des Fleisches und des Teufels; und sie werden auch 
heule noch überall geübt.

Die Waffcnrüstung über dem Gewand.
Wir sollen die „Waffen des Lichts- anziehn. Be­

trachten wir das Licht, das wir empfangen haben — das 
Licht der Erkenntnis Gottes, seines Willens, und unserer 
Lebensaufgabe, und welcherlei Charakter diejenigen haben 
müsien, denen der Herr in Güte daS ewige Leben schenken 
will, selbst die höchste Form deS Lebens. Da wir diese ganze 
Erkenntnis haben, sollen wir sie zu unserem Schutz als eine 
Wafscnrüstung anlegcn. Da wir wissen, was Gott von uns 
verlangt, sollen wir dieses alles anziehcn, nicht als ein Ge­
wand, sondern als eine Waffenrüstung über dem Gewand. 
Der Brustharnisch der Gerechtigkeit muß da? Herz beschützen. 
Wir müssen uns dessen bewußt bleiben, daß ollem die Herzens- 
rcinhcit und unbedingte Treue gegen Gott in Betracht kommen 
kann; und daß dann Golt für uns ist. Wir müssen das 
Schwert des Geistes nehmen, das Wort Gottes, sowie all die 
vom Apostel ausgezählten Teile der Waffenrüstung. Diese 
bilden die .Waffen des Lichts", so genannt, weil sic dem 
Lichte der Wahrheit entstammen.

In dieser unserer Zeit ist es sicherlich ebenso wichtig, 
daß wir die Waffen des Lichts anlegen und die Werke der 
Finsternis oblegen, als in den Tagen der Apostel für die 
damalige Kirche. Wenn jemals die ganze Waffcnrüstung 
nölig war, fo ist sie jetzt nötig. Der Hmr bandelt mit 
jedem einzelnen von uns, sowohl, was das Anlegen der 
Wassen des Lichts betrifft, als auch das Ablegen der Werke 
der Finsternis. Alle diejenigen, welche die Waffen des LichtS 
anziehcn, bcfindcn sich mit beni Herrn und allen denen in 
Harmonie, die wahrhaft sein sind. Je weiter die Getreuen 
deS Volkes Gottes in diesen Tag des Herrn hineinleben, je 
mehr werden sic Auge in Auge sehen. Wir glauben, daß es 
niemals eine Zeit gegeben hat, in der so viele Kinder Gottes 
in bezug auf die Dingt, die sie ablegen, und die sie anziehen 
sollen, Auge in Auge gesehen haben. Wir glauben nicht, 
daß es jemals eine Zett gegeben hot, in der so viele Kinder 
des Lichts die ganze Waffcnrüstung des Lichts getragen haben. 
Darum haben wir aber auch um so mehr Verantwortung 
dafür, daß wir „wie Kinder des Lichts" wandeln, und nicht 
als solche der Nacht.

Gefahren — selbst für die völlig Geweihten.
Es ist möglich, daß selbst einige der völlig geweihten 

Kinder Gottes, umgeben von den Sorgen dieses Lebens, oder 
müde von dem Kampf gegen die Sünde und das Böse, oder 
etwas von den zeitlichen und steischsichen Dingen betrogen, 
mehr oder weniger schläfrig geworden find und es besonders 
nötig haben, auf diese ernste Ermahnung des Apostels an die 
Kirche aufmerksam gemacht zu werden — besonders heute: 
„Da wir die Zeit erkennen, daß die Stunde schon da ist, 
daß wir aus dem Schlaf auswachen sollen!" Es ist Zeit für 
ernste, gründliche Selbstprüfung, für sorgfältigeres Wachen, 
um zuzusehen, daß wir unsere Gedanken und Energie nicht 
von den Dingen dieser „gegenwärtigen argen Welt" in Besitz 
nehmen lassen, zur Verkümmerung unserer himmlischen Hoff­
nungen, die so bald in Erfüllung gehen sollen, wenn wir bis 
zum Ende treu bleiben. Es ist ungemein wichtig, daß wir 
nach einer innigeren Gemeinschaft mit Gott trachten, um noch 
näher zu ihm hin zu gelangen und mit ihm zu wandeln; daß 
unsere Selbstverleugnung gründlicher werde, und daß wir in 
jeder Weise in bezug auf den ganzen uns betreffenden Willen 
Gottes den Anforderungen entsprechen. Wir wissen, daß 
dieser Wille Gottes nicht unvernünftig, nicht übermäßig 
schwer ist, und zudem ist uns ein genügendes Maß seiner 
Gnade für jeden Tag. jede Stunde, jeden Moment verheißen!

Ein forgfältiges, gebet-volles Erforschen unserer Herzen 
wird es uns klar machen, worinnen wir noch verfehlen, dem 
volllomniencn Willen Gottes zu entsprechen. Und wenn wir 
in uns irgendeinen verkehrten Weg entdecken, so sollen wir 
das korrigieren. Auf diese Weise dürfen wir mehr und mehr 
„den Herrn Jesum Christum anziehen". Das heißt, wir 
empfangen mehr und mehr die Gesinnung und die Charakter­
festigkeit Christi, den Geist der Liebe und Treue, der ihn 
kennzeichnete. Wie wichtig ist es doch, daß wir in der sehr 
kurzen Zeit, die uns noch zur Verfügung steht, völlig er­
wachen und uns auss eifrigste um den Besitz der Gott- und 
Christus-ähnlichen Charakterfestigkeit in der Liebe bemühen, 
der Liebe, die vor allem anderen die Ehre Golles sucht und 
gegen die Brüder herzlich ist; die den kostbaren Verheißungen 
vertraut, und zwar im Finstern sowohl als im Licht, und die 
keinen Schatten von Zweifel darüber aufkommen läßt, daß all 
die guten im Worte GotleS in Aussicht gestellten Dinge an 
uns in Erfüllung gehen werden.

Laßt uns „wandeln, wie es Heiligen gczicmt".
Der Apostel ermahnt im Zusammenhang: „Laßt uns 

anständig Mandeln, wie am Tage." Er sprach von damals 
verbreiteten gcwiffen verwerflichen Handlungen — Trunksucht, 
Schwelgereien, Ausschweifung, Unzucht. Wir brauchen nicht 
notwendigerweise anzunehmen, daß er dies als eine Zurecht­
weisung für die christliche Versammlung in Rom verstanden 
haben wollte, sondern alS eine pastorale Ermahnung, daß sie 
gegen diese Sünden aus der Hut sein sollten, und als cine
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Erinnerung daran, daß die Grundsätze, die sie als Christen 
angenommen ballen, in direktem Gegenkotz ständen zu den­
jenigen, die allgemein angenommen würden. Unter den Na­
tionen war ein ganz anderer Maßstab der Sittlichkeit ver­
breitet. Eine größere Anzahl der Gläubigen in Rom waren 
als Heiden an diese Sittenlosigkeit gewöhnt. Darum sind 
die Worte des Apostels als eine Warnung zu betrachten; 
denn wir würden nicht annehmcn, daß Heilige solcher Tinge 
schuldig sein würden.

Die erwähnten Worte des Apostels lassen ein Licht der 
Warnung leuchten: .Laßt uns anständig sehrbarlichj wandeln, 
wie am Tage." Die meisten Schwelgereien und Trinkgelage 
finden des Nachts statt — das ist selbst bis heute noch Sitte. 
Werle der Finsternis und Sünde gedeihen aus irgendeinem 
Grunde am besten in der Nacht. Am Tage haben die Menschen 
etwas anderes zu tun, und Übeltäter nehmen die Nacht für 
Frivolität, Trinkgelage und Verbrechen. Das Laster schreitet 
dann einher. Die Dunkelheit scheint solche Werke zu be­
günstigen, indem sie sie mehr, oder weniger verbirgt. Der 
Apostel weist daraus hin, daß dies die große Nacht der Sünde 
ist, daß aber diejenigen, welche in Christo sind, nicht in 
Finsternis sind; denn sie sind in das Licht Gottes versetzt 
worden. Wir schauen aus nach dem völligen Durchbruch 
des Morgenlichtes des Neuen Zeitalters, — wir suchen, mit 
demselben in Harmonie zu leben. Und so sagt er hier: Laßt

20. Jahrg., Nr. 12 

uns ebrbarlich. nicht versteckt, wandeln, so daß jedermann 
unser Leben sehen kann; laßt uns in jeder Weise ehrlich sein, 
nicht ein Ding predigen und etwas anderes tun.

Wenn wir bedenken, daß der hier erwähnte Tag der 
Millcnniumstag ist, so dürfen wir wohl sagen, daß dann 
keinerlei Sünde mehr zugelassen werden wird. „Denn von 
Zion wird ausgehen das Gesetz, und das Wort JehovaS von 
Jerusalem." (Micha 4, 2.) „Und ich werde das Recht zur 
Richtschnur machen", jspricht Jehova, .und' die Gerechtigkeit 
rum Senkblei; und der Hagel wird hinwegraffen die Zuflucht 
der Lüge, und die Wasser werden den Bergungsort weg­
schwemmen." (Jesaja 2ü, 17.) Wer an jenem Tag ver­
suchen wird, in Schwelgereien und Trinkgelagen zu leben, 
oder in sonst einer Sünde, wird sofort bestraft werden. Die 
Ermahnung des Apostels geht dahin, daß wir als Heilige 
des Herrn so leben sollten, wie diejenigen leben werden, tvenn 
der Tag völlig hereingebrochen ist — wenn die Sonne der 
Gerechtigkeit ihre Strahlen über die ganze Erde verbreiten wird.

Es gehört zu unserem Überwinden, daß wir so leben, 
als ob der Tag schon völlig angebrochen sei, als ob alles 
schon völlig offenbar geworden sei. Wer immer in dieser 
Sache den Rat deS Apostels annimmt, wird sicherlich einen 
großen Segen ernten. Irgendeine andere Entscheidung 
mußte für unS als Neue Schöpfungen in Christo in der Tat 
verhängnisvoll, oder ein Unglück, sein, w. t. vom 15. September.

Als Verführer und Wahrhaftige.
„Indem wir in keiner Lache irgendeinen Anstoß geben, auf daß der Dienst nicht verlästert werde; . , . durch Ehre und 

Unehre, durch böses Gerücht und gutes Gerücht, als Verführer und Wahrhaftige." (2. Korinther 6, 3. 8.)

ie mannigfaltig und abwechselnd sind doch di« Erfahrungen 
eines rührigen Christen; bald sind es Erfahrungen in 

Ebre, bald in Unehre; ja sie führen durch gutes und böses 
Gerücht, durch Leiden um die gerechte Sache, durch Be­
schimpfungen, wie Betrüger, Verführer usw.! Einige stehen 
mehr im öffentlichen Leben, als andere, und ziehen dadurch 
mehr die Aufmerksamkeit auf sich. Wieder andere haben ein 
größeres Arbeitsfeld und somit größere Gelegenheiten des 
Dienstes. Ader jeder treue Jünger Christi wird mehr oder 
weniger durch die Erfahrungen gehen, die im Zusammenhang 
der oben angeführten Schriftstelle aufgezählt werden. Man 
spricht gut und böse von unS. Es hat sich im ganzen Evan- 
geliumzeitalter bewahrheitet, daß „alle aber auch, die gottselig 
leben wollen in Christo Jesu, werden drrsolgt werden." 
(2. Timotheus 3, 12.) In unsern Togen ist dieses Wort 
ganz besonders wahr.

Unter den Brüdern Christi sollten alle Heiligen Gottes 
geehrt dastehen. Wenn wir auch keine Ehre von den Brüdern 
suchen, so sollen wir doch einem jeden mit großer Achtung 
begegnen, der den bedeutungsvollen Schritt der vollen Weihung 
getan hat, unbekümmert, wie unscheinbar ein solcher auch im 
Fleische aussehen mag. Die Tatsache, daß Gott irgend jemanden 
durch seinen Heiligen Geist gezeugt hat, sollte in uns den 
Wunsch rege halten, solche zu achten, die so von Gott geehrt 
wurden. Ein jeder Heilige, wie niedrig und klein er auch 
immer sein mag, wird von unserm Herrn Jesus überaus ge­
liebt; deshalb sollten alle GoitcSkindcr sehr Vorsichtig sein im 
Verkehr selbst mit seinen Kleinsten, ihren Brüdern.

„Als Verführer und doch Wahrhaftige." Wie oft 
wurde der große Apostel Paulus beschimpft, und zu andern 
Zeiten wieder großer Ehre teilhaftig! Gute und böse Gerüchte 
hasteten an seiner Person. Menschenkinder, die Vorgaben, 
Îum Volke Gottes zu gehören, erklärten ihn als einen Ver- 
ührer, obgleich er nie verfehlte, seinem Gott und dessem Volke 

treu zu sein. Man hielt ihn für einen abtrünnigen Juden, 
weil er nicht den Gehorsam unter dem Gesetzesbunde als 
einzige Hoffnung auf ewiges Leben lehrte. Er lehrte etwas 
weit Vorzüglicheres, Errettung durch den Glauben an das 
Verdienst des Opfers Christi; und diese Lehre ließ das Gesetz 
minderwertig erscheinen. Seine Mitjudcn beschuldigten ihn 
der Untreue gegen das Gesetz ihrer Väter. Diese Untreue 
galt aber bei den Juden als die größte Schande.

Die Folge hiervon war die, daß dem Paulus stets 
überall unter den ungläubigen Juden böse Gerüchte voraus­
gingen, wohin immer er kam. Er wurde als der größte 
Verführer gcbrandmarkt, den man je gekannt hatte. x Jedermann 
wurde vor ihm gewarnt: „Nimm dich vor jenem Manne 
Paulus in acht, er kommt! Wer den Burschen tötet, wird 
Gott einen großen Dienst erweisen und seinen Nomen ver­
herrlichen!" Wie ist das möglich, mochten^ einige fragen? 
Nun, er erzählt dem Volke, daß Jesus von Nazareth der 
Messias sei; er sagt weiter, daß, wenn sie dem Gesetze 
stürben, dann würden sie durch.diesen MenschenjJesus lebendig 
werden. Auch sagt er, daß daS Gesetz, welches wir nun 
schon 1600 Jahre hindurch gehabt haben, ohne Wert sei! Er 
versucht die Leute zu veranlaßen, jenem Nazarener nachzufolgen!

Dann wurde dem Paulus auch nachgesagt, daß er 
Nachsolger hinter sich selbst hcrzuziehen versuche. Dennoch 
war er im vollsten Sinne des Wortes Gott treu. Er war 
dem Volle Israel treu, dem Gesetze und den Propheten treu. 
Er war Golt und dem Herrn JcsuS treu. In keinem Falle 
war er ein Verführer, sondern er wurde nur von jenen so 
genannt, die von dem Fürsten dieser Welt verblendet waren. 
Seinen verblendeten jüdischen Brüdern und allen jenen, di« 
falschen Göttern dienten, schien Paulus ein Verführer zu sein.

Zugeständnisse um anderer willen.
Der dringende Wunsch und daS ernste Bestreben des 

Apostels war darauf gerichtet, in keiner Sache irgendeinen 
Anstoß zu geben, auf daß der „Dienst" nicht verlästert wer­
den möchte. Dieses Wort Dienst wird oft nur auf den 
Beruf der sogenannten „Geistlichkeit" angewandt. Man spricht 
von den Geistlichen, oder Predigern, daß sie im Amte oder 
im „Dienste" stehen; und so gibt es einen PreSbyterianer- 
dienst, Methodistendienst usw. Wir meinen jedoch, daß 
der Apostel Paulus einen umfaffenderen Gedanken im Sinne 
hatte, nämlich die Verkündigung des wahren Evangeliums von 
Christo, oder irgendeinen Dienst GolteS. Er gebrauchte daS 
Wort in dem Sinne des Dienens. Ein Geistlicher, Pastor 
oder Prediger, ist ein Diener. Alle diejenigen deshalb, die 
Gott dienen, sei eS im öffentlichen oder im privaten Leben, 
sind Geistliche,. Diener, und sollten danach trachten, ein so 
treues und ehrenhaftes Leben zu sührcn, daß, wenn man sic 
gleichwohl Verführer nennen würde, sie doch von andern in
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ihrem musterhaften Wandel erkannt würden. Ein jeder sollte 
so unanstößig durch diese Welt gehen, daß selbst die Welt 
seinen Wandel als gut und anständig anerkennen muß. Stehe 
über jedem Vorwurf und gebe keinen gerechten Grund zum 
Anstoß! Es war der Gedanke des Apostels Paulus, daß wir 
niemandem eine gerechte Ursache geben sollten, uns zu be­
leidigen.

Unter den Juden war das Ellen von Schweinefleisch 
ein Verbrechen: man würde aus einen solchen Übellüier gering- 
schätzend herabgeblickt, ihn nicht für völlig religiös gehalten 
haben. In unsern Tagen hat man in diesem Punkte nicht 
mehr solch strenge Anschauungen. Wenn dagegen jemand 
verfehlen würde, den Sonntag als Sabbat zu heiligen (be­
sonders in Amerika), so würde er als ein Übertreter des 
Ígöttlichen Gebotes gelten. Was unser eigenes Gewissen betrifft, 
o könnten wir manche Dinge tun, dennoch könnten dieselben

den Dienst an der Wahrheit schädigen und verlästern. Da 
diele in bezug aus den Sonntag sehr gewissenhaft sind, so kann 
die Ermahnung des Apostels wohl hieraus Anwendung finden, 
und sollten alle Kinder Golles in dieser Hinsicht so sorgfältig 
und vorsichtig wandeln, wie nur irgend möglich, und die ge­
wissenhaften Bedenken eines Menschen nicht leicht nehmen.

In einigen Gegenden ist es Sitte, ehe man das Haus 
betritt, die Schuhe auszuziehen. Würden wir jemals in ein 
solches Haus kommen, so müßten wir uns unbedingt dem 
allgemeinen Brauch anpasjen. Wir sollten überhaupt nach 
allgemeiner Anpassungsfähigkeit trachten, soweit nicht unser 
eigenes Gewissen dadurch belastet werden würde; es wird 
unserm Einfluß zum Guten nur förderlich sein, und mancher 
Anstoß wird vermieden werden können. Wer dies zu tun 
versäumt, bekundet damit einen Mangel an Liebe und Rücksicht, 
und in gewissem Maße^ schadet er auch der Sache Gottes.

W. T. vom 1. Oktober 1915.

„Glückselig die Reinen im Kerzen."
«De» Reinen ist alles rein; den Befleckten aber und Uitgläubigcn ist nichts rein, sondern besteckt ist sowohl ihre Gesinnung als auch 
ihr Gewissen. Sie geben vor, Gott zu kennen, aber in den Merken verleugnen sie ihn und sind greulich und ungehorsam und zu 
jedem guten Werke unbewährt." «Behüte dein Herz mehr als alles was zu bewahren ist; denn von ihm aus sind die Ausgänge 

des tebens." fCitus t, tb; Sprüche ^, 25.)

Sie erste Schriststelle ist eine äußerst schwere Anklage. Der 
Zusammenhang scheint anzudeuten, daß der Apostel einige 
anredete, die in einem gewissen Sinne mit der Sache des 

Herrn in Verbindung standen, deren Lehren und Lebensweise 
sich aber mit der Botschaft des Evangeliums im Widerspruch 
befanden. Ob er sich auf ungläubige Juden be$o$, oder auf 
solche, die wenigstens äußerlich Nachfolger Christl geworden 
waren, können wir nicht mit Bestimmtheit sagen. Jedenfalls 
bezog er sich auf solche, die Gott zu kennen Vorgaben, sei es 
durchs Gesetz oder durchs Evangelium. Die Worte scheinen 
anzuoeuten, daß sie Ankläger waren. An allem fanden sie 
etwas auszusetzen — niemand konnte etwas ganz recht machen, 
keine Lehren waien richtig. Wir alle haben Personen mit solchem 
Charakter angetroffen, Leute, die nirgends etwas Reines oder 
Gutes sehen, und die die ganze Zeit andere verurteilen.

Die Worte des Apostels sind sehr kräftig — „Den 
Reinen ist alles rein; den Befleckten aber und Ungläubigen 
sllntreuenj ist nichts rein." Wir glauben nicht, daß der Apostel 
sagen wollte, daß die Reinen buchstäblich nichts Unreines 
finden könnten, noch die Unreinen nichts Reines, sondern daß 
dies in einem allgemeineren Sinne der Fall sei. Diejenigen, 
die selber rein sind, können in dem göttlichen Gesetz und seinen 
Anordnungen Gerechtigkeit erkennen. Sie können die treuen, 
reinen Herzen der aufrichtigen „Kleinen" vom Volke Gottes 
erkennen, trotz deren Schwachheiten des gefallenen Fleisches. 
Die Ungläubigen oder Untreuen aber werden unrein, ihr 
Gewissen wird verdreht, so daß sic nicht mehr imstande sind, 
irgend jemanden oder irgend etwas im rechten Lichte zu er­
kennen. Sie haben bösartigen Gedanken in sich Raum gegeben 
— Argwohn, Mutmaßungen, wie etwa, daß man jeden Menschen 
um einen Preis für eine böse Sache gewinnen könne, und 
daß niemand ehrlich sei usiv. Sie haben andere mehr oder 
weniger nach sich selbst beurteilt.

Nicht nur die Gesinnung solcher Personen wird un­
rein, so daß sie nichts ReineS, nichts Gutes, nichts Rechtes in 
anderen sehen; sondern ihr Gewissen wird befleckt, Anfäng­
lich wird sie das Gewißen bis zu einem gewissen Grade ver- 
uricilen. Dadurch aber, Laß sie diesem verkehrten Herzens­
zustand nachgebcn, wird ihr Gewissen allmählich unrein und 
abgehärtet, sodaß sie nichtnnsehen können, daß sie unwahrhastig 
sind, falsch urteilen, nicht sehen, wie ungerecht, unrein und 
blind sie geworden sind. „Sie geben vor, Gott zu kennen", 
sagt der Apostel — indem sie etwas über seinen Plan und 
sein Wort gelernt haben, — „aber in den Werten verleugnen 
sie ihn". Ihre Werke stehen im Widerspruch zum Worte 
Gottes, das uns dahin unterweist, daß sich alle bemühen sollten, 
so viel Gutes zu tun, wie möglich, und anderen ein mildes 
Gericht zuteil werden zu lassen.

Beschuldiger, Ankläger der Brüder.
Diese Befleckten verleugnen Gott, sie wenden sich in 

ihren Werken von ihm ab, — wie der Apostel sagt, sie sind 
Gott gegenüber „greulich und ungehorsam", indem sie seinen 
Unterweisungen zuwiderhandeln. Es ist sicherlich etwas Ab­
scheuliches, wenn jemand den Herrn kennt und in der ent­
gegengesetzten Richtung wandelt und seinen Rat verwirft. 
Solche sind „zu jedem guten Werke unbewährt" oder nutzlos. 
Sie vollbringen nichts Gutes, sondern das gerade Gegenteil; 
dennoch beschuldigen sie jeden anderen Menschen.

Der Apostel sagt hier nicht, daß solche notwendigerweise 
unmoralisch und schlecht getvordcn seien und sich aller Art 
Sünden und Laster hingäben. Wir dürfen nicht etwas in 
seine Worte Hineinlesen, was nicht darin ist. Er sagt aber 
deutlich, daß, was die guten Werke betrifft, so verunreinigen 
sie diese, beschädigen sie. Es wäre besser, sie hielten sich ganz 
von dem Werke des Herrn getrennt. Sie haben den Geist 
der Bitterkeit solange in sich wirten lasjen, bis daß alles so 
gefärbt aussiehl, wie ihre eigene Gesinnung es ist. Sie sehen 
nicht ein, wie ungerecht sic in ihren Gedanken, Worten und 
Taten sind. Sie sind jedem guten Werle zum Schaden,

Hier haben wir Lektionen der Warnung für uns alle, 
damit wir nicht etwa von dem Geist des Widersachers ver­
führt und zu Beschuldigern und Anklägern der Brüder werden 
und verfehlen, unsere Zeit, unsere Hände, unsere Füße, unsere 
Zungen dem Gutestun hin^ugrben, dem Segnen und Aufer- 
baucn der Brüder, und anstatt dessen nicdcrreißen. In dem 
Maße, als jemand dies tut, ist er unbewährt, nutzlos, ja 
schlimmer als nutzlos sür den Herrn und seine Sache.

ES ist nötig, daS Herz zu bewahren.
„Behüte dein Herz mehr als alles, was zu bewahren 

ist, denn von ihn, aus sind die Ausgänge des Lebens", er­
mahnt der weise Salonw. Der in diese Worte zukammen- 
gesaßte Gedanke ist äußerst wichtig; sie sind wahrlich Worte 
der Weisheit! So wie das Herz vielleicht das wichtigste Organ 
des menschlichen Leibes ist, so wird das Wort „Herz" hier 
in bildlicher Weise gebrauchtem den Mittelpunkt der Gefühle 
des menschlichen Verstandes darzustcllen. Es sei als Tatsache 
dahingestellt, daß das Herz der Bewahrung bedars. Es gibt 
viele Dinge, die ablcnken, fortzichen und in die Irre führen. 
Nicht nur die Last des Berufs, sondern auch der Lauf der 
Welt im allgemeinen und unser gefallenes Fleisch sind dazu 
angetan, das Herz von der Gerechtigkeit, vom Dienste Gottes, 
von Reinheit, Liebe und Freundlichkeit gegen andere abzulenken.

Auch der große Widersacher trögt dazu bei, daß wir 
von Ablenkungen versucht werden. Das Herz — der Wille, 
das Verlangen — eines jeden menschlichen Wesens sollte Gott
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und dcr Gerechtigkeit treu sein. So »rar eö ursprünglich er­
schossen. Und so wie sich die Magnetnadel dem Pol zuwcndet, 
so sollte sich das menschliche Herz zu Gott hinwenden. Irgend 
etivos anderes als das stellt einen sündlichen, Verunstalteten, 
verdrehten Zustand dar. Es ist aber Tatsache, daß sich die 
Sünde mit dcr Zeil in der gefallenen menschlichen Natur fest 
eingewurzelt hat. Während dieser langen Jahlhunderte haben 
viele Menschen darnach getrachtet, ihre Herzen Gott gegenüber 
in dcr rechten Stellung zu bewahren. Indes, nachdem sie 
zurechtgclommen waren, haben die meisten Verfehlt, in 
diesem Zustande zu bleiben und ihre Herzen in der Liebe 
Gottes zu bewahren, und sie davor zu bewahren, daß sie aus 
verlehrlc Bahnen und in einen unrechten Zustand gerieten.

Wir haben ost Schwierigkeiten in der Beherrschung 
unseres Leibes. Das Fleisch hat seine Wünsche oder Begierden, 
die beständig überwacht werden müssen. Während wir in dieser 
Beziehung sorgfältig wachen sollten, so ist es doch am wich­
tigsten, daß wrr dos Herz bewachen; denn alle unsere bösen 
Neigungen haben ihre Haupttricbfcdcr im Herzen. „Der gute 
Mensch bringt aus dem guten Schatze seines Herzens das 
Gute hervor, und der böse bringt aus den, bösen das Böse 
hervor." Wir sollten immer auf der Hut sein und zusehen, 
daß unser Herz rein und treu ist. Finden wir Unreinigkeiten 
darin, so sollten wir mit aller Macht dagegen onkämpfen und 
es zurechtbringen. Wir sollten unsere Gedanken völlig mit 
solchen Dingen in Anspruch nehmen, die rein, würdig, gött­
lich sind.

AlS Kinder Gottes haben wir gelernt, daß der einzige 
Weg, auf dem wir unsere Herzen unserem Vater gegenüber 
in rechter Stellung bewahren können, durch unsern Herrn 
Jesus Christus führt. Wir sind durch ihn zu Gott gekommen 
und so seine Kinder geworben, und haben seinen Heiligen 
Geist empfangen. Damit haben wir einen neuen Einfluß, eine 
neue Quelle in unser Herz bekommen, die dessen Lauf ver­
ändert und seine Ausflüße versüßen. Hinfort lieben wir die 
Gerechtigkeit und hassen die Ungerechtigkeit. Wenn das zu 
irgendeiner Zeit nicht ganz der Fall ist, sollten wir zusehen, 
daß wir schnellstens wieder in die Richtlinien deS Geistes 
Gottes zurücklehren. Wir müssen unsere Herzen bestündig 
untersuchen, prüfen, damit wir in der innigen Gemeinschast 
mit dem Vater und unserem Herrn JesuS verbleiben.

„Denn von ihm aus sind die Ausgänge des Lebens", 
sagt Salomo. Von diesem Organ, dem Herzen, wird das 
Blut zu allen Teilen des Leibes hinausgetrieben. Der Leib 
ist somit aus daS Herz angewiesen zur Erlangung seiner 
Kräsie, seiner Nahrung, seines Lebens. Der Leib würde tot 
sein, wenn das Herz nicht das Blut beständig durch das 
System treiben würde. So besinden sich die Ausgänge unseres 
leiblichen Lebens in dem Herzen, und täglich, ja jede Minute 
sind wir darauf angewiesen. Jeden Tag geht daraus entweder 
viel oder wenig Leben hervor. So ist e8 auch mit dem 
Mittelpunkt oder der Zentrale unseres Wollens oder Willens. 
Alle, die von Tag zu Tag mit UNS in Berührung kommen, 
werden von uns entweder zum Guten oder zum Bösen bc. 
einflvßt, je nach dem Geist, den wir offenbaren. Es ist sehr 
wichtig, daß unser ganzes Benehmen im Leben unter dem 
richtigen Einfluß eines reinen Herzens steht — daß es sorg­
fältig überwacht toird, so daß jeden Tag, den wir weiter pilgern, 
ein guter Einfluß von unseren Herzen aus andere ausströmt. 
So wird der Herr Wohlgefallen an uns finden und unS als 
„geliebte Kinder" betrachten. Und so werden unsere Sinne 
und Gedanken rein und unbefleckt bewahrt bleiben.

Der schlichliche AuSgang — Leben oder Tod.
Aber noch in einem anderen, wichtigen Sinne gehen die 

AuSgänge des Lebens vom Herzen auL. Gott hat uns davon 
unterrichtet, daß er uns als Geschlecht wohl zum Tode ver­
urteilt hat, daß er aber für alle eine mögliche Zukunft ewigen 
LebenS vorgesehen hat. Und die Bedingungen, auf welche 
hin irgend jemand dieses ewige Leben hoben kann, sind in 
der Heiligen Schrift niedergelegt. Sie sagt uns, daß wir 
gewiße Dinge tun müssen. Für uns, die wir jetzt berufen 
und angenommen sind, ist es wichtig, daß wir alles tun, waS

wir können, weil wir von Natur die Sünde in unserem 
Fleische wohnend haben. Wie alle vom Geschlechte Adams, 
sind auch wir, durch seinen Fall, von Natur unvollkommen; 
Golt aber sagt uns, daß, wenn wir seine Kinder werden, 
er uns nach unseren Herzen richten wird — nach unserm 
Willen, unseren Absichten, unserem Wollen, unseren Anstren­
gungen. Wenn wir darum an den herrlichen Kampspreis 
denken, sollen wir bedenken, daß der schließliche Ausgang in 
dieser Sache, die letzte Entscheidung, sich ganz darnach richten 
wird, wie wir die Bedingungen erjüllt haben. Es geht dabei 
wie in einem Schwurgericht, in welchen, die Geschtvorenen 
das Urteil sprechen müssen — ob zugunsten der einen oder 
der anderen Partei. Eine Entscheidung wird in unserem Fall 
gefällt werden, ob so oder anders; eine Abänderung gibt es 
dann nicht mehr.

Die Welt wird sm nächsten Zeitalter ans dcr Probe 
stehen, während die Herauswahl Christi jetzt aus der Probe 
steht — von der Zeit ihrer Zeugung aus dem Heiligen Geiste 
an. Das neue Leben wird erprobt. Unser neues Herz steht 
vor dem Richtcrstuhl des göttlichen Gerichts. Das neue Herz 
bedarf mithin dcr sorgfältigsten Bewahrung, weil damit dcr 
Ausgang, zum ewigen Leben oder zum ewigen Tode, in Ver­
bindung steht. Unsere Hoffnungen sind nicht von einem voll­
kommenen Leibe abhängig; einige mögen einen kranken Körper 
haben, manche mögen eine von Natur liebenswürdige Veran­
lagung haben, andere nicht. Unsere alten Leiber werden jedoch 
von dem Augenblick an toi gerechnet, da wir Neue Schöpfungen 
werden, und die Neue Schöpfung ist verantwortlich für die 
Beherrschung des LeibeS, soweit es irgend möglich ist. Diese 
neuen Herzen miisjcn Golt treu bewahrt werden, irrn den 
Prinzipien dcr Gerechtigkeit, Wahrheit, Billigkeit, unserem 
Bunde treu. Verfehlen wir. in der rechten Weise einen christ­
lichen Charakter zu entwickeln, vcrsehlen wir, mit dem Herrn 
in Harmonie zu bleiben, dann werden wir nie als Neue 
Schöpfungen in Christo zur Entwickelung gelangen. Und wenn 
die entscheidenden Prüfungen an uns hcrantretcn, werden wir 
zu leicht eifunden werden.

Der Vater hat denjenigen den Segen von Ehre, Herr­
lichkeit, Unsterblichkeit, Miterbschaft mit Jesu, verheißen, die 
während des Evangeliumzeilalters seine Charakterebenbildlich- 
leit erlangen. Und diese Charaktcrebenbildlichkeit Gottes wird 
unsere Treue gegen die Prinzipien dcr Gerechtigkeit und gegen 
den Willen Gottes beweisen. So war es mit unsernr Herrn 
Jesus; er war gerne bereit, alles daranzugeben, um den 
Willen des Vaters zu tun. So müssen auch alle gesonnen 
sein, die zu Christum gezählt werden wollen. Hier liegen die 
Ausgänge, die Resultate, unseres LebenS. Gott spricht zu 
uns als zu Nachfolgern Christi, seine offenbaren Jünger: 
„Ich habe Leben und Tod vor euch gestellt, Segen und 
Fluch. Wählet das Leben, damit ihr lebet." Das Leben ist 
dcr Segen; der Tod ist der Fluch. Überall in der Bibel wird 
dieser Gedanke festgehalten — daß die Gabe Gottes in seinem 
Segen mit ewigem Leben besteht, und daß „der Lohn der 
Sünde" dcr Fluch des Todes ist — nicht Qual.

So ist denn der Ausgang des Lebens eines Christen 
hienieden das ewige Leben, wenn wir treu sind. Vcrsehlen 
wir, das ewige Leben zu erlangen, dann gehen wir in den 
Tod — den Zweiten Tod;. denn wenn wir in diesem Evan- 
geliumzeitaltcr den Prinzipien der Gerechtigkeit und der uns 
gewährten Gelegenheit unserer Prüfung fürs ewige Leben 
gegenüber untreu sind, bleibt keine weitere Gelegenheit für 
uns übrig. Diese Worte beziehen sich auf diejenigen, die 
wirklich Linder Gottes geworden sind und die „himmlische 
Gabe" geschmeckt haben. Wie wichtig ist eS daruni, daß wir 
unsere Herzen treu, ergeben, unbefleckt bewahren!

Dcr schließliche Ausgang zum Leben ist dcm Grade nach 
verschieden.

Unter denen, deren Prüfung den Ausgang des etvigen 
Lebens ergibt, werden Unterschiede obwalten in dcm Grade 
der zugcteillen Ehre und Segnung. Wie der Apostel das 
Bild gebraucht: „Denn es unterscheidet sich Stern von Stern 
an Herrlichkeit; also ist auch die Auferstehung der Toten"
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— so wird eg in bezug aus diejenigen sein, die an der Ersten 
Auferstehung teilhaben. Einige werden in dem Königreich 
eine größere Klarheit der Herrlichkeit besitzen, als andere. 
Wir könnten sagen, daß es verschiedene Ausgange gibt — zu 
größerer Ehre, und zu geringerer Ehre. Wie anderswo in 
der Heiligen Schrift gezeigt wird, gibt es zwei Klassen, die 
das ewige Leben aus der geistigen Daseinsstuse erlangen. 
Biele werden zur Großen Schar gehören; manche werden 
zur kleinen Herde, der Braut Christi, gehören. Manche 
werden die höchste Stufe, die der Unsterblichkeit, erlangen; 
aber eine größere Anzahl wird aus einer niedrigeren Stufe 
einen Grad des Lebens erlangen gleich demjenigen der Engel.

So sehen wir die Weisheit der biblischen Ermahnung, 
daß das Herz der beständigen Aufmerksamkeit bedarf, weil so 
wichtige, einschlägige Entscheidungen oder Ausgänge davon 
abhängen. Und wir sehen die Weisheit in der Warnung vor 
der Gefahr, daß der Sinn und das Gewißen befleckt und

unrein wird. Einige werden vielleicht sagen, .Ich will in 
bezug auf jedes Wort, das ich rede, sehr vorsichtig sein." 
Schön und gut. Aber die Zunge zu bewahren würde an sich 
nicht hinreichen, ewiges Leben zu erlangen; denn das Herz 
möchte in manchen Fällen weit verschieden sein von der Zunge. 
Es könnte einer imstande sein, sehr glatt zu reden, und doch 
ein betrügerisches, unreines Herz besitzen. Wiederum möchte 
jemand sagen, .Ich will auf meinen Leib aufpasjen und nicht 
damit sündigen.- Aber auch das wäre ungenügend. Wir 
müssen an die Quelle gehen/ Der Herr sicht in seinem Volke 
aus die Bestrebungen und Absichten des Herzens. Das Herz 
bedarf der besonderen Bewachung, weil in ihm der Kampf 
ausgesoch'en wird und die Ausgänge daselbst von so gewal­
tiger Bedeutung sind — Leben oder Tod. Wenn das Leben 
unser Teil ist, dann wünschen wir, daß es die höchste Stuft 
sein möchte, die Gotl bèrci! ist, unS zu geben. Und sic wird 
unser Teil sein, wenn wir den Bedingungen entsprechen.
 w. T. vom 15. Bugtift.

Glückselig die Verfolgten.
(Jeremia 37.) „Glückselig seid ihr, wenn sie euch schmähen und 

um meinetwillen/

Hs c r f olgung bedeutet, daß die Person oder Sache, die 
Ä verfolgt wird, einige Eigenschaften oder Kräfte besitzt, die 
man fürchtet. Wenn die Verfolgung um der Religion willen 
geschieht, so beweist das, daß derVersolger feine eigene Schwäche 
fühlt, den Argumenten auf eine vernünftigere Weise zu begegnen. 
Es beweist entweder, daß die Verfolger schwach sind, oder 
daß die Argumente des Verfolgten stark sind.

Bom Ansano der Geschichte der Menschheit an hat es 
Verfolgungen gegeben. Kain verfolgte seinen Bruder Abel bis 
in den Tod, weil der letztere gerecht und der Verfolger un­
gerecht war. Ja man kann sagen, daß die Verfolger immer 
ungerecht sind, auch wenn man nicht sagen kann, daß die Ver­
folgten immer gerecht sind. Das Prinzip der Verfolgung ist 
ein ungerechtes. Wer also geneigt ist, einen andern zu ver­
folgen, entweder mit physischer Tortur, oder indem Verleum­
dungen und Beleidigungen auf ihn geschleudert werden, sollte 
unverzüglich ben Zustand seines eigenen Herzens untersuchen, 
denn da ist sicherlich etwas verkehr!. Wer immer Verfolgung 
sieht, entweder physische oder verleumderische, sollte sofort ent­
scheiden, daß der Verfolger im Irrtum ist, und sollte dem 
Verfolgten seine Teilnahme zuwenden, wenn er nicht mehr 
tun kann. Er wird dadurch in seinem eigenen Geist das 
Prinzip der Gerechtigkeit pflegen, das der Einwirkung seines 
eigenen Charakters dienen wird.

Der gläubige Jeremia verfolgt.
Unsere heutige Betrachtung lenkt unsere Ausmerksamleit 

auf die Verfolgungen, welche einer der treuen Propheten des 
Herrn zu erdulden hatte. Er war ein Patriot im höchsten 
Sinne des Wortes, nämlich darin, daß er für das höchste 
Wohl seines Volkes nach Gottes Weisheit ausblickie. Sein 
Prinzip war: .Gott zuerst", und er wußte, daß nur auf 
diesem Wege Gottes Segen über sein Volk kommen konnte. 
Er wurde natürlich von dem König und" seinen Räten miß­
verstanden. Cie mochten ihn nicht leiden, weil er die Wahr­
heit sagte, und das furchtlos — sie zvhen die Propheten vor, 
die ihnen etwas von ihrer eigenen Weisheit, Größe und dem 
Erfolg ihrer Politik vorredeten.

Zur Zeit dieser Betrachtung war Zedekia auf dem 
Throne. Er war ein Vasall Nebuladnezars, deS Königs von 
Babylon, dessen Reich im Norden lag. Aus die Hilfe Ägyptens 
im Süden hoffend, revoltierte Judo, entgegen ber Warnung 
des Herrn durch Jeremia. Die Chaldäer belagerten es und 
das ägyptische Heer zog zur Befreiung heran.

Die Belagerung wurde zeitweilig aufgehoben, und die 
Hoffnungen Judas stiegen. Dennoch fuhr Jeremia fort, zu 
verlündigen, daß das Ende des Königreiches nahe war, daß 
es in Babylon aufgchen würde.

Eigenwillig, wie der König und seine Fürsten waren,

versalzen und jedes böse IPort lügnerisch wider euch reden werden 
" (Matth. 5, u.)

betrachteten sie Jeremia als einen Volks - Verräter und als 
ihren Widersacher. Acht sie halten erkennen sollen, daß das 
Volk Gott gehörte, und daß Jeremia allein treu zu dem 
großen König stand.

Als das Heer der Chaldäer von der Belagerung abge­
zogen war, beschloß Jeremia, mit einigen vom Volke außer­
halb der Stadtmauern zu leben, in dem Erbteil des Stammes 
Benjamin. Als er diesen Plan ausführen wollte, wurde er 
gefangen genommen und der Treulosigkeit angetlagt, daß er 
mit den Chaldäern gemeinsame Sache machen wolle wider 
die Interessen seines eigenen Landes. Obgleich er die Beschul­
digung widerlegte, wurde er ins Gefängnis geworfen.

Jerusalem hatte viele unterirdische Zisternen und Ge- 
wölbe, und diese wurden „Zellen" genannt. Sie waren be­
stimmt, Wasserbehälter zu sein in Zeiten der Dürre oder in 
einer Zeit der Belagerung. Der Boden dieser „Zellen" oder 
Zisternen war nach der Entsecnung des Wassers ost tief mit 
Schlamm bedeckt. Das nächste Kapitel berichtet uns von dem 
schrecklichen Zustand des Kerkers, in den Jeremia geworfen 
wurde. Wir lesen: „Sie ließen Jeremia mit Stricken hinab; 
und in der Grube war lein Wasser, sondern Dchlamm, und 
Jeremia sank in den Schlamm." Als sie ihn endlich heraus­
zogen, lesen wir, daß sie „zerrissene Lappen und abgetragene 
Lumpen nahmen und sie an Stricken zu Jeremia in die 
Grube hinab ließen", der sie unter seine Arme legte, und 
so wurde er hinausgczogen. In diesem Kerker blieb der Prophet 
.viele Tage."

Furcht vor Leiden hinderte den Propheten nicht.
Nicht aus Teilnahme, nicht aus Gerechtigkeit, sondern 

mit dem Wunsch, den Propheten um die Zukunft zu befragen, 
hatte ihn der König aus dem Kerker holen lassem Wie sehr 
der König Jeremia auch verachtete und sich weigerte, seine 
Worte anzuerkennen, so erkannte er doch in seinem Herzen, 
daß er ein Kneckt Jehovas war, und er fürchtete, daß seine 
Botschaft wahr sein könnte.

Der Mut des Propheten, mit dem er aus des Königs 
Frage antwortete, verdient alles Lob. Er änderte kein Wort 
an dem, was er vorher gesagt hatte. In freundlicher Weise 
drang er in den König, nicht auf andere Weissagungen zu 
hören, und bezeugte, daß seine eigenen unheilvollen Aussprüche 
wahr sein mühten, weil sie das Wort des Herrn seien.

Auf seine Bitte wurde er nicht wieder in den Schlamm 
der Zisterne geworfen, sondern durste als Gefangener im 
Gcfängnishos« bleiben, und erhielt täglich einen Laib Brot 
zur Nahrung.

Wenn wir an Gefängnisse und ihre physischen und geistigen 
Folterungen denken, so ist es gul, nicht zu vergessen, daß her 
geistige Zustand des Verfolgten viel zu tun hat mit dem Maß



186 Dtr lvacht-Curm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 20. Jahrg., Nr. 12

des Leidens. So Katte zum Beispiel Jcremia in seinem Kerker 
trotz der unglücklichen Umgebung Frieden mit Gott, während 
der König selbst, der ibn ins Gefängnis wersen ließ, kurze 
Zeit darauf don den Chaldäern gefangen genommen, seiner 
Augen beraubt und in den Kerker geworfen wurde. Armer 
Mann! Enttäuscht in jeder Hinsicht, ohne jede menschliche Teil­
nahme und ohne Gemeinschaft mit dem Allmächtigen, mutz sein 
Kerker eine schreckliche Erfahrung für ihn gewesen sein.

Die Gnade Gottes gibt Kraft.
Wir denken an andere, die um der Gerechtigkeit willen 

ins Gefängnis geworfen wurden. — St. Petrus und Johannes, 
St. Paulus und Silas. Die Welt kann niemals die Kraft 
verstehen, welche diese Männer, in denen sie wirkte, fähig machte, 
sich in Verfolgungen zu freuen. Ihr Rücken blutend von 
Peitschenhieben, und ihre Füße im Stock befestigt, höchst un­
bequem, waren sie dennoch fähig, Gott zu preisen für das 
Vorrecht, daß sie mit Christo leiden durften, leiden um der 
Gerechtigkeit willen, und so einen Teil der Leiden Christi 
ergänzend. Solche Charaktere sollen wir nachahmen. Wir

wissen, daß solche Freude, und solcher Friede mitten im Schmerz 
und Verfolgung nur von dem Herrn kommen können.

Des Meisters Worte in unserm Text galten gestern und 
gelten heute und morgen, so lange die Herrschaft des Bösen zu- 
gelasien wird. „Glückselig seid ihr, wenn Menschen euch schmähen 
und verfolgen und jedes böse Wort lügnerisch wider euch reden 
werden um meinetwillen." Aber um dieses Segens wert zu 
sein und ihn zu erhalten, muß ein Charakter entwickelt und 
vorhanden sein, den die Feinde der Gerechtigkeit der Verfolgung 
wert halten. Die Schrift sagt, daß Verfolgung das Teil des 
gläubigen Volkes Gottes sein wird während dieses ganzen Zeit­
alters — bis zur Aufrichtung des Königreiches des Messias. 
Unter dem neuen Regiment wird es unmöglich sein, um der 
Gerechtigkeit willen zu leiden. Beachte die Worte des Aoostels : 
»Alle, welche gottselig,leben wollen in dem jetzigen Zeitlaus, 
werden verfolgt werden." Gottselig leben heißt, nicht nur 
offenbare Sünden und Laster meiden, sondern ein Held im 
Streite sein, ein Verteidiger des Rechts, und ein Gegner des 
Unrechts — ein Diener der Gerechtigkeit, ein Streiter des 
Kreuzes. Aul einem üsteren Wachtturm.

Völlige Befreiung den Geheiligten Gottes verheißen.
„Lr wird mich anrufen, und ich werde ihm antworten, ich werde bei ihm sein in der Bedrängnis; ich werde ihn befreien und ihn 

verherrlichen." (Psalm Ai, 15.)

Wien» wir diese Schriststelle betrachten, interessiert es uns, 
zu wissen, wer oder welche Klaffe so von Gott begnadigt 

werden soll, und ob. oder ob nicht, wir Glieder dieser Klasse 
werden können. Der Zusammenhang scheint zu zeigen, daß 
der Psalm prophetisch ist und auf den Herrn Jesus und die 
Kirche Bezug nimmt — den Christus im ganzen genommen. 
In gewissem Sinne mag er auch auf andere zutrefsen. So 
z. B. als Abraham Gott anries, und er ihn in seiner Be­
drängnis hörte und segnete. Auch wird ihm Gott noch 
größere Ehre schenken, weil er Gott lieble und vertraut«. 
DaS gleiche könnte man von den Getreuen während des ganzen 
Jüdischen Zeitalters sagen. Der Psalm scheint jedoch be­
sonders auf den Christus Bezug ju nehmen, dessen Glieder 
mit Gott in der innigsten Gemeinschaft stehen. Ihre Liebe 
offenbart sich in einem besonderen Sinne in ihrer Treue im 
Tun des Willens Gottes, der Verherrlichung seines Namens, 
in der Verteidigung seiner Wahrheit, in ihrer Bereitwilligkeit, 
im Dienst« Gottes zu sterben, im Niederlegcn ihres LebenS 
für die Brüder, in der Entwickelung der Früchte deS Heiligen 
Geistes; dennn dies alles ist in ihrem Bunde eingeschlossen.

Diese Klaffe ist eS also, welcher Gott antworten wird, 
wenn sie ihn anruft; diese Klasse wird er befreien und ver- 
herrlichen; für sie wird er in der Bedrängnis sorgen. Alle, 
die^zu Gott kommen, müssen, ehe sie angenommen werden 
können, durch Christum einen Opferbund mit ihm eingehen 
und ihren Willen daran geben, indem sie Gott und seinen 
Willen mehr lieben als sich selbst und ihren eigenen Willen 
oder den Willen eines anderen. Natürlich sind ein großer 
Teil derjenigen, welche Christen zu sein bekennen, nur Namen­
christen — Christen nur dem Namen nach, die nie einen 
Bund mit^Gott geschloffen haben.

'Unter denjenigen, die auf diesen Bund eingehcn, sind 
nicht viele, soweit unsere Beobachtung reicht, die ihn treulich 
halten und jihr Leben und jedes Interesse dem Willen GottcS 
unterwerfen. Hervorragende Beispiele solcher Getreuen der 
Vergangenheit sind unser Herr Jesus und seine Apostel. Na­
türlich hat es außerdem wahrend deS jetzt zu Ende gehenden 
Evangeliumzeitaltcrs manche andere dieser Klasse von Ge- 
treuen gegeben. Diese alle nennt Jehova seine Kleinodien, 
die er in einem herrlichen Diadem vereinigen wird, wobei 
unser Herr Jesus der am hellsten leuchtende und auserwählteste 
Jpwel sein wird. Gemeinsam werden diese dann während 
ewiger Zeitalter Jehovas .Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und 
Allmacht offenbaren. Während dieses EvangelmmzcitaltcrS hat 
Gott in ihnen gewirkt, sowohl daS Wollen als auch daS Voll­
bringen seines Wohlgefallens.

Bedingungen zur Erlangung der Verheißung.
Gott wirkt jedoch in niemandem entgegen seinem eigenen 

Willen. Wenn wir es vorziehen, die Belehrung Christi zu 
verlassen, so steht uns nichts im Wege. Gott wünscht, 
daß wir bleiben, er ist jedoch nicht gesonnen, uns zu nötigen 
oder uns diese Sache aufzudrängen. Gott wünscht nur die 
Anbetung solcher, die ihn im Geiste und in der Wahrheit an­
beten, weil sie ihn lieben. Diefe Klaffe Gottgeweihter, die 
sich treulich bemühen, den Willen des Herrn zu tun, weil sie 
ihn lieben, dürfen ihn in jeder Bedrängnis und Schwierigkeit 
anrusen. Seine Antwort wird nicht in einer hörbaren Stimme 
zu vernehmen sein; sie mag sogar anders kommen, als wir 
erwarten; er wird die Gebete seiner Heiligen, die in Harmonie 
mit seinem Willen und Wort vor ihn gebracht werden, aus 
dem besten Wege beantworten. Genau so, wie Jesus sagte: 
„Wenn ihr in mir bleibt, und meine Worte in euch bleiben", 
wenn ihr an meine Lehren gedenkt und sie befolgt, ,so werdet 
ihr bitten, was ihr wollt, und cs wird euch geschehen", denn 
diejenigen, die so in ihn: bleiben, werden nur solche Dinge 
erbitten, die Gott für sic vorgesehen hat, nur solche Dinge, 
die zu erbitten uns sein Wort das Recht gibt. Diesen hat 
der Herr verheißen, daß ihnen ihre Bitten gewährt werden 
sollen. Während des ganzen Evangeliumzeitalters hat er für 
sein Volk gesorgt und dasselbe gesegnet. Ihren Bedürfniffen 
ist oft entsprochen morden, ehe sie riesen. Sie sollen das Wort 
Gottes im Sinne behalten, damit ihre Gebete und Bemühungen 
mit feinem Willen in Harmonie sein mögen. Haben sie Ent­
täuschungen, so haben sie sich in ihren Erwartungen zwar 
geirrt, doch werden sie den Willen des Herrn erkennen und 
gerne annehmen.

Der Segen der Bedrängnis.
„Ich werde bei ihm sein in der Bedrängnis", lautet 

die Verheißung. Damit ist angedeutet, daß es der Herr nicht 
-notwendigerweise verhindern wird, daß wir in Bedrängnis 
kommen. Vielleicht sehen wir sie kommen, und dann dürscn 
wir ihn anrufen, doch könnte es ihm Wohlgefallen, unS nicht 
davor zu bewahren. Wir sollten darum nicht beten, vor der 
Bedrängnis verschont zu bleiben, wenn er in seiner Weisheit 
es anders für gut befindet. Die Trübsal dürste sich für uns 
als nützlich erweisen.

Der Herr hat uns bereits in seinen: Worte gesagl, daß 
wir unS auch in Trübsalen sreuen sollen; denn tvenn wir sic 
recht auf uns einwirken lassen, werden sie für unS „ein über 
die Maßen schwerwiegendes und ewiges Gewicht von Herrlich­
keit" bewirken. Während uns der Herr nicht verheißen hat,
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daß wir von Drangsalen verschont bleiben sollen, so hat 
er doch verheißen, daß er mit der Bedrängnis seinen Kindern 
Trost für ihre Herzen spenden nnd ihnen Gnade und Kraft 
verleihen wird, die es ihnen möglich machen werden, sich der 
Bedrängnisse zu freuen. (2. Korinther 4, 6—18; 12, 9. 10; 
Jesaja 43, 1. 2.) Unser Herr Jesus und die Apostel bieten 
uns ein Beispiel hierfür. Paulus und Silas vermochten im 
Gefängnis dem Herrn Loblieder zu singen, währenddem ihre 
Füße im Stock lagen und ihr Rücken von den Streichen 
blutete, die sie empfangen hatten. Sic konnten sich in den 
Trübsalen um Christi willen freuen.

Der Herr ist stets bei seinem Volke: darum sollten sic 
nicht entmutigt sein. Gottes Kinder haben den Trost und 
den Beistand des Buchstabens sowohl, als auch des Geistes, 
der Wahrheit. Doch haben sie alle diese Segnungen nur in 
dem Verhältnis, als sie Willens sind, Glauben zu üben; 
denn die ihnen verheißenen herrlichen Dinge sind noch nicht 
in Wirklichkeit ihr Eigentum; sie sind ihnen nur erst verheißen.

Unsere völlige Befreiung.
„Ich werde ihn befreien und ihn verherrlichen." Die 

Befreiung der Heiligen Gottes, im vollen Sinne des Wortes, 
wird ihre Teilnahme an der Ersten oder Haupt.Auferstehung

jungen und 3efus wurde aus allen seinen Pru- 
erweckt befreit, als er aus den Toten aus. 
errettet wrà ^ ^ ^ dre Verheißung, daß auch sie 
statisinde,^ qJclT,'^ Auserstehungs-„Vcrwandlung- 
in Kroll"- Schwachheit gesät", werden wir „auferstehn 
ein g .iàer w'" n^ûïh^ Leib, werden wir „auferstehn 
und in • J^2 wird die völlige Befreiung sein, 
und ^bin^H wird auch die verheißene Ehrung 

in dicst? «^ ^'brlich Errettungen der Kinder Gottes schon 

eine newii „ ""^ unseren Nöten. Auch läßt uns Gott 
solche Ebre v -"'cil werden, gewöhnlich jedoch nicht 
Verbindung n ;< ^<^1^°^ ^ ®$tunS J"“8 in 
den Ang,-, ^" Bedrängnissen stattpnden, daß ue in 
Die Ehre ^^ v,cht wünschenswert erscheinen dürste, 
wird, wird » ' ^W^ den Heiligen am Ende zuteil werden 
schälten wiche sein, die alle erkennen und wert- 
lichkeitcii des^tV-t^"^ .^l'-der Christi werden an den Herr- 
ihrem H»,,»,, .^"Mmches und den Ehrenbezeugungen mit 
verhcrrlulu ^ilnchmen. Er und die Glieder seines LeibeS, 
und inatte E> ^,s" in dem Königreich des Vaters regieren 
Werle Gà«,"! '" Gemeinschaft miteinander an dem großen
 •'^lîipl scin. ÌV. T. ovm l September,

Zwei Teile des Lrnlewerk
^Einige liebe Geschwister vom Volke Gottes haben sich ge- 

wundert, welche Stellung das Photodrama- und dos 
Kolportagcwcrk zum Ende der Ernte cinnehmcn. Das Drama 
kann man zwar nur in dem Maße kennen, als man damit 
in Berührung gekommen ist. Einige haben wohl davon gehört, 
aber sie kennen es wenig. Die allgemeinen Berichte, seitdem 
cs gezeigt wurde, sind sehr zufriedenstellend. In manchen 
Gegenden haben die Bibelklassen sehr an Zahl zugenommen. 
An gewissen Stellen fühlten sich die Freunde zuerst enttäuscht: 
diese berichteten aber später, daß nach einigen Sonntagen, 
als das Volk Zeit gehabt hatte, die Wahrheit mehr oder 
weniger in sich aufzunehmen, etliche aus den Kirchengemein­
schaften herauskamen, wo sie keine befriedigende Speise be­
kommen konnten, und anfingen, unsere Versammlungen zu 
besuchen. Wo immer das Drama gezeigt worden ist, sind 
auch in der Regel die Bibelklassen größer geworden. Einige 
sehr bemerkenswerte Charaktere haben das Licht der gegen­
wärtigen Wahrheit angenommen; sie gehörten zum Volke 
Gottes, befanden sich aber in der Dunkelheit des Vorurteils 
und Aberglaubens; andere kamen aus der Welt. Die so 
interessiert worden sind, haben angesangen, zu prüfen und die 
Schriststudicn zu lesen, nachdem sie von Kolporteuren aus­
gesucht worden waren.

In ähnlicher Weise ist in diesem Jahre durch die Ver­
breitung von 42 000000 Exemplaren des monatlich erscheinen­
den Bibelforschers viel getan worden: und wenn sie auch 
picht Millionen den Klassen zugefügt haben, haben sie ohne 
Zweifel ein gutes Werl verrichtet und das Volk zum Nach­
denken angeregt und einige der Großen-Schar-Klasse erreicht. 
Andere sind vielleicht durch die kostenlos von uns zugeschickten 
Schriften direkt zur vollen Weihung hindurchgedrungen. Alle 
diese Arbeiten scheinen zur Ernte zu gehören; denn sie ge­
hörten keiner früheren Zeit an,

. Der Pflüger überholt den Schnitter.
Das Erntcwerk hat gegen das Ende hin sehr schnell 

zugenommen. Wir sollen nicht denken, daß die Ernte schon 
völlig vorbei ist; denn die Arbeit besteht aus zwei Teilen — 
dem Sammeln des Weizens, und dem Verbrennen des Un­
krauts. Wir hätten denken können, daß die Sammlung des 
Weizens geschehen sein würde; daß, wenn unsere Erwartungen 
richtig sind, mit dem Ende der Zeilen der Nationen die Zahl 
der Auscrwählten voll fein würde, so daß keine mehr hinzu- 
kommcn könnten. Wir sind dessen aber nicht gewiß, und wir 
können uns nicht auf das Raten verlassen. Der letztere Teil 
des Erntewcrles betrifft das Verbrennen des Scheinweizens

binaeben un^^^""l) der Großen-Schar-Klasse, damit sie 2 c Û" °-->» 61 tast«. tMmq-u- 25,9.) 
die • 5K recht verstanden haben, ist gerade jetzt
merkt . ^^" b"sür da, daß die Große-Schar-Klasfe aus-
erhaltcu ?'^ .^büchttn Jungfrauen das $1 und das Licht 
eingehcu odm b°l^"' ^° bic klugen Jungsrauen zur Hochzeit

In ^"sw^ngen sein werden.
Pflüger den welche davon spricht, daß der
bedeuten sputter überholt (Amos 9, 13), müssen wir 
die sieil d<>> m"r^" der Schnitter ist, und daß der Pflüger 
Ä‘»i" D„„«^ in. W-I- Seit »°- Ässet 
Die Qeii x. 'ücrwcrk überholen und es zu Ende bringen. 
wird^soiNni^ ^àngsal aber wird sortdauern, der Pflüger 
Nacht MNa^1^".^ Inzwischen aber, ehe diese dunkle 
Herr in ^'"bricht, sollen wir mit dem Werke, daß der 
nicht nur 0fif0t ^ l°t-ls°hren. Die Wahrheit ist
die Vvrw-n„.n ^stimmt, die „Braut" Christi zu vollenden, 
Schar-ülnn- ^" ^^ Erstgeborenen, sondern auch die Große- 
Zeunnis >>/l ö" kuvuickcln, desgleichen auch, der Welt ein 
^gendwà .^«rndtvelche Nachlässigkeit unsererseits oder 
Walirliei« t., àng unserer Tätigkeit im Dienste der 
unserem LraiÄ' "^ ?°^ Gelegenheit bietet, wäre nach 
sind, wird un* t rn ^r großer Fehler. Wenn wir treu 
schenken nN»>^.drr Herr in Zukunft weit größere Gelegenheiten 
u seanêu °^ N°ti°nen, Völker und Familien der Erde 

° >^»en. ((botater :<, 8, j(j. 29.)

^c zwischen den Zeitaltern Geweihten.

„Tür" biHn! re^" Gedanke, daß nach dem Schließen der 
Heilincii ^^»ngcliuinzeitalters niemand mehr durch den 
nachher d» ch >" Listigen Natur gezeugt werden wird/Wer 
herstellunnewc-k ^"h^ng zu Gott kommt, ehe das Wieder­
gen begonnen hat, wird von ihm nicht zur geisti-
Stuse. Solcke , ^äsemö angenommen, sondern zur irdischen 
nommen werden • ?"'êr den gleichen Bedingungen angc- 
Gott anaenn^,^"' ^^ *”e alltestamentlichen Überwinder von 
kamen zu Die alttestamenllichen Überwinder
Hohe Berulun °"^ ch"kn keine Berufung offen stand — die 
nicht die Wieder^'« ""H ni$‘ eröffnet, sie genossen auch 
haltlos Hm, s^Ulellungsgelegenhesten. Sie gaben sich rück- 
ihre Weil>»„, V' ^ tno zu wissen, welche Segnungen ihnen 
davon tau,.? ^'è"^" würde, außer daß sie eine Andeutung 
Auferstehung '^ ^ ^^ ^künftigen Leben eine „bessere

llnle? würden als die übrigen der Welt.
solchen Bertis,C ü^ht dahin, daß, wer immer sich unter 

^rhättn.sten, wie diesen, völlig Gott weihen wird,



188 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhnsti 20. Iahrg., Nr. 12

alles zu verlassen und in seinen Wegen zu wandeln, und 
dann getreulich danach lebt, der Weihung gemäß, das Vor­
recht erlangen dürste, einer ähnlichen Klasse hinzugezählt zu 
werden, wie diejenigen, welche diesem Evangcliumzeitalter 
vorauêgegangen sind. Wir kennen keinen Grund, warum der 
Herr sich weigern würde, diejenigen anzunehmen, die sich ihm 
weihen, nachdem das Evangeliumzeilalter und dessen Hohe 
Berusung zu Ende ist, und ehe das Millcnniumzeilaller völlig 
eröffnet ist.

Die Verbrennung dcS Unkrautes.
Ob die überwindenden Heiligen an dem Verbrennen 

der »Unkraut-Klasse" teilnehmen, ist ein Gedanke, der zur 
Zeit nicht deutlich zu erkennen ist. „Das ist die Ehre aller 
seiner Frommen [^eiligen], an ihnen ouszuüben das geschrie- 
bene Gericht." (Psalm 149, 9.) Alle Heiligen würden dem­
nach sowohl diejenigen einschließen, welche in der Welt leben, 
wenn die Gerichte ausgeübt werden, als auch die auserstan­
denen Heiligen. In welcher Weise jetzt Lebende dreier Klasse 
an der Ausübung der geschriebenen Gerichte teilnehmen 
könnten, ist unS nicht ersichtlich; wir halten aber unsere Augen 
offen, bei dcni Gedanken, daß dies so sein könnte.

Wie es scheint, ist das Verbrennen des Unkrautes nun

schon eine Zeitlang im Gange; das heißt, manche, die be­
kannt haben Christen zu sein, die da dachten sie wären 
Christen, die aber nie in eine wahre Verwandtschaft mit Gott 
getreten sind, und darum nicht zur Weizenklasse gehören, sollen 
als Unkraut oder Scheinweizcn vernichtet und in ihrem wahren 
Lichte erkannt werden. Wenn solche jetzt in bezug auf ihren 
Glauben gefragt werden, so sagen sie vielleicht: „Ich bin 
nicht geheiligt, aber ich wünsche in meinem Dun soweit 
wie möglich recht und gerecht zu sein." Damit beweisen 
solche, daß sie nicht verstanden haben, waS es heißt, ein 
wahrer Christ zu sein.

Dieser große europäische Krieg weckt die Leute auf und 
bringt sie zum Nachdenken, wie nie zuvor; und jetzt ist die 
Zeit gekommen, wo das wahre Christentum von dem falschen 
zu tinterscheiden sein wstd. Viele Menschen werden dies mehr 
oder weniger schnell einsehen. Es gibt aber einen großen 
Prozentsatz von Unkraut (Scheinweizcn), der noch nicht ver­
brannt ist. Es gibt noch Kaiser, Zare, Präsidenten, Kirchen- 
sürsten usto., die noch nicht' gelernt haben, zwischen wahrem 
Christentum und einer Nachahmung zu unterscheiden. So ist 
es mit vielen anderen. Der Verbrennungsprozeß wird jedoch 
bis ^ur Vollendung sorlschreiten, und die wahren und falschen 
Christen werden allen offenbar werden, w.t. --m i. sepum»« ww.

Elias Rückkehr und Sieg.
.Ha; biblische Bericht über Elias Erfahrungen in 1. Könige 

18, 16—40 ist in seiner Einfachheit sicher interessant, 
doch vermehlt sich das Interesse von Bibelforschern, sobald sie 
lernen, daß Elia nicht nur ein Prophet Gottes war, sondern 
in seinen Erfahrungen auch vorbildlich ist von der Herauswahl 
Christi und ihren irdischen Erfahrungen. Das Buch der 
Offenbarung (Kapitel 2, 20—25; 18, 7) schildert uns die 
Königin Jsebel als Sinnbild für ein großes religiöses System 
während dieses Evangeliumzeitalters, das die Wahrheit ver­
gewaltigt. Ahab ist ein Sinnbild der weltlichen Regierungen. 
Seine Frau stellt ein falsches christliches Kirchensystem als mit 
den irdischen Negierungen vermählt dar. So wie Ahab die 
weltlichen Regierungen darstellt, die Christi Königreich zu sein 
behaupten, so schattete die Königin Jsebel ein falsches Kirchen- 
shstem ab, das, anstatt ass jungfräuliche Kirche oder Heraus- 
wähl Christi seine Reinheit zu bewahren, sich mit diesen 
irdischen Systemen vermählte oder vereinigte. Im Gegensatz 
hierzu sollte die wahre jungfräuliche Kirche Christi ihrem 
himmlischen Herrn treu bleiben und sein Zweites Kommen 
erwarten; alsdann sollte ihre Vermählung mit ihm stattfinden.

So wie die Propheten Boals unter der Aussicht der 
Königin Jsebel standen und den Schutz des Königs Ahab ge­
nossen, so sind die Priester und religiösen Vertreter eines 
großen Kirchensystems die gehorsamen Diener der großen ver- 
lehrten Einrichtungen gewesen, die von Ahab und Jsebel 
vorgeschaltet wurden. In ähnlicher Weise war auch der 
Prophet Elia und seine Handlungsweise mit Ahab, Jsebel 
und den Dingen Israels ern Vorbild von der wahren Kirche 
Christi im Fleisch — diesseits des Vorhangs. Obgleich die 
wahre Kirche bildlicherweise in einem Weibc dargestelll wird, 
wird sie doch manchmal als ein Mann hingestellt, wenn das 
Bild den Herrn Jesus, das Haupt der Kirche, einschlicßt.

In der Ost'enbarung Johannes werden die dreieinhalb 
Jahre der Ersahrungen des Elia in sinnbildlicher Sprache 
als ztveiundvicrzig Monate, 1260 Tage, dreieinhalb Zeiten 
oder Jahre angegeben. (Kapitel 11, 2. 3; 12, 6. 14; 13, 5.) 
In der E Offenbarung Johannes war die Zeit sinnbildlich, 
so daß jeder Tag der dreieinhalb Jahre ein Jahr darstellte, 
oder die 1260 Tage die ganze Periode von 1260 Jahren. 
Manche Bibelforscher lassen diese Periode mit dem Jahre 539 
n. Chr. beginnen und mit dem Jahre 1793 n. Chr. zu Ende 
sehen; letzteres, als Napoleon Bonaparte den Pabst als Ge° 
angenen von Rom nack Paris brachte.

Und so wie während der Geborgenheit des Elia in der 
Wüste kein Regen fiel, bis er wieder zurück kam, wie der an­
geführte Schrisiabschniit berichtet, so hat cs in den Erfahrungen

der Kirche einen Mangel an Regen gegeben, eine geistliche 
Dürre, die 1260 Jahre dauerte und mit dem Jahre 1798 
zu Ende ging.

Wie unmittelbar vor Ablauf der dürren Zeit in Israel 
der in der Schrift berichtete große Kampf siattfand, und der 
Sieg auf der Seite des Herrn blieb, so hat in der Kirchen­
geschichte ein großer Kampf zwischen dem Katholizismus und 
Protestantismus stattgesunden, welchen die Reformationszeit 
kennzeichnet. In der Offenbarung wird die Kirche bildlich als 
ein Weib dargestellt, das in die Wüste getrieben wird — von 
der Bildfläche verschwindet. Sie entspricht.indes dem vorbild­
lichen Elia, der sich vor dem König, der Königin und den 
Propheten Baals verborgen hält — in der Welt, jedoch nicht 
von ihr. Sowie Elia in der Wüste von den Roben gespeist 
wurde, so sagt der Offenbarungsbericht, daß das Weib, die 
wahre Kirche, vor der Allgemeinheit verborgen, pichtsdesto- 
wenigcr geistige rio eije während der 1260 Jahre ernährt 
wurde, währenddem in der Welt mangels geistiger Nahrung 
eine Hungersnot vorherrschte.

Die Eliallasse vollbrachte ein sehr mutiges Werk, nach­
dem sie aus dem Wüstcnzustand hervorgetreten war. Geistige 
Nahrung war reichlich vorhanden. Eine Zeitlang hotte cs 
den Anschein, als ob die Königin Jsebel überwunden sei, und 
daß die Erschlagung ihrer Propheten mit dem Schwerte der 
Wahrheit deren Irrtum erwiesen und die göttliche Wahrheit 
und ihren Diener, Elia, die wahre Kirche, in eine gebietende 
Stellung gebracht habe. Dies war jedoch nicht lange der Fall. 
Der folgende Sähristabschnitt zeigt uns, wie die Eliaklasse vor 
der Macht Jsebels wiederum fliehen muß.

Warum kein Regen fiel.
Viele wundern sich, daß infolge von ernstlichem Bibel- 

studium das Wort. Golles heute eine so wunderschöne Bot- 
schast göttlicher Weisheit. Gerechtigkeit, Liebe und Allmacht 
hervorgerufen hat — eine Botschaft, ganz verschieden von den 
Lehren der Vergangenheit. „Wie ist es möglich", fragen Sie, 
.daß Schriftforscher heute so viel mehr Licht über Gottes 
Wort besitzen, als von ebenso ernsten Bibelforschern in der 
Vergangenheit gefunden wurde?"

Wir antworten, daß die 1260 Jahre der geistigen Dürre 
eine Erklärung dasüt' geben. Im Jahre 300 n. Chr. finge» 
die christlichen Bischöfe an, apostolische Macht zu beanspruchen 
und sich die Bezeichnung „Apostolische Bischöfe" beizulegen. 
Es wird noch behauptet, daß die Bischöfe der Römischen 
Kirche, der Kirche Englands usw., die gleiche Autorität be­
sitzen wie die zwöls Apostel, während die Bibel das Gegenteil
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davon behauptet — daß die zwölf Apostel, die Jesus erwählt 
hatte (indem Paulus an die Stelle Judas trat), die einzigen 
Fundamente der Kirche Christi sein sollten,' da ihre Lehren 
von gleicher Bedeutung seien mit den Lehren des Herrn 
Jesus selbst, indem sie für die Kirche sowohl mündlich, als 
auch durch ihre Briese, seine besonderen Mundstücke waren, 
Jesus prophezeite den Abfall, der zur Folge haben würde, 
daß sich einige sälschlicherweise Apostel nennen würden. 
(Siehe Offenbarung 2, 2; vergleiche 2. Pelri 2, I; Apostel­
geschichte 20, 30.)

Diese Erhöhung der Bischöfe fand allmählich stali und 
wurde stark betont, als Kaiser Konstantin im Jahre 325 
n. Chr. das Konzil zu Nicäo in Bilhynien einberies. Auf 
Anweisungen des Kaisers brachte das Konzil das Nicäische 
Glaubensbekenntnis zustande, das den Glauben des Voiles 
Gottes darstellen sollte. Später wurde es dem Volke als dec 
allein richtige und unfehlbare Glaube eingeprägt. In ähn­
licher Weise wurden später von den Bischöfen noch andere 
Zusähe dem Glaubensbekenntnis hinzugefügt. Die Befür­
wortung dieser Glaubensbekenntnisse räumte den Bischöfen 
gleichsam dos zu diesem Werke notwendige Recht oder die 
Autorität und göttliche Offenbarung ein; und das Volk, das all­
mählich die Glaubensbekenntnisse annahm, befürwortete eigentlich 
gleichzeitig die Lehre von der Apostolischen Nachfolge, die später 
ein Bestandteil der Glaubensbekenntnisse wurde.

Von der Zeit an, da das Nicäische Glaubensbekenntnis 
formuliert und angenommen wurde, 325 n. Chr., hat es 
praktischgenommen mehr als 1200 Jahre lang kein Bibel­
studium mehr gegeben. Während dieser ganzen Zeit wurde 
das Bibelstudium als unnötig betrachtet, weil die Apostolischen 
Bischöfe die Glaubensbekenntnisse als die richtigen Grundsätze 
des Glaubens der Kirche formuliert hatten. Die Bibel zu 
studieren, würde bedeutet haben, zu studieren, wie der Kaiser 
und die vereinten Anschauungen und Lehren der Bischöfe be­
kämpft werden könnten. Außerdem waren die auf Pergament­
rollen geschriebenen Bibeln ein Vermögen wert, und nur 
wenige besaßen str; zudem war die zum Lesen notwendige 
Bildung nur in äußerst beschränktem Maße vorhanden.

DaS Aufleben von Bibelstudium.
Zwölfhundert Jahre von der Zeit dieser ersten Kund­

gebung seiiens der sogenannten Apostolischen Bischöfe an ge­
rechnet, bringt uns zum Jahre 1526, alS die Kunst des 
Druckens allgemein geworden war. In jenem Jahre gab 
Pros. Tyndale seine englische Abersetzung des Neuen Testa­
mentes in Deutschland heraus, und zwar wegen der Gegner­
schaft der englischen Geistlichkeit. Er ließ sich Exemplare nach 
London kommen, wo die Leute anfingen, sie in den Läden zu 
kaufen. Wenige waren imstande, zu lesen; aber viele freuten 
sich in dec Bildung von Klassen und im Hinzuziehen eines 
Vorlesers, damit sie das Wort Gottes kennen lernten. Zur 
gleichen Zeit lernten auch die Deutschen durch Luther und 
seine Mitarbeiter etwas vom Neuen Testament und seinen 
verschiedenen Lehren. .

Die Bischöfe der Anglikanischen Kirche hatten von diesem 
Testament gehört. Alsbald kauften sie fich die ganze Auflage 
aus den Läden zusammen und verbrannten sie öffentlich vor 
der Sl. Paulus Kathedrale in London. Sie befürchteten, das 
Boll könnte Interesse für die Worte Jesu und der göttlich 
inspirierlen zwölf Apostel bekommen; und daß sie mit dem 
selbstbcigcleglen Titel „Apostolischer Bischof" bloß eine Null 
sein würden. Sic wußten auch, daß die achtzehn allgemeinen 
Kirchenkonzile während jener zwölfhunderl Jahre vieles als 
wahren christlichen Glauben bezeichnet hatten, worüber die 
Bibel nichts sagt, und daß sie vieles ausgelassen hattcn, was 
darin gelehrt ivird. Sie befürchteten, das Volk könnte als 
Bibelforscher diese Dinge erfahren, und dann würde der 
ganze Glaube an die Bekenntnisse — anstatt an die Bibel — 
umgestoßen werden. <

Wir sehen jedoch, daß ihre Befürchtungen fast grund­
los waren. Die Lehren der Glaubensbekenntnisse hatten sich 
während zwölf Jahrhunderten so dem Volke eingeprägt, daß 
sie das Gegenteil in der Bibel lesen konnten, ohne den Unter­
schied zu merken! Immerhin empfing das britische Boll da­
mals eine große Anregung zum Bibelstudium. Es erschienen 
darnach einige andere Übersetzungen, bis es die Bischöfe schließ, 
lich für ratsam hielten, das Volk die Bibel lesen zu lassen, 
indem sie betonten, daß sie selbst die ganze Zeit die Bibel 
hochgehalten hätten. Dann aber warnten sie das Volk davor, 
den Bibelmorten irgendeine Bedeutung beizulegen, die ver­
schieden sein würde von der Lehre der sogenannten „Aposto­
lischen Bischöfe" in den Glaubensbekenntnissen — unter An­
drohung ewiger Qual.

Da das Interesse für die Bibel anhiclt, glaubte König 
Johann, sich dadurch volkstümlich machen zu können, daß er 
ein Komitee damit beauftragte, die sogenannte König Johann 
(King James) Übersetzung vorzubereiten. Während dieser Zeit 
gaben auch die Römischen Katholiken, um nicht allein dazu­
stehen, eine Abersetzung heraus, die Douay Bibel, die heute 
noch gebraucht wirb. Auch diese wurde dem Volke mit der 
Andeutung gegeben, daß sie mit den Glaubensbekenntnisien 
üdereinstimme, und daß jeder, der sie anders auslegen würde, 
ein Ketzer wäre, der nicht im Fkgefeuer aufgehalien werden 
könne, sondern geradeswegs zur ewigen Qual fahren müsse.

Es geschah denn auch, daß Tyndale und einige andere 
Personen, die sich für das Bibelsiudiuin interessiert hatten, 
als Feinde der „Apostolischen Bischöse" und ihrer Glaubens­
bekenntnisse und Einrichtungen den Märtyrertod sterben 
mußten. Wie schon gesagt, wurde der Streit dis zum Jahre 
1799 fortgesetzt, als die Bibel sehr in den Vordergrund trat, 
sodaß fast alle unsere großen Bibelgesellschaften unserer Tage 
innerhalb von fünfzehn Jahren nach jenem Datum gegründet 
wurden. Da die vorhergcsagte Periode geistiger Dürre zu 
Ende war, brach ein großer geistiger Regenschauer über die 
Welt herein. Nichtsdestoweniger blieb Ahab, und ganz be­
sonders Jsebcl, unverändert. Da das Leben des Elia wiederum 
in Gefahr stand, floh er in die Wüste, w. t. «»m is. KuSufi ms.

(Llias feuriger Wagen.
Lieblichkeiten in deiner Rechten immerdar." (Psalm i6, tt )

2, 1 — 12 berichtet finden, was die HerauLwahl oder Kirche 
Christi im Fleische betrifft, im Begriff steht, in Ersüllung zu 
gehen. Bald wird sie nicht mehr im Fleische da sein; denn 
der Herr wird sie zu sich nehmen und sic verherrlichen. Der 
Apostel erklärt, daß sie ihm entgegengerllckt werden soll in die 
Luft, in das Gebiet geistiger Macht über die Erde, zu könig­
licher Macht und großer Herrlichkeit. (1. Thessalon. 4, 17.)

Elisa hatte die Gelegenheit, Elias Nachsolgcr zu werden, 
und scheint vom rechten Geist des EifcrS geleitet worden zu 
sein, Elia zu folgen uud ihm zu dienen. Als Elia in dem 
feurigen Wagen fortgenommen wurde, fiel dessen Mantel ihm 
zu, was soviel bedeutete, wie, daß er sein Nachfolger ge­
worden war und einen besonderen Segen mit dem Eliageiste

„Fülle von Freuden ist vor deinem Angesicht,

Leildem Bibelforscher erkannt haben, daß daS Leben des 
er Propheten Elia prophetisch war, daß er die ganze Her­
auswahl Christi vorschattete, ist sein Lebenslauf noch interes­
santer und verständlicher geworden. Er war ein treuer Diener 
Jehovas; aber seine größte Prophezeiung, diejenige seines 
Lebens, war nicht verstanden worden, obschon Gott später 
verkündigen ließ: «Siche, ich sende euch Elia, den Propheten, 
ehe der Tag Jehovas kommt, der große und furchtbare." 
(Maleachi 4, 5.) Dieser. gegenbildliche Elia, ansangend mit 
Jesus im Fleische, ist beständig gekommen und hat der Welt 
fortgesetzt seine Botschaft verkündigt, seit nunmehr über acht­
zehn Jahrhunderte lang. Wir glauben, daß die Hinwegnahme 
des Elia in einem feurigen Wagen, wie wir sic in 2. Könige
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zu erwarten habe. Wahrend wir sicher sind, daß Elia die 
Herauswahl Gottes im Fleische darstellt, tonnen wir nicht mit 
derselben Gewißheit annchmcn, daß Elisa ebenfalls ein Vor­
bild war und eine weitere Klasse des Volles Gottes darstcllte, 
die in der Bibel zuweilen als die „Törichle-Jungsrauen"- 
Klosse erwähnt wird; und dann wieder als die Diener der 
Brautklasse, die ihr nachfolgen; sodann als eine Große Schar, 
deren Zahl niemand kennt, die aus großer Drangsal kommt 
und einen Platz vor dem Throne bekommt, da sie verfehlt, 
mit der Eliallasse als Miterben Christi auf den Thron zu 
gelangen. (Matth. 25, 1 —13; Psalm 45, 14. 15; Offen­
barung 7, 9—17.)

Die Prophetensöhne können ebenfalls vorbildlich sein. 
Wenn das der Fall ist, dann scheinen sie eine dritte Klasse 
vorzuschatten, die mit Elia und Elisa bekannt ist, aber in 
keiner besonderen Gemeinschaft mit ihnen steht. Die Tatsache, 
daß sich die Söhne der Propheten mit Elisa über die Weg­
nahme deS Elia unterhielten, bedeutet nicht notwendigerweise, 
daß sie die Sache glaubten. Sie wußten, daß Elia seine Weg­
nahme erwartete, aber ihre eigenen Zweifel darüber werden 
von der Tatsache erhärtet, daß sie nachträglich die Gegend 
durchforschten, um sestzustellen, ob Elia nicht irgendwo liegen 
geblieben sei, nachdem er von dem Wirbelsturm fallen gelassen 
worden war. Ihre Nachforschungen und schließliche Ilber- 
zeugung deuten darauf hin, daß eine Zeitlang gewisse Klaffen 
von christlich gesinnten Leuten im Zweifel darüber sein werden, 
ob die Herauswahl wirklich in die Herrlichkeit cingegangen ist, 
daß sie aber dann überzeugt werden. Vielleicht stellen die drei 
Tage deS Suchens drei Jahre dar.

Elia nicht im Himmel.
Vieles Schriftstudium der Vergangenheit ist oberfläch­

lich gewesen. Man hatte gewisse Lehren und Glaubensbekennt­
nisse als wahr angenommen, und so hat man die Bibel in 
der Absicht studiert, die Überlieferungen aus der Vergangen­
heit zu bestätigen, anstatt ihre Richtigkeit anzufechten. Sorg­
fältiges Studium bringt nun ans Licht, daß im ganzen Alien 
Testament nichts gesagt wird, daß irgend jemand in den 
Himmel ausgenommen worden wäre, außer in diesem Fall 
des Elia, und in den Worten, „Henoch wandelte mit Gott 
und wurde nicht gefunden, denn Gott nahm ihn hinweg" — 
irgendwohin. Die Bibel sagt uns deutlich, daß kein himm­
lisches Leben angeÜoten werden konnte, bis daß Jesus als 
unser Erlöser gestorben war. So versichert uns die Schrift, 
daß Leben und Unsterblichkeit durch die Botschaft Jesu ans 
Licht gebracht wurden — vorher war hierüber nichts Deut­
liches oder Genaues bekannt. (2. Thim. 1, 10.) •

.Jesus war der Erste, der durch seine Auferstehungs­
verwandlung von irdischen zu him Nili scheu Zuständen über­
ging, .getötet im Fleische, aber lebendig gemocht im Geiste". 
(1. Petri 3, 18.) Der Hcrauswahl ist eine ähnliche herrliche 
Verwandlung verheißen, jedem, der treulich in den Fußstapsen 
des Meisters wandelt. Ihre Verwandlung soll bei der Wieder­
kunft Christ! stattsinden. Sie werden als kluge Jungfrauen, 
als die Eliallasse, jenseits des Vorhangs gehen, von irdischen 
Zuständen zu himmlischen Zuständen hinübergehen. Diese 
Verwandlung wird zum Eingehen in das Himmelreich not­
wendig sein, denn »Fleisch und Blut können das Königreich 
Gottes nicht ererben." (I.Kor. 15,50.) Etwas später werden 
die Drangsale die Große-Schar-Klasse entwickeln, die Elisa 
vorschattet. Noch später wird der Segen des Herrn der ge­
samten menschlichen Familie zuteil werden — durch das Mes­
sianische Königreich.

Während das Alte Testament nichts von einer Einladung 
oder Berufung für den Himmel erwähnt, läßt das Neue 
Testament an die Herauswahl eine „Himmlische Berufung", 
eine „Hohe Berufung", ergehen. (Philipper 3,14; Hebräer3,1.) 
Der Apostel Paulus weist daraus hin, daß Gott einen anderen 
Segen für die Evanaeliumsherauswahl vorgesehen hat, als 
für andere. Selbst die Altlestamentlichen Überwinder, ein­
schließlich Abraham, die Propheten David, Elia, Elisa, Moses 
usw., können nicht zur Hcrauswahl gelangen, ebensowenig wie 
sie in den Fußstapsen Jesu wandeln konnten. Ihre Treue

gegen Gott und die Gerechtigkeit soll in reichem Maße belohnt 
werden, aber ihr Segen wird irdischer Natur sein, in Ver­
bindung mit dein durch das Messianische Königreich auf der 
ganzen Erde eingerichteten Paradies.

Nachdem er die würdigen Charaktere der Vergangen­
heit ausgezählt hat, sagt Paulus: „Diese alle sind im Glauben 
gestorben und haben die Verheißungen nicht empsangen". ... da 
Gott für uns etwas Befferes vorgesehen hat, aus daß sie 
nicht ohne uns vollkommen gemacht würden." (Heb. 11, 13. 
39. 40.) Mit andern Worten, die Herauswahl muß erst ihr 
himmlisches Erbteil empsangen haben; denn, wie Jakobus 
sagt, sie ist für Gott die Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe. 
(Jakobus 1, 18.)

Jesus sagt uns ausdrücklich, daß Elia nicht in den 
Himmel gegangen ist, svenir er sagte: „Niemand ist hinauf» 
gestiegen in den Himmel." (Joh. 3, 13.) Petrus bestätigt 
dies und sagt, datz der Prophet David nicht in den Himmel 
gegangen sei, sondern sich noch bei Jerusalem im Grabe be­
finde. Petrus bestätigt damit gleichsam, daß keiner der Pro­
pheten in den Himmel aufgestiegen sei. (Apg. 2, 34.) Unser 
großes Interesse für die Erfahrungen Elias liegt darum in 
der Tatsache, daß seine buchstäbliche Auffahrt in den Luft­
himmel ein Teil seines allgemeinen Lebenslaufes war, der 
vorbildlich ist von dec Herauswahl im Fleische.

Auf dem Verge der Verklärung.
Drei seiner Jünger, die Apostel Petrus, Jakobus und 

Johannes, erhielten von Jesus eine besondere Vision über 
seine zukünftige Herrlichkeit. Was sie sahen, war nicht die 
Wirklichkeit, sondern, wie Jesus nachträglich sagte, nur eine 
Vision. fMatth. 17, 9.) Die herrlich erscheinenden Personen 
waren solches ebensowenig in Wirklichkeit, wie die Herrlichkeit 
und die Stimmen und Personen, die Johannes in der Offen- 
barung sah. Der Apostel Petrus, einer von den dreien, sagt 
uns, daß, was sie gesehen hätten, eine Darstellung der 
kommenden Herrlichkeit Christi sei. Nichtsdestoweniger, sagt 
er, sei das prophetische Wort befestigter, als die Vision oder 
das Gesicht. (2. Pet. 1, 16—21.) In der Vision war Jesus 
die Hauptperson, Moses stellte das Gesetzeszcitalter dar, das 
mit Christo zu Ende ging, und Elia stellte das Evangelium, 
zeitaltcr dar, das mit Christo anfing.

Gilgal, Vcthel, Jericho, Jordan.
Elisa wußte, daß Elia seine Hinwegnahme erwartete; 

und in die>cr Voraussicht waren sie nach Gilgal gewandert. 
Dort nahm ihn Gott jedoch nicht hinweg, sondern sandte ihn 
weiter nach Bethel. Elias Vorschlag, daß Elisa in^Gilgal 
bleiben möchte, bedeutet, daß Elisa entmutigt war und den 
Glauben an den Zweck der Reise in etwa verloren hatte. 
Aber neink er ging weiter mit. DaS gleiche geschah in Bethel, 
und so gingen sie weiter nach Jericho. Das gleiche geschah in 
Jericho, und so gingen sic weiter nach dem Jordan. Sie durchschrit­
ten den Jordan und gingen weiter, hinfort aber ohne ein be­
stimmtes Ziel in Aussicht zu haben. Indes, von der Zeit an, 
da sie den Jordan erreicht hatten, wurden sie von einer Meng« 
der Söhne der Propheten mit großem Interesse beobachtet.

Wenden wir diese Dinge m gegenbildlicher Weise aus 
die Herauswahl an. Gilgal stellt anscheinend den Anfang der 
Erntezeit im Oklober 1874 dar. Dieses Datum ist in der 
Bibel deutlich gekennzeichnet (Daniel 12, 12) und wurde von 
vielen Bibelforschern mit großem Jntereffe erwartet, als der 
mögliche Zeitpunkt, da die Herauswahl vollzählig sein würde, 
obschon nichts in der Bibel dies ausdrücklich sagte. Die Schluß, 
solgcrung konnte leicht gezogen werden, aber eS war nicht 
deutlich gesagt, daß die Verwandlung der Herauswahl dann 
geschehen müßte. Ein Maß der Enttäuschung wurde verspürt, 
als sich die Erwartungen nicht erfüllten. Trotzdem machte sich 
die Eliallasse auf den Weg nach der nächsten Station, begleitet 
von so vielen anderen, als würdig erachtet wurden, zu der 
gegenbildlichen Elisallaffe zu gehören.

Die Erfahrungen zu Bethel waren ganz ähnlich den 
vorhergehenden. Das Frühjahr 1878 entsprach Bethel. Es 
wurde deutlich als die parallele Zeit der Annahme königlicher
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Ehre seitens deS Herrn am Ende des Jüdischen Zeitalters er­
kannt, als er sagte, „Euer Haus wird euch wüste gelassen". 
kLuk. 13, 34. 35.) Es war nicht ungereimt, dieses biblische 
Datum als die Zeit für die Verherrlichung der Herauswahl 
anzunehmen, obgleich der Herr dies nicht direkt verheißen hatte. 
Immerhin empfingen alle diejenigen einen Segen, welche die 
Enttäuschung im rechten Geiste Hinnahmen.

Nun ging es weiter bis zum nächsten Datum, das mit 
Jericho korrespondiert, nämlich 1881. Größeres Interesse 
wurde von vielen Bibelforschern an dieses Datum geknüpft, 
weil es das Parallele Datum war zu der Zeit, als den 
Nationen die Tür aufgetan und Kornelius, der erste Bekehrte 
aus den Nationen oder Heiden, in die Familie Gottes ausge­
nommen tvurde. Wir nahmen an, daß damit ein Zeitalter­
wechsel stattfinden könnte, und daß die Verherrlichung der 
Herauswahl vorgeschattet sei. In dieserAnnahme hatten wir uns 
geirrt, doch empfingen wir einen großen Segen und gingen weiter.

Der nächste von der Schrift angedeutete Zeitpunkt war 
Oktober 1914, der Schluß der Zeiten der Nationen, der dem 
Jordan entspricht. Viele Bibelforscher sind überzeugt, daß 
die 2520 Jahre von dem Tage Zedelias an bis Oktober 1914 
da zu Ende gingen, und daß damit die den Nationen von Gott 
gewährte Periode der Weltherrschaft abgelaufen war. Sie sind 
überzeugt, daß der gegenwärtige Krieg die Folge davon ist, und 
daß sein schließlicher Ausgang den völligenUmsturz all der König­
reiche der Welt und die Volle Aufrichtung des Messianischen 
Königreiches zur Beherrschung der Erde sehen wird.

Der Herr hatte nicht gesagt, daß die Herauswahl vor 
dem Ende der Heidenzeit verherrlicht werden würde; dennoch 
war ein solcher Gedanke nicht unlogisch, wenn so manche 
Schriftstellcn in Betracht gezogen wurden. Unbeirrt gehen 
die Bibelforscher weiter, genau so, wie Elia und Elisa weiter 
gingen, nachdem sie über den Jordan hinaus waren. Sie gehen 
aber keinem bestimmren Datum entgegen, ebensowenig wie 
Elia ein anderer Ort angegeben wurde, wohin er gehen sollte. 
Sie gingen einfach weiter und warteten auf die 
Verheißung Gottes, Elia zu seiner Zeit und auf seine 
Weise hinwegzunchmen.

Ein Wagen von Feuer und Sturmwind.
Während die beiden miteinander weiter gingen, ohne zu 

wissen, wie weit sie gehen würden, sagte Elia zu Elisa: „Was 
möchtest du, daß ich dir geben soll für deine treue Begleitir- 
schasi?" Elisa antwortete, daß er am liebsten ein großes 
Maß des Geistes Gottes haben möchte, der sich so merkwürdig 
in Elia offendane. Di« Antwort lautete, daß er diesen großen 
Segen nur unter besonderen Bedingungen haben könne, nämlich, 
daß er weiterhin in Treue bis zum Ende Mitwirken würde, 
bis Elia von ihm genommen würde. Das war nicht so leicht, 
denn wenn Elisas Aufmerksamkeit sich anderen Dingen zu­
wandte, würde er keinen so großen Segen empfangen.

Als die beiden so miteinander gingen, siehe, da wurden 
fie durch einen Wagen von Feuer voneinander getrennt! In 
symbolischer Sprache scheint dies anzudeuten, daß die Eliaklasie 
in sehr feurige Prüfungen hineingcraten wird, in Verfolgungen, 
durch die sie von ihren Genossen getrennt wird. Das weitere 
Sinnbild eines Sturmwindes, oder Wirbelsturmes, der Elia 
in den Himmel emporhebt, bedeutet weitere Trübsale. Ge­
wöhnlich werden die Prophezeiungen erst verstanden, wenn 
sie erfüllt sind, während sic vorher nur undeutlich erkannt 
werden. So war es zur Zeit des Ersten Adventes unseres 
Herrn in bezug aus die Prophezeiungen, die damals in Er­
füllung gingen.

Wir können nicht hoffen, vor dem Eintreffen der ge­
wissen Ereignisse die volle Bedeutung des WagenS von Feuer 
und des Sturmwindes zu verstehen. Für manche wäre der 
Gedanke an eine plötzliche, gewaltsame Hinwegnahme aus 
diesem Leben inmitten feuriger Trübsale usw. eine schreck- 
liche Aussicht; nicht so für die Glieder der Eliaklasfe. Indem 
sie auf ihre Verwandlung warten und in täglicher Bereitschaft 
des Herzens leben, gehen sie ohne Beängstigung weiter. Im 
Gegenteil, auf welche Art und Weife sie auch immer genommen 
werden sollten, so werden sie die Verwirklichung ihrer Hoff­
nungen erfahren, woraus sie so lang« gewartet haben; und was 
sie erfleht haben — ihre Erlösung oder Errettung, — wird 
ihr Teil sein. v»tei>-i»U,r is. Stptmiítt i»iü.

freunde mit dem ungerechten Mammon.
„Und ich sage euch, machet euch Freunde mit dem ungerechten INammon, auf daß, wenn ihr zu. Lnde gehet, 

ihr ausgenommen werdet in die ewigen ksütten." (kukas 16, 9.)

9as jüdische Volk war Gottes auserwähltes Erbteil. Unter 
dem Gesetzesbund waren gewisse Glieder jener Nation die 

Vertreter Gottes und Israels. Darum konnte Jesus seinen 
Jüngern sagen: „Die Schriftgelehrten und die Pharisäer haben 
sich auf Moses Stuhl gesetzt. Alles nun, was irgend sie euch 
sagen, tut und haltet; aber tut nicht nach ihren Werken, denn 
sie sagen es und tuns nicht." (Matthäus 23, 2. 3.) Gott 
hat ihnen in besonderer Weise Verantwortung, Segnungen, 
Vorrechte und Erkenntnis anvertraut, und das Volk war 
mehr oder weniger auf sie angewiesen; sie aber waren in 
ihrem Umgang mit dem Volk ungerecht.

Gott ließ diesen Pharisäern und Schristgelehrten durch 
seinen Sohn sagen, daß er ihnen ihre Haushalt erschast ab- 
nehmcn würde. Int allgemeinen hatten sie verstanden, daß 
ein neues Zeitalter anbrechen werde — daS Evangeliumzeit­
alter. Johannes der Täufer, der Vorläufer Christi, hatte 
ebenfalls verkündigt, daß das Königreich der Himmel herbei­
gekommen sei. Jesus gibt hier nun ein Glcichnis, das die 
Gründe für den Wog angibt, welchen diese Klassen einschlagen 
sollten. Er nimmt den Fall eines ungerechten Haushalters an, 
von dem sein Herr die Abrechnung von seiner Verwaltung 
fordert, weil seine Verwalterschaft aufhörcn sollte.

AIS dieser Verwalter den Bescheid über seine Ent­
lassung empfing, versuchte er die Schuldner seines Herrn zu 
seinen Freunden zu machen. Einerlei, wie ungerecht der Ber- 
walter vorher mit diesen Schuldnern gewesen war, jetzt ver­
ringerte er dir Rechnungen, wozu er ein Recht hatte. In 
alten Zeiten hatte ein HauShalter das Recht, für seinen 4>crrn

Kontrakte usw. abzuschlicßcn; und so kürzte dieser Bcrivalter 
die Rechnungen und machte sich daS Volk zu Freunden. Hier­
über sagt unser Herr, daß der HauShalter sehr weislich ge­
handelt habe, weil er sich dadurch die Gunst derjenigen ge­
sichert habe, die ihm helfen konnten. Während der Herr dieses 
Verfahren als gute Weltweisheit lobte, war es nicht seine 
Absicht, die Ungerechtigkeit des Haushalters gutzuheißen, 
sondern nur seine Klugheit, die ihn veranlaßte, so zu handeln, 
daß ihm diejenigen günstig und freundlich gesonnen sein würden, 
die er vorher ungerecht behandelt hatte.

Aus seine eigene Zeit angewendet, liegt in den Worten 
unseres Meisters die Lehre, daß die Schristgelehrten und 
Pharisäer hätten bestrebt sein sollen, die Liede und Dankbar­
keit ihrer irdischen Brüder zu gewinnen. Wenn sie versucht 
hätten, das Volk zufrieden und glücklich zu machen, hätte es 
ihnen nachher besser ergehen können. DaS taten sie jedoch 
nicht; und als im Jahre 70 n. Chr. die Zeit der großen 
Drangsal über die Nation hereinbrach, befanden sich diese 
religiösen Führer unter, denen, die am meisten zu trauern 
und zu leiden hatten. Sie waren nicht so klug gewesen, wie 
der ungerechte Haushalter.

Unsere Verantwortlich keil als Gottes Verwalter.
Unser Herr wandte sodann das Gleichnis auf seine 

Jünger an und gab ihnen eine Lehre. „Gleichcrtveise sage 
ich dasselbe auch euch." Die Anwendung des Gleichnisses aus 
seine Nachfolger ist etwas verschieden von derjenigen auf die 
Schristgelehrten und Pharisäer. „Ich sage euch: machet euch
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Freunde mit dem ur^evechten Mammon." Mit anderen Worten, 
es wird hier dem Volke Gottes der Rat gegeben, so viel wie 
möglich von dem ungerechten Mammon in ihrem Besitz im 
Gutestun zu gebrauchen und anderen bchilslich und -um 
Segen zu sein; das würde sie zu danlbaren, anerkennenden 
Freunden machen.

Dies soll nicht bedeuten, daß unsere guten Werke und 
die uns von Gott verliehenen Mittel, die mit der Absicht ge­
schehen, beziehungsweise gebraucht werden sollten, uns ein Lob, 
sowie niaterielle Vorteile zu sichern, sondern in der Absicht, 
innerhalb der in der Schrift nicdergelegten Grenzen anderen 
einen wirklichen Dienst zu erweisen. So werden sich Goitcs 
Kinder wahrhaft würdig und Gott wohlgefällig erweisen. 
Wir glauben, daß es gut ist, auch jetzt diesen Plan zu be­
folgen. Der Herr sagte, daß die Kinder dieser Welt gewöhn­
lich klüger seien und schneller Ansätzen, was zu ihrem Vorteil 
ist, als die Kinder des Lichts.

Anwendung auf die Geheiligten.
Die kirchlichen Machthaber unserer Tage befinden sich 

angeblich auf dem Stuhle Christi. Tie Masse des Volles 
weiß nichts besseres, als was ihnen die religiösen Führer 
sagen. Da nun diese Doktoren der Theologie dieses Zeitalter 
zu Ende gehen sehen, sollten sie versuchen, ihren früheren 
Fehler im, Umgang mit dem Bolle zu korrigieren und ihre 
früheren Übeltaten wieder gutzumachen. Sie haben in einem 
mehr oder weniger großen Maße den „Schlüssel der Erkennt­
nis" versteckt gehalten (Lukas 11, 62), haben mehr oder 
weniger den Aberglauben des Volkes ausgebeutct und ihm 
unter falschem Vortvande bas Geld abgenommen. Sie sollten 
dieses alles jetzt so viel wie möglich zu korrigieren versuchen, 
und dem Volke die Wahrheit sagen. Sie sollten sich vor der 
Gewalt des kommenden Zusammenbruchs, der über sie herein­
bricht, zu retten versuchen. Würden sie das tun, dann würde 
ihre Niederlage nicht so groß sein, wenn das große Unglück 
kommt. Indem sie sich aber den Interessen des Volkes immer 
mehr widersetzen, vermehren sie ihr eigenes Elend, das nach 
der Schrift in naher Zukunft ihrer wartet.

Wir würden unö nicht wundern, wenn die Geistlichkeit 
in der herannahendcn großen Drangsal mehr zu leiden haben 
würde, als das Volk, weil sie dasselbe im Dunkeln gehalten 
haben. Die katholische Geistlichkeit mußte zur Zeit der franzö­
sischen Revolution Schreckliches leiden, und doch war letztere 
nur in einem kleineren Maßstabe ein Vorbild von der nahen­
den großen Flut. Unserem Verständnis nach, bezieht sich 
Offenbarung 12, 15. 16 in deutlicher Weise auf die franzö­
sische Revolution. (Siehe auch Schriststudien, Band 3, 
Seite 45—49, und Seite 58 — 63.) Wir glauben, daß die 
Geistlichkeit und die Führer der Namenkirche in dem allge­
meinen Umsturz der gegenwärtigen Ordnung ganz besonders 
zu leiden haben werden — einige von ihnen, weil sie der 
Wahrheit offen widerstanden haben, andere, weil sie Reprä­

sentanten der Wahrheit, Erleuchtung und Freiheit des Volkes 
zu sein vorgaben, während sie in Wahrheit verfehlten, für 
die Wahrheit einzustehen, die sie erkannten, — sie wegen ge. 
wisser Rücksichten nicht bekennend. Sie haben die Interessen, 
denen sie zu dienen Vorgaben, wahrzunehmen verfehlt.

Wenn wir die Worte Jesu auf uns selbst anwendcn, 
scheinen sie zu lehren, daß, in welchem Maße wir immer den 
Mammon der Ungerechtigkeit, weltliche Güter, besitzen, wir 
geneigt sein sollten, soviel wie möglich freigebig anstatt geizig 
zu sein. Wir nehmen an, daß uns der Herr hier zeigen will, 
daß wir als seine Nachfolger mehr oder weniger Besitztum,' 
Gelegenheiten, Einfluß usw. haben, und daß wir diese Talente, 
die er uns gegeben Hot, in der Förderung seiner Sache gc- 
brarichen sollten. Und wenn uns bei unserer Darlegung der 
Wahrheit ein gewisses Maß von. Beschimpfung widerfahren 
würde, sollten wir die Sache lieber unbeachtet lasten und ver­
suchen, nachsichtig zu sein, so weit sich dies mit der Treue 
gegen den Herrn und mit dem Geiste seines Wortes verein­
baren läßt.

Der Meister fügt noch hinzu, „aus daß, wenn ihr*)  zu 
Ende geht, ihr ausgenommen werdet in die ewigen Hütten." 
Die uns in ewige Hütten ausnehmen können, tvären nur der 
Herr und seine Engel. Er hat verheißen, alle seine treuen 
Jünger auszunehmen. Der Gebrauch des ungerechten Mammons, 
die Aufopferung irdischer Interessen, die uns in einigen Fällen 
Segnungen dankbarer Menschen bringen könnte, würde uns 
sicher am Ende die verheißene Krone der Segnungen vom 
Herrn bringen. Unser zu Ende gehen wird das Erreichen 
des Endes unseres Weges der Selbstaufopferung bedeuten. 
Alle vom Volke des Herrn sollen sterben — das ist die Be­
deutung ihrer Weihung; es ist ein Opser bis zum Tode. 
Gehören sie zu dieser Klaffe, die sich mit dem ungerechten 
Mammon Freunde macht, opfern sie diese irdischen Dinge, 
dann werden sie, wenn sie zu Ende gehen, ivenn sie sterben, 
wenn sie ihren Lauf vollendet haben, in ewige Hütten ausge­
nommen werden — den Ort, der für die treue Klasse der 
„mehr als Überwinder" bereitet ist, daS „Haus, nicht mit 
Händen gemacht, ewig in den Himmeln".

* Die Sinaitisch« Handschrift sagt „ihr", nicht „sie".

Wir würden daS Wort „s i e" (nach Luther) nicht not­
wendigerweise aus diejenigen anwenden, welche wir zu Freunden 
machten. Gott'ist unser Freund, wenn wir als seine Kinder 
ein Leben der Selbstaufopferung führen und einen selbstsüchtigen 
Gebrauch deS irdischen Mammons zugunsten des Dienstes 
für den Herrn hintansetzen. Dann werden unsere Freund«, 
die uns aufnehmen, wenn wir zu Ende gehen, nicht nur die­
jenigen sein, oder nicht notwendigerweise diejenigen, denen 
unsere Opser zugute kamen, sondern ganz besonders diejenigen 
jenseits des Vorhangs — der Vater, der Herr Jesus, die 
verherrlichten Heiligen, und alle heiligen Engel. Glückliche 
Aussicht! W. T. vom 15. Lugust.

Lie haben überwunden.
1. Siehst Du die Schar dort am kristallnen llleer? 

Sie bringen Anbetung, Preis und Ehr 

Mit alten Seligen dem kämme her, 
Ifn der Enge, im Gedränge 
Haben weit sie überwunden 
Durch des Lammes Blut und Wunden.

2. In dieser trüben, glaubensarmen Welt, 
Die jedem Trug so bald zum Dpfer fäll«, 
Hat sich die Schar zu Gottes wort gestellt. 
Helle Glocken — unerschrocken 
Haben sie von Dem gezeuget, 
Dem der Erdkreis einst sich beuget.

3. Sich selbst verzehrend wie der Kerzen Licht, 
vergaßen sie den Dienst an Brüdern nicht, 
Sie üblen Liebe, treu und wahr und schlicht. 
Lw'ge Kronen werden lohnen, 
Die ihr Leben nicht geliebet, 
Sich um andrer teid betrübet.


